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leitige  Vorstaiiil  des  Vereins  von  Allrrlhums- 
eonrfen  im  Rhelulanife  liat  besrhlossrn,  dem  Andenken 
!S  Tcrrwiglen  Prof.  Braun,  der  das  Präsidium  dieses 
rrrins  sechszelin  Jahre  mit  so  grossem  Eifer  und 
Iflcklichtm  Erfolge  geführt  hat,  einen  besondera  ße- 
eis  seiner  Anerkennnn;^  lind  Verehrung  dadurch  zu 
idmen,  dass  «lie  am  telzicn  Witickclmannsreste  über 
»srn  Leben  und  Wirken  von  dem  Unterzeichiielen 
irgetrdgenen  Milllieiluugea  allen  übrigen  Arbeiten  vor- 
if'ehen  sollen. 


feaml  Wilhelm  Joseph  Braun,  am  37.  April  1801 
Banse  Gronau  bei  Dflreu  geboren,  wurde  zu- 
rst  im  väterliche»  Hause  und  von  einem  benachbarten 
farrer,  dann  auf  dem  Gymnasium  zu  Düren  bis  zum 
ihre  1820  unterrichtet.  Noch  Schüler  in  der  oberslen 
lasse  dieser  Anstalt  erhielt  er  durch  das  Vertrauen 
:iner  Lehrer  Unterriclilsituiiilen  in  den  drei  untern 
lassen  angewiesen,  wodurch  er  die  Stelle  eines  Lehrers 
fsHzte.  Nach  einer  ehrenvollen  Entlassung  ans  dem  Gym- 
isium  ging  er  nach  Citln,  mit  den  Sludieii  für  den  Priester- 
»nd  beginnend:  um  sich  über  für  seinen  künftigen  Be- 
if  mehr  zu  befähigen,  und  nebst  der  Theologie  und  Phi- 
isophic  auch  mit  andern  Zweigen  des  Wissens  ver- 
■sni  zu  werden,  bezog  er  im  Herbste  des  Jahres  1821 
ie    kurz   vorher   gegründete   Universität   Bonn.     Hier 


t: 


fanii  st^io  Wissensdurst  reiche  Mahrung  in  (ten  Varlesaa| 
von  C  Hermes,  Niebuhr,  A.  W.  v.  Schlegel,  Welcker  um 
Andern,  vielfache  Anregung  im  nähern  Umgänge  mit  ebensi 
viohtwulIm<Ien  als  durch  Gelehrsamkeit  unil  Talent  ausg< 
zeicbnetM  Lehrvrn*  Diese  erkannten  seine  Anlagen 
seinen  Fleiss,  und  wurden  in  ihrer  gulcu  Meinung  von  ihi 
beslDrkt,  als  es  ihm  gelang,  eine  van  der  kathuli§ch  theolo 
gischen  [i'acuUat  geslellle  Preisaufgabe  zur  grossen  Zufrii 
dculieil  derselben  zu  lOscn  und  den  Preis  za  gewinnen.  And 
die  Sludireuden,  welche  ihm  uäher  kamen,  wusüte  er  dard 
auziehende  Unlerhallung  und  Genialitat  im  Umgange  zu  f« 
sein  und  ihre  Achtung  zu  erwerben. 

Bunt)  verliess  er  im  Sommer  Ati  Jahres  lS2ä  und  gjnj 
nach  Wien.  Dort  zogen  ihn  vor  andern  die  kirchengeschicbt 
liehen  Vorlesungen  des  berühmten  Canonisten  Jaco&  Hiäten 
stock,  des  nachherigeu  Ahtes  vuii  Klo>ilerDeuburg,  a 
gewann  er  dessen  Freundschaft,  »eiche  beiderseits  treu  ge 
iNtUeu  worden  ist.  In  dem  Hause  Friedrichs  v.  Schlegel 
der  ihm  bis  zu  seinem  Tode  ein  vertrautet  Freund  geblieben 
wurde  ilim  mannichfache  wissenschaniiche  Anregung,  und  di 
ersten  unter  den  gelehrten  NotabilitjUen  Wiens  lernte  er  lii< 
krnnen.  In  Wien  wurde  er  am  18.  Oecember  1825  «i 
Priester  geweiht,  utid  ging,  nachdem  er  ein  Jalir  d»seU>a 
angebracht  halle,  nach  Rom.  liier  waren  es  die  SUidiei 
des  Kirchenrechts  und  der  Arcliüologie,  die  er  vor  audcri 
betrieb  und  daher  an  der  dortigen  Universität  die  Vortragt 
des  Arcliaulogcn  Nibbg  und  des  Canonislen  Del  Signor 
hbrte.  Im  vertrauten  Umgange  mit  den  Malern  Veit  unj 
Orerbeck,mil  dem  Sächsischen  Gescltilflslrager£rnjf  Platnef^ 
dem  milarbeiter  an  der  Beschreibung  Roms,  lernte 
Kunslschatzc  Roms  kennen;  andere  vielfache  Belehrung  wurdl 
ihm  durch  seine  freundschaftliche  Beziehung  zu  dem  kennt« 
nissreichen  Cardinal  Casttglione,  der  später  als  Papst  PiusVlU 
resierle.    und    der    damnlige    Papst    Leo   Xll.,  der    selbst  i| 


BrauTL 


UcuUchliod  gelebt  hatte,  bewies  lUta  rin  besotxlfrea  Vcr- 
ttMen,  indem  er  sich  von  ihm  Berichte  Ober  Dewtsche  Zu- 
ttlidc  mindlich  und  scIiriFlIich  erBtatten  lirss.  Aoch  wurden 
Um  Anrrhielungeii  ßemachl,  in  Rom  für  immrr  BO  bleiben, 
weil  das  BcdürrDiss  hier  lebhaft  empfunden  wurde,  über 
DfBtube  Verbüllnisse  xavn\Aasi«e  Anfschlüsse  xu  erbnlten. 
AUetn  er  halle  »ein  fclittnes  Hriaalland  zu  lieb  gewonnen, 
(b  dssa  selbst  eine  glanzende  Sielliing  im  Auslände  ihn  fes- 
»In  konolt,  und  vs  w»r  seinp  enischiedene  Abskhl,  den 
(nssen  Belchthum  seiner  kennlnisse  und  Erfahrungen  in 
vivai  Valerlande  xu  vcrweilhen.  Daher  kelirle  er,  nachdem 
tr  auch  in  dem  Ubrigrn  Ilulten  sich  umgesehen  und  Neapel 
Bit  dem  berübnilcH  Rechlsgelehrleu  vuii  Saviffm/  besucht 
halle,  nach  Buuh  zurück,  un  er  gegen  Ende  des  Jahres  1827 
ukam.  IMil  dem  Jahre  1828  Irul  er  als  Repetent  in  das 
Italholisch  Ibeologische  Cnnvictorium.  bald  darauf  als  Prirat- 
Jnceut  iu  die  kuibolisch  theologische  Kaculiat  der  üniverM- 
IM.  Seine  Vorlesmigeu  brirafen  die  Auslegung  des  Neuen 
Tcstameots,  die  Kircbengeschicbte  und  kirchliche  Allcrlhümer: 
«piter  las  er  auch  über  geisiliche  Beredsamkeit,  und  in  der 
Aarislenfacnliat  über  katliolisches  und  proteslantisches  Kirehen- 
rechl.  Sein  Eifer  als  Lehrer  und  der  Erfuig  seiner  Vorle- 
MUigeu,  verbunden  mit  zahlreichen  schi  iftsleltcrischcn  Leislun- 
gn'),  wurden    bald  erkannt   und   von    seineu  Vorgesetzten 


l)  Snat  Sokrift.  „(7>&«p  dit  tchrifittetieriiehan  Leiitnnjtn  des 
Dr.  Aitt<nt  TKeifter",  wel«hB  Im  J.  I8ä9  enolilen,  ««i^e  eins 
BsleMitliwI  Iu  der  tbaclogiiahea  Liltetatur  beiiier  CooresatonsD, 
diiu  eine  Itelfe  Jea  UcUteiU  und  eine  iCnbuhietlenheit  der  Oo- 
MiuiuDg,  wie  (iB  in  ■olaliem  Alter  s altes  vMcinigt  gefuBilen 
«eid«ii.  Auaier  Ttcinec  aollten  epater  Dooh  Andere  m  ihrer 
Beeebfiuung  crfaliren.  wie  miettiah  es  sei,  ror  solciiom  Adler- 
aofa  dem  Tervuoh  dea  AeaopiseLen  ttahen  (vgl.  Uoral.  Eptat. 
1  3  15 — 30}    cu   (rieilerliotan.      Im    J.   1830   folgten  ä.    luilini, 
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durch    Ate    Ernennuug   zum  ausserordentlichrn  Proressofwa 
Jahre  1829,  zum  ordentlichen  iui  J-  1833  belohnt.     Mit  dco  1 
Proressuri-n    Achlerfeldf,   v.  Droste-Hütshoff,    Scholz    und 
Vogclsang,  und  in  Verbindung  mit  vielen  andern  Gelehrtm, 
grUudrte   er    iui  Jalire  1832    die  Zeilschrifl   Tür  Philosophw 
und  katholische  Theologie,  welche  unter  ihren  Sctineslera  io 
Deulscliland  bald  einen  angesehenen  und  würdigen  Platz  ein-    i 
nahm.     Er  war   niilredacteur  und  Secrelär  dieses  Unteroeb' 
mens,    leitete  dasselbe   mit  redlicliem  Eifer  und  grosser  Va^- 
sieht,  und  setzte  später  oiit  dem  zuerst  genannten  diese  ArbeH 
bis  zum   Jalire   1852   und    bis   zum  84.  Uaude   fort.      Eiat 
grosse  Anzahl  von  Abhandlungen  und  Recensionen  darin  sind 
von  ihm  verrassl.  ] 

Bis  zum  Summer  des  Jahres  1835  ward  Altes,  was  er  j 
versuchte  und  ausführte,  vom  glilekiichslen  Erfolge  begleitet. 
Damals  aber  erschien  das  püpslliclie  Verdammungsbreve  der 
II «rniesi sehen  Schriften,  welches  ihn  wie  ein  litifz  aas 
hellem  Himmel  traf  und  mit  schweren  Besorgnissen  weniger 
seinetwegen  als  um  der  katholischen  Interessen  Deulschlaadz 
erftiUle^).  Obgleich  es  i)im  ah  Professor  der  Kirchenge- 
Bcliiclite  und  der   ueutestameutlirheu  Exegese  leicht  gcwesea 


marli/rii  et  phi/oiophi,  Apologiae,  mit  Lataintsohem  CommeoUr, 
daTon  eiDo  iweitB  Yermahrle  und  verbeiserte  Auflage  IBEO; 
Em  J.  1831  Von  den  Ffliehten  des  Oeiatliehen  im  Ilinbliek  auf 
Lehre  und  Beitp-el;  1832  Ct/priani  BüfhUi-n  com  Gtlele  d»t 
Harn;  eiua  '1.  Auflftge  desselben  1834.  Soinem  Teritorbcnen 
Fraunde  Dresle  letzte  er  ein  lohönas  Denlitna]  dareh  die  Bio- 
graphüchin  MUiheiltmfen  Über  Oltmtai  Angutt  von  Drottt- 
HüUhojf  (1833). 

[  dieser  Vecnnlaiitiiiifr  verfatst«  ei :  Die  Lehr«  dtt  lo  ga- 
.  ITermetianitmui  über  dai  Verh'dtfniai  der  VtTTmitft 
»ur  Offenlarung  (1835),  und  auchlo  lu  beweisen,  daaa  Hertnei 
jenai  Terhaitois«  nUht  sDitece  als  die  besten  kalliolUcbao  Lelirtr 
alter  Zeiten  nnf^aFasst  iid'I   dargestellt  hnhe 


J 


Braun. 


rtrr,fQrsirb  dieuitchüieiligeii  Folfj^en  dieser  Senteaa  zuowi- 
ba,  hielt  er  sich  doch  für  verpflichtet,  seiner  Seits  alle  An- 
XrcnguageD  aiifzubietrn,  damit  jener  Spruch  entweder  zu- 
lidtgrnoiDiiien  oder  gemildert  werde.  Ein  Strahl  der  BolT- 
mg  dazu  leuchtete  ihm  auf,  als  er  mit  dem  Professor  der 
PldlASophie  an  der  Universität  zu  Breslau,  Dr,  Elvenich, 
wcgcfl  der  Hermesischen  Angelegenheit  von  der  Preussischen 
EegteruDg  nach  Rom  gesandt  wurde.  Im  April  des  Jahres 
1837  fuhren  die  beiden  l'Yeunde  über  den  noch  schneebe- 
itcktcn  Golthard,  und  nicht  ohne  frohe  Erwartung  betrat 
Bnvii  die  ilira  so  lieb  gewordene  Stadt  wieder,  wo  ihm  vor 
einen  Decennium  so  viel  Wohlwollen  entgegen  gekommen 
ud  SD  reiche  Belehrung  zu  Theil  geworden,  nnd  woher  auch 
der  Wunsch  nach  seiner  jetzigen  Ankanft  ausgegangen  war, 
nnl  er  dort  in  gutem  Andenken  stand,  lieber  den  Erfolg 
dicEer  Seitdung  wird  in  den  Meletematis  theoingicis  (IS37) 
ind  in  den  Actis  ßomanis  (1838)  von  Braun  und  Elvenich 
•ktenmSssig  berichtet.  In  Rom  wurde  Braun  von  der  mit 
(srchlbarer  Gewalt  damals  hier  ausgebrochenen  Cholera  be- 
bileu  and  kam  dem  Rande  des  Tudes  nah,  wurde  jedoch 
tech  zeitige  Hülfe  eines  Schottischen  Arztes  glücklich  von 
IcB  Uebel  geheilt.  Nach  einer  Abwesenheit  von  Va  -fahren 
nach  Bonn  zurück  gekommen  setzte  er  seine  akademische 
Thaiigkeil  fort  bis  znm  Jahre  1843,  wo  er  durch  die  Regie- 
nug  von  der  Haltung  seiner  Vorlesungen  di§peiii4irt  wurde- 
Auf  deu  fernem  Verlauf  der  eben  berührten  Sache  naher 
euzugeheji,  kann  hier  um  so  eher  unterbleiben,  als  der  Hanpt- 
nreck dieses  Vortrags  darauf  gerichtet  ist,  Brauns  Verdienste 
m  nnsern  Verein  zu  zeigen. 

Durch  die  Dispensation  von  akademischen  Vorlesungen 
worden  seine  wissenschaftlichen  Porschnngeu  und  seine  litt«- 
nriscbe  Thätigkeit  nicht  geschwächt,  sonder»  nahmen  einen 
■■  so  nächtigeren  Aufschwung  und  um  so  grössere  Augbrei- 
iBg,  je  mehr  Zeil  ihm   zu  denselben  vergUROl  war. 
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Braun. 

Liebe  für  archaologisclie  uud  fcuiistgeschichüiche  Forschungea,  M 
welche  bei  ihm  schon  früh  angefacht,  tlanii  auf  seinen  Reiicii  t 
ui»)   <Iurch   den  Aufenthall   in   Born  machliK    angeregt  war,  ■ 
hatte   auch  wahrend  seiner  akademischen  Wirksamkeit  ntdit  4 
nachgelassen,  sondern  er  widmete  diesen  Studien  Eoviel  Kril,  ^ 
als  seine   eigentlichen   Berufsar  heilen    gestatteten.     Aber   t»  X 
dem  (-orber  erwähnten  Jabre  IB43  scheint  seine  Neigung  gam  4 
besonders    geweckt   und    belebt    worden    zu  sein,   vielleieU    | 
durch  eine  zufülligc  Entdeckung,   welche  zugleich  Veranlat- 
fiung    gab,    dass    Braun   den    Bestrebungen    onseres  Vercioi 
seinu  Tbatigkeit  zuwandle,    in  der  Nahe  und  im  Garten  dea 
Orosleächen  Hauses,  worin  Braun  wohnte,  waren  im  J.  1M3 
und  18H  RAmiscbe  Ueberreste  gefunden,  welche  ihn   auf  die 
Vermuthung  führten,  dass  der  Belderberg  die  Prachlgebamic 
der  vornehmen   Römischen  M'ett  getragen  habe,  und  ihn  ver- 
anlassleu,  über   die  Anlage  einer  unter  dem   Pusabodea  nad 
awiselieo    den    W&nden    angebrachten    ftümischen    Heizung, 
liypoeausluin  und  hypocausis  geuanol.  lehrreiche  AufschlüsK 
zu  geben.     Einen  genauen  Bericht   über  diesen  Fund  Ifaeilte 
er  im   U.Bande  der  Jahrbücher  des  Vereins  S.  41— 4^  fer- 
ner   im  IV.   S.   lld^läj.  im  V.  und  VI.   S.  »4&~3J7  mit 
Durch  diese  Arbeiten  waren  die  Vereinsmitgliedrr  auf  seine 
gründlichen  archäologischen  Kenntnisse    aufmerksam  gewar. 
den,  und  so  wurde  er  im  Jahre  1817   an  die  Stelle  des  von 
nns  Allen  wahrhaft  verehrten,  um  die  Altert homskunde  hoch 
verdienleu  Professors  Welcher,  und  zwar  auf  dessen  Wunseh, 
in  der  am  3.  August  abgehalleuen  Generalversammlung  zum 
PrXsidcntco   des  Vereins  gewählt,  und    diesen  Posten  hat  er 
bis  za   seinem  Tode  bekleidet,  indem    er  nach  Ablauf   eisea 
jeden  Jahres  durch  die  Mitglieder  des  Vereins  immer  wieder 
dazu  ernannt  wurde. 

In  dieser  Stellung  hat  Braun  für  unsern  Verein  tmd 
überhaupt  für  die  Rheinische  Allerthumskunde  Grosses  ge- 
leistet,   was  un   so  mehr   Anerkcauung    verdient,  als   sciM 


Braun.  ^ 

Sät  4urck  viele  andere  GearliftTlc  und  Arbcilca,  denen  er 
fiöAe  Sorgrall  und  ThHti^kril  tvidmck,  melirfach  Ju  Aii- 
(fntk  genomiaeu  war.  Denp  iiiclil  allein  für  unsern  Verein 
wu  er  (baiig,  sondi-n  auch  für  mehrere  andrrr,  die  ihn  an 
inm  Milglicd  erntuiul  bullen  und  nun  mit  am  den  liertten 
l'eclu«!  r\u«i  fittlclicu  Alirarbeiterä  helnineru.  So  war  er 
ihrawilglied  derGeeellscIiBlt  zur  Brlialtvog  der  hislorischrn 
Onknaler  im  GroKalierüBglbum  Luxemburg,  deb  Vereins  für 
Gwchicfate  und  AllerUiiimskundc  Westphalena  ku  AlUiifiler 
mi  P«deri>orii,  Rlitglied  des  kaieerlicli  KraozOsischen  ComiU 
te  travMiz  hisl«riqucs  el  des  socielt-s  eavuntes  su  Paria, 
wd  dra  historischen  Vereins  für  den  Niederrlirin  zu  Cüln. 
Ww  rr  bcMtnderü  dem  tetzlem  gewesen,  teigen  die  gedie- 
(taen  und  anxiriiendeu  Arbeiten,  welcbe  in  den  Aonalcn  die- 
w»  Vrrcüiii  ron  ilun  niedergelegt  sind.  Oasu  kaisrn  sahl- 
rtidie  Gulacbten  und  AufschlüA«,  welche  vielfach  wn  ilim 
begehrt  usd  bereitwillig  und  inil  eindringender  SücbkennlaiSR 
jgtfckea  wurden,  dann  wulirend  der  ersten  fänf  Jahre  seines 
Bnsidiuma  »uch  die  Sorge  und  Arbeit  bei  der  lledaction  der 
nrscaawiteii  Kritachrift  fitr  Plülaaopbie  uod  kathoÜK^ 
Thralogie. 

Wollen  wir  aber  ein  wlliläadigea  Bild  «einer  vielieiti- 
(«a  W irksamkeit  gevinnen,  so  dürfen  wir  oiclil  übergehen, 
itOA  er  im  Jahre  lH-tS  von  dem  Wahlbezirk«.-  Düren -Jülich 
apn  Abgeurdneteu  an  der  Doitschcn  NAtii>ual-Versainiulung 
ip  Frankfurt  und  uacli  Auflüfiung  derselben  vou  deiuselbeu 
Wjtilbexiike  zum  Milgliede  des  Uttiüiis-ParlauealH  zu  Gr- 
fiiit  gewählt  wurden,  dasa  er  demuUclist  an  allen  Verhaud- 
lugea  d(N  Preussiicbeu  Abgenrduelen-Uauseti  bis  zum  Jahre 
1862  Theil  genvnmen  bat-  lüiiunal  wurde  er  vui>  drei,  ein 
udernaJ  ron  zwei  Walilbesirkeu  zugleich  gewählt)  ein  Be- 
«cia  de«  Vertrauens,  wciclie»  vau  mejtreren  SeiUn  auch  in 
«tue  politische  Einsicht  «ud  Tbaiijfl'^l  gesetzt  wurde.  Und 
wie   sehr   er    dieu»  Vcrlraiicn    girerhlfcrlt^t,   nit  welchen 
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Eifer  und  nil  welcher  Treue    er  sich  das  Wohl  irs  Land«  * 
angclegcQ  sein  lietts,  das  zeigt  vor  allem  der  Bericht,  welcheM  ■ 
er  für  die  IHelioralion  der  Eitel  ausgearbeitet  hat,  ein  Werfe,  d 
welches  mit  solcher  Sachkenotniss  und  Gewandtheit  abgefasat  Ü 
war,  dass  der  damaüge  Präsident  des  Abgeordneten-Hausei,   ■ 
der  Graf  ScAirertn,  zuverlässigem  Vernehmen  nach,  äusserte,   ■ 
ein  solcher  Kammerbericht   sei    ihm   noch    nicht    zu  Gesicht   t 
gekomme»,  und  ein  anderes  hervorragendes  Mitglied  in  der   fl 
Kammersitzung  sich  dahin  aussprach,  er  könne  dem  Zuschösse     | 
aus  Staatsfonds  fUr  die  Etfel  nicht  widerstehen,   da  derselbe 
durch   ein   so    gediegenes    Referat    des  Abgeordneten  Braun 
begründet  wäre.     Und   die  Folge  war,   dass  der  geforderte 
ZuBchuss  gewahrt,  auch   bald    die  zur  Melioration  erforder- 
lichen Anordnungen  ins  Werk  gesetzt  wurden,  so  dass  jetzt 
dort  Strecken  von  mehreren  hundert  Morgen  bis  dahin  öden 
Bodens  in  Wiesen  umgewandelt  sind  und  ebenso  eine  augen- 
fällige Verbesserung  der  Waldungen  stattgefunden  hat. 

An  üffcRlIichen  Debatten  als  Redner  sich  zu  betheiligen, 
dazu  fühlte  Braun  weder  Neigung  noch  ein  der  Sache  (»r- 
derliches  Bedürfniss ;  desto  mehr  wirkte  er  aber  durch  Rath- 
schliige,  die  er  in  C'ommissionen  und  Freund  es -Kreisen  ent- 
wickelte, und  die  nicht  seilen  auf  die  Entscheidung  wichtiger 
Fragen  bedeutenden  Einlluss  ausgeflbt  haben.  Nicht  minder 
Ihaiig  war  er  im  Laufe  seiner  vierzehnjährigen  parlamenta- 
rischen Wirksamkeit  als  politischer  Seh riftsl eller.  Bekannt 
sind  seine  Schriften :  Deutschland  und  die  Xationalver Samm- 
lung (Aachen  1849),  wovon  eine  zweite  Auflage  1850,  Ber- 
liner  Briefe  über  die  Orientalische  Frage  (Bonn  J854), 
die  Kammern  und  das  Land  (Elberfeld  1855),  das  aufge- 
laste  Haus  der  Abgeordneten  (Bonn  1862). 

Unter  allen  diesen  zahlreichen  und  verschiedenen  Arbei- 
ten hat  der  Verewigte  doch  niemals  unsern  Verein  aus  Uta 
Augen  verloren.  Immer  war  er  bemüht,  demselben  die  mtlg- 
llchst  weile  Ausbrt'itnng  zu  verschaffen  und   dessen  Flor  in 


T  Weise  xu  begründen-  Selbst  unter  den  Conral- 
der  verbaagniss vollen  Jahre  1848  und  1849,  welche 
gimuicJiaft  und  Kunst  bedrohelen  und  manchen  Üllerari- 
«kra  Uniernclimnogen  den  Untergang;  bracliten,  wusale  er 
W  acineo  zahlreichen  Freunden  und  Bekannten  da«  Inier- 
MW  far  den  Verein  *a  wecken  und  eine  bedeutende  Zaiil 
KMr  TbeUoebmer  aus  der  Nahe  und  Ferne  demselben  n 
fcwianen.  Auch  erweiterte  er  die  Verblndun)!;  des  Vereins 
■il  ibniicben  IJiileruehmungen  des  In-  und  Auslandes,  so  dass 
■iltrlal  Aastausches  und  durch  einzelne  Geschenke,  welche 
Uuakaaien,  die  Vereinsbibliolhek  immer  mehr  bereichert 
wmie  mad  bereits  zu  einer  weribvollen  Büchersammlang 
uf  (wachsen  Ut. 

Gbus  vorsüglich  aber  bat  Braun  für  die  Blülhe  unseres 
Vneios  und  für  die  gesamnile  Rfaeluisehe  AiterlhumBkunde 
gwirkl  durch  seine  gediegenen  scbriftlicben  Arbeiten,  welche 
er  in  groaeer  Anzahl  theila  in  die  Jahrbiicber  des  Vereins 
gtlüfiert'),  theils  als  Programme  zur  Feier  des  jflhrlicli  wie- 


S)  Vit  Debetgehung  laMreiniior  Keeeniianen  uad  klaiaerer  Bai- 
U^e  folgt  liier  einaZusainm«iistetlung  det  DihaDdlangen,  wel«Jie 
Brfton  autser  ilea  oben  schon  crvStmloo  in  'Ion  Veieina-Uhr- 
tiüeltem  bekanol  gemBatit  hui.  Bd.  Xil:  Pit  atlchrülliehan 
Orahtr  (u  8t.  Matlhiai  in  Trier  S.  89—93;  XIII:  AtUhrUtli- 
eh«t  Jttlief  im  i(u<9uni  Rhiini'icher  Allerthümer  n>  S^nn 
8.  UI-1071  XVI:  BSmüeha  Alterlhnmer  in  CSln  8.  47— B7; 
XVII:  JlSmiuhe  Altfrihamer  la  Sonn  S,  103-133;  XVIII: 
Dät  Fat»  auf  antiim  Grabdenkm'diarn  8.  145 — 196;  XIX: 
»9mitht  AlttTlhänter  m  Cöln  3.  64-7!f,  Coma/iiii  Vtrua 
TWriliu  &  94  —  103;  XX:  Ertiarung  tiner  biihtr  unaiHtiferten 
Oritckiteheu  lateKri/l  8.181  — IS5i  XXE:  ffeeti»-  und  Troilui 
I  S.1IC— 134;  lir.miKht  Allarlhemer  in  dtm   Slominl«r    Walde. 

I  nad   BUmithe  Murthamtr  in  Csln  S.  161)— 171;  XXII:  Juppi- 

I  «*  Dolithenuf    ru  P/erde  S.  41 — M,  Zur   EriVdrung   atner  in 

^^^       2V»rr  f«/H>lff«7l#fi  Gtmntniniehri/t  S.  45— 61,  Da  Ksfntrinntn 
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10  BrmiH. 

dtrkehreideD  Wwckrinmins  Ckburtsfestes,  «inige 
aaieni  fielegciiheiteii  herausgegebeo  hat^).  Burcb  diese  Aiu 
Inttea  bat:  er  für  die  Rhetnisclie  Alterthamsluinde  Maachdi, 
was  bisher  unbekannt  oder  unbeachtet  war,  aa^  Licht  g»* 
«•gen,  «berhanpt  Grosses  und  firfreulidMs  geleistet«  Diesel« 
ben  geben  Zevgniss  von  seiner  umfossenden  Bekanntscbnil 
nrit  den  Lebens  und  der  Kunst  meht  allein  des  Uassisohta 


mm  Bhein  8.  61 --84;  XXIII:  Süvatw  Teieus  8.  d3— 95,  Omk^ 
b^Wsche  Jnmshriften  8.  99*-108,  Kapp  und  Kugel  eerlütri^ 
&  135— 140;  XXV:  Keu  aufye/undene,  dar  Göttin  J7nu$caUa 
gewidmete  Bömische  Inschrift  S.  18—20,  Das  Bömüche  Blei- 
täf eichen  in  der  Sammlung  von  Alter thümern  zu  Utrecht 
S.  21—24,  Das  Qr'dchwyler  Q'ötterhüd  S.  36-53,  Muthunim 
Priapus  S.  54 — 64,  XTeher  das  Augshurger  Stadtwappen  8. 176— 
184;  XXTI:  Alte  und  I^eue  ÄömiwÄ« /nwÄrt/f^n  8. 109— 118, 
I>af  Hoehhr€ua  euHschen  Bonn  und  Godeeherg  S.  161*— 16&; 
XX^I:  Kapp  und  Kugel,  Sehlüs9eiringey  Burten  S.  195—140; 
XXIX  und  XXX:  Die  dea  Ardm'nna  S.  65 — 77,  Hercules  Sa- 
xanus  S.  125 — 128,  Der  Mauset  hur  m  unterhalb  Bingen  und 
das  HQchkreuz  bei  Bonn  S.  129 — 133,  Eine  Bronze  -Vase  aus 
der  Sammlung  des  Grafen  Caylus  S.  184 — 185;  XXXII:  Die 
Kölnerinnen  am  Bhein  8.  37 — 44,  Bronzene  Votivhände,  Com- 
magene  8.93-99;  XXXIII  und  XXXIV:  Das  Chronicon  Ko- 
valiciense  8.  133—144,  Die  Sigambern,^  Martial  S.  145—152, 
Das  Bild  an  den  Externsteinen  8.199 — 205;  XXXV:  Mareue 
Vipsamus  Agrippa  mit  dem  Barte  8.  99 — 104,  Lateinische  In- 
sehrifien  S.  105—108. 

4)  Dlete  Programme  sind  folgende :  1)  Die  Kapitole  1849.  2)  Er- 
hl'drung  einee  antiken  Sarkophags  zu  Trier  1850.  3)  Juppiter 
Dolichenus  1852.  4)  Das  Judenbad  zu  Andernach  1853. 
5)  Zur  Geschichte  der  Thebaischen  Legion  1855.  6)  Die  Tro- 
janer am  Bheine  1856.  7)  Der  Wüstenroder  Leopard,  ein 
Bömisches  Cohortenzeiehen  1857.  8)  Die  Externsteine  1858. 
9)  Das  Pertal  wu  Remagen  1859,  diesea  aX%  Festsohrift  zu 
WeMhers  JubüHuin;  IQ)  tu  demaelban  Jsluewam  Winds^manns- 


iUtrlbunts,  somleni  aircli  des  Mittrlalters^),  voosniirrklarpit 
■od  Uticnd i|;rii  Auffassuag»-  und  DiirslrlluiiKs^abr,  vrrbaa- 
tta  Bit  grosser  Umsicht,  die  au  dtai  bebandtlleii  tip^en- 
»Uii4e  keitift  Seite  unbcaclitet  Ueaa,  wrJclie  einer  AufklXrmig 
lediirfte.  Dabei  ist  er  mild  und  schunend  in  Bekampfvii^ 
ibweirhrndrr  Ansichten,  frei  von  Selbslüberhebung  bei  Itlil- 
Iheilung  neuer  Ergebnisse.  Durch  diese  Eigenscliaflen  glSn- 
Em  vor  andern  seine  Abhandlungen  über  die  KapHole,  über 
tiocn  antiken  Sarkophag  zu  lYier,  über  Jufipiter  Dotiche- 
wu,  über  das  Portal  zu  Remagen.  Einen  besondern  Reis 
Hr  die  Bewohner  des  Rheinlandes  gewinnen  mehrere  seiner 
Arbeilen  dadurch,  dass  sie  Alonumeule  und  Kunstwerke  vor- 
fdhrcD,  weiche  dieselben  mit  eigenen  Augen  betrachten  und 
nacli  seiner  Anleitung  begreifen  können.  Ich  brauche  dafür 
aar  an  die  Werke  iiiid  Ueberre^Ie  zu  erinnern,  welche  in 
BoDii,  Cttln,  Remagen,  Andernach,  Trier  durcli  Brauns  fir- 
Ulrung  ein  neues  Interesse  gewonnen  haben.  Auch  für  das 
vid  gedeutete,  aber  bis  jetzt  nicht  entrathselle  Alonunient 
n  Igel  oberlialb  Trier  halte  er  nach  seiner  Versicherung 
ritte  genügende  nnd  alle  Bildwerke  desselben  umfassende 
Erklärung  gefunden.  Ueberfiaupt  liess  seine  rastlose  Thälig- 
keit  in  noch  kräftigem  MannesaKer  noch  Manches  2ur  Be- 
reicherung der  Wissenschaft  erwarte»,  was  uns  durch  seinen 
frühen  Tod  entzogen  worden.  Gegen  Ende  des  Munals 
Juli  dieses  Jahres  wurde  er  von  Bruslkrampfen  befallen, 
wdcbe  oft  wiederkehrten   nnd  uiilunter  sehr  heftig  wurden. 


Feit«:  KuHttaTchäologiKhe  Betrachtungen  Über  dat  Portal  tu 
Btnagtn.  Nicht  Unge  nach  Gotdeckiiug  der  sohönen  Ecxfignt 
TOD  LIiltingen  Teriuolile  er  ctno  Erklifcung  daraelbea  unter  dem 
Titel  AMtUt  auf  Scgfoi  1858. 
5)  Wie  giQndliob  und  umrassend  seine  KeaDtniiie  ia  der  Oe- 
■Ehichte  der  Malerei,  naineotlioh  der  lulianiiohen  waren,  selgt 
sein  Duoh  über   Bnffaft»  Dirpula  [\Üh% 


12  Braun. 

Auch  in  dieses  Leidemiaiistande,  welchen  es  mit  grosser 
Geduld  ertrug,  verliess  iho  seiee  Thatigkeit  niciit:  sobald 
seine  Schmeraeu  nur  etwas  nachliessen,  war  er  gleich  wieder  an 
der  Arbeit.  So  bis  zum  30.  September,  wo  ein  Schlagflnss 
naerwartet  «einen  thatigen  Leben  ein  Ende  setate. 

F.  Ritter. 


L     ClMragn^Ur  mmi  Crsrhichlc. 


L    Die  Cntnt  trr  Crnsanrn. 


Ib  4er  Gennanu  ies  Tacttns  rp.  0  wird  in  Utriniücftn' 
Ocsiatt  ein  deol&ch»  Worl  cnrabiii.  «reiches  sngleicli  ein 
Bltfemanc  war.  Es  ist  eine  noch  uicbl  geittste  Anfgabe  der 
dealscfaca  Pbilalegie,  das  deutsche  Wort  *■  findea,  wetches 
uter  ceateni  verborgen   ist. 

Ba  tnfl  sich  ror  Allen:  wer  sind  diejenigeo,  welche 
■h  dtecen  Worte  bezeichnet  werden?  wer  sind  die  centeniT 
KicMcB  von  den  Prcrden  grsprocbrn  war,  wird  forlgrrahren : 
il  nniversum  aeslinanti  plus  pencs  peHltrm  roboris;  coque 
■ixli  proelianlur,  apia  el  cono^ruenle  ad  equesirrm  pn^nain 
Telocitale  prdilum,  qu«s  ex  oomi  iuveiituiedekclos  ante  a 
locanl.  dcfiotliir  et  numerus,  cealeui  ex  singulis  pagis  Bunl; 
id^e  ipsoffl  inier  suos  voranlur,  r(  quod  prinio  Dunierus  fnil, 
iuH  uomen  et  honor  est.  Die  meislrn  Ausleger  sind  der  An- 
•icht,  das«  die  aus  der  jungen  Mannschaft  ausgewählten  Be- 
gleiter der  Reiter  unter  den  cenleui  n-t  verstehen  seien :  und 
obgleich  man  nach  dem  Wortlaut  wirklich  nicht  wohl  anders 
kum*  als  den  numerus  auf  die  delecloa  beziehen,  so  fühll 
■ftn  doch,  dass  das  nicht  recht  berriedigend  ist  und  deutlicher 
fesagt  sein  sollte.  Warum  sollen  denn  die  begleileoden 
Pisfig&Dger  eiuen  Ehrennamen  haben,  wenn  doch  dasselbe 
Zahlwort  ebenso  gut  von  den  auswahlenden  und  also  vor- 
uctiBereo  Reiteni  gellen  kann? 

Eine  andere  Erklärung  hat  Wailz  gegeben,  Verf.  Ceseb. 
1,32  in  der  Note.     Er  sagt;  es  heisst  ganz  einfach:  ^iieae 
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Schaaren  heissfn  centrni  und  was  anfangs  blns  Zahlbef 
war,  ist  nun  ein  technischer  und  zugleich  ehrenvoller  Name 
^'ewnrden."  Diese  Schaaren?  welche  denn?  Wenn  Tacilna 
g:esagt  hatte  „diese  Schaaren",  so  köiinleu  doch  nur  die  vor- 
hergenannten delecti  gemeint  sein ;  aber  diese  sollen  ja  j^^-rade 
nicht  gemeint  sein  nach  Waüz.  Im  Texte  der  Verfassungs- 
geschichte steht:  „das  Heer  war  in  HundertschaTten  gelbeilt; 
je  hundert  bildeten  eine  Abl.heilung,  die  Haber  ihren  Nanea 
hatte".  Wenn  man  diese  S.ltze  gelesen  IihI,  und  dann  Tort- 
fftbrt:  , diese  Schaaren",  so  bekomnit  man  allerdings  den  vnii 
Wail£  verlangten  Sinn,  dass  das  Heer  aus  Schaaren  ven 
Uuttderlen  bestanden  habe.  Aber  offenbar  liut  Wailz  den  Text 
der  Verfaasuugsgeschichte  und  den  der  Germania  ein  wrni^ 
vermengt  und  verweciisell;  denn  in  der  (iermaiiia  steht  nichts 
vuii  »diesen  Schaaren"  und  nichts  von  der  Abiheilung  des 
Heeres  in  HuBderlschaflen.  Diese  Auslegung  der  Stelle,  aus 
welcher  dann  weiler  gefolgerl  wird,  dass  auch  das  Volk  in 
Unuderlscharten  sei  gelheiU  gewesen,  wie  dass  der  pagos 
bei  Tacittis  nichts  anders  sei  als  die  cenlena,  das  huntitri,  tat 
durchrius  unlogisch  uud  unmügMcb.  Definitur  et  numerus 
kann  nur  an  das  Vorbergehende  anschliessen,  es  ist  aber  vor- 
)icr  mir  von  den  Pferden  die  Rede  nnd  von  den  delecti  ^- 
dkes.  Und  was  versieht  denn  Witilz  unter  dem  fcchniscben 
und  zugleich  ehrenvollen  Namen  einer  lleeresabtheitang?  Es 
h&tle  allenfalls  einen  Sinn  zu  sagen:  „die  Heeresahiheilungen 
waren  ursprünglich  Uundertscharten,  und  dieser  Name  wnrde 
beibehalten,  als  Ungst  die  Zahl  hundert  nicht  mehr  riehliff 
war,"  aber  für  wen  soll  denn  da»  eine  Bhrr  gewesen  seinf 
Em  ist  deutlich,  dass  Tacitus  nicht  vftu  Hreresabtheilung«!! 
spricht,  sondern  von  Personen,  für  welche  das  ursprttngliche 
Zahlwort  cenleni  als  ehrenvoller  Nume  gebraucht  wurde. 

Eine  ganz  andere  Erklürung  unserer  Stelle  giebt  MOI- 
lenboff  nach  Wilhelm  NiLzsch  in  Haupts  Zeitschrift  10,550. 
Ks  »ci  nnmerus  weder  auf  die  ausgewählten  i^ussgUnger  zu 
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cb  a«r  iit  lleeri'stheilc,  soinlerit  auf  die  Schj«ir«n 
kr  sixii,  die  vom  eigentlichen  Ueere  zu  Iretiiieii  win\.  Aui 
jilnti  Gau  seirn  ursphinglich  50  Iteircr  uitii  50  Begleiter 
CvlelU  wvrdcn,  also  ceolciti.  Datier  lialle  Arliivist  bei  einetn 
leere  von  ISOOOO  Mann  läOüO  mixii:  UHmlicti  am  jedem  der 
MtO,  d.  i-  ISO  Gaue  der  Snebi  das  Contiusent  von  1000  Mann 
«ad  100  mixii.  Das  isl  eine  siitoigie  CoinbinalioQ,  aber  nichts 
weiter.  Es  feblt  ilir  die  Grundlage;  denn  Ariovist  rührte 
■tcht  das  Heer  der  10(1  ti.tue  der  Suebi.  £r  ^mff  Über  den 
Mein  mit  IdOflO  niann;  andere  füllte»,  zuletzt  2JO0O  Ha- 
radea.  AI&o  schon  die  Zahlen  passen  nichl,  noch  weniger  die 
Xiaca  der  Vtilker,  Harudeg,  Trihoces,  Nemeli  u.  s.  w.  welche 
all«  kriae  Suebi  waren. 

Alle  bisherigen  Erklärungen  sind  ungenügend.  Um  eine 
hoser«  xu  finden.  \nt  zuerst  zu  merken,  dasa  eoque  mixIi 
Mchl  s«  übersetzen  ist:  und  darum  Terhl^n  sie  gemischt; 
Modem:  und  mit  diesem  (dem  Fussvolk)  gemischt  fechten  sie. 
E*  venlehl  sich  danflch  von  selbst,  dass  das  Subjcct  die  Hei. 
Irr  sind;  und  dass  Tacitus  von  diesen  spreche«  wollte,  be- 
ircmt  die  ausführliche  Schilderung  der  Pferde.  Obgleich  «B 
ach  also  bei  genauerer  Beachtung  des  Zusammenhangs  von 
HihU  ergibt,  dass  von  den  Keitern  die  Rede  ist,  so  bulle  id) 
CS  doch  für  nlithig,  dass  diese  genannt  werden,  und  ich  stehe 
■ücht  au  ef uites  zu  ergänzen,  da»  nach  eoque  leicht  ausrallcn 
itMWtc.  leb  lese  also  eoque  equiles  mixti,  und  Uberselite  : 
nwl  nit  diesem  (dem  Ftissvolk)  gemischt  fechten  die  Reiter, 
Kmi  besteht  Bich  ganz  natürlich  numerus  auf  eqnites.  und 
cmiciii  ist  also  der  Name  der  Heiter:  es  waren  ursprünglich 
MO  Reiter  aus  jedem  Gau:  daher  bekam  cenleni  die  Bedeu- 
Img  Keiler,  und  bezeichnete  damit  zugleich  eine  Ehre,  einen 
aagCMbenen  Stand. 

Alle»  kommt  uuu  darauf  an.  ob  wir  in  der  deutschen 
Sfrache  eiu  von  cenium,  liund,  abgeleitetes  Wort  haben,  wel. 
Am  fteiter   bedeutet  und    zugleich   einen   Stand    oder    eine 
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Würde  bezeichnet.  Das  gesuchte  Wort  ist  enthalten  in 
VolksDameo  Canninefates.  Diese  sind  ei<rentlich  kein  beso»-  it 
deret)  Volk,  sondera  die  berüiimlen  balaviKcheii  Reiter.  Sie  U 
werden  immer  ia  Verbiudun^  mit  den  Batavi  genannt,  unJ  H 
im  rttmischen  Heere  dienen  sie  als  Reiter.  Schon  im  Jahr  S8  | 
p.  Chr.  erscheint  eine  alaCanninetalum  Tacit.  Ann.  4,73;  Id 
Inschriften  finden  wir  Qflers  die  ala  (irima  Canninefalum  «*• 
wjthol;  es  güb  also  wenigstens  zwei;  einmal  lautet  dnr  Narar 
Canuanefalum.  Jacob  Grimm  hat  GDS.  586  das  Wort  xa 
deuten  gesucht,  auch  schon  die  Beziehung  auf  unsre  SitUt 
geahnt;  aber  die  rechte  Bedeutung  konnte  er  nicht  Andes, 
weil  er  in  den  centcni  noch  uiclit  die  Reiter  erkannte.  Das 
Wort  bedeutet  equilum  domini.  Es  ist  deutlich  2usammeB- 
geselzt  aus  cannin^  und  fates;  doch  ist  die  Composilion  eine 
uiieigeolliche,  da  das  erste  Wort  flecliert  ist.  Faies  kana 
nicht  zweifelhaft  sein;  es  ist  das  gothisehe  fallis  in  brutfa 
faths,  hundafatlis,  thusundifalhs,  Ejnagogafalhs,  das  wesIgO' 
Ihische  phadus  in  tyuphadus,  sanskrit  patis,  griech.  näais; 
die  Bedeutung  ist  dominus,  canninä  ist  der  Genitiv  Plural  des 
VOR  Tacilus  angedeuteten  Wortes,  eine  Ableitung  von  rentun, 
welciie  Heiter  bedeutet.  Das  Wort  ist  merkwürdig  in  man- 
cher Beziehung.  Die  Endung  des  Genitivs  Plur.  ist  bereits 
dieselbe  wie  im  Gothischen  i,  wie  in  kski,  himinä  u.  »■  w. 
Die  Ableituug  in  kannte  auf  einen  Nominativ  canniiis  führen, 
wahrscheinlicher  aber  ist  es  ein  schwacbdeclinierrndes  W«rt, 
und  daiiu  ist  der  Nomin.  canua,  Plur.  caiinans,  Genit.  eigent- 
lich caunane,  wie  in  einer  Inschrift  vorkommt.  Das  WoK 
ist  eine  Ableitung  von  caiid  =centum.  Merkwürdig  ist  dabei, 
dass  c  noch  nicht  von  der  Lautverschiebung  ergriffen  ist, 
wahrend  p  bereits  f  geworden  ist  in  fates  aus  pales;  ferner 
dass  nd  bereits  in  diesem  abgeleiteten  Wort  zu  nn  assimiliert 
ist,  wie  im  frHnkischen  chuniias,  und  besouders,  daas  der  Vo- 
cal  a  noch  nicht  «u  u  geworden  ist,  wie  in  cbunnas,  hund. 
Das  Zabiwort  lautete  also  ursprünglich  cand,  wie  im  Allgal- 
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^HpK  mcb  cftndetgn,  worin  wir  einen  neuen  PinKurzcig 
Men  fQr  «Ins  Verhfllüiisa  der  altgaliisciien  Sprache  xvt 
üuUchen.  Die-^es  \Vor^  canna  nun,  welches  im  Genit.  Plur. 
Ml  in  der  Bedeutung  eques  im  Namen  Canninefatea  erhallen 
iM,  wird  beätaiij^t  durch  da«  spätere  Wnrt  hunno,  welches 
■idtta  «öderes  ist,  als  daäselbe  Wort  canna  in  ]üa%erct  Gt- 
UalL  huDito  übersetzt  ein  allhocliiteulsches  Glossar  des  neun- 
Üb  Jaiirhuudcrls  das  lateinische  centuriu,  und  wird  i»  glei- 
dwoi  Stunr  im  Ueliand  gchruuciit.  Dass  in  liuun»  eine  Ab- 
tcttungvnn  hund  dem  lateinischen  centurio  einer  Ableilung  van 
cealim  begcgnel,  i&l  zwar  nicht  zufällig,  aber  nicht  weseuUicb 
und  eigentlich  ein  Irrlhum-  Üeun  canna,  huuno,  ist  eigeullich 
aifbl  gleich  hundafalhs,  centurio,  ein  Hauptmann  über  hundert. 
Modern  einer  von  den  Hundert  des  Gaus  \  aber  da  dieses  Wort 
ilt  bonor  gebraucht  wurde,  so  ist  sehr  natürlich,  dass  es  all- 
■jUilicb  aus  der  Bedeutung  eques  übcrgicng  in  die  des  centurio. 
Sanit  glaube  ich  meine  Aufgabe  gelöst  zu  haben;  aber 
idi  kann  nicht  uiuliin,  noch  an  eine  andere  Stelle  der  Uer- 
■aaia  2U  erinnern,  in  welcher  das  Wort  ceuteni  noch  ein- 
■tl  varkonunt,  aoi  Sctiluss  des  12  Cap.:  eliguntur-principes, 
\m  iura  per  pagos  vicusque  reddunl.  centeui  singutis  ex 
ficbe  cwmites,  consilium  simul  et  auctorilas,  adsuuL  Es  ist 
Rbr  wunderbar,  dass  unsre  Jurisien  an  diesem  Zahlwort 
tnitcni  keinen  Ansloss  nehmen,  als  ob  ein  Cotlegium  von 
hwdert  Richtern  in  jedem  Dorfe  etwas  ganz  natürliches  wäre. 
Ea  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  renleni  an  dieser  Stelle 
iicbt  als  Zahlwort  zu  nehmen  ist.  So  hat  auch  Thudichnm 
)lldeat»clier  Staat  S.  31  zuerst  richtig  erkaiml,  dass  centeni 
M  dieser  Stelle  durcb  die  frühern  cp.6  zu  erklären  sei,  da 
nabrr  in  cp.6  das  richtige  nicht  fand,  konnte  er  auch  hier 
Jutbl£  Verätändlicbcs  gewinnen:  denn  dass  hier  ceateni  den 
6m  oder  eine  Bceresablbeilung  bedeute,  ist  nicht  denkbar. 
Vitlmebr  sind  diese  centeni  dieselben,  wie  au  der  früheren 
Stelle,  die  i^quil«s,  und  wlllirend   sie  dort   in   ihrer  Stellung 
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im  Heere  eritHiienen,  sehen  wir  sie  bier  in  ihrer  TfaMl 
beim  Gericht.  Ueher  allen  Zweirei  erhoben  wird  diese  Anf- 
Tassung  durch  den  Umstand,  dass  wirklich  dasselbe  Woti 
hutino  in  der  Bedeutung  RicLtcr  erhalten  ist;  schon  sfbrfrtft 
finden  wir  hunno  übersetzt  durch  tribnnicius;  bunnilih  Ut-i 
bunalis,  und  noch  lange  erscheinen  die  hunnones  als  Cierichlfl- 
personen.  En  gab  also  von  Alters  her  in  jedem  Gau  central 
genannte  Personen,  welche  dem  richtenden  Princeps  als  cOH^- 
silium  und  auctorilas  beistanden;  und  es  gab  in  jedem  Ou 
centeni  genannte  Personen,  welche  im  Kriege  als  Reiter  tt» 
schienen.  Naldrlich  waren  es  nicht  alle  centeni  des  Qaat, 
welche  verpfltchlel  waren  den  prinreps  zu  begleiten,  wenn 
er  Recht  sprach,  sondern  die  des  vicus  und  der  Umgegeii^, 
schwerlich  je  mehr  als  zwölf,  denn  mehr  als  zwttif  Schoffien 
kennt  das  deutsche  Recht  nicht.  Will  man  nun  annehmen, 
dass  jene  centeni  equites  und  diese  centeni  comites  verschie- 
dene Personen  gewesen  seien?  Ich  sehe  keinen  Grund  daza, 
obgleich  allerdings  reiten  und  richten  zwei  verschiedene  Ding« 
sind.  Da  sowohl  die  einen  als  die  andern  canna,  hunno  hles- 
sen,  HO  sind  sie  nicht  eu  scheiden.  Wir  erkennen  in  dieseti 
centeni  deutlich  die  scepenbaren  des  Sachsenspiegels.  Unsn 
Rechtshixlorlkcr  sind  noch  nicht  einig,  ob  sie  bei  den  alten 
Gerraanen  zwei  Siandc  annehmen  sollen,  nobiles  und  libcrl, 
oder  nur  einen  Stand  der  freien.  Es  findet  sich  nun  sAg» 
ein  dritter  Stand,  die  centeni.  die  den  principes  gegcnfiber 
zur  plebs  gehltren,  den  ingfenni  gegenliber  ein  honor  sind. 
Die  drei  Stände  der  Germanen  sind  die  drei  wesenlljchea 
Bestandtheile  des  Heeres,  principes,  die  Anftlhrer,  die  Befeh' 
lenden,  centeni,  die  Reiter,  Uberi,  das  Fussvolk.  Doch  fsCCs 
nicht  meine  Aufgabe,  das  VerhKItniss  der  centeni  zu  den  sce- 
penbaren  einerseits,  zu  den  gallischen  eqntles  andrersdtii  su 
erörlem;  meine  Sache  war  es  nur,  das  dentsche  Wo«  fit 
centeni  nadizaweisen. 
Heidelberg. 

Adolf  Holtzmann. 


2.    Iltbrr  dm  Hamen  brr  Cliatti  ober  daWl 

Bs  ist  nehrfach  die  Ansicht  nicht  nur  ausgesprochen, 
nadem  auch  genügend  begründet  worden,  dass  jenes  Volk, 
«clchcs  in  den  Büchern  des  Julius  Cäsar  über  den  Gallischen 
bieg  unter  dem  Namen  der  Suebi  als  eins  der  mächtigsten 
Md  atreitbaraien  Germaniens  genannt  wird,  dasselbe  gewesen 
id,  was  bei  andern  Römern  nicht  mehr  unter  diesem  Namen, 
■  unter  dem  der  Ckatti  oder  CatU  aufgeführt  wird. 
gnlc  Stfitae  würde  ich  dieser  Meinung  zuführen,  wenn 
ich  die  Punkte,  wo  Cäsar  seine  beiden  Rheinübergänge  be- 
werkstelligt habe  und  von  dort  bis  in  die  Nähe  der  Suebi 
forgerlickt  sei,  einer  Erörterung  hier  unterziehen  könnte. 
Da  dieses  aber  eine  besondere  Abhandlung  erfordern  und  von 
dcM  hier  zu  behandelnden  Gegenstande  etwas  weit  abführen 
virde,  so  ziehe  ich  es  vor,  über  die  Identität  der  von  Cä- 
sar erwähnten  Suebi  mit  den  bei  seineu  Nachfolgern  ge- 
nannten Cbatti  auf  das  zu  verweisen,  was  Jacob  Grimm 
in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache^)  dafür  beige- 
bracht bat.  Wenn  nun  ein  und  dasselbe  Volk  bei  Cäsar 
Suebtj  bei  seinen  nächsten  Nachfolgern  aber,  namentlich  bei 
Livius  und  Vellejus  Patcrculus,  bei  Strabo  und  Tacitus,  im- 
mer CbatU  heisst,  so  entsteht  für  uns  die  Frage,  wie  es  zu- 
gegangen sei,  dass  der  ältere  Name  durch  einen  neuen  ganz 
verdrlagt  wurde,  und  was  der  neue  Name  zu  bedeuten 
habe.  Beide  Fragen  würden  zu  denjenigen  gehören^  welche 
aa£zmtellen  ohne  Nutzen  wäre,   wenn  keine  Mittel  zu  ihrer 


1)  lo  dem  XXI.  Atsohnitt,  der  Resten  und  Bataven  übersolirieben 
ist,  Bd.  II  S.  bßb — 587  der  ersten  Ausgabe. 
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Beantwortung  mehr  vorhanden  wari^n.  Ein  solrhcr  Fall  liegt  H 
aber  hier  nicht  vor,  sondern  A'ie  Antwort  auf  jene  Fragen  I 
lUsst  sich  aus  riner  anziehenden  Mitiheiluiig  demjenigen  An-  I 
tors  gewinnen,  dem  wir  die  meisten  und  besten  Aur^clilQsse  I 
über  die  Urgeschichte  unsrer  Vorfahren  verdanken.  Diese 
IVliltheilung  findet  sich  im  31.  Capitel  der  Germania  < 
Tacilus,  und  lautet  über  die  Vorkämpfer  in  den  Schlacfatm 
der  Chatten  also:  'Was  auch  bei  andern  Völkern  Germa- 
niens  vorkommt,  aber  selten  und  durch  den  Muttt  Einzel- 
ner, ist  bei  den  Ctiatten  allgemeine  Sitte  geworden,  sobald 
sie  ins  Jünglingsalter  getreten,  Haar  und  Bart  lierabkan- 
gen  zu  lassen,  und  erst  nach  Erlegung  eines  Feindes  dte 
der  Tapferkeit  gelobte  und  verpfändete  Kopftrncht  abzu- 
legen. Veber  Blut  und  Waffenbeute  enthüllen  sie  ihre  Stirn, 
und  meinen  nun  erst  den  Preis  für  ihr  Dasein  gezollt  KU 
haben,  ihres  Vaterlandes  und  ihrer  Ellern  aerlh  zu  sein. 
Feiglingen  und  Kriegsscheuen  bleibt  der  Wusl  (sifUator). 
Die  Tapfersten  tragen  überdies  einen  eisernen  Ring 
leine  Schande  in  den  Augen  des  VolkesI')  wie  eine  Fessel, 
bis  sie  durch  Tödtung  eines  Feindes  sich  läsen.  Die 
meisten  derselben')  haben  Vefallen  an  dieser  Tracht,  und 
führen  noch  bei  grauen  Haaren  ihre  Auszeichnung,  den 
Feinden  zugleich  und  den  Ihrigen  ein  Schauspiel.    Alte  j 


3)  Dats  die  singoklammerteD  Worts  zu  den  übrigau  niolit  paseeii 
und  aua  ainer  liandbemerkoag  in  den  Text  des  Tacitua  gekon- 
men,  werde  ich  näclistena  im  Rliemiaohen   Muieum   darthan. 

S)  Dar  Auadruck  derielb»n  Ut  Uaberietcang  ainar  in  dieiea  Wor- 
ten von  mir  gom Bebten  Varbeaaerung,  Dttmlich  aoruni  italt 
Ohallommr  denn  nieht  die  tHtülan  (plurimi)  der  Chaltan,  *on- 
dern  die  meisten  dar  zalatzt  ecwüliulen  beaenders  t«pfern  Aus- 
wahl des  CbatleiilieeteB  liabea  Gefallen  ao  Jener  Tiacht  und 
bleiben  dabei  auoh  nach  TüJtuug  dea  ersten  Feindeg.  Aueh 
diese  Aendernng  wecda  ich  Im  Eliein.  Muaaum  ala  ein«  imont- 
behrliohe  naohwelsen. 


Ä 
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SektmckteiH  beginnen  mit  iktien.  immer  stehen  sie  in  erster 
Laie,  rin  befremdlicher  AnbliH.  Zeigt  ja  ihr  Anllilz*) 
ifÜtt  im  Frieden  kein  milderes  Aussehen.  Keiner  hat 
na  Uau»,  ein  Feld  oder  sonst  eine  Arbeit.  Zu  wem  sie 
immer  kommen  mögen,  da  finden  sie  Nahrung,  verschwen- 
4eruck  mit  fremdem,  Verächter  eigenen  Hutes,  bis  kraft- 
Usta  iireixenalter  sie  zu  so  harter  Mannesweise  unfä- 
hig macht. 

Diese  Worte  enthalteu  den  Sc)ilüssel  zu  dem  oben  ge- 
■UlUcB  Problrm.  Ehe  irli  davon  aber  (iebraucli  raarhen 
kun.  muis  ich  noch  zwei  Bemerkungen  vorau-tsrhirken.  Die 
entv  soll  dem  geneigten  Leser  sagen,  dass  l'acitus  jene  von 
nmcreu  Gelebnen  richtig  erkannte  Abstammung  Aet  Chatten 
Toa  dea  Sueben  wahrBcheinlich  selbitt  begriffen  und  einmal 
aodi  angedeutet  h«l.  Das  ist  geschehen  im  38.  Capitcl  sci- 
Mg  Germania  in  den  Worlen :  insigne  genlis  obliquare  cri- 
Dou  nodoque  subslringere;  sie  Sucbi  a  ceteris  tiermanis,  sie 
Saeboruin  ingenui  ti  servis  separautur;  in  aliis  Geutibiis  Sfu 
ctgaalione  aliifua  Sueborum  seu,  ^und  saepe  accidil,  imU 
Ulisnr,  rarum  et  inira  iuventae  spatium :  apud  Stiebos  omnes'') 
u^tt«  ad  canitiem  horrentem  (capilluia|'')  relro  setjuuntur  ac 


4)  Di«  DeberseUung  folgt  der  Lesart  vultu,  welolio  dio  besten 
U«oJ»olirlrtea  geben,  w&hrcncl  jüngece  UD'l  laterpoUrle  nullu,  lesoii- 

6)  Dieiei  omnei  Ut  ein  Zusau  von  mir,  d«»aQ  Unontbelirüclikeit 
loh  ini  Rheiniiohen  Mujoum  /o!gon  woril«.  Nnoh  rnruro  ist  in 
anaenn  T«xl  Tnhrscbeiiillch  ein  id  auagofalleD. 

6)  EKuei  di«  riabtiga  Wortstellung  verderbende  eapillum  ist  aus  cioor 
BkodbemetkuDg  entstanden  and  diese  seihst  lil  dorob  das  elwai 
■tit  Kbstohende  erinem,  worauf  hoTTentem  relro  siah  bozielit, 
berrotgetuTan.  Auob  daciibec  Im  libeinisokaii  Museum,  hier 
«bw  die  doct  vergebene  Bemockung,  dais  weder  eapillus 
Boeh  eapilli  ein  Tsciteischor  Ausdruck  ist,  sondern  daas  er 
dlatM  ftla  ein  Terbrauebloa  Wort  durch  edlere  ersetzt  bat.  Vgl. 
a.  13.  31,  8K  und  U.  111161,  wo  erinii  und  cri'nM,  uadU- II 0, 
KD  roina  sieht. 
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saepe  in  ipso  vtriict  religfant     Hier   kann  TacItiMi,   als  et  < 
die  Worte,  sei  es  in  Folge  einer  Verwemitschaft  mit  dem  ^ 
Sueben  (seu  cognatione  aliffHa  Sueborum)  niederscfirloh,  < 
nur  an  die  Chatten  gedacht  haben,  weil  er   bei   ihnen   und 
nur  bei  ihnen  eine  ähnliche  Haartracht  kurs  vorher  beschrie» 
ben  hatte. 

Eine  zweite  Bemerkung  soll  erinnern,  dass  die  Haatf^ 
tracht  bei  den  Chatten  und  Sueben  zur  Zeit  des  Tadln 
doch  nicht  ganz  dieselbe  war.  Denn  abgesehen  davon,  dass 
bei  den  Chatten  jene  Tracht  auf  die  streitbare  Mannschaft 
beschränkt,  bei  den  Sueben  aber  allgemeine  Sitte  War,  so 
ist  auch  eine  Verschiedenheit  in  der  Stellung  der  Haare  bei 
beiden  Völkern  nicht  zu  verkennen.  Denn  die  Sueben  It^'gtöti 
ihr  Haar  nach  hinten  und  banden  es  hier  in  einen  Zopf  M. 
sammen  oder  sammelten  dasselbe  in  einen  auf  dem  Scheitel 
emporstarrenden  Knäuel.  Dagegen  Hess  die  streitbare  Manto- 
Schaft  der  Chatten  das  Haar  und  den  Bart  so  herabhangen, 
wie  es  die  Natur  hervorgebracht  hafte.  Das  musste  Ihren 
Köpfen  aber  ein  wildes  und  thierartiges  Aussehen  geb<NL 
Da  nun  die  Tapfersten  unter  ihnen  ihren  Haarwuchs  Ms  ins 
hohe  Greisenalter  hinein  behielten  und  in  allen  Schlachfen 
auf  der  Front  standen,  so  bekam  der  Feind  nur  diese  ver- 
wilderten Gesichter  zu  sehen  und  musste  glauben,  dass 
sämmtliche  Streiter  im  Heere  der  Chatten  von  gleicher  Ge- 
stalt wären.  Zu  dieser  Annahme  konnten  die  Feinde  der 
Chatten  um  so  leichter  kommen,  weil  die  Aufstellung  im  Ger- 
manischen Fussheere  eine  keilförmige'^)  war,  jene  martiali- 


7)  Vgl.  Tacit.  Qerm.  6 :  aoies  per  euneos  componitur ;  o.  7 :  non 
casus  neque  fortuifca  oonglobaüo  turmam  (bei  der  Reiterei)  aut 
cunewn  (beim  Fussheer)  facit,  sed  famüiae  et  propinquitates ; 
H.  im  16:  Civilis  —  Canninefates,  Frisios,  Batavos  propriis 
euneü  oomponit*,  c.  20:  illi  (die  Cohorten  der  BataTer)  Toteres 
militiae  in  euneos  congregantar ;   V.  16:    Ofrills  haad  porrecto 
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B  QcMchler  dahi^r  ukbt  nur  sn  der  Spitze,  londrrn  auch 
n  i^m  beiden  Sciieuliiiieii  des  Keils  stehen  musslcii,  wenn  sie, 
Vit  Taciiub  brrictilel,  iiomer  in  der  ersten  Linie  erschieiieu, 
kretw  wird  begreiflich,  wie  der  Name,  tvumit  die  Tapfer- 
tm  in  Heere  der  Cbatten  benannt  wurden,  auf  das  ge- 
aamie  lie«r  derselben  und  von  diesem  weiter  auf  das  ganise 
Vfik  ükcrtragen  werden  konnte-  Jene  Tapfern  aber  wurden 
■wli  iibreu  verwilderten  und  haarbederklen  Gesichtern  Katzen 
lasBiit,  weil  iiir  Haupt,  M'ie  der  Kopf  der  Katzen  mit  ei- 
MH  Wust  von  Baareo  bedeckt  war.  Und  zwar  wurden  die 
lllasleii  jener  Vurkampfer  inil  ihren  grauen  Haaren  als^raue 
Stlten  angesehen,  die  Jüngern  mit  blonden  oder  schwarzen 
Hnreii  als  blonde  oder  schwarze.  Cballi  ist  also  ein  Bei- 
HBF,  welchen  zuerst  Furcht  oder  Abscheu  der  Feinde  ge- 
geben hat,  der  aber  bald  als  Name  des  Volks  aufgekommen 
ist,  nod  daraus  erklart  sich,  warum  dasselbe  Volk  bei  Cäsar 
nier  dem  Naiaen  der  Saebi,  bei  den  auf  ihn  folgenden  Au- 
lORB  BJlter  dem  Namen  der  Ckatti  erscheiat.  In  dem  Ale- 
■labclieu  Dialekt  und  bei  den  Schweizern  beisst  die  KaUe 
jdat  not  und  Chatte,  und  so  muss  dieser  Name  auch  schon  in 
hr  ältesten  Zeil  bei  den  Oberdeutschen  gelautet  haben,  wie 
die  Namensform  Challi  und  der  davon  stammende  Name  der 


agmtaa  led  etuteit  a'Ulili',  H.  h.  Ciiilis  stellto  'ler  {töiaiscbea 
ScbUahtlinle  keine  Linie,  londern  KtiU  entgegeo,  um  mit  die- 
sen In  dio  feiailliebe  Linie  m  atürzen  und  dieselbe  reohti  und 
Ui^  siedariu werfen',  e.  l'i;  e  ntol«,  quam  eilucUm  ia  Bheaum 
rsttaliinaB,  Bruolerocum  eun<U4  transtaxit.  Da«  musi  man 
wieeea,  wenn  man  die  Feialiett  des  Auadruck»  fassen  will,  wo- 
tnil  Taoilus  Uhet  Armlnius  Anoal.  I  65  berichtet:  emu  deleoÜs 
tindit  agmen,  d.  h.  er  stünl  mil  seinen  KeiUn  in  >1on  lang  ge- 
Mt««kten  Zug  der  Rörner  ein,  um  ilenselben  m  spreogen  und 
gleiöhiani  lu  ipallen.  Sulohe  Keile  sind  die  alli  ordinei,  die 
li«f»n  Baiftn,  «clobe  tod  Taeilui  H.  inl  i/J  wwjthnt  wetdenl 
Tgl.  diese  Jahrb    Bd.  XXXIII  d.  XXXIV   8.  ISä  {g. 
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Hüssi  <Mler  Messen  beweist.  Dagegen  tndet  sidi,  be6#iHlet!i 
bei  Römern,  aoeh  die  Form  CaiH  nicht  selten.  Diese  ent- 
spricht dein  altsächsischen  Namen  Kattej  den  die  plattdent- 
sche  Westfälische  Sprache  erhalten  hat  und  der  sur  Zeit 
der  Römer  ebenso  bei  den  sächsischen  Völkern  geiantet  so 
haben  scheint.  Die  jetzt  geftindene  richtige  Deutung^)  des 
Namens  der  (JhatU  bleibt  föi^  die  Urgeschichte  der  Ckma- 
nen  nicht  ohne  einige  Ergebnisse;  denn  znnachst  wird  da- 
durch sni  grösserer  Gewissheit  gebracht, 'dass  die  Cbatti  ein 
hochdeutscher  Stamm  und  einStweig  von  dem  grossen  VoUe« 
der  SueU  oder  der  Schwaben  sind ;  aweitens  ersehen  wir 


8)  Wenn  Jacob  Chrimm  diese  nioht  gefunden  hat,  so  liegt  der  Qrand. 
dafür  wohl  yorzügUoh  darin,  dae»  er  bei  seiner  Vermuthung  von 
den  spätem  Namen  dieses  Volks  ausgegangen  ist:  denn  nur 
unsichere  Vermuthung  ist  was  wir  darüber  in  seiner  Geschichte 
der  Deutschen  Sprache  Bd.  11  S.  577  lesen:  'über  den  Ursprung, 
liehen  sinn  dieses  worts  wird  wenig  zweifei  bleiben ;  es  ist  zurÜok- 
fUhrbar  auf  eine  eigenthümlichkeit  der  traeht,  die  den  ganzen  Yolks- 
stamm  oder  yI  eil  eicht  den  an  seine  spitce  tretenden  heros  und 
gott  auszeichnete*  Taoitui  hebt  zwar  kein  solches  kennzeichen 
an  den  Chatten  herror,  es  könnte  etwas  gewesen  seinj  wae  aU«a 
Deutschen  bemerkbar,  dem  äuge  der  Römer  nicht  auffiel,  aga. 
heisst  hat,  engl,  hat,  altn.  hattr  pileus,  pileolus,  galerus,  etwan 
eine  Hauptbinde  und  HaubCi  die  sich  dem  ags.  heafela  —  yer- 
gleicht;  das  ags.  häter,  mhd.  haz,  häze  (Qramm.  3, 451}  scheint 
binde  und  gewand  im  allgemeinen  sinn.  Merkwürdig  aber  führt 
Odinn  selbst  —  den  Namen  Höttr  pileatus  (mythoL  S.  133),  wie 
die  Qeten  und  Qothen  priester  pileati  hiessen;  warum  sollte 
nicht  den  chattischen  ACßfi^  (S.  572)  solche  mitra  geschmückt 
haben  ?  Höttr  wäre  goth.  Hattus  (gen.  Hattaus)  und  heija  heros 
(mythol.  S.  317)  könnte  ihm  Terwandt,  ja  unmittelbar  ein  goth. 
hattja  =s  ahd.  Hassio  Hesse  sein,  so  dass  es  unnöthig  wird,  für 
die  beiden  und  krieger  die  im  hintergrund  liegende  Yorstellung 
des  hauptschmucks  festzuhalten/  Dieses  Rathen  auf  üoiip^dtncf« 
und  Haube  und  Hui  verfehlt  sein  Ziel,  weil  die  Chatten  ihr 
Haar  ohne  Haube  und  Hot  frei /flattern  Ueasen. 
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^vaas,  dass  die  Saebi,  welche,  als  Trajan  regierte  un«! 
Tacitus  Bchrieb,  jeusrils  <)er  Elbe  und  am  Jinken  Ufer  der 
Donau  wohnleo,  iii  früherer  Zeit  bis  an  die  Werra  and  Fulda, 
Ein  und  Lahn  im  westlichen  Germanien  vorgerückt  siiul 
vai  dieses  Hfigellaiid  bis  in  die  Nahe  des  Rheins  riugeuam- 
■en  habe»,  wie  sie  denn  noch  von  Julius  Cilsar  als  ein  auf 
KHe  Eroberungen  ausgehendes  Vulk  beschrieben  werden 
{9.  ti.  IUI  t — 3).  Ein  weilerer  Gewinn  dieser  Erltrlerung 
ist,  dass  wir  jetst  die  Enlalehung  der  Munnszucht  und  guten 
Kriegsorduung,  welche  Tacilus  an  den  Chatten  im  Gegen- 
taizr  XU  den  übrigen  Germanen  rülinil,  bis  zu  ihrer  Quelle 
vcrTotgeu  können.  Ehe  wir  aber  dazu  kommen,  wollen  wir  den 
kviclit  des  Taeituü  (Germ.  30)  darüber  selbst  vernehmen,  der 
«Im  laulec :  gross  isl  für  Germanen  ihr  Verstand  and  ihre 
&MSicht ;  sie  wählen  auserlesene  Anführer,  gehorchen  den 
V9r$etet%ten,  beachten  Heih'  und  Glied,  begreifen  Gele- 
fenheiten,  verschieben  den  Angriff,  vertheilen  sieh  am 
Tage,  umwallen  sich  in  der  Nacht,  tiihlen  Glück  als  Zwei- 
fgUiaftes,  Tapferkeit  als  Gewisses,  und  was  höchst  selten 
mid  sonst  Römischer  Mannszucht  nur  vergönnt  ist,  sie 
gehen  mehr  auf  den  Feldherrn  als  das  Heer.  Au  diese 
KanasztKht  und  Ordnung  waren  die  Chatten,  als  sie  noch 
fDter  dem  Niimen  der  Suehi  bekannt  waren,  dnrch  den 
Snebenführer  Ariovistus.,  mehrere  Jalire  vor  der  Ankunft 
des  Julius  Cäsar  in  Gallien,  gewtihiit  worden.  Denn  weil  er 
ait  seineu  Sueben  und  mit  Haufen  aus  andern  Vüikeru  im 
nvssgebiele  der  Saone  und  des  Dubs  bedeutende  Slreckeo 
LaadcA  gewann  und  schon  nahe  daran  war,  ei»  neues  0er- 
muisches  Keicli  im  sttdäsilirhcn  Frankreich  zu  gründen,  so 
Busste  rr  ein  slrafTes  Rrglmenl  unter  .«einen  Scharren  führen 
md  si«  in  strenger  Schule  halten,  wenn  er  sich  selbst  be- 
baupleo  und  den  unterworfenen  Galliern  Furcht  einflössen 
waUlf'  Dass  er  in  der  That  einen  strengen  und  unbrschrflnk- 
IcB  Oberbefehl   führte,  geht    liervor   aus    dem   Bericlile    des 
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Cäsar  über  die  Kriegsweise  der  Germanen  B.  G.  VI  23:  chbi 
bellum  civitas  aut  illatum  defendit  aut  inferf,  niagi.-ilratiis4ui 
ei  bello  praesint,  ut  fitae  necisque  liabearil  poleslalem,  deli- 
guDlur,  ein  Bericht,  wdclier  drin  Taciteisctieo  (Germ.  7),  wo- 
nacli  die  Heerfüiirer  der  Germauen  kein  Sirafreclit  hatlcD, 
widerstreitei,  der  aber  uiciils  desio  weniger  glaublich  ist) 
wenn  er  auf  das  Heer  der  Sueben  in  Gallien  beschränkl 
wird.  Ariovislus  wurde  jedoch  aus  der  Bahn  seines  GlQclu 
und  seiner  Eroberungen  durch  einen  Slärkeren  bald  vertrie- 
ben, wurde  von  Cäsar  aufs  Haupt  geschlagen  und  über  den 
Rhein  zurück  geworfen.  A\s  er  jetzt  mit  seineu  Sueben  in 
die  alten  Wohnsitze  derselben  im  Uessenlande  zurDckkehrt«, 
wurde  die  im  Auslande  und  aut  weiten  vom  Glück  begünstig- 
ten Eroberungszügen  geüble  Maunszuchl  auch  in  der  Ueimal 
beibehalten  uud  Tori  gepflanzt,  uud  dadurch  gewannen  die 
Chatten  unter  ihren  Nachbarn  bald  einen  bedeutenden  inili* 
tarischen  Namen. 

Aus  der  Zeit,  als  die  Bedeutung  des  Namens  der  Chut- 
ien  noch  im  Bewusstsein  des  Volkes  oder  ihrer  Nachbarn 
lebte,  scheint  der  Name  blinde  Hessen,  womil  dies«lbea 
von  andern  Deutschen  geneckt  werden^),  und  der  auch 
ihren  Stammeltern,  den  Schwaben,  beigelegt  wird,  du  stam- 
men. Denn  da  die  Katzen,  wie  es  den  äussern  Anscbein  hat 
und  der  Volksglaube  annimmt,  blind  geboren  werden  und 
erst  nach  sechs  bis  neun  Tagen  2um  vollen  Gebrauche 
ihrer  Augen  kommen,  so  ist  diese  Eigenschaft  dem  nacii 
den  Katzen  genannten  Volke  beigelegt  und  weiter  als 
blindgeborenem  theils  kürperliche,  theils    geistige   Blindheit 


9)  8.  Qrimin$  QoaDh,  Joi  U.  Spi.  S.  Tifiü:  'nooli  lioute  nennt  msa 
in  ganz  DQulBaliland,  ohne  zu  wissen  warum,  belil«  die  Hessei) 
ttDd  äoliwaboD  'bUnde'.  und  wer  elwna  nlohl  geaelieu  bat,  du 
anderii  In  die   äugen  fiel,  wird  Auf  d«r  ilella  ein  'bÜndar  Hem«' 
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MMchgengt  worden.  Crewtes  ist,  dass  der  Beinuiey  was 
GriaiB  feseigt  hat,  in  ein  hohes  Alterthinn  hinaufreicht  Eine 
Enreitmmg  hat  diese  Neckerei  durch  die  Behauptung  er- 
haltoiy  dass  die  Schwaben  erst  im  vienigsten  Jahre  na 
Ventande  kanien.  Wenn  flbrigens  einmal  geneckt  werden 
s^ll^  M  können  die  Hessen»  welche  su  den  tflchtigsten-  Völ- 
kern Germaniens  gehören,  sich  ttber  ihre  yorgebliche  Blind- 
beity  nnd  die  Schwaben,  welche  an  geistiger  Begabung  kei- 
ner Deutschen  Nation  nachstehen  und  viele  ibertreffen^  sich 
iber  das  sptte  Eintreten  des  Verstandes  am  leichtesten 
trOnten.  Die  beste  Erwiderung  auf  solche  Neckereien  ist 
jene^  deren  sich  eine  Schwftbisclie  Dame  in  Bonn  bediente, 
wdche  anf  die  Frage»  ob  in  Wahrheit  die  Schwaben  tnl  im 
Yienigsten  Jahre  verständig  würden,  antwortete,  das.  mOge 
wohl  wahr  sein,  aber  es  sei  auch  eine  Gefahr  damit  ver- 
budeii:  denn  wenn  man  den  rechten  Augenblick  verpasse« 
§m  bleibe  man  auch  nach  dieser  Zeit  ein  so  ^dummes  Viech 

wie  alle  die  Anderen'. 

F.  Ritter. 
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Bei  dem  genannten  Geographen  kommen  bekanntlich 
viet^  unrichtig  wiedergegebene  oder  verstümmelte  Namen 
vor.  Im  rheinischen  Frankenlande  zählt  derselbe  von  Con- 
fhientek  '  abwärts  auf  die  Oerter:  Anternacha,  Rigomagus, 
tfonna,  Colonia,  Agrippina,  Rungdn,  Serima,  Novesio,  Tre- 
pitSa,  Asciburgio,  Beurtina  etc.^) 

Wfe  die  Ortsfolge  oberhalb  Köln  richtig  ist,  mag  sie  es 
aticU  onterhalb  dieser  Sfadt  sein.  Rungon  ist  wahrscheinlich, 
wie  auch  Dederich  vermuthet,  Buruncum  das  jetzige  Bflrgel  *). 
Serima  wird  fttr  Dormagen  gehalten,  dürfte  aber,  wenn  sonst 
keine  alte  röm.  Wohnstätte  unterhalb  Bürgel  aufzufinden  ist, 
nir  die  Stätte  genommen  werden,  wo  Grimlinghausen  liegt, 
wo  bekanntlich  viele  röm.  Alterthümer  gefunden  wurden, 
unter  diesen  Stempel  der  VI.,  XVI.  und  XXIL  Legion').  Für 

1)  Annal.  des  hist.  Vor.  f.  d.  Niederrh.  II  S.  234  Jahrb.  II.  S.  145. 
Im  Jahrb.  XXI.  S.  37  fehlt  Aaoiburgio. 

2)  Andere  halten  ea,  indem  sie  die  Ortsfolge  yerändem,  für  Wor- 
ringen.  Eine  hier  gefundene  röm.  Inschrift  enthält  den  Namen 
der  Vicani  Segorigenses  —  Einwohner  des  hiesigen  Ortes  Se- 
gori^m.  Mag  nun  der  jetzige  Name  (im  12.  und  13.  Jahrh. 
Worunob,  Worinoh,  Worino)  sich  daraus  gebildet  haben  oder 
nicht,  so  dürfte  derselbe  aber  von  dem  hier  mündenden  Bäohel- 
chen  (wie  s.  B.  Beyerungen  von  der  Beyeri  Bauringen  von  der 
Bauer  und  Oehringen  von  der  Ohr)  abzuleiten  sein.  Bei  För- 
stemann  (altd.  Ortsnamen)  finden  sich  Wara  (Fluss  und  Ort 
Wohra  bei  Marburg),  Fluss  Warinna;  dann  die  Oerter:  Waringa, 
Worringa,  Wurrungun,  Worngowe.  Die  Stadt  Herford  liegt  an 
der  Warna;  ein  Dorf  Worringen  findet  sich  bei  Memmingen. 

3)  Jahrb.  II  S.  45—49.  III  S.  12Ö— 127.  VIII  S.  181—183.  V.  VI 
S.  407—415.  XXVr  S.  201.  Rein,  SUtionsorto  S.  9. 
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die  Bedevteiidbeit  its   Ortes  scbeiiit  auch  eine  Heerstra 
(Jahrb.  II.  8.  45,  V.  S.  407,  IX.  S.  183)  zu  arrechea,   4ie 
von  Zaipich  Aber  Tiberiaeum^)  hierher  fihrie. 

Trepitia  will  man  in  Drüptj  ^wiachen  Bheioberf  ani 
Biiten  (Beartina)  wiederfinden;  es  ist  aber  awisehen  Noi^ 
mm  nd  Asciburginm  zm  suchen«  Ausser  Calo  uad  Oeldaba 
lafai  in  der  rOm.  Periode  gewiss  noch  andere  bemerkensr 
werllM  Oerter  zwischen  beiden  Kastellen.  So  finden  sich  we- 
aigatcM  Spuren  vom  ROneraufenthalte  zq  Neusserfiirth,  Meer 
wd  Strtmp  (Rein,  St^tionsorte.  &  27),  wobei  Olmka»$0l, 
Disaeldorf  i^egentiber,  nicht  fibersehen  werden  darf.  Sein 
Name  deutet  wenifstens  auf  die  frflhere  Statte  eines  thm. 
KasIcUis  hin,  wessweg^en  die  Lokalitat  naher  untersucht  JU 
werden  verdient.'^)   Als  der  Rhein  dicht  vor  News  vorbti- 


4)  Der  Ortraarne  Zieterick  (Cirirsha  8d8)  bei  Bergheiiii  bat  die 
grSsste  Verwandtschaft  mit  dem  obigen  romanfsirten  Namen. 

5)  Auf  der  langen  Strecke  von  Asciburgium  bis  Castra  yetera  mö- 
gen die  Römer  dicht  am  Rhein  auch  wohl  einzelne  feste  Punkte 
gehabt  haben.  Bis  jetzt  idt  darüber  aber  nichts  bekannt  ge- 
worden. Bis  Baerl  hinunter  würde  man  aber  auch  nichts  finden, 
weil  das  Rheinufer  der  Römerzeit  hier  mehr  oder  weniger  weit, 
seitdem  yom  Strom  weggerissen  worden  ist.  Tiefer,  bei  Rhein- 
borg,  wäre  einmal  nachzuforschen,  ob  der  Hof  Katael,  yon  wel- 
chem  die  Kasselerpforte  der  Stadt  den  Namen  hatte,  auf  der 
Stätte  einer  ehemaligen  röm.  Veste  erbaut  sei.  Im  Mittelalter 
lag  bei  Bheinberg  auch  ein  fester  Punkt;  nämlich  1343  gab 
Isebrand  genannt  Proyt  yon  Yrymersheim,  Knappe,  sein  Allode: 
moTitietUum  apud  Berken  in  districtu  ecclesie  Colon,  in  loco 
yulgariter  up  der  Hart  cum  aedificiis,  fossatis,  munitionibus, 
dem  Stift  Köln  zu  Lehn.  Jenseit  des  Rheins,  Rheinberg  ge- 
genüber, liegt  Dinslaken,  auf  dessen  Heide  man  (Gebeine,  röm. 
Münzen  und  Waffen  fand. 

in    der    Römerzeit    bekannte   Oerter    glänzten   nicht  selten 
noch  zur  Zeit    der  fränkischen    Herrschaft.     An  ihren  Stätten 
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Htrttmle,  Busste  er  fast  eine  gerade  Richtung  liierlter  habfo, 
unil  »ich  naher  um  den  Ort  nach  Norden  wenden. 

Nörillich  von  Budberg  lie'l,  nicht  sehr  weit  vonKalden- 
liaNsen  (wo  die  Statte  von  Calo  gesucht  wird),  das  Haus 
Dreien,  welches  der  Aehnitohkeit  seines  Namens  mit  Tre- 
pitia wegea  hier  anzufiihreD  ist,  wenn  dieses  auch  nicht  hier 
gcle<;rn  haben  soÜle.^)  Dieser  ehemalige  Rittersitz  gehQrte 
im  J.  1300  Gottfrid  von  ßudberg.  und  mit  dem  16.  bis  itt'» 
18.  Jahrtiundert  waren  die  Geschlechter  v.  Berg,  Lippe-Hoen, 
Baldenweiii,  Brucbhauscii,  Bernsau,  Rottkirchen  iind  wieder 
Bemsau  in  seinem  Besilise.  Er  liegt  au  einem  Bächelchen, 
welches  später  die  Miirse  bilden  hilft,  von  dem  er  wohl  den 
Namen  hat.  Namen  van  Gewässern  siud  nämlich:  Dravus 
(Drau)  und  ihr  Nrbenfluss  die  Trewina  oder  Trebina  (Dran 
in  Kurnlheii),  die  Travena  (Trnva  im  Ilolslein'schen),  die 
Analrafa  (Bach  Anlrift  im  Hessischen),  Ort  Aiitrelta  im  J. 
liOSl  (Anrüchte  bei  Lippstadt),  Faruthrapa  (Bach  in  der  Ge- 


«rliohen  eich  oft  PfaUan.  Da^  pasat  wunlgelOQs  tliellweiae  auf 
FnemeriheiK  uiilerball.  üordlngsn.  Karl  d.  Or.  hielt  aioh  na- 
mcfillich  im  J.  709  [Perti,  Monura.  irS.rUl)  War  aöf,  und  det 
hiesige  Relchnliof  kam  später  iluroh  Scheaknag  ün  die  Alrtef 
Werden,  welohe  KGnIg  Zwentibald  im  J.  ß38  beatütigle.  Konate 

'  diese  Slfitte  auch  to  der  ttSmerieit  am  Rhein  Hegau,  all  dieser 
gafli  oder  tlioUvreise  «o  Asciborgimn  vorheiflosi  f  —  Ea  wäre 
vretitgalenB  der  Mifhe  wecOi,  daselbst  einmni  NnchroraoLungeD 
wei^ea  gefandeaer  ritm.  Atterthiimer  anzustellen.  Die  Oitana- 
men  der  Nacbbariohaft  aaf  „Heim"  wie;  Biiers-,  Borghnim  und 
Oeslrmn,  dauten  auf  ffahiailigo  Aneierilung  in  fränkischer  Zeit, 
wie  In  der  NachbareahafI  des  Kastella  OeMulia;  Heolofthelm, 
Straluni,  Lslhum  (Lallioim  um"«  J.  1000),  Oppum  (üpheim) 
Oaium   (Oasenholm  1370)  und  Beckum. 

1)  IMe  Reiehard'sohe  Karte  hat  Trepitia  zufällig  auch  xntaobea 
Oelrluba  und  Ascihurgium.  Marmerl  Terlogl  das  von  Köln  in 
nordörtlieher  lUohtnag  lu  laoheiide  PtoIenilÜBDhe  Budarü  OAoh 
DUsaoldotf.  ■ "    " "    ^  '."'-     ■■-''   i'-^' 
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zroi  von  Werden  >,  Vereatref  oder  Verreutrap  (Laconblet  Ur- 
kunrfenb.  III.  S.  333.  330).  Bach  und  Dorf  Ferndorf  im  Siegen- 
•dwn.  Eine  Drople')  fkUt  in  die  unlere  Weser.  Im  Aliltrl- 
aller  wir  «n  der  Prims  im  Trierisclifn  eine  Lokalität  nTnf* 
fnauit  (Lac.  Archiv  I.  S.  323),  ferner  Oerter  Drere  bei  Ld. 
drascMd  nnd  Schwelm,  Drereiiack  bei  Wesel,  und  die  At~ 
BMlige  kleviflche  Barg  Orafwinkel  (Lac.  II  S-  448  IV  S.  448. 
IV  S.  &43.  Binlerim  und  Mooren  (Brzd.  III.  S.  334.  IV  S.  ri). 
Dms  Devtr  Muor  bei  Osnabrück  wurde  im  J.  96ä  Dravaaa 
owri  gnaaut. 

Binnal  auf  den  etymologischen  Gebiete  aiigtlaiigl, 
■egeu  hier  nocb  einige  derartige  Bemerkungen  Über  ein 
Paar  klassiMbe  Ortsnampn  der  Nachbarschaft  folgen. 

Der  Name  Asclburgium  ist  tiftcrs  gedeutet  worden.  Die 
nllrlicfasie  Erklärung  durfte  vroht  die  sein,  ibn  von  der 
fbjrsiächen  BexchafTenheit  dea  Ortes  abaulcilen.  Die  erste 
Sflbe  findet  sich  schon  allein  als  Bergname  im  «hohen 
Aach*  bei  Alverdisaen  nnweil  Lemgo/)  mig  also  überhaupt 
liatnBrrg  bezeichnen, und  dem  WaldgebirgsnamennOsnegge"^) 
BilB  stehen,  velchen  in  aller  Keil  der  Teutoburger  Wald 
mi  im  Mittel  all  er  der  nordoellichc  Theil  der  Ardeonen  führte, 
fli  ikt  ancb  bekannt,  dass  Htihen  hän&g  nach  dea  benach- 
birtcn  Thalern  und  Gewässern  benannt  werden,  und  dasB 
tnter,   die  an  grossen  Flüssen  liegen,  oft  von  dem  daseibat 


7)  Drilpi    ua<I    Drll^lttein    bei   Alpen,    oberliolb   Birtan,   Hegen  kn 

P)  Tn-lsrt>i>(Mrfl  tJmgegcBd  imiicn  aiuli :  da«  j(*eAi«^^  o1>«rhMlbPolle 
ftti  dtr  Wea«r,  der  Atenhtrg  bei  Snliuffeln,  ä,6t  Eaia^trg  cwl- 
Mh«Q  Dlomherg  und  SteinUaim,  to  wie  awisolien  Drlugaiiberg 
und  BorgboU,  mit  wetchaa  dec  O^twame  „Cueaberg",  Buiabmfi 
gegeniilier,  lu  vergleioben  ist. 

9)  MU  diesBoi  Namen  Targleicbe  maa  Mona  Yaiegut  (Yogeiaa), 
von  dem  es  nocb  apKter  beisit;  in  ereino  vuala,  quaa  Toaagm 
■ppelUtur,  '    <II 
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niüiitleadeii  kluinen  Gewässer  den  Namen  führen.  Findet 
sich  nun  ausser  dem  allen  Alieinbctte  noch  eine  dem  Biirg- 
felde  nähe  Niederung  (das  jetzige  Asberg.  im  9.  Jahrhundert 
Asceliurg  &o\\  in  einer  solchen  liegen),  so  k^innle  der  Ort 
davon  oder  von  dem  in  ihr  rinnenden  Wasser  den  Namen 
haben.  Es  gibt  einen  Ort  Ascbeberg  (Ascasburg  1U30)  im  Man- 
sterschen,  ein  Aschberg  im  Holslein'schen,  der  WaldniUMe 
Ascberg  1016  (POrslemaiin  Ortsnamen),  und  das  Gebirge 
Asciburgium  des  Ptolomaus.  Naher  oder  entfernter  liegeu, 
ebenfalls  im  Mörsischi-n :  der  im  MillelaUer  (I38i)  bekiinnle 
Hof  Ascümare  (ein  Ascmere  von  1064  ist  Eschmar  an  der 
Sieg)  und  Asdank  nordwesdich  von  Repelen,  Oerler,  deren 
Namen  voii  Sümpfen  abzuteilen  sind,  in  wekheii  Eschen  wachsen. 

Wie  Sumpfgegenden  von  dem  dort  wachsenden  ^Itied" 
den  Namen  führen,  so  mttgen  auch  Lokaliiaten  nach  den 
dort  waclisenden  Eschen  benannt  sein.  Hierher  wftre  dann 
eine  Anzahl  alter  Ortsnamen  „Ascha"  (jelzt  Esch)  am  Nie- 
derrhein, und  ein  Ascon  {Aschen  bei  Dissen)  in  Westfalen  xu 
zahlen  '").  Mit  V  als  Vorschlitg  miigen  aitch  die  Orlsnameti 
„Pasch"  (Pesch),  z.  B.  Neerpasch  und  Birkenpass  bei  Menrs, 
anderswo  die  Oerter:  Etcken-  und  Elseupass,  dann  Weiden- 
pesch  (wo  Eichen,  Erlen  und  Weiden  wachsen}  hierher  ge- 
boren,  Es  finden  sich  auch  Gewässer  mit  llhniichen  Namen, 
'S.  B.  die  Asse  im  Märkischen,  die  Asa  oder  Hasa  (von  vrel^ 
eher  Osnabrück  den  Namen  führl),  so  wie  die  Stadt  Essen, 
welche  nach  einer  Asse  benannt  sein  mag.  Alan  vergleiche 
auch  die  Namen  der  Gewässer  bei  Filrsleroanni  Aschinza, 
Ascaha,  Ascafa,  Ascabacli  u.  s.  w.  und  weiter  Ascabrunno, 
Am  Plolemäische  Ascalingium  (Gegend  der  unlern  Weser). 
Asewerid  und  Ascaloba  (Eschenwald?),  das  jetzige  Elsloo  an 
der  Maas,  südwestlich  von  Sillard, 

Der  Ortsname  Calo    dürfte  von    einem  Bach  abzuleite» 


10)  BIno  frllbera  Kapelle  bei  üaMern  „in  gen  EioheD"  gonani 
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•ein.  An  Bachen  liegen  die  mit  iliesem  Namen  verwandten 
Ocrter:  Kell  (ChellallOS)  bei  Burgbrohl,  Kell  (Kellede  irn 
13.  Jabrli.J  und  Ueriueskcil  (Hrrmannis  Kellede  im  IS.Jahrh.), 
kddc  bei  Trier,  Kall  an  der  Musel  bei  Cocheoi.  Ober-  und 
Nkder-Kail  bei  Wittlich.  Dann  gehört  zu  dieser  Gruppe 
Keldenich  bei  Wessiingen  und  in  der  Eifel.  Ferner  ver> 
gleiche  man  den  Flussnamen  Scaldis. 

Geldnba  ")  ist  mit  dem  vorigen  Namen  verwandt,  and 
w'tri  rou  dem  Bach,  welcher  an  der  Nordweslseile  Tvrbei- 
flieul,  den  Namen  haben'-).  Gelbis'^J  nennt  Ausonius  die 
K>II,  in  der  Gegend  also,  wo  die  Orlsuamen  „Kell"  zn  Hause 
Niut.  Gcldio  (Biuterim  und  Mooren.  Erzd-  KOlo  III  S.  19} 
is(  der  alle  Name  eines  Bachs  in  der  Gegend  von  Namur; 
die  Gütpe  (im  J.  1339  Galapia)  fliesst  durcii's  Limburg'sche 
biMcr  Aachen  in  die  Geul.  Die  Oetpe  (im  J.  I17jGelepe), 
u  welcher  die  Gehüfle  Ober-  und  Nieder-Gelpe,  westlich 
raa  Gummersbacb,  fliesst  in  die  Leppc,  und  eine  andere, 
«araa  ein  gleichnamiges  Gehört,  findet  sich  südlich  von  El- 
lerfeld.  Dann  vergleiche  man  den  Uurfnamen  Gühlen  (west- 
lich TOD  Oorslen  an  einem  Bach)  und  den  Gilbach  (Gili- 
bcdii  817)  bei  Nievenheim. 

Die  unhaltbare  Ableitung  des  OrUotunens  „Uerdingen" 
roo  Hordeonius  ist  bekanut.  Der  gelehrte  k<iln.  Domherr 
Graf  Hermann  von  Neuenar  hat  sie  wahrscheinlich  (vergl. 
deaseu  Gallia  Belgica)  zuerst  in's  Leben  gerufen.  Eben  so 
dürfte  der  Volkesberg  bei  Kaldenhausen  nicht  von  Dillius 
11)  Wegen  der  Endung  xerg!,  man  dio   FliuanBrnan:  S»ruh«  (Saar). 

DanublUK.  S^ldaba  (ilia  Uordo)  und  A.eiiol>ii  io  SpiiDiea,, 
m  tiaati  RsId  (Qeldulja  S.  18;  heiiaen  dia  «n  den  Mqrdteitq  g«lB- 
geoen  WioMii^  Uaigrind,  walirBcheiallch  m  <riet  wie  grüne; 
d.  i.  flberiT&cbsea«B  Kioaelgoachiobe. 
18)  Im  13,  Jährt.  (LaoomlilBt  AroliiT  I  3.  334)  werden  folgende 
l'Isclie  In  derselben  angegieben:  Sjtimo,  Liioius,  Silurua,  Curpoi 
der  varlstzte  Ist  der  bei  Auionlu«  «agegehene  x w«lret hafte  Fii ab, 
den  man  für  dea  Stör  hall.  Jahrb.  VI1[  ä.  Sl3.  VII  3,  A.bth.  S.77. 
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VocdU  (RHii,  Gelrluha    S.  12),  sanilrrn  von  einem  rhrlichca 
deulschen  Perjoneiiuamea  (Vulkh»rd  u  s.  w.)  abzuleiten  sein. 

Wenn  (cas(ra)  Ve(era  eher  ans  dem  Altdeulschen 
oder  Kelligchen,  denn  aus  dem  Laleinisclien  abziileitca  sein 
soilte  (Rein,  Slaliousorlc  S.  54),  dann  hätten  wir  nicht  weit 
zu  j^ehen,  um  einen  Hhnlieheii  Ortsnamen  zu  rinden,  nSmlieh 
das  millHaltci'iiche  Wederecke  (Lacombl.  Urkundeiifi. ).  S.  158, 
190)  jetzt  Werrieb,  iiordüHlticti  von  Birtpn.  Dann  gab  es 
auch  ein  Gcsclileclit  v<jti  Wederde  oder  Wedderdeii  (Lac.  II. 
S.  468  III.  S.  111  IV.  S.  40).  das  entweder  aus  dem  MQd- 
slerlande  oder  vom  jeraigen  Hause  Wilteringen  bei  Gladbircli, 
onweit  Rccklinghaiisen  slammt.  Da  das  oben  genannt«^  Wer- 
rieh  ungoftlbr  der  alten  Lippe-Itlanrlang  gegenüber  liegt,  m 
müBste  die  Umgegend  einmal  wegen  rCm.  Alterthttnier  un- 
tersucht werden.  Der  Hhein  wurde  nftmlicli  bei  dieser  aoeh 
Doch  im  frühen  Mitlelnlter  (Jahrb.  Hl  S.  IS,  IVS.  77.  Rein, 
Stationsorte  S.  53)  häufig  von  Kriegsheeren  überschritten, 
namentlich  von  Carl  d.  Grosse».  Aber  auch  Carl  ItlartelT 
setzte  hier  über,  indem  es  bei  Gregor.  Turon.  ^Histor. 
Franeor.  Parisüs  IGIO  lib.  XI.  c.  lOS  p.  74)  heisst:  llemqne 
rebellantibus  Saxoiiibu«  paganissimisque  ultra  Ilhenum  fluvinin 
conaiatenlibus,  strenmts  vir  Carolus  dux  commota  exercilu 
Francaruin  in  loco,  ubi  Lippia  fluviun  Rhenum  amneni  ingre- 
dititr,  sagaci  tnlenlione  transmcavit,  niaxima  ex  parte  regin- 
iiem  illam  dirissimam  slravit  elc. 

Au  der  Ostseile  des  südlich  von  Bitten  gelegenen  Wln- 
nenthal  gibt  eine  neuere  Karte  einen  in  der  Richtung  nach 
Alpen  hin  sich  ziehenden  nRöroergraben'  an.  Der  letztere 
Ortsname  slammt  schwerlich  aus  der  Rurarrzeit.  Das  gleich- 
namige Geschlecht  führt  seit  dem  J.  1)33  den  Namen  von 
Alpheim,  welcher  entweder  durch  qUeim"  an  einer  Alf  (Blbe)- 
Bach  zu  erkluren,  oder  von  einem  Manne,  der  sich  Alpger, 
Alphard  u.  s.  w.  nannte,  abzuleiten  ist. 

Brooklyn  bei  New-York  im  März  1863. 

F.   W.  OUsarhläser. 


4.    Utbrr  i\t  3d)allijrrä|tr  t>rr  antihrn  ttittaUr  unti  Itx 
mitttlaltcrlid)rn  fiirdjcn. 

Vitrav  berichtet  (Archit.  5,  5),  dasj  man  in  den  Thea- 
tmi  ehern«  Schal Igeßüse  angebracht  und  datlureh  rorirrfF* 
Heibe  Wiritnng  erreicht  habe.  Er  verwahrt  sich  dabei  {§.  7) 
gtfta  im  Einwand,  dass  man  in  Rom  Jahr  um  Jahr  rlele 
Tlirster  errichtet  habe  und  doch  nichts  der  Art  dabei  zur  An- 
VCBdmg  gekommen  sei.  Man  irre  darin,  denn  bei  hulzer- 
«M  Theatern  »ei  eine  solche  Nachhälfe  nicht  uOtbig,  da  hier 
4e  Bolztafelun^en  von  selbst  Resonanzboden  bildeten.  Wenn 
tr  auch  in  Rom  keine  Schall gefUsse  nachweisen  kOnne,  so 
ttilden  sie  sich  doch  in  llalien  sowohl,  als  in  mehreren  grie- 
rküctien  Stadien,  und  L.  Mnmmius  sei  davon  Zenge,  der  die 
Bragefksse  aus  dem  zerslttrten  Theater  von  Korinth  nach 
bM  gebracht  und  aus  der  Beute  Stiftungen  für  den  Tem- 
fd  itr  Lnna  gemacht  habe'). 

Die  Form  An  SchallgefSMe,  üt  er  griechisch  Eehea 
Bfvnt,  ^eht  er  nicht  an,  dagegen  beschreibt  er  ihre  Anord- 
mtg  genau.  Die  GefSsse  sollen  in  hannonischea  Intervallen 
gestimmt  sein,  und  sie  sollen  zwischen  den  Sitzen  in  offenen 
Blhlungen  so  angebracht  werden,  dass  sie  umgestürzt  lie- 
fto,  Ton  allen  Seiten  frei  und  nor  am  vordem  Rande  unter- 
■IMst.  In  kleinem  Theatern  geollge  eine  Reihe  von  13 
wlclten  Celien,  die  in  gleichen  Entfernungen  von  einander 
stehen,  mit  Schallgeftssen,   die  In   harmonischen  Intervallen 


1)  Zuuli  iet  Redaction: 
hift  und  «0  tu  leien 


Der  Teil  dci  Vltrur  sohebl  hiar  liicken- 
a  teia :  et  de  nmublt«  ilatuata  ad  aedem 
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gestimmt  seien.  lo  grössern  Theatern  bringe  man  drei  Reihen 
übereinander  an,  die  untere  eben  so  gestimmt,  die  zweite 
chromatisch  und  die  dritte  diatonisch.  Nach  Rode's  Deutung 
ist  die  Folge  der  untern  Reihe  in  der  jetzt  üblichen  Tonbe- 
zeichnung diese :  H  -  e  a  d  h  e  ä.  In  kleinern  Städten  hatten 
sich  geschickte  Architekten  aus  Sparsamkeit  thönerner  Fla- 
schen, iictilibus  dolus,  die  nach  derselben  Stimmung  aus- 
gewählt waren,  bedient,  und  damit  die  vortrefflichste  Wir- 
kung erreicht. 

Es  ist  wohl  denkbar,  dass  durch  ein  solches  System  von 
Resonanz-Mitteln,  von  denen  jedes  einem  bestimmten  Tone 
entspricht,  das  Schallen  volltönender  Accorde  verstärkt  imd 
verbessert  werden  kann,  wahrend  allerdings  die  nicht  ver- 
tretenen Töne  hinter  den  übrigen  zurückbleiben  missen. 
Wenn  man  den  alten  Rirchengesang  und  selbst  den  noeh  in 
Italien  herrschenden  Volksgesang  berücksichtigt,  so  kann 
man  es  wahrscheinlich  finden,  dass  der  Gesang  des  alten 
Theaters  seine  ganze  Kraft  in  einzelne  volltönende  ScUusf  * 
Accorde  gelegt  habe.  In  den  grössern  Theatern  waren  ja  aber 
auch  durch  die  chromatisch  und  diatonisch  gestimmten  6e- 
fasse,  wie  es  scheint,  alle  Töne  vertreten,  wozu  bei  dem  ge- 
ringen Umfange  der  damaligen  Instrumente  wenige  Scball- 
gefasse  genügten.  Die  ehernen  Gefasse  waren  offenbar  eine 
Art  von  Glocken,  die  thönemen  dagegen  Flaschen  mit  engem 
Halse,  in  denen  die  eingeschlossene  Luft  ebenfalls  in  ähnli- 
cher Weise  resonirt. 

Dass  man  in  den  Ruinen  der  alten  Theater  nichts  der 
Art  gefunden  hat,  ist  bei  dem  Zustande  dieser  Ruinen  leicht 
zu  erklSkren.  Nur  in  Taormina  ist  eine  Reihe  kleiner  Ni- 
schen bekannt,  die  eine  solche  Bestimmung  gehabt  haben 
können,  obgleich  darüber  verschiedene  Meinungen  bestehen. 
Es  lasst  sich  aber  nicht  mehr  bezweifeln,  dass  diese  Einrich- 
tung sich  in  den  byzantinischen  Kirchen  fortgepflanzt  hat 
und  sogar  in  abendlandischen  Kirchen  Nachahmung  fand. 
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Didroo  hat  rfardber  in  den  Annalrs  archt^ologiqvcs  (T^  2S 
f.  SM)  rine  au9fiilirlichc  Nachricht  gr^ebeii,  aus  wHcher 
■■£&  tiae  kutse  Notiz  iu  dieMitlhciluiigen  der  k.  k.  ('enLral- 
CaMwsion  zur  Erforschung  uud  Erhall  iing  der  Uaudcnk- 
■alc  ttbergegapgeii  ist.  Die  Sache  ist  aber  sowohl  von  phy- 
«k*li*cheoi  als  von  archäologischem  Gesichtijpuokte  ans  «ich- 
■ig  ^enBg,  um  auch  für  deutsche  Le§er  ausführlich  darzulegen, 
vas  ddiilber  bis  jelzt  bekannt  ist.  Zuerst  hat  der  Dirertor 
äea  AluKeums  zu  Arles,  Uuard,  in  der  dortigen  Kirche  Saint- 
Btaise  ein  solches  System  von  ihönernen  Schal  Ige  fassen  ent- 
rfccki  (Bnlletio  archeologique  publ.  par  la  comilö  liistorique 
ia  ans  et  monumenl«,  foI.2,  Paris  18J2  et  1843,  p.  440). 
b  aind  xwei  Arten  von  Gefässtn,  die  in  der  Mauer  der 
mten  Vtening  in  einer  Höhe  von  6 — 7  Meter,  als«  etwa 
M  Fuss,  angebracht  sind,  und  es  soll  dieser  Theil  der  Kirche 
in  J.  1280  gebauet  sein.  Die  eine  Art  der  SchallgefBsse 
wird  als  Hurnchen.  Coriiets,  beüeichnel,  die  je  zu  xwcien 
■  HobluDgcn  von  etwa  8  Zoll  im  Quadrat  verlheill  sind, 
b  waren  Schallröhren  in  der  Gestalt  von  Trompeten,  die 
m  Fadea  hingen,  mit  der  erweiterten  Schalluffnung  nacb  der 
Indw  xugekehrt.  Indessen  war  der  vorsirbende  fUod  der 
kunefn  allenthalben  abgebrochen,  vermulbUch  von  den  Ar> 
hdtem,  welche  die  Wände  ilbertünrht  ballen.  Ein  solches 
Rabr  war  etwa  I  Puss  lang,  am  Muaitslücke  I  Zoll  uud  an 
dan  andern  abgebrochenen  Ende  beinahe  4  Zoll  dick,  und 
baUc  zwei  AasAlze  mit  Löchern,  durch  welche  der  Faden 
fcaegen  werden  konnte,  an  dem  sie  hini^en.  Neben  den 
HftUungeo,  welche  diese  Schallhürner  enthielten,  fand  man 
ra  der  Dicke  der  Mauer  Tupfe  von  gebranntem  Thon  von 
ungefähr  9  Zoll  Durchmesser,  mit  engem  Halse. 

Man  sieht,  dass  es  sich  hier  nicht  um  die  bekannle  An- 
wendung von  Topfen  zur  Erleichterung  der  Last  bandelt, 
.wie  sie  bekannllich  iu  alter  und  neuer  Zeit  häufig    statlge- 

■n  hat,  und  noch  weniger  um  eine  Verzierung  mit  einer 
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Art  von  Rosetten,  wie  sie  sich  an  den  Fensterbtigcn  ii)  den  >^ 
Tekfur-Serai,  dem  sogenannten  Saalbau  des  Hebdonoo,  u  | 
Conslanttnopel  findet  (Salzenberg,  allchrisll.  BaudcDkmale  Ja  ] 
ConstanEinoprl,  S.  127  und  Bl.  38.  Fig.  11.  12)-  Es  ist  ein«  , 
Anwendung  der  vilruviscben  Ecliea,  wenn  es  auch  sweifel^  i 
baft  bleibt,  ob  man  bei  der  Auswahl  der  Ttipfe  und  Schall. 
htirner  das  von  Vilruv  vorgeschriebene  System  der  Harnonic 
befolgt  habe.  Andre  Beispiele  der  Art  sind  in  Frankreich 
nicht  bekannt.  Didron  fand  aber  in  einer  Chronik  dea  CS- 
leslinerkloslers  zu  Metz,  die  Boutciller  in  der  Nolice  snr  le 
conveiil  des  Celestiiis  de  Melz  publicirl  hal,  zum  S.  143S 
folgenden  merkwürdigen  Bericht:  Der  Prior  Ode  le  Roy  habe 
nach  seiner  Rückkehr  von  dem  General-Kapitel  Tupfe  in  den 
Chor  der  Kirche  einsetzen  lassen,  wie  er  es  in  irgend  «laer 
Kirche  anderwärts  gesehen  haben  wolle,  da  er  geglaubt,  dau 
er  damit  den  Gesang  und  die  Resonanz  verbessere.  Es  sei 
aber  zweifelhaft,  ob  man  wirklich  danach  besser  singe,  ale 
Kuvor;  vielmehr  sei  zu  glauben,  dnss  die  IHauern  dadurch 
an  Festigkeit  eingebüsst  hatten,  und  Viele,  die  es  sahen, 
wunderten  sich  und  toeinlen,  diese  Tapfe  waren  besser  weg. 
geblieben,  und  dienten  nur,  um  Narren  etwas  weiss  xa  ma- 
chen. Eine  Randnole  erklärt  die  ganze  Sache  fUr  l&chcrHch, 
und  Didron  meint,  es  sei  wohl  in  Frankreich  weiter  keine 
Anwendung  davon  gemacht,  da  man  in  dieser  Weise  dar. 
Ober  geurtheilt  habe.  Er  selbst  halt  die  Anwendung  solcher 
Mittel  für  kindisch  und  völlig  unwirksam.  Aus  dem  vorhin 
Gesagten  wird  man  aber  ersehen,  dass  sich  dies  nicht  ohne 
weiteres  behaupten  lUssl,  vorausgcselzl  nur,  dass  in  der  Wahl 
der  Schallrohren  und  Töpfe  ein  voUstaitdiges  und  richtiges 
System  der  Harmonie  befolgt  wird.  Indessen  ist  Didron  von 
Mandelgreu,  dem  bekonnten  Uerausgeber  der  Monumens 
ScBudinavcB,  unterrichtet  worden,  das«  sich  in  Schweden  und 
Danemark  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Kircben  fBoden, 
in  welchen  Wunde  und  Gcwttlbe  mit  Ihttnernen  Schallrtthrcn 
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ti  TAften  htaetxt  snen,  deren  Mtfndan^en  nch  >tth  dem 
bwern  der  Kirche  richtclrn.  Wladimir  Stassoff  und  Cinriio> 
UMff  In  Petersburg  haben  iiim  ferner  die  Itlitibeilung  l^enscbt, 
itss  !■  vielen  alten  byzanliniscJien  oder  griechbcii-ruHsischen 
Kirchen  in  Russland  ganz  <)asselbe  beobaclitet  worden  sei, 
wai  ich  kann  tiinziifiJ^rn,  dass  nach  Angabc  moiiies  berilhm- 
teo  Preundrs  Willielm  Weber,  vnii  dem  ich  mich  über  die  hier 
brst>rorhrnrn  akustisrhen  Verhall iiisse  habe  belehren  lassen, 
a«ch  in  Halle  an  der  Saale  bei  dem  Niederreissen  einer 
Kirche  ein  gemauerte  TfipTe  oder  F'laschen  mit  eofem  Halse 
gerundet!  norden  sind. 

Ea  hat  sich  also  frirklich  die  alle  Sitle,  Schallgefasse 
in  4cu  Theatern  anzubringen,  in  dem  byzantinischen  Kirehen- 
ban  erhalten,  obgleich  man  spater  nur  noch  die  minder  kost- 
spieligen ihtinerneu  TopTe  oder  vielmehr  Flaschen  anwandle, 
wen  denen  Vitruv  sagt,  dass  sie  ebenfalls  sehr  ^ule  Wirkung 
liabcD.  Man  fügte  ausserdem  die  Scliatlhörner  hinzu,  deren 
Wirkung  rielieiehl  noch  besser  gefunden  wurde.  Von  Byzanz 
ist  die  Sitte  nach  Russland  und  Scandinavien  übertragen. 
Aueh  in  Deutschland  und  Frankreich  ist  sie  nicht  unbekannt 
gewesen,  und  vermutlilich  ist  sie  auch  dabin  aus  Byzanz  ge- 
kommen. Doch  mag  es  hieran  einem Versiandniss  derSachc 
gefehlt  haben;  wir  lesen  sogar,  (vie  frühzeitig  über  diese 
aagebliche  akustische  Nachhülfe  gespottet  wird;  und  spater 
bt    die   Sache    so  sehr  in  Vergessenheit   gernlhen,  dass  die 

trn  Archäologen  zum  Theil  lieber  a»  der  Olaubuürdtg- 
des  Vilruv  zweifeln,  als  an  eine  akustische  Kunst  der 
a  glauben  wollten,  deren  Theorie  sie  nicht  verstanden. 
M»g  man  jedoch  von  der  Güte  einer  solchen  Vorrichtung 
denken,  wie  man  will,  jedenfalls  gewahrt  uns  die  Entdeckung 
der  Hörnchen  und  Flaschen  in  den  Wanden  der  Kirchen 
einen  neuen  und  inleressnulen  Beweis  von  einem  durch  By- 
sanz  vermiKellen  Zusammenhange  aller  und  neuer  Cullur. 
er   beutiges    Tages    eine  Anwendung    solcher   aki 
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Hadfcllfe 
faagc  ni   icr  Vi 


«  Mi,  Michlc  aUeriiags  crhckKchoi 


■V  aaBfUnkur 
Xvctfda  VBlerlicgcB« 


Prall  Pr* 


U.    Draknaler. 


L    Drr  UottoAriii  brr  iVInletDin. 

Wie  jedes  Dcokiaal,  zumal  weun  es  dem  Wechsel  des 
Ortes  und  des  Besitzers  unlerwurfea  ist,  bis  ihm  ein  bleiben- 
der Aufenthalt  in  einem  üffenllicheii  niuseum  angewiesen  wird, 
seiDe  eigene  Geschichte  hat,  so  auch  das  vorliegende,  der 
Alaieivia  gewidmete,  dessen  Geschichte  und  Erklärung  ich 
hier  mitthcileu  will.  Seine  Inschrifl,  deren  Buchstaben  1  Z. 
S^L.  hoch  sind,  lautet: 

ALAlüIVI 

AB    .  E  X 

IVSSVI 

D   1  V  0   S 

MEDICV 

Zu  Ende  des  Jahres  1822  wurde  dieser  Stein  in  einem 
Garten  vor  dem  Clever  Thore  vun  Xanten  beim  Umgraben 
gefunden  und  kam  in  den  Besitz  des  dortigen  Pfarrers  und 
Ebrru-Domherrns  Speurath'),  der  sich  mit  der  Geschichte 
snd  den  Altertbümern  Xantens  und  der  Umgegend  fleissig 
bcfch^ligte.  Bei  ihm  sah  ich  dieses  Denkmal  und  machte 
Ol  nit  seiner  Erlaubniss  in  meiner  Schrift  „Rümische  Denk- 
Mtler  der  Gegend  vun  Xanten  und  Wesel'',  die  1624  zu 
Rficen  erschient  mit  einer  Abbildung  auf  Taf.  II.  n.  10  be- 
bnnl-  Es  besteht  aus  grauem  weicheuTuffslein,  13Vi  Z.hoch, 
B  Z.  breit,  4  Z.  dick,  dessen  rechte  Ecke  jetzt  sehr  abge- 
schliffen ist,  so  dass  die  Buchstaben  I  am  Ende  der  ersten 
und    der   dritten  Zeile    der  Inschrift    kaum  noch  bemerkbar 


.1]  S<  Spenrath'i  Altecthilmlictie  Merkwürdigkeiten  der  SladCXanten 
ind  ihrer  Umgebung.  Herauagegebeo  durch  J,  Mooran,  Crefeld 
1837.  Th.  3.  S.39  Tg.  


Der   Volicstein  der  Alateicia. 


r  gut  erhalten,  wie   es   d 
ind  zeigte   die    bemerklec 


sind,  damals 

Seite  nodi  ist,  und  zeigte  die  bemerklea  Buchslaben  ganz 
deutlich.  Seine  Rückseite  ist  iiiclil  behauen,  weil  es  fttiDC 
Zweifel  in  die  Wand  einer  Kapelle  oder  eines  Wohnhauses 
eingrsrtzt  war.  Nach  Spenrath's  Tode  im  J.  1828  kam  der 
Stein  in  das  Antiquariuro  Uouhen's  in  Xanten;  daher  seine 
Abbildung  auT  Taf.  XLV  in  den  von  Houben  und  dem  Dn- 
terzeidineten  edirti-n  „Denkmitlern  von  Castra  Velera  Uhd 
Colonia  Trajana".  Biri  der  Verstein^crung  der  Houbciischen 
Sammlung  kam  das  Denkmal  in  meinen  Besitz  und  von  mir 
als  Geschenk  in  das  K.  Kluseum  der  vaterlltndiscben  Alter- 
thüRier  in  Bonn,  wo  es  seine  Stelle  neben  dem  VotIvArfn 
der  Dea  Hludana  erhalten  hat. 

Was  die  Inschrin  betrifft,  so  ist  sie,  der  Deutlichkeit  der 
Buchstaben  ungeachtet,  doch  auf  verschiedene  Weise  gelegen 
worden.  Nach  Mooren's  Meinung,  der  in  der  dritten  Zeile 
nach  IVSSV  ein  M  zu  sehen  glaubte,  das  wahrscheinlich 
ein  I  ist  (die  Stelle  ist  sehr  abgerieben  und  das  I  kaam 
noch  zu  erkennen),  soll  gelesen  werden:  Alatae  lunfae  ex 
iuBBu  nanium  Divomcdicus.  Da  aber  das  letzte  I  der  ersten 
Zeile  kein  N  ist,  auch  kein  Punctzeichen  die  Buchslaben  der 
ersten  Zeile  trennt,  und  das  AI  der  drillen  auf  dem  Steine 
nicht  sieht,  so  kann  man  diese  Lesung  nicht  annehmen,  und 
somit  ist  auch  die  Deutung  unrichtig,  wunach  «eine  Idatrone 
Alaia  Junia  ihrem  Leibarzte  Divo  den  Auftrag  gegeben  hatte, 
ihr  nach  ihrem  Tode  ein  Monument  zu  setzen;  er  vernaeh- 
lässigle  es,  bis  die  Manen  seiner  Gebieterin  ihn  in  Träumen 
und  Geafchlen  daran  erinnerten,  wo  er  denn  endlich  seine 
Pflicht  erfüllfe,  Hieraus  geht  also  nicht  hervor,  dass  dielif- 
schrift  sich  auf  die  Verehrung  irgend  einer  Cotlheit  besiehe*. 
Eben  so  erkläre  ich  die  von  mir  früher  im  Houbcn'schen 
„Antiquarium'*  S.  66  vorgeschlagene  Lesung :  Alate  Iviae  oder 
Liviae  (weit  die  Sigle  lü  auch  ein  L  enthalten  kann)  oder 
luniae  für  eine  unrichtige   und  erkenne  die  von  Lcrsch  im 
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fintnlmuatnm  rhi-irilatidischer  Inschnfteii"  Tli.  III  S.  9S  ge- 
^eoc  für  iie  riditige  an,  wniiach  die  Inschrift  heisst; 
AlaMviae  er  iuxsu  i(ps\us)  Dico  medicus.  Man  kann 
M«fa  AUeriFiae  Irsen,  tveim  die  Sigle  "K  in  et  aufgelast 
mbtil  ich  ziehe  in  drr  Itlillr  des  Nunifiis  die  Lcaungr  te  vor. 
OMUi«eli  weilirte  ein  Arzt  Divo  der  Alatelvia  auf  ihr  Oe- 
Mss  diesen  Stein.  Lersch  vermnthete,  datis  die  Alaleivia 
^«  gemaniüche  oder  gallisi^iieGolltieit  sein  müsse.  Arch.R. 
Grolrfrnd  Ii3k  sie  für  identisch  mit  der  Alatervia,  einer  der 
bei  im  germonischrn  Legionen  verehrten  Mfliler,  und  führt 
nr  Bestaii^un^  seiner  Dcutun*  eine  ara  Walle  des  Anloni- 
am  in  Scholtland  gefuiidene  Inschrift  an,  n-elclie  den  Na- 
(ribuB  Alalervis  et  Malribus  campestribns  von  der  ersten 
Coborle  der  Tuiigrer  gewidmet  ist.  Die  Aendemng  des  Na- 
■«iw  Alaterva  ia  Alateivia  hat  nach  Grotefend's  Meiniing 
•iditB  Auffttlliges,  da  die  Vertrandelung  des  R  In  I  gerade 
JI«Mlbe  ist,  wie  im  Italienischen  das  L  in  nrüprünglich  Ia- 
iräisehen  Wörtern  in  I  Obergelit;  so  wird  flume  aus  flumen, 
ior«  aus  flores*)-  Um  den  erwHhnten  natribus  AlBter\-is 
•ach  eine  bestiminle  Heimath  zu  geben,  hat  der  rühmlichst 
bekannte  Chartograph  Sprmmer  nach  dem  Vorgange  des 
(9fElischen  Alterthumsforschera  Stuart,  der  im  J.  185S  in 
Uinbarg  nCaledonia  Romana"  herausgegeben  hat,  in  seinem 
sAtlw  der  alten  Welt"  einen  Ort  Alaterva  angesetzt,  der  in 
Sebotlland  bei  der  heutigen,  an  rAmischen  Allerllitimern  rei- 
chen Cramond  gelegen  haben  soll,  aber  in  keinem  allen 
Schriftsteller  oder  llinerar  erwAtiut  wird.  Die  auf  demCra- 
nonder  Votivstein  genannte  eohors  Tungrontm,  die  ihn  den 
Malrihns  Alatervis  widmeten,  besland  aus  Soldaten  ans  dem 
Lande  an  der  untern  Maas  und  diese  brachten,  wie  sehrwabr- 
einlich  ist,  den  Cultus  ihrer  heimalhlichen  SchulagiKtinnen 


i 


)  Andere   BeUptelo   giebl  Di«»  Ia   der  .OramiDatik  der  romftiil- 
seben  St>raohen"  Bd.  I.  S.  246' 
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nach  Schottland  in  ihren  Garnisonsort^).  Wenn  a 
Matres  einen  topischen  Beinamon  jjaben,  su  müsste  ein  gleich- 
namiger Ort  eher  in  dem  alten  Gebiete  derTongrer  gesucht 
werden,  als  in  Schottland.  Wenn  es  auch  noch  zweifelhaft 
bleibt,  ob  unsere  Alateivia  mit  den  Alatcrviis  identisch  sei 
oder  nicht,  so  gehurt  sie  doch  ohne  Zweifel  in  die  zahlreidie 
klasse  der  in  allen  Ländern  mit  celtischer  Bevölkerung  Sitt- 
lich verehrten  nMüUer",  die  bald  als  Trias,  bald  eineein  in 
Inschriften  genannt  und  in  bekannter  Wei§e  auf  Volivsteiaen 
dargestellt  werden.  Die  Namen  dieser  Gottheiten  sind  theiU 
von  Oertlichkeiten  enllelint,  theils  beziehen  sie  sich  auf  ihre 
besonderen  Eigenschaften.  Zn  einer  solchen  Bezeichniuig 
scheint  auch  der  Name  Alaleivia  zu  gehürcn,  der  sich  nur 
aus  der  celtischen  Sprache  erklaren  lässt.  Um  davon  eine 
sichere  Erklärung  zu  erhalten,  wendete  icb  mich  achriftlicb 
ao  den  Hrn.  Baron  Roget  de  Belloguet  in  Paris,  den  rühm- 
lichst bekannten  Verfasser  der  „Klhnogeoie  Gauloise",  deren 
dritter  Theil  nächstens  den  Schluss  bringen,  so  wie  der  «nie 
(Paris,  1858,  in  8.)  iu  einer  zweiten  Aullage,  der  ein  Glos- 
saire  Gaulois  enthüll,  bald  wieder  erscheinen  wird.  Dieser 
gelehrte  Kenner  der  cellischeu  Sprachüberrcslc  theiltc  mir 
Folgeades  mit:  „Alaleivia  a  une  touruure  cerlainemeut  cel- 
lique,  ne  serail  ce  que  sou  rapporl  avec  Alaelh,  deuil,  la- 
ntcntatiou,  en  le  verbe  d^rive  Alaethu,  en  Kymryque.  ftlais 
ce  n'est  l<t  qu'une  indicatign  vague,  il  faudrait  quelque  choM 
de  plus  pour  corroberer  cette  inscriplion  dun  Aledecin  k  la 
deesse  du  r^gret,  sens  qui  ue  serait  peul-^lre  pas  trH  con- 
ciiiable  avec  les  exemples  de  Matres  Alaterviae,  et  que 
vous  citez  la  linguistique  est  un  beau  et  puissant  fil  pour 
nous  conduire   dans    Ics    labyriuthes    de  l'Aatiquite,  mais  il 


3)  üsher  Jen  bei  Jiilloli  gerundeasn  Matronensteln :  Matribaa  Ata- 
lorrilü  1  Com.  Terua  |  Toaitiu  ox  y.  |  L  n,  s,  Brmn  in  den  Jfthrb. 
d,  V.  H.  XIX.  S.  97ff.  .|     „ 
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bat  avair  aa  muins  un  poiiit  ou  lattaclier  solidemenl.  Aas&t 
nt  vous  parlais-je  i'Alaetk  quc  cnmme  d'uu  rapprachemeDt 
pMsililc  er  rien  ie  plus."  Dits  Bedenken  äea  Hm.  Belloguel, 
4mKS  eiue  Sehmerzensgttlliti  sich  für  einen  ArzI  nielit  eigene, 
frill  >eh  mit  der  Bemerkung  beseiligeti,  dass  Alateivia,  wenn 
antlerg  die  angegebene  Alileilung  des  NainenH  richlig  ist, 
hier  als  Helferin  aus  den  GcburlsRchmerzen.  als  eine  Inno 
Lurina  oder  Eileilliyia  gedeutet  werden  muss,  wie  sie  van 
im  grircliiscben  und  rUmisclien  Frauen  als  die  mHclitigste 
Getiurlskelferin  in  den  lieissettten  Stunden  ilircs  Lebens  ange- 
rufen und  in  vielen  eigenthilmlichen  und  altert bümlichen  Ge- 
brlueheii  verehrt  wurde.  Daaa  auch  die  celtiscben  Frauen 
■eiche  Grburtsgöttinnen  und  Ueirerinnen  iti  der  Nolh  ver- 
ehnrn.  lAsst  sich  kaum  bezweiTeln.  Daher  heissen  die  hilf- 
reidirn  -Mütter-'  auf  romiseh-celtisrhen  Volivsteinen  lunones 
ii]i4  erscheinen  in  cellischen  Sagen  als  geschickte  Geburts- 
brlferinorn,  Ammen  und  Kinderwarterinnen.  In  dieser  Vor- 
stcllnag  liegt  der  Ursprung  des  heute  noch  tlbliehen  Namens 
Bonne,  denn  diese  Feen  oder  Kadaa  sind  in  der  romanischen 
tl  1  frans  BS  tschen  Sage  gute  Mülterctien,  Kinder  •Warterinnen 
imd  Erzieherinnen-  War  nun  Alateivia  im  Glauben  der 
celltsrhcn  Bevölkerung  eine  solche  Helferin  aus  der  Geburls- 
noüi.  eine  rettende  Wehmutler  und  gute  Fee,  so  kann  eii 
Dicht  auTfallen,  wenn  ein  Arzt  nach  dem  glücklichen  Ver- 
lauf einer  von  ihm  behandelten  scliuereu  Geburt,  in  Folge 
eiBCS  Gelübdes,  der  gfittlichen  Helferin  ftir  geleisteten  Bei- 
slaud  einen  Votivstein  setzt.  Da  ihn  aber  au  die  Erfflllung 
seines  Gelübdes  irgend  ein  hüherer  Wink  oder  Befehl  der 
Gattin  erinnert  halle,  so  setzt  er  aufrichtig  ex  iussu  ipsius 
i^nf  Griieiss  der  Alaieivia"  hiuzu.     Der  Name  dieses  Arztes 


[ 


81  TrelUr-t  RBmIacLo  Mj-thologls  S.  243.  mttigar't  lUthyie ; 
bt  daueD  klein«»  SalirifteD  Bd.T.  8.C2S-  5eAe«tW>  Fean  tu 
Bttfop»,  S.  5,  35,  41-60.     "  '■   *■  •    ■'■»''-i  -»htK' Ji-iil 
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ist  Divo,  ileiiii  das  Schluss-S  in  der  pierlen  Zeile  gehfil 
MEDICV.  Aus  Mangel  an  Kaum  pfleglen  die  allen  Stein- 
metzen sich  damit  zu  liell'cti,  dass  sie  den  Buchstaben,  der 
am  Ende  der  Zeile  keinen  Platz  mehr  halte,  in  die  rorber- 
gelieiidc  seilten,  entweder  in  kleinerer  Form  über  den  letz- 
ten UuchsUben,  oder  auch  iu  gleicher  Grösse  mit  den  übri- 
gen. Das  Wort  DIVO  ist  hier  nicht  das  Adjectiv  in  der 
Bedeutung  von  divinus,  denn  iusu  ipsins  macht  eine  solche 
Besliramung  unnlifhig  und  der  Arzt  würde  namenlos  bleiben, 
was  unstatthaft  wUre.  Die  Slammsylbe  diesem  der  ceitiacheD 
Sprache  angchtirigen  Wortes  finden  wir  in  vielen  celtischen 
Personen-  und  Ortsnamen  nieder.  Ich  erinnere  an  die  von 
Julius  Cäsar  im  Gallischen  Kriege  erwähnten  Divico  und 
Divitiacus ;  an  Divixtus  in  Lyon,  an  Divixla  in  Bordeaux, 
»n  Divicia  in  Vienne,  die  auf  Inscliriflen  genannt  sind; 
ferner  an  die  celtischen  Sllidlenamen  D'woduram,  das  h.  Metz, 
im  Lande  der  Mediomatrici,  an  Divio  oder  Bifionum,  auch 
caslrum  Dlviodense  genannt,  das  h.  Dijon;  an  die  »quitani- 
sche  Stadt  Divona,  zu  Caliors  im  Lande  der  alten  Cadurd, 
aus  deren  Namen  der  heutige  gebildet  ist.  Auch  setzt  der 
Name  einer  Ablhrilung  von  Soldaten,  die  Divitensea  heissen, 
eine  Locatbeneuuung  voraus,  die  aber  gewiss  nicht  Denis 
bezeichnet,  denn  dessen  lateinische  Benennung  Divitia  cat> 
stand  erst  im  Mittelalter.  Wohl  aber  lag  zur  ZeitConstan. 
lin'ü  d.  Gr.  dascastruoi  Divitensium  derColonia  Agrippinrasis 
gegenüber,  und  so  erhielt  der  Ort  seinen  Namen  von  jenen 
wahrsclieinlich  aus  Gallien  stammenden  Soldaten.  Der  Name 
Divo  bezeichnet  den  Arzt  als  einen  Gallier.  Es  ist  bekannt, 
dass  die  meisten  Aerztc  in  Rom,  wo  sie  erst  seit  der  Z<Ht 
des  Kaisers  Auguslus  einen  freien  und  geehrten  Stand  bil- 
deten, griechischer  Abkunft  waren-  Zahlreich  war  aber 
auch  die  Nation  der  Gallier  vertreten,  zumal  in  den  romani- 
sirten  Celtenländern  und  am  Rhein.  Denn  die  Wissenschaft 
der  Heilkunde  gehörte  zu  den  priesterlichen  Kenntnissen  der 
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in  deren  Geheimlehre  die  Erforschung  der  Natur 
nd  der  heilbringenden  Pfianzen,  so  wie  die  Anwendung 
dtraelbeo  laur  Heilung  der  kranken  einen  Michtigea  Gegeu- 
m/ßA  der  Uoler Weisung  aiiguiurh(e>  Das  Volk  belraclilels 
■tM  gebrimen  Kennloissc  als  Ziiuberküuslc  und  Magie,  diu 
W  die  chrisüicheii  Glaubensboteu  die  NeubckebrtcD  vor 
fricbeM  druidiscbea  Teufrlsspuk  warnten.  So  war,  um  nur 
tio  Beispiel  der  druidisclien  Aledicin  auziifiiiiren,  die  auf  der 
Eiche,  den  heiligsten  Bauniu  nacli  dem  Glauben  derDruideni 
«ichseode  Itlistel  ein  alllieilendeä  i^liltel,  die  sie  mit  beson- 
deren  Cerononien  und  nur  bei  einer  gewissen  Siellung  des 
Hondea  mit  einer  goldenen  Sichel  abschnillen  und  aus  dieser 
Fracht  einen  Trank  bereilelcn,  der  Avca  H'eiblicben  Geseliledite 
der  Menschen  und  Thicre  Fruchtbarkeit  verlieb  und  gegen 
jedes  Gift  am  sichersten  wirkte'). 

Die  Frage  nach  der  Zelt,  in  weklier  der  Alaleivla  unser 
V'MivAleia  gesetzt  wurde,  lüsst  sich  nur  mtilhmas-slich  beant- 
v«r(«ti.  Die  «orgfallige  Arbeit  der  Inschrift  selbst  und  die 
Rtm  der  Duchslaben  bereclttigen  uns  zu  dnrAouabme,  düsi 
^w^  kleine  Denkmal  in  der  »weiten  Hälfte  des  zweileii  Jahr- 
haadetta  oder  zu  Anfang  des  dritten  u.  Chr-  aufgestellt  wor- 
it»  wi,  nachdem  in  folge  der  Zerstürung  Vclera's  im  bata- 
ritcken  Kriege  der  Kaiser  Ulpius  Trajauus  für  die  von  ihm 
crridileie  XXX.  Legion,  die  daher  auch  den  Beinamen  Ulpia 
Vicirix  fahrte,  am  nttrdticlien  Kusse  des  Fürstenberges,  anf 
dcM  Vclera  stand,  in  der  Ebene  ein  neues  Slandlager  hatte 
enidiUn  lassen,   das    gleichfalls   nach  seinem  Namen  castra 

&)  JeUsilU  n.  H.  X.VI,  9Ö,  wo  TOD  der  MUMl  (Üaoua)  d«r  Drolde« 
4Is  Kode  ial]  sagt;  Dmnin  aanaiitem  (fl^cumj  appallBotea  uio 
«ocabulo  —  renunjitatcn)  eo  poto  ilari  ouicucaque  animaUum 
•tecill  Bibltiantut:  uoalra  vcDens  omnEa  eng  rciDedio.  ~  Auqü 
'  {«gen  Vugänüliel  uail  ICranlcliellcii  lieg  Tielies  hatten  ilia  tPruI- 
■lea  dgenlli^mtictie  Mittel,  nt«  PfitäfiS  V,'^;  ItXir.eS-XXIJE^ 
13.  XXX,  4  berleht«!  •t.l'i  uib  Uli«  u>iig!i.l .//./  'tjt>    ' 
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VFpia,  auch  Tric»iimae  oder  Colonia  Trajana  bif 
die  Richtigkeit  der  lelzleren  Benennung  erheben  eich  freiUA^ 
grosse  Zweifel,  denn  eine  Colonie  nach  rüiuischem  SUbIk>,l 
recht  kann  diese  MililHrslatioa  wnhl  iiichr  f^ewcnen  8eill,,| 
denn  im  untern  Germanien  hatle  unter  den  rüroischen  Rhcii^,» 
Städten  allein  die  alle  Hauplstadt  der  Ubier  die  Ehre,  eine^ 
colonia  iuris  Italici  zu  sein.  Auch  nird  Trajans  Gränduif  ^ 
einer  Colonie  am  Niederrhein  in  keinem  alten  Scliriftstellw . 


erwähnt.  PtotemSus,  der  in  der  Mitle  des  zweiten  Jabrhinif  , 
derts  a.  Chr.  lebte,  nennt  neben  Velera  nur  Legio  XXX  . 
Ulpia  oder  das  Slanitlager  der  SOsten  Legion.  Denselben  Ort  . 
nennt  Aminianus  Marcellinns  (XVIII.  2.)  Triresimae.  oliat 
Erwähnung  einer  Coluoie.  Wenn  nun  in  den  Itiuerarien  an  ^ 
Colonia  Trajana  erwUhnt  wird,  so  ist  zu  bemerken,  dass  ia  f 
einer  Pariser  Hundschrift  Colonia  Trojana  gelesen  wird,  vaA 
Xanten  im  Mittelalter  Troja  minor,  Klein-Troja,  auch  Troja 
Sanctorum  und  Francorum  genannt  wurde.  So  heisst  die 
Stadt  auch  beim  Geographus  Ravennas,  der  im  sechsten  o4er 
siebenten  Jahrhunderte  gelebt  hat,  Traja  oder  nach  der  Lei- 
dener Handschi'irt  Troja,  wie  auf  der  Pen tinger' scheu  Tafel 
steht,  die  der  Geograph  von  Ravenna  zu  seiner  Erdbeschrei- 
bung benulzle.  Wohl  gab  es  eine  von  Trajan  gegründete 
Colonie  in  Dacien,  die  auf  einer  Inachrin  Colonia  Ulpia  Traj. 
.Aug.  Dacic.  Sarmizfegetliusa)  metro(polis)  faeisst,  die  alle 
Hauptstadt  des  dacigchen  Königs  Dccebal  im  Haitaecker  Thal 
bei  dem  heuligen  Dorfe  Varhcly  in  der  Nahe  des  wallacbi- 
schen  Ortes  Gradistia,  und  eine  zweite  war  die  Colonia 
Cernensium,  „a  Divo  Trajano  deducta,  iuris  Italici",  wie  die 
Colonia  Ulpia.  Sie  lag  hei  Orsova  nicht  weit  von  dem  be- 
rühmten Badeorte  Mehadia  im  Banater  Grenzhezirk.  Die 
übrigen  von  dem  Kaiser  gegründeten  Städte  waren  nurSla- 
tionen  und  Municipien,  und  zu  diesen  Gründungen  gehört 
ohne  Zweifel  auch  das  aus  den  Trümmern  der  castra  Ulpia 
der  XXX.  Legion  von  den  Franken  erbauete  Xanten.     Zwar 
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auch  ich  frührr  an  eine  Colnuia  Trajana  am  Ni«der- 
lirta  grglaubl'),  muss  mirh  aber  jetzt  efgen  dieBfnennitng, 
rithl  grgeu  die  Rxistrn:!  des  Orles  sribst  erklarrn  uod  finde 
«  aüt  drni  Hrn.  Pfarrer  Mooren  nicht  unHahrschriDlicIi. 
te*  vor  Pighius  Niemand  an  eine  Cvloiiia  Trajana  naeh 
rtaiuhnD  Recht  gedacht  hat;  man  müssle  denn  annebmeo, 
liMs  dif«es  Wort  in  den  letzten  Zeiten  der  llömerberrgchafl 
(löclibr deutend  mit  oppidum,  civitas,  statio  oder  municipium 
gtwcsrn  sei  ^ ). 

Da  im  Mnseum  der  vaterlandisclien  Allerthiimer  zu  Bonn 
nwrc  Alateiiia  naeh  langer  Trennung  jetzt  wieder  die 
Kacbbarin  ihrer  Landsmüniiin  Bludana  geworden  Ist,  wie 
(i«  t«ir  ungefähr  1600  Jahren  eine  mid  dieselbe  Hfimalfa  be- 
»nliiilru.  so  will  ich  tiber  diese  niederrheinische  Gfiltiii  noch 
«■ige  Worte  hinztifügen.  Dass  sie.  wie  Ataleivia,  eine  der 
ririrrrthrlru  göltllcben  IVIfltter  oder  Matronen  gewesen  sei, 
lädri  nohl  keinen  Zweifel.  Ihren  Namen  hielt  ich  früher 
fir  rincR  lopischrn  und  sie  selbst  für  eineSchulzgltllln  eines 
Onec,  den  ich  wegen  der  Namensäbnlichkelt  In  dem  heuli- 
%eu  Derfr  LUItingen  (auch  Lüddingen)  am  Rhein  bei  Xanten 
zn  finden  meinte.  Der  haußg  edirte  und  vielseitig  bespro- 
tfcene  Volivstein  ist  aber  bei  Blrfen  auf  dem  Fürstenberge 
■id  nicht  bei  dem  erwähnten  Dorfe  gefunden  worden.  Hierzu 
kftanit  der  Umstand,  da<s  Lüddingen,  wenn  anders  schon 
_Bir.3Seil  der  Rfimerherrschan  dieser  Ort  vorbanden  war,  was 

^■|l>yVv>iet«.  lur  Oetchiabts  Trajan'i.  Oll&tra«,  mtT.  S.  IHO— 165. 
^"  DIs  S.  58-55  bejohriobens  Colonla  nahtno  ioh  als  eolche  lU- 
rHek  noA  betrachte  ■!«  nur  al«  eine  Milluirttadt  ohne  Colo- 
■de««chie. 
7)  Pie  weitere  AutfÜhning  des  hter  nur  Angedeuteten  sehe  man 
ID  Mooren'i  AlterlhÜml.  MerVwiitilialt eilen  der  Slsit  Xanten, 
3,  Th.  S.  8 — 2fl.  Janiittt,  Qedenktcehenen  der  Germanen 
I  Romeinen,  p.  181 — 315.  Braun,  die  Trojaner  am  Elheiii. 
,  I35G. 
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jcfdoch  sekr  untrahrscheiBlitli  is(,  lilchf  auf  6hA  liukeil,  sOndMi 
a«f  dem  rcehfen  Ufer  d^s  RtieiM  lug,  der  damals  in  der  Nlede- 
mn;  der  Pisley  sein  Sf  rombett  hatte ;  wenigstens  strönfe  c4n  Am 
des  Rlidns  dnrcb  dieselbe,  wie  die  Schneid<4''sche  Karte  der 
■heinlandschaft  richtig  angiebt.  Steht  also  Blndana  mit  Lflttin^ 
gern  in  keiner  Beziehung,  so  Mit  auch  Ihr  topischer  Charakter 
weg  nnd  der  Name  Hludana  ist  eine  Beneichnang  ihrer  Eigen-» 
Schaft,  wie  der  der  Alateivia.  Da  nun  die  altnardischeflMterleiirtf 
in  dieser  Fon  Gugernern  bewohnten  Gegend  keine  Gettnng  batlei 
sondern  nur  römische  oder  romanlsirte  attische  Gottbrften  ver- 
ehrt wurden,  so  gehl^rt  diese  sonst  nirgendwo  genannte  GMhl 
ohne  Zweifel  der  celtischen  Gotterlehre  an.  Daher  sH*(  ste 
auch  J.  Becker  in  dem  Verzeichuiss  der  „nicht  localeil^ 
weiblichen  Gottheiten  des  romantsirten  celtischen  CnItM  ü 
diesen^).  Die  Ableitung  des  Namens  Hindana  rott  denfr  nll^ 
uordischeii  Hlddhyii,  einem  Beinamen  der  Erde,  bleibt  folg<« 
lieh  sehr  nweifelhaft.  Eine  richtige  Deutung  des  Naloeift 
lässt  sich  gewiss  nur  ans  der  celtischen  Sprache  emiltfeTli; 
bis  diese  uns  AufiscJiluss  giebt,  bleibt  Riodana  fOr  ans  ein 
dnhkeles  Wesen;  dass  sie  eine  Göttin  war,  beiteugt  ibi*  Tu«' 

lirstein«). 

Vletf^r« 

8)  S.  Jahrb.  d.  V.  H.  XVIF.  S.  183. 

9)  S.  Leneh^  Centralmuaeum  II.  n.  27.    Overheek,  Kalalo^  d«s  k. 

rhüin.  Museums  o.  23.  S.  18  fg. 


S.    (SrabDfiii  brr  Hrrnntit  Sitprniiii  iti  JSprUeit. 


Das  P(»Ttiur[  Spelten,  eine  Sliiiiilti  südlich  vou  Wesel, 
n  rfer  Bürgfriupi.sU-rei  Voerd«.  Krriji  Duisburg,  gelrgen,  hat 
<rit  drm  Ende  des  sechzehnten  Jalirliitiidcrls  dadurch  eine 
erwlnüe  Berühmtheit  erlangt,  d.i.'iK  es  für  den  Wahnsitz  der 
kckanateD  deulscheii  Wahrsagerin  Veleda  gehalten  Hurde, 
w  aB«;thrscheiiilicU  auch  diese  Annalime  ist  und  die  Ver- 
wuidelung  lies  Namens  Veleda  in  SpHteda  nur  als  eine 
paetüHir  Licrnn  od*r  virlmehr  Spielerei  erscheint,  die  sich 
fit  KAlurr  JctuU,  der  lateinisch  dichtende  Bernhard  Moller, 
ia  4rr  poetischen  Beschreibung  des  ftheins  und  seiner  Ne- 
liatfllsse  erlaubte.  Wohl  hat  man  in  der  Nuhe  von  Spellen 
tl  llirrer  und  tn  der  jiJngslen  Zeit  noch  alldeutsche  Grflber 
{vAmdn,  aber  keine  ritmischen,  uiid  duch  besitzt  dieses  Dorf 
fiocn  rftinischeD  Grabstein,  der  vor  einigen  Jahren  in  der 
tattigtit  katholischen  Kirche  gefunden  wurde,  wo  er  jetzt 
Ib  den  Pussboden  der  westlichen  Thunnballe  rechts  hinter  der 
KirchllKire  liegt.  Als  man  den  Fussboden  der  Kirche  mit  neuen 
Steinplaiten  belegte,  fand  man  den  Grabstein  beim  Aufnehmen 
der  alten  Platten,  der  selbst  als  solche  gedient  halte,  jedoch 
war  giflckiicher  Weise  die  Schriftseite  unten  zu  liegen  ge- 
koBBieii  nnd  so  unversehrt  geblieben.  Es  ist  zu  bedauern, 
dasB  iem  Steine  eine  gana  unget-ignric  ond  dunkle  Stelle 
ak  Aofbewahrungsort  gegeben  wurde.  Auf  meine  Frage, 
wie  dieser  Stein  »ach  Spellen  gekommen  sei,  konnte  mir  der 
Br,  Pfarrer  Schänden  keine  bestimmte  Auskunft  geben; 
Vttbrscheiatich  sei  er  In  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
■it  einer  Schiffsladung  der  Steinplatten,  die  damals  zur  Er- 
neuerung   des    Fussbodens    gebraucht  werden  sollten,  durch 
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einen    Kölner  Schiffer  hierher   gebracht    und    als  Platte 

eingelegt  worden.     Diese  Angabe  viiA  ilurch  den  Inhalt  de^' 

Schrirt,  wenn  meine  Auslegung  richtig  ist,    zur  Gew 

Auf  dem  Steine  steht  folgende  Grabsehrift: 
VERANIE    •  SV 
PfUniNE  ■  QVE  •  V 

,1  IXIT  •  A\  ■  XV  ■  DI 

I,  EBVS  ■  X  ■  VERANl 

V  VS   ■   VICTORIN 

VSD    CAG   FILI 
A  E    ■    O  B  1  T  E 
P  •  C  ■ 

Ein  Bruch  geht  von  dem  A  der  ersten  Zeile  in  scbliU 
ger  Richtung  bis  zu  dem  letzten  Buchslaben  der  vicrtfD 
Zeile,  ohne  jedoch  der  Sclirift  selbst  zu  schaden.  Dieses 
Denkmal  väterlicher  Pietät  gegen  seine  15  Jahre  10  Tag« 
alte,  ihm  früh  entrissene  Tochter  ist  eine  2  F.  hoheuiid  l'/jP. 
breite  graugelbe  Kalksteinplatte.  Dass  der  Stein  dem  dritten 
oder  dem  vierten  Jahrhuuderte  n.  Chr.  angehjirl  Jiabe,  lässt  sich 
aus  der  Form  und  Fassung  der  Inschrift  vermuthen,  denn 
die  genaue  Angabe  des  Lebensalters  ist  meistenlheils  nur  auf 
Grabsteinen  christlicher  Rttmer  gewUhiilich,  auch  fehlt  die 
Formel  D.  M.,  wiewohl  diese  auf  einigen  Grabschrift en 
eiiristlicher  Zeit  noch  vorkommt;  jedoch  findet  sich  dafUr, 
dass  Verania  Superina  und  ihr  Vater  Christen  gewesen  seien, 
auf  dem  Steine  kein  bildlicher  Beweis.  Die  Namen  Veranius 
und  Verania  lesen  wir  auf  einigen  alten  bei  Rom  gefundenen 
Inschriften,  2.  B.  Verania  Thaumaste,  Verania  Vera  und  Ve- 
ranius Pharnaces').  Auf  einem  bei  Paltern  im  Jülicher  Land 
gefundenen  Votivsteine,  dessen  Abschrift  Prof.  Braun  in 
Gelenius'  handschriftlichem  Nachlass  auf  der  Kölner  Ratb- 
haus-Bibliothek  aufgefunden  hat,  lernen  wir  einen  Q.  Veranius 


1)  Orutaf,  p.  1047,  1.  1000,  1.  9W,  IB.  ■"^••»■t     nh 
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igenhis   kenora*).     Wer   naser  Vertinius  VictoriDUs  gt- 

I  sei  ttod  wo  er  gelebt  habe,  als  er  seine  in  «lerBlüthe 
1   stelicRde  Toclilfr  verlor,  deren  Multer  auf  dem 

nai  uiclil  genannl  wiril,  weil  sie  uline  Zieeifel  schon 
Tocliter  geslurben  war,  eigiebt  sich  nach  meiner 
as  auG  deu  Sigleii  0  -  C  -  AG '.  die  ich  auf  Grund 
nlichcr  Angaben  auf  Inscbriflen  durch  die  Worte  Decurio 
Citiun  oder  Civitatis  AGrippineusium,  oder  Decurio  Coloiiiue 
Aghppinemis  vervollständige.  So  stehen  auf  einem  Votiv- 
■Uiac  im  Museum  zu  Mainz  (im  Vcrzeichniss  Nr.  19  S.  34) 
die  Siglen  D.  C.  K-  MOG.,  welche  Decurio  Civium  Romanoruin 
nOGatiliiit«nsium  bedeuten;  im  Museum  zu  Wiesbaden  Nr- 118. 
D.  C.  M ATTI :  decurio  civilatis  Malliacorum ;  Nr.  121.  D.  C.  M. 
Kr.  123.  OKC.  C.  TAVNGNSiVM.  Die  Sigle  unseres  Steinea 
AG.  kttnnle  zwar  auch  Agaunensis  bedeuten,  wir  wollen  aber 
des  enlfernleu  Agaunum,  dem  heutigen  St.  Maurice  au  der 
Kboor,  die  uns  nähere  Colonia  Agrippinensis  oderCivilas  Agr. 
Tvraiehen,  zumal  da  das  Denkmal  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aas  KOlu  nach  Spellen  gebracht  worden  ist.  Dem 
Ante  eiues  Decurio  enlspricbf  das  heutige  eiues  Stadtverord- 
■etcn  oder  Mitgliedes  des  Sladirathes*). 

Der  Ausdruck  OBITE(ae)  für  defunclae  oder  mortuae 
i»4et  sich  auf  Inschriften  des  vierten  Jahrhunderts,  besonders 
Mf  raniscb-chrisllichei),  häufig.     Eben  so  gehört  der  Name 


S.  ]01  fg. 

I   Nas&oTiensibua  rapertse,    Kr.  116. 


S)  Jahrb.  d.  V.  H.  XIX.  i 

3)  laioriptionu  Istlnae  i 
181.  1S4. 

4)  Üeber  die  Amtspflicbtaa  und  die  StellUDg  eines  süidtiaohen  Do- 
eaiio  nach  dar  aeit  CoDslanlin  gewSIutllcIies  VerfaMung  der 
ProTinzialetüdle  bandelt  suaführltoli  Dr.  Bsdiger  Im  BtetUuer 
ayinaag..Pro^ra[nin  Tom  J.  Ib3,l:  de  Curlalibu»  imperU  Rom. 
po»l  CoDslflotimim  Magouni.  Vergl.  auoh /.  Docier,  Cnatellum 
Matüaeorum.   Wie^ibsdco   1863.   p.  SO  fg. 
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des  lyiadcbens  SVPBaiNK  (Supcrina  oier  anf  «»di 
schririMi  Suprriiiia)  der  spsteni  Aümerzril  an''),  auf  d< 
Drnkiiialrrn  mit  ScIiriTt  der  WechsrI  der  DativpnituDg  M 
und  e  eiatr  und  der>>elbeD  Inschrift  uiclit  ung^wühiilicli  iflt. 
Sollte  die  Inschrift  des  jelzl  in  Spcllni  aufbeHahrtM 
Grabsteins  schon  vielleicht  in  einer  Keiner  hfnidachriftlichöi 
Sammlung;  rttmischer  InHchrifleu  sich  finden^),  so  bitte  icfe 
um  gefällige  Mitlheilutig  in  diesen  Blattern.  Es  würde  sich 
dann  leicht  ermilleln  lassen,  ob  meine  Vermuthutig  (tber  die 
Herkunft  des  Denkmals  richtig  sei  oder  nicht.  Nicht  uubt- 
merkt  will  ich  es  lassen,  dass  mein  Gesuch  iiei  de«  Uerni 
Pfarrer  Schunden  in  Spellrn,  dem  Steine  eine  beisere  Auf- 
stellung zu  geben,  als  seine  jetzige  Lage  im  elgenllidiu 
Sinne  des  Wortes,  in  der  dunkeln  Thurmhalle  hinter  in 
Tbürr,  ohne  Erfolg  blieb,  wie  auch  mein  Vorschlag,  in 
Stein  dem  Musrun  iti  Bonn  zu  tlbrrgeben  oder  ihn  wenigsICM 
an  einer  hellen  Seilenwand  der  Kirche  aufzusletleu,  wo  (T 
vor  Beschädigung  durch  ßelreieu  gewiehert  sei,  mit  dm  &«- 
merken  zurückgewiesen  wurde,  dass  der  Stein  als  BigrntbiiB 
der  Kirche  unter  bischttfl icher  Obhut  stehe  und  das  BcruM- 
nehmen  aus  seiner  jetzigen  Lage  nicht  ohne  Gefahr  für  den 
Stein  sei.  So  muss  er  denn  in  seiner  VerbnrgMiheil  bleiben, 
ftus  d«r  ihn  wenigstens  diese  Zeilen  an  dos  Lidil  der  Oef- 
fentlichkeit  gebracht  haben. 

Fledlrr. 


b)  [.onoh,  Ceatralmudeum  H.  l.  n.  7.  33.  D*>  KDlaec  Miueum  hat 
ein«  Slelaschrift  [Venebbmga  a.  32)  ml)  <Um  Namca  Suparinlui. 

6)  Kiwa  in  <!er  Fnrrago  Gelcaiana  auf  dar  Katlüians-Bililiglliek 
in  Käia'l 


1 


Vit  mniA}t  tltUa  }u  ;?lllrtij  im  JKaititgt». 

(Hierzu  Tafel  II.J 

In  dem  Winckplmamisprovraiiinie  unsrrs  Verriiis  fttr  «las 
I  Jihr  1861 :  „Das  Bad  der  römischen  Villa  sa  AIIpiiz«  Ic-ite- 
m  wir  drssen  ßi^scltreibiiiig  mit  drr  Beiiierkuti«;  rin,  dftss 
ier  VvnA  eines  Eiuzelbades  in  lEIndliclipr  Gegciid  das  Vor< 
h«idrDit4-iii  rinfr  i;uj;eliarigen  Villa  miiliweudig  voraussetze, 
ierra  Aolfin^uii;;  bei  wetirt-r  Nachsuchung  niclit  ausbleiben 
kAunr-  Dir  Königliche  Regirrung  zuCobleiiz,  in  deren  Ver> 
wallMnsfi^etiel  das  Dorf  AUenx  sich  tieAndel,  gewährte  zu 
der  liirrauf  im  llerbslo  1863  sfadgeliabren  Aufgrabuiig  be< 
rritwillig  die  Miltel,  und  dir  gefuudene  Villa  liegt  nun  in 
Uirrr  izaiizen  Ausdehnung  iui  Grundriss  auf  der  beigegebenen 
Tafrl  onf^rpfi  Lexern  vor  Augen. 

E^  muss  schun   ein   angesehener  Besilzer  gewese«   sein, 

der  diese  Villa  urbana  an  den  AhhHngen  des  wald versteckten 

nöMcbeng  Alisonlia  bewolinte,  denn  sie  misst  in  ihren  bei- 

dru  entgegen gesel:;(en  Entfernungen  fast  ISO  und  100  Fuss. 

^_l|od  wenn   nurh,  wie   es  scheint,    ziemlich   abgeschieden,    so 

^hkh  nicht  weniger  WAhliiberlegt,  richtete  sich,  genau  nacfi  den 

Hpmvrhriften  Viiruv's,  in  nördlichen  Gegenden   die  Wohnge- 

^^Sude    gegen    die  wärmeren  Himmelsstriche   zu  stellen,  und 

ebenso  nach  der  Lage   der  uns    aus    den  Beschreibungen  in 

den  Briefen  des  jüngeren  Plinius  bekannten  Tuscischen  und 

Laurenlinischen  Vilieu'),  die  Hauplfronte  des  Gebäudes  c-c 


1)  Vitrur  VI.   I    I'lin.  Bp.  V.   (i  u.  JJ.  17, 
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nach  Südwesten,  die  Hinterseile  (a—b)  nach  Nordosten, 
spreclieud  dieser  Lage  bildet  die  nordAsilirhc  Hinterseits 
Baues  eine  geschlossene,  nur  von  dem  Eingänge  durchbroe 
lange  gerade  Alnuer,  wahrend  die  Vorderseile  eine  ausüeichuei 
Charakterisirung  durch  ein  zweimaliges  Vorspringen  der  Ban-  lü 
linie  erhiüt.   Von  hier  aus,  und  besonders  von  dem  zumeist  vor-  ti 
springenden  Saale  XII,  schaut  man  die  allmsibliije  Abflachuag   \ 
hinab,  zu  der  im  liefen  schmalen  Thale  unter  verbergendem  Oe-    g 
bflsch  dahin  gleitenden  EIz,  an  deren  jenseitigem  Ufer  ein  hoher    i 
bewaldeter  Bergrücken  den  Blick  nach  Süden  beschrankt.   Die    « 
Bodenflttche,  auf  welcher  das  GcbHude    sich  erhob,  gew&hrl,    n 
wie  man    es   ja  für   die  rbmiscbeu  Villen  vorherrschend  be-    , 
lieble^),    einen  Abhang,   an    dessen    südöstlichem  Fusse  sieb     i 
*äas    Bad.   in    der  Steigung   die   Baume   X,   XIII,    XiV   und     , 
XVI   befinden,   während    die     ItliUelrftume    und    der     nord- 
westliche   Flügel    auf   der  flachen   Hi)he    desselben    belegro 
sind.     Hieraus  folgt,  dass    der    die  Baderaume   aufnehmcDde 
Plügel  viel  tiefer  wie  das  Mitlelgebäude  liegt,  und  man  so- 
mit der  Treppen  bedurfte,  um,  wie  wir  aus  der  Erlauterun|f 
des  Grundrisses  ersehen  werden,  aus  letzlrem  in  diesen  Flü- 
gel zu  gelangen^).    Leider  war  die  bedeckende  Erdschicht  im 
Hauptgebäude,  weil  es  eben  auf  der  Htihe  lag,  weit  geringer, 
kaum  3  Fnss  mächtig,  als  in  dem  lieferen   BadeflügH,  wess- 
halb  sieb  der  Fund  und  somit  auch  die  Beschreibung  haupt- 
sächlich auf  den  Grundriss  des  Gebäudes  beschranken  niussle. 
Betreten    wir  nach   der  Anleitung,  die  dieser  Grundnss 
gewahrt,  nun  das  Gebäude,  so  gelangen  wir  bei  3J  zunächst 
zu  dessen  an  der  NordosEseite  genau  in  der  Mitte   telegnem 

2}  Tkrro  de  R.  R.  1,  13.  Eine  Shalicho  Lage  liaHe  aiioh  das  Ton 
Oonsldion  Pompaji  II  Tsf.  I  publlcirle  Haus  de«  Dtomedei  wla 
«ehr  Tiele  andere. 

S)  Zur  Vermeidung  Q1ierfln6Biger  W^ederlolnngen  verwetseo  wir  In 
Bezug  auf  <lie  Beaehroibung  der  OertUoblieit  und  Lage  auf  nn- 

l  i 
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laipIriDgang.  Die  Mauerendeti  versl&rken  sich  hier  zu  awci 
mtlifhen  Thurpfeilern  (aiiUF),  welche  von  3'  macbligeu 
ut  tionoArt  getü^tea  Tuffblücken  gebildet  werdt^n*).  Aiif 
nmtm  gppflasterlen  Wege  schreiten  wir,  ohoe  in  diesem  Ein- 
gang rine  Tbürschwelle  uder  Kennzeichen  eines  ehemaligen 
VencbluMsea  zu  gewahren,  in  den  ebenfalls  gepflasterten 
Buta  XVil,  dessen  kleineren  Thcil  wir  nach  seiner  Lage 
Mch  v«r  dem  inneren  Hause  und  dessen  Eingang,  ein  Vesti- 
Mmd.  wie  in  der  weiteren  Ausdehnung  nach  seiner  Form 
eis  P«rbl)'lum  zu  nennen  berechtigt  sind. 

Elle  wir  jedoch  diese  beiden  Theile  des  Raumes  XVII 
iHlerscIieiden  und  gegenseitig  begrenzen,  müssen  wir  dessen 
Ausithaung  festzustellen  suehen.  Nach  rechts  uiiterlRsst  ej 
am  bis  «n  die  Grenzmaucr  des  Baue.s  ununterbrochen  durch- 
pheodra  Strassenpflaster  keinem  Zweifel,  dass  der  »ach  dieser 
Sfite  73'  nnd  13'  messende  Raum  einen  ungelheilten  offenen 
H«f  bildete,  nach  Hitks  aber  begegnen  wir  gleich  neben 
im  Eingange  einer  jtlaTier,  von  der  es  nicht  festzustellen 
ui,  ob  sie,  oder  wie  hoch  sie  über  den  Fussbodeii  reichte. 
h-baaliclie  Einridilun^.  soweit  sie  sich  erkennen  Ittaet,  cr- 

}.iB.«oforn  wie  et  niobt  mit   einer  Reconitruetioa   4«r   rSiniBoben 

, '  Till«  übeiljaupt,  landBro    leiligliob    mit    dem  Fiiodbeiiobl   übar 

e  eloielne  Till«  zu   lliun   hahon,   glauben   wir    auch    fi'ir    die 

otiuoltien   ijehäudathcilo  die   crltiitoliB  Yergleioliung    der    ■□  oft 

widerjpfuohävollenSlullea  bei   Tarro,  Vilruv,  ColuraoUa,  PUnlu», 

Cicero  ato.  elo,  untorlniäcn   m    diiifen.   dn  jeder   alch  eingehen- 

■1er  diMr  lal^rcisirendo  dlegolTion  bei   Hirt,   die  Lehre  der  Qe. 

hKtide  hei  den  Grioaben    und    RSmerii   1827;   Zumpt,  die  bftult- 

t   A»  BInriohtung   de>   römlaeben   Hauans  1844;   Beoker,  Qallu«; 

QuU   0.    Konor,    dks    Leben    der  Orieohon    und  Römer,  Berlin 

1860,    und    M«rquiirdl9    cömisobcn    rrlTBtsUertbumern    reiobliob 

beltamoien  findet.     Beeonilere    Beaobtiing    verdienen  uacb  Cau- 

Ront,  Coura  d'Xntiquiläa  monum.  3  pnrtia  p.  W  und  Keller,  Über 

rSodaebe  MiederlHaaungen  in    der  Scbweiü  in  den  Mlllbailangeti 

der  aaliqa arischen  QeBellaobaft  In  Züriob. 
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leubt  eben  so  wahrscheinlich  die  Annahme  eiurs  a 
diesrr  Seile  in  gicirlirr  oder  Uhnlirher  Länge  t 
rechls  sich  rnrlselzetiden  Peristyl^,  als  sie  die  Md^iichkctt 
einEchirr  kleiner  flauine,  x.  B.  für  den  Vilicus  zulttast. 
Aind  nämlich  drc  Räumlichkeilen  VII,  IX  und  XVI  Itrfe 
Souterrains,  die  iiichl  über  die  Fussbudenhühe  emporsteigfca. 
Vollständig  unenfsrheidhar  bleibt  es  desi^halb,  ob  nach  ^m 
von  der  römischen  Banweise  oiineNuih  t^oiten  verletzten  Ge- 
gelze  der  Symmetrie  sich  auch  über  diese  Kellerrllume  der 
Perislyl  hinzog,  oder  Pfßrinprsluben  und  di-r-jleiehen  sidl 
hier  befanden.  Ohne  unseren  bis  ins  Kleinste  der  Ku- 
t'crlassigkeif  nachstrebenden  Urricht  mit  Vermutbungen  »u 
mischen,  neigen  wir  dorh  ans  dem  Grunde  zur  Annahme  dM 
nach  beiden  Seiten  durchgehenden  Pcrislyles,  weil  uir  in 
Baiiscliulte  der  erniihnten  Soiiierraing  keine  auf  obere  Zim- 
mer hinueisenden  Trümmer.  hoIiI  aber  fort  laufende)«  Uof- 
pflasler  andeutende  Pflasters  leine  antrafen.  £iiie  lteslätiguii|[ 
dieser  Annahme  gewHbrt  es  a»ch,  dass  die  von  uaeenii  Ver- 
eine 1851  8um  U'inckelmannsfe.'ite  verbiFentlichte  Villa  »h 
Weingarten,  den  gleichen  Raum  mit  ahulich  verstärktei 
Mauerendcn  am  Eingänge  besitzt. 

Gleichviel  ob  sich  nun  der  Raum  XVII  von  dem  miltle- 
ren  Theile  aus  nach  beiden,  oder  nur  nach  einer,  der  rechten 
Seite  ausdehnte,  so  werden  uir  doch  unubhilngig:  davon  die- 
sen mittleren  hinter  dem  unverschlossenen  Eingange  und  vor 
der  verschloKsenen  innern  llauslhUre  liegenden  viereckigen 
Theil  nach  den  Bestimmungen  der  ullen  Schiflsleller  für  das 
Vestibulum,  nnd  den  rechls  belegenen  offenen  geiiilaslerten 
Hof  für  ein  Peristylum  halten  uiiiisen.  Nicht  die  Bestimmung 
Vilruvs''),  nach  dem  Eingange  die  Perislylc  anzulegen,  noch 


B)  Pdf  c1«iVMt1ba!um  Torgleicha  man  dleSlsllen  iaGnllasä.  Auft&ge 
II  p.  H«  und  bei  MuttjuRr-it  p.  228,  für  denl'eri.tyl  VIItutVI,  «, 
wo  er  HUs'lrüuldi<il(  bomcrkl,  alle»  gelte  vom  liundaitie,  v.\s  er 
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Beispiel  lirr  luscischra  Villa  und  dan  für  eineii  uffenpii 
tum  zeagrodr  Pflaster  wärdr  zur  Iftzrern  Annalinif!  hin- 
reichen, nenn  uos  nichl  Tlieilr  iler  Snuleiislelliingen  diexr« 
■•fw  cHiallm  wAreu.  Es  faiitleii  sich  uamlich  in  demselben  eine 
AbmIiI  zer bruclieuer.  eiiifaclier  und  niedriger  Säulen  von  Tnff- 
Mfte,(vgLTar.l(60u.äOa)  mit  wolilerhallrner  ralher  Tünche 
wmi  riet  rfavDU  nngefahr  an  der  im  Grundrisse  verzeichneten 
Stelle  zuBAchsl  dem  Etngaiijue.  Dass  die  übrigen  im  Schulte 
lota^lidien  SUulenreäle  die  Reihe  furlzusefzen  auffordern, 
iit  wn  so  lelbslverstandiirher,  als  die  in  den  ((ieiciien  Ab- 
■ttsdro  der  ersten  Saulrupaare  vervollsiaiidigtrn  beiden  SHii- 
JlsreAm  iich  ^anz  rei^elmUssi^,  und  gcmu  in  das  Maaos 
im  ^««ebeneii  Ilaunies  dnfüj^eii.  DrssenunKeschlet  haben  wir 
lar  d»  erüten  vier  Savien  aiä  festste heiide,  die  andern  als 
Vahrscbeiulich  auf  dem  Plane  aii<;ciiorameti  und  die  ersleren 
Whlill  III I .  IUI  letzteren  schralArt  bezeichnet.  Verstärkt  wird 
fi«  Wahrsrheinlichkeit  des  rings  um  den  Hof  gebenden  Sftu- 
iMgkDKrs  durch  die  in  demselben  ebenfailü  gefundenen  Stücke 
iba  steinernen  Kranzgesimses  (vgl.  dessen  Profil  bei  5S),  wel- 
che« sritter  Breite  nach  sich  als  Rest  der  Eindeckim^  derSAnlen- 
glnge  rm{>fiehlt,  und  gemilss  den  auf  der  UberUllche  heAndlichen 
Kinittrbern,  wnhl  unmittelbar  das  ziemlich  flache  Dacligertlste 
derselben  aufnahm^).  Von  der  sonstigen  inneren  Einrichtung 
ütew  EaiuaeB  trat  nichts  zu  Tage,  als  der  rohe  Mauerkern 
«bn  noMlen  Wasserbeckens  (40),  weiches  wie  ein  benach- 
hanat  xsrcites  im  nebenan  befindlichen  Räume,  von  der  diese 
Stelle  dicht  unter  dem  Pussboden  berührenden  Wasserleitung 


4 


V081  äUdthiiiiu  gMagtt  (olt  dem  Unlerwhieila,  ilou  glooü  naab 
ietu   RioftDse    ^ie    Peri«tyla    aaitulegen    seiMi    und    (Inno    erst 
dje  Aliien  rulgton. 
)  D&B  Im  Mnlengikii  nicht   lieimatUIche  Materi.il    lÜcnos  I 
rimio«,   Jurftknlk,    Im   Volkaniiin'lo  Clintnp«B"'"r-Stclii, 
basoD^ere  Erwlbnuni;  i-(>rrin'lea  <n  Dr.   U.  v.  Ucehen'a  Qeognoit. 
||>       ftlbnc  «im  LuiMh«r  ijae.  S.  H.  1.I    ti  .  'ittfiihi<:,  • 
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gegpeisc  wurile.  Weuti  wir  beim  Bintrilt  in  ilas  ( 
an  Ata  Anten  des  Einganges  keinen  Verschluss  benierklen,  % 
und  ein  solcher  an  dieser  Stelle  nach  Analoifien  überhaupt 
nicht  üblicb  gewesen  zu  sein  scheint,  so  müssen  wir  ihn  vw 
so  mehr  rechts  und  links  des  Einganges  zwischen  oder  hinter 
den  ersten  Saulenpaaren  zum  Schulze  der  im  Peristyl  beSo^ 
liehen  Thüren  annehmen,  da  diese  keinen  der  im  offene« 
Veslibulum  lieg'endeu  grussen  Hausthüre  ähnlichen  Schutz 
besessen  zu  haben  scheinen.  Diese  Anuafame  gewahrt  xaAfm 
dem  ganzen  Räume  XVII  eine  Theilung,  die  gestattet,  du 
Veslibulum  seitwHrls  durch  Verschlüsse,  welche  hinter  den 
Säulen  auf  unserem  Grundrisse  rechts  eine  Uülfsliuie  links 
die  Iflauer  bezeichnen,  in  einem  Viereck  genau  zu  begrenzen, 
und,  je  nachdem  man  sieh  entscheidet,  beiderseits  »der  einer- 
seits Peristyle  herzustellen. 

Einladend  wie  das  offene  Veslibulum  den  Blick  empf^gt, 
verwehrt  die  mächtige  wohlverschliessbitre  Hausthüre  dessen 
weitres  Eindringen.  Eine  aus  zwei  schweren  Nieder-Aleadi> 
gcr  Steinen  in  der  Mille  zusammengefitgle,  Über  8'  lange 
Schwelle  bezeichnet  deren  Stelle  (35V  Die  Hausthüre  bewegte 
sich  nicht  nach  unserer  Sille  in  Angeln,  sundern  in  Zapfen 
(cardines)  und  zwar  nach  Innen,  so  dass  sie  beim  Zuschla- 
gen gegen  eine  auf  der  Schwelle  ehemals  befindliche,  in  der 
mitte  erhöhte  eiserne  Schiene  schlug  und  dann  einwärts  von 
einem  kraftigen  eisernen  ItiFge)  gehalten  wurde.  Vor  der  Ei- 
senschiene,  dem  Veslibulum  zu,  erhöht  sich  die  Oberflache  der 
Schwelle  in  der  Form  eines  flachen  halben  Rundstabes  (vgl.  d. 
Abbildung  auf  unserrrTufel  54u.5ia).  Aber  auch  ein  roach> 
tiges  Schloss  war  bestimmt,  die  Sicherheit  des  Hauses  zu 
wahren.  Welch  ein  Spiel  des  Zufalls,  dass  in  diesem  Bau 
eines  über  ein  Jahrlausend  dahin  gesunkenen  Geschlechts, 
dessen  Mauern  und  Tliore  langst  zusammenbrachen,  der 
schwere  Schlüssel  dem  Finder  wohlbehalten  auf  der  Schwelle 
enlgegenhtrrte ;  er  lasst  in  seiner  Grüsse  von  9"  und  in  sei' 
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warn  Genfiehl  von  1  PfuDd  4'/^  Lolh  eia  iiictit  kleiues  Schloss 
tanttasrlgra  (v^I.  Taf.  II.  52).  Eine  Men^e  bei  der  Thttr. 
■Iiirellr  gefnndeorr.  reseirrrlit  unif  kfilfönniv  gesclinillt-ner 
TaCitrine,  wcisrn  auf  eine Bov^nuttlbung  des Tliiireinganges 
ÜK.  Pnrcb  deDselben  treten  wir  in  das  grosse  33  und  30 
Hm  Messende  fast  viereckige  Alriuni,  den  Mittelpunkt  des 
laaseu  Hauses,  welches  wegen  seiner  vollständigen  Umbauung 
tmrk  fcenjchbane  iUuroe  ebenso  wie  Veslibulum  und  Peri- 
■CTtaa  sein  Licht  von  oben  erhalten  haben,  oder  im  Anfbaa 
M  viel  kAber  als  diese  umgebendeu  Baume  gedacht  «erden 
■MB,  *l9  nttthig  ist.  um  in  dem  lieberbaue  Fenster  anzuneh* 
■t»  Der  letzlere  Fall  dtirfle  weniger  der  wahrscheinlichere 
flris,  weil  in  dem  geringen  Theil  des  eutrernten  Schuttes,  den 
iKe  nnzinetzen  und  wegzuschaffen  der  Kosten  wegen  nicht 
fhMtlich  war.  sich  Stücke  ran nelirter  miiehligcr  Säulen  aus  Bel- 
IrirTnffMlein  und  Resle  einer  steinernen  Cassetlendecke  aus  Jura- 
kilk  varfanden,  die  besonders  bei  der  Stellung  des  grössten  die- 
(fr  Slliilenschaftstficke  vor  der  hinteren  rechten  Krke,  kaum 
widerst  retten  lassen,  dass  auch  nm  die  vier  Wflnde  des  Atriums 
Säulengange  liefen.  Stellung  und  Machligkeil  dieser  IV4' 
im  Durchmesser  haltenden  Süulenstücke  legen  es  dann  ferner 
nahe  das  Alrium  als  ein  Tetraslylum  zu  belrachleo,  in  wel- 
ckem  vier  den  Ecken  bis  zur  DachöfTnung  (cnropluviom)  vor- 
springende Säulen  das  Dach  trugen.  Ob  dem  Impluviiim  sonsti- 
ger  Atrien  fttr  den  einfallenden  Regen  eine  das  Wasser  sam- 
neinde  nder  ableitende  Einrichtung  der  Badenflache  entsprach, 
habe»  wir  des  überhand  nehmenden  Schutts  halber  zu  unlersu- 
cheo  nnlcrlassen  müssen.  Sehen  wir  uns  weiter  nach  der  inneren 
Einrichtung  des  Atriums  um,  so  gewahren  wir,  gemHaa  der 
Varschriflen  der  Alten,  dasselbe  umgeben  und  ausgestattet 
mit  den  wesentlichsten  Rüunil ichkeilen  und  Gegensianden 
des  häuslichen  Lebens.  Links  (37 j  fülirl.nur  mitdemThiir- 
eingange  über  die  Bodcnflilclie  ragend,  sonst  eiogewOlbt 
unter   derselben   bleibend,  wie   es   der   dort   streifende 
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Citnül  bewfUt,  eiae  Treppe  Iiiiiab  zu  zwei  ganz  im  Alihaj 
lirgendcii  Räumen  (IX  u.  XVI).  Obne  uns  gerade  «laranf  1^ 
berufen  zu  wollen,  dass  Vitruv  Kliclie  und  Bad  neben  ein- 
ander zu  liegeil  beatlmml,  wie  auch  erslere  wieder  der  Woh- 
nung des  Vilicuü,  also  dem  Häupteln jiaDge,  benachbart  scia 
solP),  scheint  doch  das  wolil  ein  Grund  in  diesen  HHumen 
eUerKQclte  wie  Keller  zu  selieu,  weil  nach  der  zur  Feuerung 
des  BadeH  führenden  Verbiniluiigslhürc  bei  44  zu  urtheiloD. 
die  Dienerschaft  hier  liaulig  passirle,  uin  das  Bad  zu  lieixen, 
und  sich  auch  ausst-rdem  Kellerraume  noch  aiiderwftrtü  vor- 
liudeii.  Ztidrm  kann  die  bei  45  vermerkte  Mauer JlfTnuDg. 
vermöge  ihrer  geringen,  kaum  I  Kuss  betragenden  äusseren, 
nach  Innen  sich  erweiternden  Oelliiuug,  nicht  als  Fenster 
noch  zum  Einschütten  von  Vnrrltthen.  sondern  nur  zum  Ab- 
zug des  Hauches  gedient  liaben,  gemäss  den  Worten  Colu* 
mellas:  Fulig:o  quiie  su[»ra  focus  lectis  inhaeret^).  Freilich, 
gegenüber  dem  Treppeucingaiig  zur  vermeintlichen  Küche, 
widerstreitet  dieser  Aniiahuie  der  culina  die  Anlage  eines  nicht 
uubedeulenden  Hcerdes,  der  in  einem  oben  otTeneii  Airium 
weder  zum  Heizen  geeignet,  noch  in  einer  zum  Heizen  übeiv 
liaupt  nur  in  Bad  und  Dormiturieii  eingerichteten  Somner- 
villa  dazu  erforderlich  ersclielut.  Es  zwingt  sich  desshalb 
aus  dem  Vorhandensein  dieses  Uecrdes  nach  dem  Beispiele 
der  Hlieren  Villen  die  NulI)weudi^^keit  auf,  in  ihm  viel- 
leicht den  eigenlllchen  Küelienheerd  zu  erkennen.  Uebrrgens 
stand  derselbe  durch  eiuen  mit  einer  OefTnung  versehenen 
Stein  in  der  Mauer  mit  dem  Gemach  Will  In  Verbindung, 
SU  dass  man  nach  Art  dieser  Oeffnuiig,  und  den  vor  derselben 
aufgestellten  Steinen  der  Feuerung  vermulhen  muss,  die 
Heizung  dieses  Heerdes  sei  vou  dem  Räume  XVIIl  aus  gesche- 
hen, was  dann  wiederum  wol   in    sich  Echllcssl,  diesen  lelB- 


7)  Varro  I.  13.  Col 

8)  Colum.  XI.  3,  a 


1 


üü<  römische   Villa  tu  Aliens  im  iSuieHgatt. 


63 


als  cella  Umilians,  äftn  AitfeiithaUe  der  Diener  aii2u> 
niseu,  WiiitrKheiniicIi  wirri  <iii-s  um  Aem  KTaitgpt  aller 
toklndtiMg  Ar»  Raumes  XVIII  mit  «leni  inneren  Hause.  Aus- 

ilnssm  vun  drjnselben  liat  er  ipiueii  BingauK  und  Aus- 
Dar  rom  und  aium  PeristTl.  Dei  39,  genau  get;enüber 
layounctriscli  fntsprrcliend  der  Linie,  welche  den  Eingang 
HtKrUfmrrppe  bildet,  befindet  sicli  Im  Atrium  niie  niclil  fuK- 
Jaarutirle,  sondern  auf  dt-m  Pasüboden  vnii  0|ius  f^iKnlniHS 
■MUUelbar  auriiegende  illnuerscb ranke,  die,  von  gerbiger 
H*h<%  W*i  nur  zur  Begrenzung  des  Ileerde^  dienle,  vielleiclit 
akcr  auch  dem  Atrium  eine  Tlietlung  verlieh. 

Oic  bei  46  b<'fiiidlirhe  Tlittre  führl  uns  au  nitei  dem 
Atriw  beuaelibarlen  WulinrAumen  X  und  \IV,  deren  Budeu- 
Ikckt  m  hoch  über  dem  Bade  liegt,  dass  nait  wnl  anneii- 
mrm  kaoit,  muu  habe  aus  den  süditstlicheu  Frusterfl  dieticr 
Knnae  tther  die  Bedavbung  des  Bades  hinaui«  in  die  M'iesen- 
McdcTiuig  geschaut,  oder  sei  vielleicht  auf  diexe  zum  AKane 
aagcriclKele  Bedachung  hinausgetreten.  Nuheres  über  die 
baiJfH  Rlumr  zu  »agen,  fehlt  der  bestimmte  Anhalt. 

Clegenüber  der  srossen  Hauslliüre,  durch  welche  wir  in 
das  Atrium  gelangten,  ladet  uns  eine  zweite  Thüre  aani 
(erneren  Einirifl  ein.  Wie  der  erste  Eingang  (34)  als  der  eiii- 
fachsle  nicht  einmal  vertichloMsen  eriichien,  der  zweite  (85)  sich 
MihMi  darch  sorglichen  Verschluss  bemerklich  maehle,  so 
■teigcri  sieb  dieser  drille  der  hinler  einander  folgenden  Ein- 
gKnge  (36)  in  seiner  Charaklerisirung  durch  zwei  ihn  auszeick- 
aend«  nAchl  ige  an  3'  hohe  8'  ira  Gevierte  haltende  Postamente  vom 
Niedermeiidiger  Stein,  deren  Zweck  zur  Aufnahme  von  Stalueii 
kaum  streitig  sein  kann.  Streitiger  wird  essein,  ob  die  Anlage 
eines  besondren  Larariums   zur  Aufstellung  der  llausgütter, 

la  spaterer  Zeil  neben  dt'm  Atrium  anzulegen  Sitte  war^). 


.    AUi.    8dt.  29  u.  31.     PolyHuB  6.  öl,  PHolo»  35.  2. 
Ovetbeeh  Pompeji  p.  -:i3->,  340,  2'14. 
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in  uaserer  Villa  aufgesuclil  werden  kann,  oder  ab  man  tii>  | 
nrliineii  will,  der  ebenso  besonders  in  der  früliercn  Zeit  gr-  ■ 
brauchlitlien  Weise  nach  hatten  dieTuielac  domus  im  Atrium  j 
in  Schranken,  oder  über  dem  ffeerde,  oder  in  freier  Auf« 
Stellung  gestanden'").  Im  letzteren  Falle  sind  vielleicht  die 
bezcicbneleii  Postamente  berufen  gewesen  sie  aurzuiiehmeBr  I 
im  ersteren  mOgen  sie  Alinenbilder  oder  Statue»,  die  ledi^  j 
lieh  als  Kunsischmuck  dienten,  getragen  haben"). 

Der  Eingang,  der  durch  diese  zwei  einst  Statuen  tra- 
gende Pnslamente  so  besondere  Auszeichnung  erfuhr,  kann 
nur  zum  hervorragendsten  Theile  des  Hauses  führen  und  so 
werden  wir  denn  unmidelbar,  da  es  kaum  zulassig  sein  dtlrfte 
in  dem  Räume  zwischen  den  Postamenten  und  der  dahinter  lie- 
genden Mauer  einTablinum  zu  erkennen,  in  deu  beiden  SAlen 
XI  und  XII  Wohnsani  und  Speisesaal,  occus  und  triclinium,  in 
erkennen  liaben.  Diese  Anordnung  von  drei  hintereinander 
liegenden  grossen  Räumen,  von  denen  die  zwei  ersten 
fast  im  Quadrat  und  nur  der  dritte  in  einer  oblongen 
Form  angelegt  ist,  entspricht  freilich  nicht  den  Vor- 
srbriflrn  Vilnivs  und  somit  wohl  auch  nieht  der  gemein- 
tlblichen  Bauweise,  bleibt  indessen  dariira  auch  nicht  ohne 
Analogien.  Statt  aller  andern  mehr  oder  minder  ähnlichen  An- 
lagen, begnügen  wir  uns  mit  der  Anführung  der  laurentini- 
nischen Villa  desPlinius,  die  hintereinander  Atrium, Cavaedium 
und  Triclinium  folgen  lilssl'°).  Und  wie  Plinius  das  Triclinium 
zumeift  nach  vorne  rückte,  damit  von  da  das  Auge  durch 
die  grossen  Fenster  der  Anblick  der  durch  den  Südwest 
gekrauselten  See  ergjitze,  so  dürfen  wir   auch  bei  der  1 


10)  Sueton  Oot.  92.      Uarquardl  p.  245-  äallasll  p.  193. 

11)  Fimlua  34,  9  u.  35,  2. 

12)  Wenngloicli  rlie  Hirl'«clie  RosWuration  der  laureniiflisohen  Till» 
keineswegs  ein  zuverlässiges  BUd  derseltien  gewährt,  so  ist  ilaoh 
Sil«  ilir   (III    p.  395)    die   hier  angeiogene  I 
führten  Itäunie  kUr  eniclitlleti. 


'1 

en  TilU 
age  der  drei  IM>B^_ 
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u  itr  AlisDDlia  4as  Tricünium  in  den  m  üussersi  in  Ge- 
Ü»Je  (selpg'uMi  Saal  XII  rerlegcu,  v«nwo  der  Abhang  sich 
MwesUich  zun  Flutschen  seiikr.  IHt^hrraclie  in  der  lirfen 
blrfkrllriung  diesrs  Raums  KefuiKlene  Sltlckc  dicken  Gla- 
m  Imssctt  aurh  liifr  wir  in  Laurenliuum  grosse  AustJchU- 
limtUT  rrrniithen.  Gelbe  reirh  mit  rollien  Biludfru  vcr*e- 
knie  SiockKsle,  unter  diesen  Vögel  und  Insekten  auf  Oran- 
(tBSwrigrn,  brkunden  eine  in  der  Dekoration  bevorzugte 
VudbekJetdung'^).  Der  Fussboden  war  10  Fuss  lief  uii- 
terkellerl,  aber  ganz  ausgebrochen.  Aus  der  Eioridilung 
io  «wiftcben  dem  Atriun  und  Tricliuiun  belegenen  Saales, 
irr  ■■(  letalerem  durch  zwei  symmetrische  Thüren  verbun- 
tta  ist.  erscheinen  bemerkeiisHerlli  das  von  dem  seitwärts 
ttn  Bade  hin  abfli  essen  den  Canale  gespeiste  Wa&serfa  ecken 
|JS),  uoi  besonders  zwei  Giinge,  von  denen  einer  (XIII)  auf 
hisAbtteigenden  Treppen  zum  Gingange  des  Bades  führte, 
4>r  aniirc  kleinere,  durch  eine  auf  steinerner  Schwelle  in 
fafftfo  nach  dem  Saale  sieb  tiffnendeThüre'^}  sorglich  ver- 
uhtoBrien  war  und  in  seinem  Zwecke  schwieriger  zu  be&tinmeD 
IM.  Wenn  diese  GUng e  auch  Aehnlichkeil  mit  den  faucea  bc- 
mtMea,  so  passt  doch  diese  Benennung  mit  einiger  Sicherheit 
■ff  (iir  den  zum  Bade  führenden  Gang  links,  denn  der  ihm 
TcckU  entsprechende  <XX1V)  scheint  zu  keinem  weiteren 
Raone  hingeführt,  sondern  rundum  geschlossen  gewesen 
n  sein.  Die  Mauer,  die  letzteren  Gang  vom  dem  Zimmer 
XXn    Ircoiil  und    nur    sehr  unvollständig    mehr  vorhajadeo 


13)  Eine  Abbildung  d!at«r  Stuelzreste  mit  Vögsla  auf  ZwaigeD,  wla 
•JB  riiniui  >uoh  im  Tuscum  arwäbnli  eieke  aut  dec  Tafel  ud- 
area  Programmes. 

14)  Wann  in  UDierer  früheren  BescUcolbueg  dei  Bades  dies«  TbÜre 
(25  u.  36  anf  dem  Plane  dsaMlben)  für  die  Haualbüre  der  Villa 
gehalten  wiuil«,  »o  lal  natürlich  ia  Bemg  aa(  letiet«re,  die  da- 
maU  not  In  den  A.iiri(ngen  offen  tag.  Alle«  dort  Qotagte  nach 
anarem  jetiigen  Beriabta  aa  modltlolrei). 
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war,  würde  bis  zur  Thure  des  Praffuraiums  (XXIII)  i 
bergeslHIt,  diese  freilich  xa  einem  Driltel  verschliessen.  Da^ 
indessen  xwr'i  Drittel  dieser  Tliüre  sich  sit  dem  IlauineXXII^ 
öffneu  und  man  auch  sfliwerlich  annelimen  kann,  dass  41» ,% 
den  Ofru  im  Praefurnium  heizenden  Diener,  um  zu  diesen  m  . 
gefangen,  mit  den  Hotzlasten  durch  einen  Wohnsaal  gingen,  M  u 
wird  man  die  fragliche  Mauer  bis  zur  ThUrc  (4S),  wo  sie  }•  ^ 
eine  von  dieser  zurücktrelenile  Einbiegung  haben  koRUlc^  ^ 
führen  darfen,  und  für  den  Verkehr  zum  Ofen  aus  den  | 
Dienerzimmer  XVIII  zum  iUume  XXII  eine,  allerdings  nickl  . 
zuverlässig  wahrgenommene,  Thilre  annehmen  müssen").  ^ 
Glaubt  man  aus  diesen  Gründen  den  Raum  XXIV  rund  um-  l 
schlostten,  so  empfiehlt  er  sich  nohlrerwahrt  zum  Larariaa 
oder  Archiv;  entscheidet  man  sieb  aber  an  die  Stelle  in  . 
fehlenden  Mauerstttckes  eine  Tbiire  zusetzen,  so  wttrde  dun  t 
der  Zutritt  der  Dienerscliaft  aus  den  ibr  angewiesenen  Ktn.  i 
men  XVIII  und  XXII  zum  inneren  Hause  nicht  dnreh  Pevl*  I 
styl  und  Hausttiür,  sondern  durch  den  Gang  bei  XXIV  oal  I 
dte  Pforte  25  geschehen.  1 

Die  bisher  betrachteten  Rtiume  der  Villa  haben  sieh  mit  | 
Ausnahme  des  im  Atrium  befinrllichen  Heerdes,  alle  sfane 
Vorrichtungen  zum  Heizen  gezeigt  und  damit  ihre  nur  fUr 
den  Sommeraufenlhalt  dienende  Bestimmung  bekandel.  Jibcr 
Bach  ik4n  heisseslen  Sommertage  folgen  mitunter  kühle  NkchtR, 
die  SU  meiden  besonders  der  Südländer  geneigt  ist.  Wir 
dürfen  dessbalb  die  beiden  einmgeu  sorglich  gcfaeiaCen  RAuine 
(XX  u.  XXI}  für  die  Schlafzimmer  des  Hauses  ansehen,  als 
welche  sie  freilich  auch  durch  ihreNischenfonu  gekcnnzetcfa- 
net  werden"').     Der  Temperaturgrad  der  beiden  Dormitorien 

15)  Dia    fragliche   TbUr«    boi  47   wie   das    nicht    mehr   Torhandena 

"  Mau«rBtiiiA  zwisohca  XXIV  und  XXII  itail  lur  UatersohelduDK    ' 

Leiter  Bohranirl. 

16)  Pliniaa  Bp-  II 17,  fil  V.  6,  38  »te  aaoh  in  Ticlao  pompejuiUoheii 
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Du  rdmitcke  VUla  «u  Allem  im  JUaiengoH. 

war  verscbtcdfiL  Das  ^rÜBsere  Genacli  (XX)  besass  nur 
OK  FussbotlFiihptzung,  das  kleioere  (XXI)  zugleich  an  den 
öddco  Langwaiiden  Wandheizung,  Beide  GemAclier  sind 
jircb  eine  ThüreTerbuaden  und  inil  fein  geschliffenem  Stuck 
kekleidet  gewfseo.  Die  Wände  des  grosseren  schmtlcklen 
UaSr  Felder  mit  rolher  EinfasKung,  die  des  kleineren  ro$ii- 
Mbe  Kclder  mit  duukelrothen  Sireirrn.  Erhöhter  Beinlich- 
Uil  entsprach  eio  den  Fussboden  begrenzender  Rundstab 
«ic  im  Bade.  Zum  FeueruNgsraumc  der  Dnrmilorieii  (XXIII) 
felaugte  man,  nie  wir  eben  annahmCD,  vom  Peristyl  auB 
Jardi  die  der  Dirncrschafl  angewiesenen  Rsume  XVIII  aad 
XXII'  Zwei  steinerne  Stufe»  führen  zu  demselben  liiniinler; 
llafce  Fon  gut  behauenen  Steinen  lauTen  rings  um  die  WSnde. 
Ue  Btcht  nnler  einander  verbundenen  Hypnrauslen  der  Ge- 
■Irkrr  XX  und  XXI  erhielten  hier  ihre  Heizung  durch  gyrti 
reruliiedene  Ofenlüchcr  (il  u.  42);  eins  derselben  war  noch 
■il  dm  RetteD  einer  eisernen  nach  oben  sich  öffnenden  Schie- 
klkflr  Tcrvehen.  Eine  Trennung  von  Hypocausis  unri  Ilypo- 
caMlum  wie  beim  Bade  ist  nicht  zu  bemerken.  Das  ganze 
ak  dem  Feuer  in  Berührung  kommende  Mauergebiet  der 
Bume  XXIV,  XXIII,  XXI  und  XX  ward  zum  Unterschied 
der  dNrehschaildich  am;  Bruchslein  aurgefülirlea  sonstigen 
G«baii4Hheile  aus  bebaueuen  viereckigen  Basaltlava-Würfeln 
fecfgi^lellt.  Bemerkens wertli  erscheint  noch  der  Umstand, 
dws  die  beiden  Dnrmitorien  ganz  des  Zuganges  aus  dem 
■illWni  Hause  eolbehre»,  und  dieser  überhaupt  nur  erreicht 
wvrdMi  koanlr,  indem  man  das  Perislyl  und  den  Raum  XIX 
darch schrill.  Der  letztere  wird  desshalb  um  so  mehr  als 
Vvrslmmrr  und  ale  Ankicidrzimmer  für  den  Cubiculariu! 
tt^itn  sein,  da  er  ein  zu  dioaeiu  Zwecke  unenlbehrliclie« 
kkiae^  PiMral  (40)  besitzt. 

Der  Canal,  welcher  das  uttihtge  Wasser  dem  Hause  und 

th€»ooitte  dem  Bade    zuführt  und    sich    im  Veslibulum  ia 
wieder  vereinigte  Arme  (heilt,  wie  das  Bad  selbst 
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iini)  die  Vürrichtungen  zum  Heizen  haben  in  iin>if rem  rrwill 
teil  WirK^kelmannsprogrAinm  ihr« Erledigung  gt-runden.  Ob  au»' 
tvarls  ifer  Villa  iiorli  altgpsonilerle  SlDlle  und  LanilwinliücliaftKi 
gebüiiile  aiigeiHgt  ivarpn,  niüse»  wir  riirlil  xa  eu^en.  Kink 
dUßüc  nnsclteinend  in  geringer  Hfllie  niil  Ziegeln  abgritecfc« 
Mauer,  die  ilas  Viereck  von  der  westlichsten  Ecke  rfes  Tn- 
cliiiium  bis  zur  aussersle»  Ecke  des  Raumes  X\  einsch)(Ms> 
wie  es  eine  punktirfe  Linie  auf  dem  Plane  aiideiitet,  sclieint 
einen  kleinen  Hof  oder  Garten  eiiigerrieillgl  zu  haben,  der 
durch  eine  Tliür  (J4)  mit  der  l'nlerkellening  desTrirUniunu 
in  Virbiniluiig  stand.  Die  in  diesem  Heller  geruudeuen  Stein« 
einer  Haiidmühle  ergeben  seinen  Zweck.  '■'•■'■^ 

ZnmScblugse  unserer  Baubeflcbreibung  liegt  GBunBMdl 
ob,  ein  Wort  über  die  nach  den  üichlbaren  Spnren  watnT* 
sebeiiiliehKle  Art  des  Aufbaues  zu  sagen.  In  weklier  Weias 
sich  die  einzelnen  Theile  de^  Gebäudes  bei  der  Steigung  des 
Abhanges  in  verscliiedenen  Höhenlagen  beenden,  ist  zum  Ein- 
gang schon  erwähnt.  Die  PusttbOden  des  Mittelbaues  Tallen  in 
die  Dachliuie  der  Bader.  Die  Nulliwendigkeit  der  Belcneh- 
tuiig  der  Räume  X  und  XIV  vnn  der  SüdoHlseite,  nie  aach 
ilaR  in  den  Baderaumen  auf  eine  flache  Abdachung  hindeu- 
tende K ranziges! mse  (Taf.  des  Progr.  27),  machen  ea  deßs- 
halb  waiirscheinlich,  dass  die  sitmmtlichen  Baderituue,  ein* 
gerechnet  des  Treppenganges  Xlll,  mit  flachem  Dach  siel 
als  niederen  Bauthcil  gegen  das  übrige  habere  Haus  an- 
lehnten.  Die  Langenberechnung  der  Sllulen  des  Vestibuluma 
nach  ihrem  Durchmesser,  lassl  es  ferner  zweifellos,  data  die 
von  dirsenSaulen  getragene  Rückseite  derVilla(n — b)aiem* 
lieh  genau  die  Inneiihnlie  der  Bader  hatte,  mithin  vom  aufetei- 
gende»  Mittelbau  ebenso  wie  diese  zurückgelassen,  sich  als 
weniger  hohe  Gallerie  demselben  vorlegte.  Der  Symme* 
trie  halber  würde  dann  dasselbe  r»n  den  Räumen  XIX, 
XX,  XXIII  und  XXIV  um  so  sicherer  vorausmsetseil 
sein,    als    sie    in    ihrer    Abtrennung    vom    Grundrisse    ge- 
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dieselbe  Liaie  beschreiben,  die  an  der  aiidereu  Seite 
tcMelil.       Die     überrugeiKteii     Hübe»     des     Alriiiius    üecus 

TridiDiuDs  (XI,  XII,  XV)  erliirlen  die  in  ergtereoi 
p(im4enea  caiiuelirlen  Saulenresle,  <lereu  Starke  von  IV4 
him  eioe  die  Suuleii  des  Peristyls  um  die  Ualfte  jlb«r- 
ngende  Höbe  efifeben.  Nach  Zugrundelegung  dieser  Var- 
vnsti9Qm%tn  erhallen  wir  im  niKelrauni  ein  hüberes  fast 
mnri  herun  vim  niederen  Buiitbeilen  glrichailssig  unikrAiie« 
t«  Hans,  wie  es  der  Plan  im  (irundri.ss  (61)  aiideulet.  Der 
k*fk»a  Aea  VesfJbulunis  würde  nach  den  gegebenen  Mwmen- 
In  ciaea  Anblick  gewahren,  wie  er  bei  &2  gegeben  ist.  Weuo- 
gleicli  die  geringe  Verscbiedenheil  der  im  Kaume  XVH  ge- 
AHdcHea  Säulen  bei  gleichem  Masse  duch  ZHei  Arleu  der- 
■Iben  erkennen  Ussl  (öO  u.  50a},  so  wird  luan  folgerecht 
6»  'ine  derselben  für  das  Veslibulum  die  andre  für  das 
hriatylua  wählen  müssen.  Charakteristisch  für  de»  AuNsen* 
ku  erscheint  noch  der  sorgliclie  Bewurf  und  die  durchgehend 
■Bgcwandte  rothe  Tünche  der  Fllaueru.  Einzelne  Itlarmor- 
«lickclieit,  im  Schulte  gefunden,  bezeugen  schliesslich  die 
prftehlige  inuere  Einrichtuiig,  aber  in  ihrer  Vereinzelung 
«ad  in  Zusammenhang  mit  den  Rlassen  von  Ascbe 
McnschcnknuGhcu,  lassen  sie  eine  ebenso  grundliche  als 
gni«saBc  Zerstörung  durch  Feuer  und  Kampf  voraussetzen. 
DcssJialb  iHt  auch  kaum  zu  rermulhen,  dass  der  aufgethürrote 
Schult,  den  wir  in  den  mitten  der  gr&i^seren  Rüume  be- 
Jicssea,  noclt  irgendnetche  Zeugen  der  hHu^^lichen  Ansslat- 
taig  dieses  Landsitzes  cnthiill.  Die  FussbUden  zeigten  wo 
aie  erkennbar  waren  opus  signinum,  die  Wand beklei düngen 
iberall  geschliffenen  Stuck  in  den  verschiedensten  Farben. 

I7ebrr  die  Trier  mit  dem  Hiieine  verbindende  Rümer- 
«trasse.  in  deren  N.ihe  unsere  Villa  lag,  konnte  Schmidt, 
der  einst  so  unermüdliche  Erforscher  des  römischen  Strassen» 
aetxes  nur  Auskunft  ertheilen  bis  auf  die  lli^lic  von  Letin- 
boU.      Dem    Herrn    Calastercontroleur   Cloulh     in     Itlajen, 
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wie  einrm  in(elli*entcn  Ortsan^ehfirigeii  von  Kehrig,  Mvkr,  t 
verdanken  wir    die  Nachricht,   dass    sie    von  lielmhols  dcA  i 
Geifeuherg  hrrunicr  über  die  Elz  durch  die  Niederuiig  B*-  i 
bach  kam,  dort  ein   zu  diesem  Zwecke  gebrochenes  Feiten-  ) 
Ihor  durchsehritt   und  an  unserer  ViDa  vorüber  einen  steht* 
bar  fcünsitich  aufgescbültelen  Weg    bildend,  mit   der    söge- 
nannfen  alten  Trierer  nach  Mayen  fuhrenden  Slrasse  zusaiB- 
menfVtlU.     Oestlieh  von  Mayen  zwischen  den  dort  in  Betrieb 
befindlichen  Mühlsteingruben   und  der  Coblenzer  Strasse  An< 
den   sich    dann    in    einrni   Feldwege,    der  allen  Andernacbrr 
Strasse,    Reute   römischer  PAasferung,  deren  Richtung  sowel 
Neuwied  wie  Amlernach  sein  kann. 

Vielfache  römische  GcbSudereste  im  Maiengao  bei  Log. 
nich,  Bassenheim,  Nachlsheim,  Waldorf,  Nickeiiicli"),  Mert- 
lucb,  Nauenheim  und  anderwärts  deuten  auf  die  Nahe  eines 
bedenlenden  Mittelpunktes  des  römischeu  Lebens,  und  dieser 
war  gewiss  nirgendwo  anders  als  in  der  wabrscbeinlicfc 
durch  eine  Rheinbrücke  verbundenen,  durch  hervorragende 
Funde  noch  immer  gekennzeichneten  Niederlassung  bei  Nie- 
derbiber nnd  Weiäsenihurm,  Uebersieht  man  die  Tbaiigkeit 
unseres  Vereins,  so  erstaunt  man,  in  seinen  35  Jahrbücbem 
diese  Namen  kaum  und  nur  nebenbei  erw&lint  zu  finden,  und 
doch  muss  ein  pritfcnder  Blick  in  das  sonst  gerade  nicht 
ansgezeictmeie  Dorow'sche  Werk  über  die  Neuwieder  Funde, 
und  die  dort  niedergelegten  Fuiidboriclite  von  Knopilus,  Hof- 
mann  und  Huudeshagen  es  bestellen  lassen,  dass  wir  es 
hier,  nahe  der  Grenze  von  Ober-  und  Unter-Germanien,  nit 
einem  der  bedeutendsten  Knotenpunkte  des  rAmiscben  Lebens 
am  Rhein  ttberhanpt,  insbegondere  aber  mit  der  wahrachein- 


17)  Jniith.  d.  AllertU..Ver.  XVI.  132,  XXI.  183.  Dem  Hsrrn  Pastor 
MetiE  In  Nickaniob  verdaDkeo  wir  <lie  Mitlbeilung,  ilasa  sloh 
beim  Bau  iler  doitlgea  Kiccbe  1843  rSmitiohe  Oebäitde  mit  Bade> 
«IndoIitUDgen  In  weiter  .Vnadelmurs  fanden. 
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lekea  HOBdinig  des  Verkehrs  swischen  Trier  and  dem  Rheine 

m  tkmm  bähen.  Hier  ist  der  Ausgangspanki  aller  Nieder- 

honngen    der  Umgegend,    ein    lohnendes    Feld    weilerer 
FiiffsciMUlfea« 

■esflenfeh  bei  ftonn. 

B.  aun'm  Weertta. 
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1)  Eine  Yortheilhafte  Ausnahme  bildet  die  gediegene  Monographie 
von  Professor  Fiedler :  Römisches  Antiquarium  des  Notar  Philipp 
Houben  in  Xanten  1839,  worin  an  1500  bei  Xanten  auf  Kosten 
des  eifrigen  Alterthumsfreundes  Houben  aufgedeckte  Qräber  mit 
ihrem  zum  Theil  kostbaren  Inhalt  beschrieben  werden.  Doch 
wie  wenig  ist  in  den  letzten  Deoennien  zur  Aufhellung  dieses 
nicht  unwichtigen  Theils  der  römischen  Archäologie  für  die  be- 
nachbarte, YöUig  romanisirte  Colonia  Augusta  gesoheheni  ob- 
gleich  daselbst  fast  jeder  Neubau  die  beachtenswerthesten  Bei- 
gaben aus  Römergräbern  zu  Tage  bringt,  welche  ihrer  Form 
nach  manches  Eigenthömliche  an  sich  tragen!  Freilich  sind  es 
in  der  Regel  auch  nur  die  Alterthums-Sammler  und  Händler, 
welche  Ton  den  Ausgrabungen  Notiz  nehmen,  um  bei  diesen 
Gelegenheiten  ihre  Sammlungen  durch  seltne  Münzen  und  Anti- 
caglien  zu  Tormehren,  ohne  dass  sie,  was  leicht  rerzeihlioh  bt, 
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'    i  (Ein  rümtfi^e^  3U9el9rab  bei  Uedua^otf  woeit  $ffau 

-    r*i  .         M  -i  I,  (Hierzu  Taf  HI  4.) 

Es  könnte  auffallen,  dass  wir  einem  durch  Zufall  eat* 
deckten  Einzelgrabe  an  dieser  Stelle  eine  besondere  Bespre- 
chung widmen,  da  in  Bonn  sowohl  wie  in  vielen  andern  Orten 
des  Niederrheins,  wo  die  Römer  ihre  Standquartiere  hatten, 
im  Verlauf  der  Zeit  Hunderte  von  Gräbern  aufgedeckt  und 
beschrieben  worden  sind.  Wer  jedoch  aus  Erfahrung  weiss,  wie 
nachlftssig  solche  Ausgrabungen  betrieben  worden  sind  und 
in  der  B«gel  noch  betrieben  werden,  indem  man  fest  allein 
auf  die  in  den  Grabern  beigesetzten  Gefftsse  und  Anticaglien 
sein  Augenmerk  richtet,  ohne  auf  die  Art  der  Bestattung, 
welche  doch  sowohl  nach  der  Verschiedenheit  der  Zeit,  als 
auch  der  Herkunft  und  des  Standes  der  Bestatteten  mehrfache 
Eigenthflmlichkeiten  darbietet,  Rücksicht  zu  nehmen^),  wird 
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!  Poblicaiion,  wobei  ilen  an^efülirlrn  Uitisiaiiilea  guhttrig 
mang  gelragea  wird,  willkoinmeii  heisseii. 
DfD  hier  folgenden  sorgfältigen  Bericht  verdanken  wir 
^tr  soTorkorain enden  Gefälligkeit  des  Herrn  Baiinieislers 
lirlin»ck  in  Endeiiich,  welclier  mit  dem  Bau  der  Verlegung 
ier  Bonner  Bezirksslrasse  von  Endenicli  Über  Uerkctdorf 
ach  HAlIgen  von  der  Kötiiglichen  Regierung  betraut  ist. 
Amcibe  halle  aacfa  die  (iüle,  zur  Veran§chaulichung  des 
nukcstandes  bei  diesem  Grabfunde  für  unsere  Jabrbäcber 
OM  Mhr  sauber  ausgeführte  Skizze  auzuferligen. 

Zwisehen  Ueckesdorf  und  Rüllgen,  etwas  von  Ueckrg- 
4»rf  eoifcrut,  in  der  Nalie  des  Jilltgesbachs  fanden  die  mit 
im  Strassenbau  beschäftigten  Arbeiter  2'/^  t'uss  tief  in  dem 
Hfgesehwemmlpn  Thonboden  ein  Grab,  welches  aus  sech« 
fSotschen,  16  Zolf  langen  und  1  Fuss  breiten  Flachsiegeln 
(te^slae)  in  der  Art  conslruirt  war,  dass  ein  Ziegel  den 
t«ilen  bildete,  vier  dieSeifenwandungen  und  einer  als  Decke 

»n  iriaseniohaflücho  Verwerthang  der  Ausgrahungon  ilenVen. 
Wir  kann«n  dah«r  4an  Wunioh  nlebl  uitlerdrlleken,  es  inSee 
von  Selten  do*  VorsUndo  an  dato  mit  so  hoohliaralgtr  tiibn- 
raljtäl  eioei  kfilniadien  Bürger«  gegcündutea  tlädtiteliea  Maseum 
küaflig  irgeodwia  Vorsorge  getroff^ii  werdüQ,  data  die  leioht  <u 
•dner  Konntnisa  kommeodon  Ausgrabungen  duroli  eigen»  d»»u 
aonimtltirle  MSitufr,  wozu  siah  di«  Aufali^ht  fÜlireaJen  Maurer- 
mdiler  und  BAuffllirer  am  t>eilen  eignen  dQrrten,  in  so  woti 
Bborwaoht  wBrden,  dsss  bei  Aiiffindong  von  Orähwrn  dor  ThBt- 
Ii*alBa4  jedetm«!  gnn«u  nngemerkt  und  durcli  etne,  wenn  aaoh 
nur  skiiitrte  Zeiofanung  liiirl  würde.  Eine  aoiobe  mekcera  JsluV 
duTcbgeraiirte  AuTieiabuiuij  würde  ein  trefflislies  Material  lur 
AnalütiruDg  einer  genauem  Gräberkunde  KüIdi  liefen),  und  iwel- 
falsohne  »c.'den  die  vnr^cBotiten  Beliurdea  des  Staats,  welolte 
Doeb  künlioli  iweckniü^sige,  auf  die  Teaclitang  und  Erhaltung 
ittiniacKer  wio  vaterlünJUclier  Allertliümor  abiielenJo  Terord- 
uungen  erlassen  haben,  gern  bereit  sein,  einem  dar  WUsensc'iaft 
•o  fdtdwlioheD  Unterachmen  alloa  VorseUub  %»  Uliton. 


i 
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der  Zieg:elkiste  dienlr.  Dt«  Hiihliiiig  <tcr  Kiste  war  Ml  ■< 
Asche  und  Knochenresten  ausgefüllt;  in  der  Milte  jedMb  l< 
befüiid  sich  ein  schal eurörmiges  GlssgefaM,  welches  nach  t 
der  noch  vorhandenen  klebrig;en  Substauz  xu  urcbeileo,  of-  | 
frnbar  Salbe  enlliielt,  und  in  die  Schale  selbst  war  noch  | 
i^in  kictneg  sogenanntes  ThranenflDschchen  von  ungewUhnli- 
cher  Form  eingesetzt,  indem  der  Boden  desselben  stark  äS. 
im  Durcbnesser  halle  gegen  eine  Hübe  von  nur  3Z.,  wsvoa 
1  Zoll  auf  den  Hals  kJtmnil.  Die  etwas  längere  Seite  dos 
Ziegelkastens  war  von  Westen  nach  Osten  gericlitet;  auf  der 
letztem  Seite  lag  ein  »clieinbur  noch  ziemlich  erhaltener 
Sehade),  jedoch  zerfiel  er  bei  der  Berührung  in  Stiicke,  lo 
dass  von  demselben  nur  ein  paarZihne  aufbewahrt  werden 
konnten,  deren  BescbaBenheit  auf  ein  Alter  von  H — 16  Jahren 
des  Bestatteten  scliliessen  liess.  Neben  dem  Schüdel  lag  ein 
eiserner  Nagel  run  2 '/;  Z.  Lunge  mit  eigenthümlichcr  Hopffonn. 
Schade!  wie  Ziegelkasten  waren  ringsum  von  16  bis  18  Stück 
massig  ausgebauchter  grauer  Tfionurncn  vaa4Z.  Htthe  in  sym- 
metrischer Weise  umstellt,  welche,  da  sie  keine  Deckel  hatten, 
ganz  mit  Thon  angefüllt  und  stark  erweicht  waren,  daher 
theils  beim  Herausgrabcn,  fheils  beim  spülern  Reinigen  zer- 
brachen. Nur  Eine  etwas  griisserc  und  zierlicher  geformte 
Urne,  welche  mit  einem  Deckel  versehen  war,  sonst  aber 
ausser  etwas  eingedrungener  Erde  nichts  enthielt,  ist  unver- 
sehrt erhalten,  lu  einiger  Entfernung  vom  Grabe  fand  man 
noch  einen  Schlüssel  mit  dreifachem  kurzen  Barte,  der  je- 
doch aus  dem  Millelaller  zu  stammen  scheint  und  mit  dem 
Grabe  in  keinem  Zusammenhang  gestanden  hat. 

Zur  Erläuterung  mehrerer  Eigenlhtimlichkeiten,  welche 
bei  diesem  Grabfunde  uns  entgegentreten,  wollen  wir  einige 
Bemerkungen  hinzufügen.  Was  zunächst  die  Form  des  Gra- 
bes belrifft,  so  kommen  meines  Wissens  solche  Ziegelkisten, 
welche  nach  dem  Zeugnisse  des  Professor  Fiedler  in  Xanle- 
ner  GriÜierD  ebenfalls  gefunden  worden  sind,  hier  Id  Bonn, 
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ffwigsteas  bei  Beslaltung  vcrbrannttr  Lekbm,  sehr  weuf 
I«.  Wir  criDHcrn  uns  nur  Eines  Falles,  wo  rar  etwa  l6 
tafcmi  r»r  dem  Kfilnlhgre  inGarlen  dei  GastwirlbE  R«(lsea, 
OH  »«khei  Grab  zum  Vorschein  kam.  Auch  EneW),  welcher 
u  iOOO  Graber  bei  Kastei,  gegenüber  Mainz,  aufgedeckt  Iwt, 
Msvt  ,iie  Gräber,  welche  au»  sechs  grossen  gcbranalea 
noaplalim  (ancb  zuweilen  Sehiererplallen)  errichlcl  stad", 
fihcB.  Sttdaan  it(  die  ungewöhnlich  grosse  Anzahl  vom 
BeigcBcb irren  bei  unserem  Grabe  bemerkeniwerth,  wofür 
|t4ack  kein  anderer  Beweggrusd  gesucht  werden  dürfte,  ab 
4U  liefe  Trauer  um  den  frühe  Uingeschiederiea  durch  reich- 
Hdw  ^en  Manen  dargobracble  Tranlcopfer  darzuthnn.  Anf- 
Uln4cT  rrseheint  dir  abgesonderte  Lage  des  Hauptes,  jedad) 
kt  wähl  4er  Gedanke,  daes  dasselbe  vor  iler  Verhrenonug 
•Ipsehaitten  worden  sei,  wie  dies  in  den  Unbera  rnn  Hall- 
•tail  «ad  anderwarls  angenomrafa  ist  ^),  abzuweisen,  indea 
Ar  AoNabBe  nahe  liegt,  dass  der  Schädel,  welcber  bei  der 
Bcfikniair  so  leicht  auseinander  fiel,  mit  der  Lrirhe  rerbranal 
tat  nar  desshalb  nicht  in  die  Kiste  beigesetzt  worden  ist, 
weil  sie  schon  mit  Knochen  und  Asche  Überfallt  war.  Es 
erlbrigt  noch,  ein  paar  Worte  über  den  grossen  Nagel  in 
fagen,  welcher  neben  dem  Scbftdel  liegend  gefunden  wnrde. 
Das  VorkonineB  solcher  eiserner  (selten  kupferner*))  Nagel 
in  römiticheii  sowie  auch  in  ritmiscb-gallifichen  Grabern  mit 
beicbenbraad  ist  in  diesen  Jahrbüchern  melirfadi  bezeugt^) 
■od  am  ansführlichsten  vom  Arn.  Pfarrer  Heep  ^)  besprochco 
Mit  Recht  tritt  derselbe,  wie  auch  Professor  Fied- 


I 


SJ  Batehreib.   rüm.  u.  deulsclier  AUertliUrucr  in  Rhetntimaen  S.  16. 
8)  W«tuW<l,     dl«    beidDisobe    TodteubcsUtUing    In    DanttabUnd. 

SiUunpber.  d-   K.  Akud.  <t.   W.  XXX  B.  II  U.  S   176. 
4)   Vetgl.  Bonn.  J&hrb.  V.  VI  S.  41ä  in  eiaem  Römergrab  ca  Orlmm- 

UngbauMD. 
b)  Jahrb.  H.   V.  VI  «.  d,  a.  Sl.   "LVI,  13Ü.  XVII,  ÜB. 

q  jahtb-  XXI,  s.  a. 
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1er')  dies  schon  früher  geihan,  ilfr  von  Emeic  in  seiner 
Bfscbreibung  rümiscber  Alierlhümer  auf  nieste  tltrn  Ansicht, 
dass  die  Leichen  der  arm  Geslorbciie»  zum  äparni  drs  car  , 
BrridUuiin;  des  Sclieilerliaiifens  errorderlichen  Holzes  an 
Balkra  oder  Bretter  angenagelt  und  in  aufrechter  Sletluag 
in  Brandgruben  verbrannt  worden  seien,  eolachiedeu  eal^e*  ' 
gen,  indem  er,  abgesehen  davon,  dass  kein  Schriftsteller  dju 
Geringste  von  dieser  Sitte  erwAhne,  den  Widerspruch  her< 
vorliebl,  welclier  in  der  augeblichen  üolzersparung  und  dos 
häufig  neben  den  Nageln  vorkommenden  kostbaren  Gef^sMB 
von  Lemnischer  Erde  liege.  Einfacher  und  natürlicher  et- 
scheint  die  von  ihm  selbst  versuchte  Deutung,  dass  diese 
Nägel  zur  Befestigung  der  einzelnen  Thcilc  des  Leicbengc> 
rüstes,  dessen  Hülic  sich  nach  dem  Vermögen  und  Stande 
des  Verstorbenen  richtete,  verwendet  worden  seien,  Vielleidit 
kann  jedoch  auch  an  eine  symbolische  Bedeutung  dieser  in 
Gräbern  gefundenen  Nlkgcl  gedacht  werden;  denn  gleichwie 
nicht  blos  dem  vom  Diclnlor  in  der  cella  Jovis  cingesohlage- 
neu  Nagel  seit  der  Secession  der  Plebs  ein  die  Pestilenz  »k- 
wehreudcr  Einfluss  zugeschrieben  wurde,  sondern  auch  im 
Privatleben  der  Nagel  als  abergläubisches  Heil-  und  Sdli- 
nungsmillel  galt,  durch  welches  man  Krankheiten  und  dämo- 
nische Einflüsse  abzuwenden  and  anderswo  zu  lixiren  glaubte''), 
so  konnte  leicht  der  Glaube  aufkommen,  dass  den  tus  Grab 
gelegten  Nageln,  welche  hflufig  die  Grösse  von  3—4  ZuU 
habe»,  eine  abwehrende  Kraft  gegen  büse  Ditmonen  und 
ruchlose  Menschen,  welche  die  Ruhe  der  Abgescbie denen  im 
Grabe  zu  sttiren  wagten,  inne  wohne. 


7)  Bö».  AnliquArium  d.  Notar  Uouben  in  Xanlea  S'  37i  wo  goltend 

gBDiActit  vrird,  dies  eine  totcha  Annalime  der  retigüjaen  Sclieu, 
die  dar  liömfli'   TOt   ^bd  Todten    bagte,    daioham  widerspreche. 

8)  Preller,  rSm,  Mythologie  S.  233  f.;  verul.  dict  Zaultstnigel  bei 
O.  .Tuht),  fiber  ilen  A  bergt  anbei  des  liüstp  B4iplw  bsi  dtn^Iten 
In  d.   Ber.  d.  V.   d-  K.   SSobi.   U.  d,  W.  lö&ri,   S.  107, 
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Fragen  wir  schliesslich  nach  dem  Alter  der  Gräber,  in 
vdchen  solche  Nägel  vorzakommen  pflegen,  so  sind  wir 
lach  der  Zeit  der  darin  gefundenen  Münzen  und  nach  der 
Beschaffenheit  und  dem  Kunstwerth  der  beigegebenen  Geräth- 
sdmiloi.  ffM .  Kupstgiigenstände  beteclitiif  t,  djeselbeii  in  die 
swei  lotsten  Jahrhunderte  der  BOmerherrschaft  2u  setsen, 
nd  somit  dOrfte  auch  dem  Grabe  von  Ueclcesdorf  kein  ho- 
let^'lANek'/ilff  das  Ende  des  dritten;  oder  der  Anftiitg  des 
rlinl^'MllMnflms  zmuschriiMen  sdii.  Darauf  deoti^  liu«h 
Äe  Hm  Ver  Glasg^sse,  namentlich-  des 'etwas  unschdill» 
Vtädid^     '•  •  •  ■  •■•■•' 
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■     rt»i      ■  1     ' 


5.  T^itliiiRArifdie  JÜttlffiluitfirii  am  litm  ftrsieningflk^ 
Biilfclliprf. 

Diese  neuen  MiUheiluiigen  schliessen  sich  an  die  bereili 
im  Jahre  IS47  in  iliesen  Jabrbüchrra  verttfffuUichlen  Fniide 
rUmiacIier  AltertliUroer  im  RegieruDgsbezirke  Düsseldorfs 
und  etithalten  nur  solche  NachriclKrii,  welche  meines  Wia- 
sens  bis  Jahin  noch  keine  Verütfenilichung  gefunden  haben. 
Die  einzelnen  Funde  sind  nnch  Art  und  Bedeutung  in  Kftr- 
ten  eingetragen,  um  als  Vorarbeit  einer,  seiner  Zeit  xu  ver- 
öffentlichenden alten  Topographie  der  Rheinlande  zu  dieneu.  *) 

Kreis  Cleve. 
1.  Auf  dem  Monierberge')  befindet  sich  im  Pachter- 
bause  ein  rümischer  Sarg  mit  Deckel  aus  Tuffslein,  2  Puss 
lang  und  breit,  l'/jP.  hoch,  welcher  nebst  zwei  anderen  am 
Pirenberge")  vor  einigen  Jahren  gefunden  wurde.  Von  den 
in  den  Särgen  gefundenen  Gegenständen,  welche  ebenda- 
selbst  aufbewahrt  werden,  sind  zu  nennen :  eine  flache  Schüssel 
aus  terra  sigillala  mit  uuleserlichem  Stempel,  mehre  Uenkel- 


1)  Diejealgon  Punate,  an  welclien  beraiti  Trüber  romisohe  Allerthil- 
inac  luiD  Yorscheiii  gekomlDea,  sluil  muUtens  in  meiuea  netitn 
Beiträfftn  cur  allen  Qetchichle  und  OeographU  der  Hheinlandt 
I.F.  Habet  beaprochen,  worauf  Jer  ICUr^o  haibor  uot«r  der  B»- 
zaiohnunf  „}f.  S."  jodeBtiial  bingowieaen  wird. 

S)  Deber  dia  r3mUcbe  Hooiiwarta  des  MontorbargB«  Tgl.  meino 
Sobrift  „Der  Monterberg  und  aeioe  nltcrtbiimliabe  ümgebuDg", 
Etnmsrloh  1S5I  j  Btin,  dte  rSm.  SUtionsorta  und  3(r*uen  iivi- 
•ehen  Col.  Agrippina  u.  Buigiaailuni,  Crefeld,  1857.  Fernu 
N.  B.  S.  53.  

8)  y.  B.  3.  48. 
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trig*  TprscWerffoer  Grösse,  «wpi  Urnen  von  fM;hwarzer  F»rbe, 
tat  ihOuerne  Lampe,  und  ausserdem  viele  Asrlie  untl  Kiio- 
(hraresie.  Hervurzuheben  ist  eine  sebr  zierlich  in  Form 
limti  Fisches  gearbeilete  Bronze-Lampe  mit  Rellcden  zum 
lofhaugen,  die  gleichfalls  in  einem  der  Sarge  gefunden 
«urde.  *)  —  Bei  dem  Oecunomen  Hrn.  Ilci/ers  auf  dfin  Mun- 
irrWr^«  werden  ferner  aufbewahrt:  Henkelkrüse,  SalbllaBch- 
dKB,  Thnnfiguren,  SchQsseln  aws  terra  aigillata  and  andere 
Aaticaglien,  welche  im  Laufe  der  Zeit  iu  der  Nahe  gefteo- 
fcn  wurden. 

2.  Etwa  zehn  Minuten  sUdwesIlich  von  Quelburg  ks- 
■eti  beim  Eisenbahiibau  in  einem  natürlichen  Sandhügel  eine 
bradistOekltrhe  Dmr,  roh  von  Form  und  Stolf,  eine  thönerne 
Renkelame  nebst  einer  flachen  Schüssel,  ein  eisernes  Ger&the 
mi  «iui^e  Glasscherben,  die  wahrsrheinlich  von  Salbflftsch- 
chen  bcrrehren.  zum  Vorschein.^) 

3.  In  Quaihurfi^)  und  der  nächsten  Umgebung  sind  In 
ier  linieren  Zeil  folgende  Gegeuslilnde  aufgefunden  wordea 
■ad  in  die  Sammlung  den  Hrn.  Pfarrers  Wahl  gekommen: 
Etvc  Bronzestalne  des  Mercur  von  b  Zoll  Höhe,  beide  Ver- 
denrme  und  linker  Untfrscfienkel  abgebrochen,  sonst  gut  er- 
hiltCH;  Waffen  und  sonstige  eiserne  Gerathc,  Stücke  von 
verzierten  Glasgefassen,  mehre  Urnen  von  schwarzer  Farbe; 
GeAssstlicke  von  terra  sigülata,  einige  mit  arabeskeuarügen 
Verxiemngen ;  ferner  ein  grosser  Ziegel  mit  gebogenem 
Kandc,  ein  Ziegelslück  mit  dem  doppelt  aufgedrückter  Stem- 
mt NVnS,  ein  anderes  mit  dem  fragmentarischen  Stempel 
SX  GEft,  xa   erganzen:    (Vexillatio)  Exercilns  Gemauiae; 


4)  Dt«  Lampe  ist  im  Beeitzs  <1er  E<goiilfaüni«rin  des  Ber^a,  FcUa- 
l«ln  Fonb  \d  Ods)).  (IbI  lioroits  poblloirl  und  sbgohil'let  in  dem 
J«rit1).  XXIX.  u,  XXX  S- 142—144  T«f.  II.    Di«  Rod.) 

B)  t>1e  Oeg«Q9Uad«  heAadeD  »ioli  in  derAnliquIUfteniamniliing  ilei 
Hin.  Pfarrers   Wahl  in  Qiialburg. 

fi)  Qufllburg  =  QuiJriburgium   N.   S-  S.  43. 
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ciu  kleinea  slemrttrmig  mit  Puticleii  verzterles  Pfeifchen  int 
weiseoDi    Thon;     eine    Gemme    ruii    Glas,    Jupiter    auf   den 
Throne  silzend,  in    der  Reclilen  das  Scepter,  in   der  Linkra 
eine  Opforscliale  lialtend,  uitlen  am  Pussc  der  Adler  ^);  604?  f^ 
iicb   mehre   rtimiäclie  Münzen  von  ftlaximiati   bis  auf  ValeiK  % 
(ini»u.  r 

4-  Auf  dem  Kirclihofe  zu  Rynderen^)  sind  ia  den  letx- 
teil  Jahreu  wiederum  mehre  römische  Miliizeu,  meist  ausdef 
ersfeu  Kaiseizeil,  zum  Votschfin  gekommen.")  Aucb  auf 
den  wesilich  gelegenen  Aeckern  werden  ausser  Aoderui 
verscliiedcufarbl^e  lessellae  gefunden,  die  auf  das  Vorhanden- 
sein von  MosaikbAden  schliessen  lassen. 

b-  Mail  findet  hier  und  da  die  bestimmte  Nachricht 
ausgesprochen,  es  habe  eiue  unter  dem  Namen  „Sleiiiweg" 
bekannte  ftüraerstrasse  durch  denReichswald  geführt  "*),  und 
Hr.  von  Felsen")  vermulhet,  es  beziehe  sich  diese  Nachricht 
auf  die  von  Xanlen  über  Clevc  »ach  Nymwegen  führende 
grosse  Rhtinsirasse.  Da  diese  jedoch  nirgends  den  Beichs- 
wald,  in  seiner  jelzigen  Ausdehnung,  durchzieht;  so  habe  ich 
mich  Jahre  lang  vergebens  bemüht,  die  Spuren  dieserSirassc 
im  Reichswalde  selbst  aufzufinden,  undvermuDie  daher,  das« 
sich  die  Angaben   auf  einen  von  Cleve  nach  der  Maas  flih- 

7)  Dleselbs  DarBtellnog  kttmmt  vor  Auf  etDetn  Aohat  oder  ChalM- 
don,  gefunden  za  Veohten;  aaeh  in  den  Masaen  id  PkiIi, 
Berltn    uod  Floreni.     ■Tarnten,    TledoHsn'Iacli.rDmeiQScIie  D&k- 

•'"        lyliotheek  lil.  ]. 

I'";6)  K^-ndBraD  <=  ArsDaeiim,     N.  £•  S.  34. 

;  ■< '  B)   Eids  MUaze  von  Tiberliu  sali  iah  bei  Um,  Lehrer  AniiarheydtM  -^ 
in  Rynderen, 

-.  JOj  „Im  Reichswalde   hat   man   die   Ueberreite    einer    gepSailerten 

rr  SliBSsB  entdeckl.     Sie  liegt  elvra  elneii  Puia  unter  dem  Raaen, 

auf  einer  3  F.  holien  Samluntcrlage^    und  ist  15  F.  breit     Man 

•■1         nennt  sie  den  Steinvreg,  und  ohne  Zweifel  ist  sie  ein  rffmiHbe« 
Werk-'.     Char,   Oebchiohte  des  Henaglbucn»  Qom  S.a. 
11)  Die  Stadt  Cleve  S,  15S. 
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n  VrrbiBdungswpD:  beziehen,  von  welchem  vor  mcliren 
flliten,  bri  Aotagc  der  von  C\e\e.  ülirr  Mtitcrburn  nach 
flnorwalil  lulirrndrn  Chaussre,  die  ifeutlichcn  Spuren  im 
Mea   aufgrfutidrn  woriien  siiii). 

6.  Eine  Viertelmpüe  östlicli  von  Qualburg  wurden  vor 
■drrn  Jahrrn  rUmiüiche  Graber  in  den  Feldern  gefunden. 

7.  Bri  dem.  dem  Oeconomen  T/r.  Jansen  gehlirigen, 
BB«VirriHmeile  norduesllicli  von  Till  gelrgeiirn  Hofe  wur- 
Ira  Tur  oirhren  Jaiiren  bedculende  rilmisrhf  Alierthtlmer  ^e- 
tandtn.  dir  darauf  hinweisen,  dass  hier  ein  rümiscfies  Land- 
)ama  gestanden  hnt;  die  Felder  sind  norh  jelzl  mil  römischen 
Ziegflu  bedeckt. 

Kreis    Reea. 

8.  Auf  der  Elten'schen  Heide,  eine  Vierlelmeile  ttst- 
bell  TOD  Ellen,  wurden  vor  Kurzem  romisclie  Gräber  eot- 
icdtt,  wovon  ich  eine  bruchslückliclie  Urne  von  grauer 
Parbn  ncbfil  einer  wohlerbaltenen  Silbermünze  von  Uadrian 
i«t  Brn.  V.  Montbrun  in  Ellen  sah ;  auch  eine  Kupfermünze 
wuAc  gefunden,  und  eine  andre  Urue  von  gelber  Farbe 
wird  in  dem  nahgele^enen  Voorthuysen  aufbewahrt. 

9.  lo  den  nattirlichen  Sanrlhügeln  nordwestlich  von  Eoi- 
merieh,  besonders  in  der  Umgebung  der  Hufe  Hassend  und 
Borgfarn,  werden  nouli  immer,  nie  früher,  von  Zeit  zu  Zeil 
^rmanische  Urnen  mit  Kuochenreslen  und  Asche  ausgegru- 
bta,  aber  in  der     Regel  sogleich  zerschlagen. 

10.  Bezüglicti  der  zahlreichen  Walleinsclilässe,  welche 
nch  swischeii  Rhein  und  Maas,  aus  der  Nahe  von  Nymwe- 
gen  rhcioaufw ärls  vorfinden'^),  ist  au  bemerken,  dass  solche 
Anlagen  auch  auf  der  rechten  Seite  des  Rheiites  aiigelroffeu 
wcrdeni  zwar  findet  man  in  der  ganzen  Niederung  zwischen 
ElUn,  'a  Theerenberg,   Netterden,  Millingen,  Rees   und  Em- 
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merich  keine  Spur  davon;  dagegen  sind  sie  um  so  zahlrn 
eher  in  der  aiigränzendeu  Landschaft,  welche  vaa  den  Ort 
Schäften  Rees,  MillingeD,  Anholt,  Ysselburg,  RiDgenberg 
Wesel  und  dem  Rhein  eingeschlossen  wird.  i 

11.  Die  vorher  näher  bezeichnete  Laiidscb»ft,  welcbi 
keine  Wallei nschlügse  besitzt,  zeigt  andere  sehr  alte  Uebe^ 
regte,  die  eine  Erwähnung  verdienen.  Diese  niedrig  gel» 
gene  Gegend  ist  uümlich  von  einer  ungewtihnlicli  grosM| 
Zahl  breiter  Wege  durchschnitten,  welche  keine  Ortscbaftai 
mit  einander  verbinden,  sondern  nur  unter  sich  auf  die  manek 
fachste  Art  in  Zusamiaenbaag  siehn  und  die  Gegend  neU« 
artig  überziehen.  Das  hohe  Alter  die§erWege  erkennt  DM 
an  ihrem  jetzigen  Zustande,  indem  sie  ursprünglich  breite 
und  hohe,  an  den  Seilen  mit  schmalen  Gräben  vcrseliene 
Dämme  bildeten,  die  noch  jetzt  hier  nnil  da  eine  Breite  von 
15  Schritt  bei  einer  Hitlie  von  4 — 5  F.  besitzen.  Viele  dienen  g^« 
geuHärtig  als  Fahrwege,  andere  werden  nur  wenig  gebrauebl, 
andere  sind  ganz  ausser  Gebrauch  und  mit  Gras  bewaehsen, 
mehre  an  den  Seiten  durch  den  spHterrn  Anbau  der  Gegend  sehr 
geschmälert,  manche  vielleicht  auch  ganz  verschwunden.  Dies^ 
in  ihrem  Baue  wie  in  ihrem  Laufe  gi«nz  eigenlhUmlichfla , 
Strassen  machen  in  ihrer  Gesammlheit  den  Eindruck  einer 
ptanmässigen  Anlage,  und  führen  auf  alte  Gull  Urzustand« 
dieser  Landschaft  zurück.  Mir  scheint  e.s,  dass  diese  Uami». 
Strassen  ihren  Ursprung  bei  dem  ersten  Anbau  dieser  niedrig 
gelegenen  und  häufigen  Urberschwemmungfn  ausgesetzten  Ge- 
gend erhielten,  und  hauptsächlich  dazu  dienten,  beim  Auslrelen 
der  Rheingewässrr  die  Bewohner  mit  ihren  Viehheerden  iniä 
sonstigen  Habe  aufzunehmen,  und  dann  zugleich  die  Verbiadnif 
mit  den  enlfernteren,  höher  liegenden  Gegenden  herzustellen. 

19.  Durch  Hrn.  v.  Montbrua  wurde  ich  auf  die  Reste  einer 
Rementraase  aufmerksam   gemacht,   welche  von  Hauberg^^ 


13)   H.  B.  S.  37,  71.    —    Von  die^am    milllürieoli    wiolitigQo  Punota 
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w  nach  Nordnesleii  lief,  siicl  ohne  Zweifel  dazu  beslimmt 
nr,  die  liukc  Rheinseile  nebsl  der  batavisclien  lascl  mit 
ia  recbirn  Seile  des  Flusses  in  Veibindung  zu  setzen.  Die 
mim  Reste  IrifTt  mau  auf  der  Heide,  in  der  Nähe  von  Hau* 
lerg,  am  «og-  Strang,  als  eine  Bodrneriitihui)^,  die  anfangs 
HT  an  der  rcclitrn,  spater  an  beiden  Seileu  von  eitiem  Gra- 
ben begleitet  ist.  Die  Spuren  lassen  sich  mehr  oder  minder 
4eMlidi  auch  durrfi  die  darauf  folgenden  Wiesen  verfolgen 
in  sm  der  tiber  Cllen  nach  Arnheim  fttbrcDden  Cbaussee,  wo 
tit  Sira^sse  alsbald  das  holhlndtsche  Gebiet  beiritt,  und  dann 
«alirscheinlich  dem  rechten  RIteinufer  entlang  gen  Utrecht 
llte,  was  den  uiedcrlundischen  AllerthumsforscherD  zu  ub- 
ichen  bleibt. 

Aus  den  Sandbiigeln,   die   einf)  Aleilc  nordwestlich 
(fVfW,  bei  Anlage  derGisenbHlin,  diircltsloclien  wurden, 
ffaie  gerounische  Urne  mit  Asche  und  Kuuchenresteu  in 
len  Besitz '*j,    die,  von  grauer  Farbe,  aus  Thou   bauchig 
irforml,  und  üben  init  einem  vertieften  Rande  versehen    ist. 

14.  Eine  halbe  Meile   Astlich  von  Revs    wurden   nalie 
Driehe   des   alten   Rheines   vor    einigen  Jahren  mehre 

iwchr  Kapfermnnzeu  gefunden. '''J 

15.  Bei  Hrn.  Pfarrer  Kruse  in  Haffen  wird  eine  bnich. 
Mekliciie,  mit  Puuctlinieu  verzierte  germanische  Urne  auf- 
kntahrf,  welche  ia  der  dortigen  Gegend  gefunden  wurde. 

16.  bichl  an    der  Südwestseite  des  Dorfes   Uaffen  be- 
t  aich  eine  erhöhte  Ackerfläche,  auf  der  in  alten  Zeiten 


V  llefea  hiemash  ti«t  StrasMD  aus:  aina  naoU  ilein  Gsilall  ilaa 
P  SttMibcrg««:  elno  iwelte  auf  dem  reoblen  und  eine  dtitla  auf 
t.4«ni  Ibiken  Bbelnufer  «bivarta,  endlioli  eine  vierto  auf  dem  tio- 

I  kea  Rhein-  and  Waalutor  aufwiicla. 

i  Doroh   QÜU   det    damaligen   EUenhalin-Commisaarlu^,   jetzigen 

II  K.  KMiariolUara  Uni.  Caipari  in  Peterdtiagen. 

I  U!llli«iliuig  des  Hm.  Pfarrers  Kruia  ia  HafTen. 
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ein  Schloss  g^estanden  haben  soll;  der  Ort  ist  so  gelegen, 
dass  er  selbst  bei  Deichdurchbrüchen,  wenn  die  ganxe  Do^ 
gegend  unter  Wasser  steht,  noch  wasserfrei  bleibt  Hier 
werden  noch  immer,  wie  in  froheren  Zeiten,  römische  AI* 
lerthOmer  gefunden*^):  mehre  römische  Silber-  und  Kupfer- 
mOnsen,  sftmmtlich  aus  der  ersten  Kaiserseit,  besitst  Hr. 
Pfarrer  Kruse  in  Haffen;  verschiedene  interessante  Bronse- 
gegenstftnde,  welche  ebendaselbst  sum  VorscheiB  kamen, 
werden  bei  Hm.  Rector  Brö'ring  in  Rees  aufbewahrt. 

17.  Einer  Mittheilung  des  Hrn.  Rectors  BrÖruHf  n- 
folge  waren  die  menschlichen  Knochenreste,  welche  beim  Ab- 
bruche des  Wartthurmes  auf  dem  Hofe  Krmsdgk  iu  dem  un- 
teren Geschosse  vermauert  gefunden  worden,  ^^)  iu  weite 
bauchige  Vrnen  von  schwarier  Farbe  eingeschlossen,  woraus 
sich  ein  ferneres  Zeugniss  fOr  den  romischen  Ursprung  we- 
nigstens des  unteren  Geschosses  dieses  Thunues  ergibt^) 


Kreis   .MOrs. 

1^  Auf  den  Feldern  nordwestlich  von  ATmleii,  in  der 
Kahe  der  an  der  Landstrasse  stehenden  Windmühle,  wo  al* 
leuihalben  Fundumentmauern  unter  der  ENe  rerborgcn  lie» 
gen«  sah  ich  einen  vor  Kurxem  ansgegrabeneo  viereckig  be- 
haueueo  Werkstein«  au  der  einen  Seite  2  Fkss.  mn  jeder  der 
ander«  S  F.  Iau$«  von  grauem  Saudstein,  uud  auf  der  Hitte 
mit  einer  6  9U1I  liefen  uud  1  Z.  breiteu  viereckigen  Vertie- 
f^Mig«  Firmer  sah  ich  auf  deu  Feldern  Bruchstileke  rou 
rhMi^iefer  ^  iele  Granwackfsiicke  mit  sehr  fest  ankleben- 

!^^  V  V  s  *:\ 

•  '^    N    >f.  :^  '.  I. 

viTi.-^,»'»   *-Ä  '       .  »^^v«»*,'  **c  i»rc«^f::  Z.^v-j^c^Kc^ehte  sowohl 
^'.f    >A.   ^>  v'^Ti^r-^.i.y^    .^^'  ^,'«ttj||lrJL«ft   urLxivtäbr  übttliaiipt  Tor- 
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rissrm  Kaik- 


grossrs  I 

ftJD  mit  Irtslen-  und  wnlstarlige»  Verzirrungm .-  auch  «er. 
ia  zBweiJeD  Bnichslitcke  von  blauem  Kalkstein  und  Tuff- 
Mrtnbrocken  geruiiildi.  Man  wirJ  sich  wohl  zu  häten  liabea, 
Akc  B»otrüminer  ohne  Weitere»  den  iltiroeru  zuüiisclireiben, 
Tun  mau  um  so  inchr  ^eiiei};!  sein  dürrte.  als  sicfa  «udi 
Mavcbe  Ziegel  vorlinden:  die  meisten  der  genannten  Bhu- 
Mteriftliea  lassen  »ich  an  keinem  römischen  Gebfluile  ander- 
«lits  nacbwriüfii,  uud  auch  die  an  Aem  genannten  Kalkstein- 
fngtncnl  beAadlicheu  Verzierungen  lassen  nicht  auf  rümische 
Abkiafl  sciiliessea. 

J9.  Vor  einiget!  Jahren  wurde  östlich  von  Xanten. 
ücM  bei  dem  Orte  Beck  beim  Neubau  eines  Hauses  ein 
S*rg  auü  Tuffslein,  mit  einem  Deckel  von  demselben  IHale- 
tial«,  gefunden,  in  welchem  sich  Salbflusclicheu  und  andre 
Anlicaglien  vorfanden. 

20.  Bei  dem  Hause  Hagenbusch,  einige  Minuten  süd- 
westlich von  Xanten,  wurden  vor  längerer  Zeit  ein  goldener 
Ring  mit  einem  Dianianlen  und  einem  Rubin,  sowie  einige 
in  Gold  gefasstc  Gemmen  gefunden.'^) 

Sl-  Bei  dem  Bürger  Grambusch  in  Xanten  sah  ich 
eioen  grossen  quadratischen  Ziegel,  der  den  Stempel  LEG 
XXXVV,  d.  i.,  Legio  tricesima  Ulpia  vicirix,  Iritgt  und  bei 
Xaalea  gefunden  worden  war. 

22.  In  der  Nuhe  des  ttagelkreuzes,  einige  Miauten 
DordwesUich  von  Xanten,  fand  ich  rfimisclie  Ziegelstücke  in 
den  Feldern  zerstreut. 

33.  Vor  einigen  Jahren  wurden  in  den  Feldern,  etwa 
lOMiGulen  nordwestlich  von  Manien,  mehr  als  10  Menschelt. 
«hadel,  die,  nacli  den  gut  rrlialtenrn  Zalnien  zu  urlheilen, 
jOngern  Personen  angehUrlen,  im  Boden  gefunden.  Ferner 
finden    sich    daselbst    die    Knochenresle    von   zwei  Pferden, 


V»  MillbeitaDg  'lea  Biirgera  Qrambtueh  in  X«i 
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und  dicht  <labei  die  Rnochenreste  ro»  zwei  Persouen; 
serdem  2wei  Schwerdler  von  verschiedener  Lüiige,  mehre 
Lanzen,  ein  Helm,  ein  Sporn,  zwei  Messer  und  zwei  Can- 
tliaren.  Snmmlliehe  Gegenstttnde  lagen  nicht  tief,  hbchstena 
IV2  F.  unter  der  Erde,  und  scheinen  nicht  von  rltmiscben 
Gräbern,  da  diese  mindeslrns  S—i  F.  unter  der  Oberfläche 
liegen,  sondern  eher  von  einem  hier  statIgehabteA  Gefeclile 
herzurDIiren.  Einen  Theil  der  gefundenen  Grgeiistnnde  habe 
ich  in  den  Händen  von  Privaten  Ku  Xanlen  gestehen. 

24-  Bei  dem  Dorfe  Buderick,  wo  schon  in  Älterer  Zeit 
bedeutende  rbmischc  Alterlhtimer  zum  Vorscheine  gekommen, 
befindet  sich  eine  etwas  erhöhte  Stelle  im  Felde,  „der  Stein- 
acker"  genannt,  wo  man  noch  viele  römische  Ziegelfrag- 
mente  und  Scherben  von  Geschirren  aus  terra  sigillata  sieht; 
vor  längerer  Zeit  wurden  dort  mehre  römische  Müncen, 
meist  von  Vespasian,  gefunden;  auch  stiess  man  beim  Auf- 
graben des  Bodeus  auf  einen  allen  Steinweg,  unter  welchem 
ein  Menschengerippe  zum  Vorschein  kam;  der  Platz  zefchnet 
sich  noch  in  trocknen  Jahren  durch  seinen  magern  Getreide- 
wuchs vor  der  Umgebung  aus.  Auf  einem  nahegelegenen 
runden  Platze  wAchst  gleichfalls  das  Getreide  nur  spiirlich, 
weswegen  man  hier  ebenfalls  Fundamentmauern  im  Bodeti 
vermulhet;  Nachgrabungen  sind  nicht  angestellt  worden. 
Ferner  fand  man  da,  wo  jetzt  das  Armenhaus  steht,  betn 
Fundamen Igftiben  ein  grosses  gläsernes  Geßlss.  *") 

S5.  An  der  Strasse  nach  Wesel,  einige  Miituten  sfld- 
westlich  von  Bädertcli,  wurde  vor  mehren  Jahren  ein  stei- 
nerner Grabsarg  mit  Deckel,  worin  sich  Lampen  und  Urnen 
fanden,  aufgedeckt. 

Kreis    Krefeld. 

26-  Vor  mehren  Jahren  wurde  südlich  von  Krefeld 
ein  römisches  Grab  aufgedeckt,   bestehend    aus  einem  hohen 


20)  Mitlheilang  Je»  Hrn.  Ffiirreti   Nablofeld  iö   Warbey. 
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omcki^ra  Sarge,  in  vrrlcheni  sich  Riiiisf>r  Aitdctcm  mehre 
Stbas«  aus  grUiiPin  Glase  befamieu;  eines  dersrlbe»,  in  l^'o^ 
dttr  rioTckigfn  Flasche,  wird  liebst  eitxvr  eben  daher  rltli- 
naitn  bronzenen  Lnm]»«  von  Hrn.  Laudralh  v.  Heinshert/  in 
SKrenbreich  aufbewahrt. 

27.  Einige  Minuten  südlich  von  Strümp  wiifileii  vor 
cnigrn  Jahren  an  der  CltaK-isee,  wo  derCominunalweg  nach 
Hrnicb  afaftehl,  rümische  Unieu  {^erundru. 

28.  Bei  dem  Dorfe  Latum  wurde»  vor  nuigcii  JaJiro« 
tiaischc  Allerthujuer  gefunden,  die  nach  Krefeld  ({ekojpiieii 
«Ü  sollen. 

Kreis    Neuss. 

39.  Bei  dem  Oorfc  Ileerdt,  in  der  NsIk-  der  ll»crd(er 
Mhlp.  werden  nach  Ueberschwenunnngen  rümi«ciie  Ziegel 
ia  Felde  sichtbar.^') 

SO.  Vor  einigen  Jahren  wurde  bei  dem  Darfe  Büderich 
me  riniiche  tioldratlaze  aufgefunden,  die  kvcJi  ^selbst 
•nfiiewahrt  wird. 

81.  Bei  dem  ehemaligen  Kloster  Meer  wurdon  T*r 
■ekrra  Jahren  romisclie  Alterlhüner  gefunden,  die  aacb 
Mtscldorf  gfkonimeu  siiirf. 

m.  Bei  dem  Doxit  Obercassei  wurden  vor  einiger  Zeit 
rmckteJene  rfimi^che  Allertbümer,  unter  Audereni  ei«  llunil' 
■iklslein  nebst  lümischeii  Münzen  gefundeu.  ^*) 

33.  Im  sogenannten  Ueerdter  Busch,  üwisrheii  Neuss 
■ad  Hcerdl,  wurden  an  der  allen  RöuiersLrasiic  auch  ft^mi- 
■dn  AlUrthiiner  gefunden. 

Kreis    Düsseldorf. 

31.  An  der  Chornische  der  allen  Kirche  zu  Bilk  ist 
ciae  rttoische  Ziegelplatle  eingemauert.^") 


81)  MTlIhelluDg  dea  Hm.  Pf&rrer«  Honen  In  Bttdorlnh. 
n)  Mtllhellung  lies  Hm.   Nottra  Stranviin  \i,  MümaUoit. 

%3)  Dl«  Obomlache  Ist  aui  Tuff  uufgerifhrt,  und  (rügt  bei  den  Um- 
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35.  Vor  meliren  Jahren  karaeu  bei  Bitk  römische  < 
ber  zum  Vorsclieio :  ausser  Unirn  luit  Asclic  und  einigen 
Gefässstücken  von  Icrra  sigillaU  Tand  man  auch  einen  gol- 
denen King:  niil  einem  Onyx,  auf  dem  sich  eine  weibliche 
Figur,  die  sich  den  Dolch  in  die  Brust  sUissl,  befand  (Lu- 
crelia?).") 

Kreis    Solingen, 

36.  Gegenüber  der  Bergkuppe,  auf  solcher  zum  Tbeil 
die  Stadt  Burg  liegt,  ragt  eine  andere  Kuppe  in's  Wupper- 
thal  hervor,  auf  welcher  eine  bemerkenswerlhe  alte  Befesti- 
gung liegt.  Diese  Berghöhe  ist  an  drei  Seilen  von  jähen 
Abhängen  umgeben  und  liUngt  nur  an  der  Westseite  mit  dem 
übrigen  Gebirge  zusammen;  hiernach  ist  auch  die  Befestigung 
der  oberen  FlAche  eingerichtet.  An  dem  westlichen  Theile 
sieht  man  nümlich  einen  15  Fuss  hohen  Wall,  der  an  der 
Aussenseile  von  einem  8 — 10  Fuss  tiefen  Graben  begleitet  ist. 
Wall  und  Graben  ziehen  sich  80  Schritt  weit  quer  von  dem 
einen  Rande  des  Abhanges  bis  zum  andere»,  so  dass  die 
Flache  von  dem  anslossenden  Terrain  vüllig  abgescJiIossen 
war.  An  der  Nord-  und  Südseile  falle«  die  Abhänge  sehr 
schrolT  ab,  daher  hier  nur  geringe  Spuren  eines  Walles  Eu 
bemerken  sind;  dagegen  an  der  Osiseile  treten  wiederum 
Wall  und  Graben  auf,  die  in  einer  Ausdehnung  von  30  Schritt, 
von  einem  Abhang  bis  zum  anderen,  die  Flitchc  vu»  dem 
allmalig  schmal  nach  der  Wupper  zulaufenden  Bergvorsprunge 
abschneiden,  so  dass  die  umfrsligte  FUche,  entsprechend  der 
Form  des  Berges,  ein  von  Westen  nach  Osten  sich  verscIimK- 
lerndea  Viereck  bildet."') 

wohnarn  den  ^famen  „UotdentBUipsl",  glololiwle  die  Cliorniiche 
zu  Rynilern,  an  der  sieh  auch  rSmiacha  Ziegel  vormsuert  flodeo. 
24)  MittbeilUDg  des  Hrn.  Noinra  Slrauren  in  Düsaeldorf, 
2t)  Dieser  BereEligung  gedenlit  nuch  OligsehlägaT  la  d.  Jahrb.  T,  VI 
S.  243  mit  folgenden  Worten:  ,Dit  die  Wupper  liier  (bei  Burg) 
oluc  grosae   Krümmung    qbdIi    Suilweslen    maolit,   es    springt  aa 
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Kreis   GrcTeobroich. 

S7*  Bei  Grevembroick  kanea  vor  OMbrea  Jahren  rO« 
Griker  sm  Vorsdiei«,  wovon  ich  einige  thönerne 
liiafelien,  Brachtticke  von  Glasgefassen  verschiedener  Ponni 
■rf  itnuscbe  Minnen  bei  Hrn.  Dr.  de  Wiii  in  Greven« 
broidi  sah. 

88w  Vor  mehren  Jahren  wurde  in  Grevenir^ck  6  Fiiss 
tief  im  Boden  Mosaik  gefunden ;  auch  kam  daselbst  in  glei«» 
eher  Tiefe  ein  gepflasterter  Weg  num  Vorschein. 

Ml  Zwischen  Greveubroick  und  WevelüHfkovem  wur« 
den  Tor  einigen  Jahren  römische  Mannen  gefunden,  nameni* 
lieh    eine  Silbermanze   von  Vespasian,   und  einige   Kupfer« 


40.  Auf  den  Feldern  bei  dem  Dorfe  AUnath  wurden 
rtmitfhe  Ziegel  gefunden.'^) 

41.  In  den  dreissiger  Jahren  wurden  nahe  hti  Gustorf 
m  der  Erftniedemng,  etwa  10  ¥.  tief  im  Boden,  c.  300  Stück 
Goldniiinzen  gefunden,  von  denen  ich  mehre  in  den  Händen 
von  Privaten  sah,  und  nwar  von  Nero  bis  Commodus;  nahe 
dabei  fanden  sich  auch  mehre  Silbermünzen  derselben  Kaiser* 

42.  Einer   der   bedeutenderen  Graberfunde    wurde   nu 


deren  rechter  Seite  das  felsige  Gebirge  in  Form  eines  Dreiecks 
Tor.  Dieses  ist  theils  mit  Gestrüpp  bewaohseni  theils  wird  es 
Yon  einem  Feldchen  eingenommen,  hinter  welchem  man  nach 
Westen  einen  von  einer  Seite  des  Berges  bis  zur  andern  gezo* 
genen  tiefen  Graben  wahrnimmt,  durch  welchen  ein  Fuhrweg  geht. 
Man  nennt  diesen  District  f,am  heidnischen  Graben**,  Naoh 
der  Volkssage  soll  hier  eine  Burg  gestanden  haben.  Ein  ganz 
geringes  Ueberbleibsel  von  Mauerwerk  wurde  von  mir,  östlich 
vom  Feldchen,  im  Gestrüppe  angetrofifen".  Was  dieses  Mauer- 
werk betrifft,  so  habe  ich  die  genannte  Stelle  genau  durchsucht, 
und  nichts  gefunden,  als  einige  aus  dem  Boden  hervorragende 
Felsstucke,  die  in  ihrem  schieferigen  Gefüge  und  zerbröckelten 
Zustande  leicht  den  Eindruck  zerfallenen  Gemäuers  maohen. 
26)  Mittheilung  des  Hrn.  Pfarrers  Dr.  theol.  JLeniuen  in  Oeokhoven. 
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Aüfan^  dieses  Jahres  in  der  Nahe  des  Dorfes  OrAen  gemaclil. 
Leider  waren  die  »ufgefundenen  Gegenstände  verheimlicht 
worden  und  bereits  meistens  abhanden  gekominen,  bevor  die 
Königliche  KrHsbehUrde  davon  Nachricht  erhalten;  jedoch 
ist  uns  hinreichende  Kunde  davon  geworden  durch  den  Be- 
richt des  um  die  Erhallung  der  Denkmäler  der  dertigen  Qe- 
gend  eifrig  bemühten  K.  Laiidraths  Herrn  von  Heinsberg. 
In  Veranlassung  der  Kßnigl.  Regierung  zu  Düsfieldorr  begib 
ich  mich  behufs  näherer  Information  an  die  Fundstelle,  iiimI 
theile  im  Nachstehenden  aus  Autopsie,  sowie  nach  dem  land- 
rAIhlichen  Berichte,  den  mir  die  K.  Regierung  abschriftlich 
zazuslellen  die  Gewngenhcit  hatte,'')  ferner  aus  einen 
Schreiben  des  Hrn.  Hecturs  Dr.  Dronhe  \a  Grevenbroich  an 
Hrn.  Dr.  Freudenberg,  welches  mir  dieser  zur  Benutzung 
freundlichst  zu  übersenden  die  Güte  halte,  die  bemerkens- 
werthesten  Thalaachen  des  Fundes  mit. 

Einige  Itlinulen  iiltrdlich  von  Orhen  befindet  sich  eine 
etwas  erhAhte  Ackerfläche,  wo  nach  Aussage  der  umwoh- 
nenden Landleiile  in  alten  Zeiten  ein  ^Schloss"  geslanden 
haben  soll,  eine  Tradition,  die  sich  wahrscheinlich  von,  ia 
früherer  Zeit  uoch  über  dem  Boden  vorhandenen  Banresleu 
herscbreibt-  Dies  wird  dadurch  besiaiigl,  dass  man  noch 
jetzt  die  Ackererde  ganz  mit  rümischeii  Ziegelslücken  durch- 
mengt findet;  auch  wurden  vor  einigen  Jahren  eine  Anzahl 
SandsteinblOcke  ausgegraben,  wovon  ich  noch  kleine  Bruch- 
Blticke  hier  und  da  zerstreut  fand.  ^"3  Es  scheint  demnach 
unzwcifelitttft,  dass  an  dieser  Stelle  ein  rfimisclies  Gebäude 
gestanden  hat,  wovon  noch  Uebcrreste  in  grosserer  Tiefe  im 
Boden  zn  finden  sein  dürften.     Wenige  Schrilte  sfldlich  von 


37)  Kino  Reilage    Oes    Herielilei   tod    itam    Beigeordneten    Hrn.  Ur. 

da   Witt  la  GreTenhrololi  l«g  mir  Im  Originala  Tor. 
3B)  Aua   den  kleinen  Rriichslb>ken    lU  urlheilen,  rUhrt.j 

stein  von  itor  Kulir  her. 


rUIirt  *ww  amd.     ,1 
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Aeser  Stelle  f-Aiii  man  in  diesfm  Jahre  drei  Tu&tein- 
iirjfe,  einrn  grossen  und  zuej  kleinere,  wovon  ich  nrhre 
ia  Stiltke  zerschlagene  Ueberrcsle  am  Hause  des  ÜFtilzers 
ia  betreffenden  (irunitsliickes  sah ;  ebendaselbst  sah  ich  üwei, 
tirht  nrbr  ganz  erhaKeae  Cylindergläser  mit  sehr  diinneu 
VXRdn,  die  bei  den  Graber»  gerunden  norden;  ferner  eine 
a'.'j  F.  Iiinge,  I'/j  Z.  breile,  '/,  Z.  dicke  Eiscnslange,  welche 
»f  nnem  der  SHrge  lag,  und  au  einem  Ende  eine  Hervvr- 
ragung  halle,  die  in  eine  entsprechende  Vertiefung  des  Stei- 
Den  eingriff  i>nd,  wie  mir  scheint,  zur  Befesliguot;  gedient 
halle.  Es  lagen  nämlich  ursprünglich  auf  einem  der  beiden 
kleineren  S&rge,  statt  eines  Deckels,  vier  grosse  quadrali- 
Khe  Ziegriplalten,  und  Über  diese  war  die  geiirinnle  Eiseu- 
tlange  zum  Verschluss  quer  hinübergclegt,  wahrend  4er  nn- 
farc  kleinere  Sarg  mit  Tuffsleinen  bedeckt,  und  der  grosso 
■it  einem  %F.  dicken  schweren  Deckel  versehen  war.  An 
ler  Fünftel le  selbst  traf  ich  noch  mehre  Reste  derzerschU- 
genen  Tuffstetnsarge  auf  Haufen  geschichtet;  die  Slrge 
lelfasl  aber  standen  hier  ursprünglich  in  einer  Reihe  neben 
eionnder,  die  beiden  kleinere»  genau  von  Westen  nachOsl«n, 
der  grössere  von  Nordwesten  nach  Südosten  gerichtet.  Sie 
waren  auf  eine  eigenthtlm liehe  harte  Masse,  wie  es  scheint, 
nngebraiinlen  Thon,  Sand  und  Kolilen  mit  einander  gemengt 
■Hill  festgestampft,  gcslellt,  und  darüber  waren  Sandsteine 
gelegt,  die  mit  einer  IV^  P.  dicken  Erdschicht  ilberdeekt 
wuren.  An  der  Oslseite  der  Sarge  führte  vnn  Sitden  nach 
Nordeo  ein  nur  1  V.  fareiler.  mit  kleinen  Sandsleinen  gestick- 
ter Pusspfad  entlang,  der  sich  am  Ende  eine  kurxe  Strecke 
rechtwinkelig  nach  Westen  bog,  und  nicht  weiter  unter  dem 
Boden  verfolgt  worden  ist.  Unter  den  aufgefundenen  klei< 
neren  Gegensljtnden  ist  zunächst  zu  nennen  eine  grosse  An- 
zahl Kupfermünzen  von  Commodus,  ferner  ein  Doppelbecher 
aus  corinibischem  Erz  von  5Z.  Höhe  und  2  Z.  Durchmesser, 
eine  etwa  i  Z.  hohe  Salbenbuchse  aus  Silber,  zwei  Spiegel, 


i 
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voD  denen  der  kirinrrc  aus  Silber,  alier  zerbrochen  war, 
der  andrn  aus  einer  silberglünzendeD  Legirun^  bestand; 
dann  eine  vergoldete  Agraffe,  verscliiedene  kleine  Glatiperlea, 
Ihünenie  Laniiie».  und  eine  kleine  Uiönerne  Urne;  endlich 
sah  ich  bei  Hrn.  Or.  de  Will  ein  sehr  zierlicli  geformtes 
Flaschchen  mit  Doppelhenkel  und  breitem  Fn^se,  welches 
einen  inneren  Bestandtheil  einer  ^rüsscren,  umgebogenen, 
aber  zerlrüoimerlen  Flasche  bildete.  Wie  es  scheint,  waren 
fast  alle  die  angeführten  GegruslAnde,  mit  Ausnahme  der 
Münzen,  an  der  Aussenseite  der  Sftrge  auf  und  um  dieselben 
gestellt,  wahrend  sich  in  denselben  die  Münzen  mit  Asche 
und  Knochenresten  befanden;  denn  nach  der  mir  von  dem 
Besitzer  des  Grundstückes,  der  den  ganzen  Fund  selbst  aus 
dem  Boden  gefordert,  bestimmt  abgegebenen  Versicherung 
lagen,  mit  Ausnahme  einer  Urne  und  einer  Flasche,  welche 
in  dem  grösseren  Sarge  standen,  sammiliche  Gegenstände 
bei  der  Aufgrabuog  um  die  Sarge  her,  selbst  bis  auf  mehre 
Schritte  weit  in  der  Erde  zerstreut,  während  die  Sarge  mit 
ihrem  Inhalte  fest  verschlossen  waren.  Zieht  man  die  Lage 
des  Ortes  —  auf  einer  etwas  erhöhten  Ebene,  rings  von 
fruchtbaren  Feldern  umgeben,  am  Rande  einer  sanften  Thal- 
senkung, wo  in  der  Tiefe  sich  das  nitthige  Wasser  fand  ^°)  — 
in  Betracht,  so  ergibt  sich  mit  aller  Wahrscheinlichkeit,  dass 
der  fragliche  Bau  eines  jener  rümischen  Landhäuser  war, 
wovon  sich  an  verschiedenen  Punclen  der  Gegend  manch- 
fache  Spuren  vorfinden,  und  dass  die  gefundenen  Graber 
diesem  Landtiaiise  atigehürten.  Demnach  ist  auch  zu  ver- 
muthen,  dass  sowohl  noch  Reste  von  Gebaulichkeiten  ab 
einzelne  Graber  in  der  Erde  verborgen  liegen,  deren  Auf- 
findung der  Zukunft  vorbehalten  bleibt,  und  deren  Erhaltung 


'S9)'tTMh  Attsas);«  der  Landleuts  nrai  ia  frUhorsr  Zoll  in  der 
■ohle  ein  Brunnun  »orliaodeiiT  ■-' ■"■■  ■'      •■  '■ 
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Jorch  die  Vorsorge  der  K.  Regieniog  för  die  Conservation 
in  Deokmäler  ilires  Bezirkes  gesichert  ist. 

Beim  Schlüsse  dieser  Mittheilungen  erlaube  ich  mir  den 
Wunsch  um  emsige  Verfolgung  aller  Römerspuren  in  unserem 
rheinischen  Gebiete  und  deren  Veröffentlichung  in  diesen 
Jahrbflchern  auszusprechen*  Es  ist  eine  der  Hauptaufgaben 
unseres  Vereiys,  wozu  die  Thätigkeit  eines  Einzelnen  nicht 
ausreicht,  dur^  Zusammenwirken  zahlreicher  Kräfte  die  Ma- 
terialien zu  sammeln  und  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen, 
iie  zur  Aufklärung  unsrer  Landesgeschichte  in  der  Zeit  der 
RömerherrscbaR  beizutragen  geeignet  sind,  und  hierbei  wird 
jeder  auch  noch  so  unbedeutend  scheinende  Fund  seine  Be- 
achtung yerdienen. 

DOsscldorf,  1868. 

Jl.  Sciuieldar« 


6.    H0mir4)f  tSrnbjtrtnc  tu  CÖlu. 

(Uiarxu  Tafel  I  u.  IV.) 

).,  ..Dia  drei  auf  Tafel  1  abgebildeten  römischen  Grabsteioe 
des  Waltraf-RJchartziachen  Iduscums  in  CUhi  sind  in  unsera 
J,ilirbücliern  schon  mehrmals  3-1,  S.  273  und  35,  S.  56  be- 
sprochen worden.  Wenn  ich  sie  hier  der  Aufforderung  des 
geehrlen  Vorslandrs  gemäss  noch  einmal  hebandle,  so  ge- 
schieht es  tlieils,  weil  sie  zu  mehreren  nicht  uninteressanten 
Betrachtungen  anregen,  thrils  und  besonders,  um  mich  für 
die  schmeichelhafte  M'eise,  worin  der  Vorstand  iienlich  mei- 
ner gedacht  hal,  nach  Kräften  dankbar  zu  beweisen. 

Alle  drei  Werke  sind  am  14.  November  1862  auf  dem 
Eigelstein,  vor  dem  nördlichen  Thore  des  alten  Coln,  gefun- 
den worden  und  in  der  Arbeit  sowie  den  Darstellungen  ein- 
ander sehr  ähnlich.  Die  /ttge  der  Inschriften  sind  auf  der 
ersten  sehr  schttn,  weniger  auf  der  zweiten;  von  der  dritten 
wird  in  Bezug  auf  deren  Form  nichts  Genaueres  berichtet. 

Der  erste  Stein  nennt  einen  Soldaten  der  ersten  ihraci- 
schen  Cohortc  C.  lulius  Baccus,  der  seine  gallische  Herkunft 
im  Cognomen  zeigt.  Beispiele  des  verdoppelten  C  liefert 
Longp^rier  Jahrb.  25,  S.  22;  vgl.  9,  2».  Die  Genlitnamen 
Dcccius  25,88,  Graccius  IVIommsrn  Inscr.  Helv.  159  u.a.  wei- 
sen auf  denselben  Ursprung  hin,  und  der  Name  des  Gottes 
Bacurdus  17, 179  lässt  auf  dieselbe  Wurzel  schiiessen.  Dass 
Lugdunum  oder  Lugndnnum  zur  Tribus  Galeria  gehtirle,  zeigt 
u.  a-  die  Inschrift  bei  OrelU  4020;  dass  der  Genitiv  bei  Be- 
zeichnung der  Herkunft    auch   sonst   bei   Stadlenameu  vor- 
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Dünlzrr  a.a.  0.  Der  Airsrall  des  F  nnch  C  kommt 
Hf  Rrrhmin^  des  Sieinmetzcu,  nicht  aber  drr  Genlilname 
IwsiMs,  der  dem  Cognonifri  Bassiaiius  zu  Grund«  lic^l  und 
T«r  irm  Cogooinrn  Cammuiiis  ganz  au  seiner  Stelle  ist.  Für 
de«  aaderii  Aalistius  balieu  wir  ein  Beispip]  9.21.  Die  bei- 
4««  Cogiiofliina  sind  hauüg,  das  Felilro  des  Prauomen  eitle 
fitihrit  des  ersten  Jahrb.  n.  Chr.  und  der  rolgenden  (§.  IHomm- 
Km,  ih.  Mas.  lä,  S.  ItH);  endlich  die  Abkürzung  H'F'C 
M  mrfarrren  Erben  findet  sich  ihrilweixe  bei  Rössel,  Inscr. 
HsMov.  55  lERED-F-C,  bei  Klein,  rüin.Denkmiller  in  und 
bü  Mains  18  HI-^KEDS-F'C.  ganz  wie  hier  bei  Mommsen, 
faiKr.  Helr.  äM").  Dags  ein  Gallier  iii  einer  Ibrncischen  Co- 
k«rte  Hlrnl,  wird  durch  eine  Menge  ähnlicher  Falle  erUnlert. 
Merlifrirdig  aber  ist  der  Umnland,  dass  sie  in  Niedergerma- 
■irn  stand,  so  viel  irh  weiss,  der  einzige  bis  jetzt  bekannt 
ftWttrJeue  Fall.  Von  ihrer  lelzleti  Erwitliuung  in  der  No- 
lüw  abgesehen,  die  sie  in  Arabien  auffuhr),  hielt  sie  sicli 
■iter  Severntj  und  Caracnlia  in  Brilannien  auf  (vgl.  Henzen 
n,  S.45.  Bttbaer,  rbeiu.  Mus.  11,  S.  II),  vorher  in  Ober- 
punnonirn,  und  zwar  unter  Anliiiiimu  Pius  (Uenzeu  a.  a.  0.), 
nnch  früher  im  J.  Sfi  in  Judita  (ibid.).  Da  nun  knrz  vor  die- 
»em  Jabre  im  September  85  germanische  Veteranen  entlassen 
iTHrdta,  müssen  noch  früher  kriegerische  Ereignisse  in  Paii- 
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•]   Auf  einem  Sleine  in  Znlilhnoli    (Klein,  röm.   Oralslelne,  welolia 

boi  ^aMIiaeh  nurgeatelK  sind  Nr.  13,    röui.  DoixkBi.  In   uad  bti 

^       UaiiiE  aiiuerh.  desMuteiuna  S.I4)  Uent  tli.  Grotafeud  Sti,  IM 

L    BÜt  KldiuZusümmuDg  US,  77  die  Worte  H.  E.  T.  SBCYS  U.  ? 

I     lo:  Bore»  «i  [e»Uinento  soous  (sie  .VdvscbiutnJ  lioo  poauiL  Man 

^      »efgieiohe_folgende  InBolirifteo   liei  OreUi  3411!  "5",  ET  . .  .  SEC 

H;    34«)    H-ET--SECU;    3501    HEU.  ET  .  . .  SECVS.  HER.; 

35BG  H.  ET  ,  .  ,  SECTNDV3  H.  un-l  iesd  wird   nicht  «weifteln, 

Am*  gcleseii  werden  oiqbs  bei8s   ei  teatAinMita  SMQnltn   hoo 
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BMiiea  von  Erfolgen  b««;Iri(et  sewcseii  sei«,  welche  tv  im 
imp^ralorischeD  Bei;riisi)iingiMi  Domidans  Anlass  sahen,  und 
dir  Coliorte  enthelirlich  maclitrn.  unsere  Inschrift  falll  also 
vor  da»  Jahr  M3,  womit  die  Sclijtnheit  der  Srhrifiziiße 
(ibereinsliinmt.  Vorliir  also  lag  sie  in  Germaiiieu,  und 
iiuar  im  J.  74  in  Ohrrgernianien.  Dt-u»  ein  ftlilimrdijilDin 
Vespasitttis  hus  dem  J.  7i  (Heiizen  äJl8.  Aschbach,  Jahrb. 
iO.  S.  33).  welches  1832  zu  Sikälor  in  Ungarn  gcrund» 
wurde,  führl  sie  unter  den  Truppen  auf.  welche  SVNT-IN- 
GBa|AIAMA-SVB-CN'PI»AKIO  CORNELIOCLEMENTE. 
Dieser  war  zwar  nach  Asclibach,  dessen  Darstellung;  mich 
überhaupt,  so  weit  sie  von  lletizen  abweicht,  nicht  immer 
überzeugt  hat,  „kaiserlicher  Legat  im  ganzen  römischen  Ger- 
manien, welches  sonst  als  in  zwei  Provinzen,  in  die  obere 
und  unlere,  getrennt  angegeben  wird",  in  der  Thal  aber  nur 
von  Obergermanien.  Dies  beweist  die  spaier  bei  Larioz  in 
der  Schweiz  entdeckte  Inschrift  (Henzen  5356),  wo  in  dem- 
selben Jahre  74  unter  Vespasian  CN-PIN[A]Rl[V]S- COIU 
NEL  I  CLEMENS  ■  [LEG]  EIVS  ■  PRO  •  [PR]  |  EXERCITVS  • 
GERMANIC  I  SVPERIORIS  heisst,  wonach  llenzen  auch  in 
der  Inschrift  5'J27  mit  Recht  den  Namen  derselben  Provinz 
ergänzt.  Damit  stellt  auch  der  Umstand  im  Einklänge,  dass 
die  in  jenem  Diplom  sonst  noch  aufgeführten  Auxiliarlrup- 
pen  nach  den  Inschriften,  worin  ihrer  Erwähnung  geschieht, 
silmmtlich  in  Obergermanien  garnisonierlen.  Noch  frtiher  wird 
in  Cacina's  Heer  eine  cobors  Thracum  ohne  Zahl  erwXhnt 
(Tac.  hist.  I,  68),  ohne  Zweifel  dieselbe.  Unsere  Inschrift 
fallt  also  zwischen  die  Jahre  74  und  63,  und  es  ist  bei  der 
kurzen  Frist  erklärlich,  dass  sie  die  einzige  aus  Niederger- 
manien ist.  Wahrscheinlich  war  sie  mit  einer  Legion  zu' 
sammen  auf  kurze  Zeit  nach  Niedcrgermatiicn  gewandert.  Un- 
ser Soldat  hat  also,  nach  der  Zahl  seiner  Dienstjahre  xu 
schliesseu,  die  lelzlen  erfolgreichen  Züge  seines  Legaten  ge- 
gen die  Reste   und   Nachzügler  des  Aufstandes   von  Civilis, 
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Midie  jftimi  Iriumphaligche  Ehren  bcreilrlpn,  mitgemarlit : 
ttagrirdni  wfir  er  vielleicht  missis  per  Gntlias  qui  auKiltii 
nncln-nl  (Tac-  hisf.  IV,  24). 

Einer  [li)ir»rnlinr(e  gehürle  atirh  Mansurlus  an,  drsneri 
flnb  4rr  (tride,  halb  zerlirothene  Srein  vrrzirrle.  Er  IrSgt 
(infi)  rtfmischen  Namen,  den  wir  al.s  Cogiiomen  z.  B.  5,  316. 
Tic.  hifll.  III,  25  ßnden,  während  sein  Valer  pinrn  ganz  barbari- 
«fheo  Name»  führt,  ilessfn  Nituen  in  derSlaHl  Arrago  (Hrnzen 
S2I0)  und  Arm  heurigen  Arragonien  wieder  vorkoromt,  indem 
i\t  Endnog  eine  echt  cellisehe  ist.  Zahlreiche  Briirilge  bringt 
LoD«p^rirr  in  seiner  schDnen  nute  sur  la  forme  de  la  lettre  E! 
(Rerue  nuoiismatiqne.  Nouv.  s^rie  I.  p-85);  die  Celien  waren 
ia  Spattien  weit  verbreitet,  in  Lusilanien  selbst  wohnten  die 
Celtici.  Auch  der  Anlaut  des  zeretürten  Namens  in  rier  drit- 
Irn  Zrile  erinnert  an  Smanius  33,60.  3J,  m7,  an  Sinertulila- 
nu  19,  59:  er  scheint  Smargus  gelautet  zu  haben.  In  der 
iweitrn  Zeile  ist  die  Abkürzung  CUO.  nicht  befremdlich:  sie 
Eadet  sich  u.  a.  23,  67.  29.  217.  32,  45.  73,  Henzen  6750. 
0767,  Rössel  Inscr.  Nassnv.  54,  Preudenberg  llerc.  Sax.  K.  78, 
Becker,  zur  Ursescb.  des  Riiein-  und  Alainlatides  S.  40  ne- 
Wb  dem  vollstitiidigernCHOB  ebeiii).  H.  4b,  Orelli  3555  und 
CBORT  Jahrh.  20,  £7. 

DerTodle  gehürte  einer  der  lusilanischen  Cohorlen.  de- 
rm  man  bis  jetzt  7  kennen  gelernt  hat  (Denzen  13,  S.  49), 
und  wovon  einzelne  schon  im  Heere  Caciiia's  nach  Italien 
gezogen  waren  (Tacil.  hisl.  I,  70);  die  erste  nicht,  da  sie 
Bcfaon  im  J.  60  in  lllyricum  stand,  von  wo  sie  spater  nach  Nie- 
dcrpanoonien  und  Aegypten  gelangte  (Benzen  a.  a.  0.).  Un- 
sere dritte  befand  sich  unter  M.  Aurelius  und  Lucius  Verus 
in  Niederpannonien  (ebd.),  wo  sie  auch  schon  unter  Trajan 
im  J.  JIJ  stand  (Ilenzen  685ra).  Onsere  Inschrift  ist  also 
liier.  Dagegen  fehlt  sie  in  dem  Diplom  Vespasians  vom 
J.  74  (Jahrb.  20,  35),  welches  6  Alea  mid  12  Cohorlen  des 
unter   Piuarius  Clemens  stehenden    Heeres   benennt.      Asch- 
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bach  raeiDt  zwar  S.  40,  dass  dies  nicht  alle  seiea;  er  d«sk4 
aber  irrig  an  8  liegionpo,  nftlirend  Clemens  nur  ioObergrr- 
niaiiien  4  Legionen  befchligle.  Geliürtfu  nun  zu  Tibis  jil- 
di»cliem  Heer,  welclies  hus  6  Legionen  (irsland,  9  Alen  und 
20  CoborUn  der  regelnltgsigrn  Truppen  (Tacilus  liiM.  V,  1), 
so  sind  CAIcn  und  ISCoborten  für  4  Legioueu  genug  (folg- 
lich aeheiiit  dit^  Cuhorle  ohne  Namen  iu  Genf  (Dluninisen,  lo- 
ser. Hclv.  79)  keine  von  diesen  beiden  za  sein).  WahrscbeJa- 
licb  ging  die  drille  Cohorle  gleidi  nacbNiedergermanieii  ins 
Quartier  und  wurde  entweder  vonDomiliaii  »der  von  Trajan 
der  daciscben  Kriege  wegen  nach  Pannvoien  vergeizt. 

Der  »weite  Stein  endlich  bezieht  sich  auf  einen  Legions- 
Eoldaleo-  Sein  Naoie  ist  ritmiscb,  sein  Cognonien  aber  ea- 
digl,  wie  in  vielen  Beispielen,  ebenfalls  aitf-IVS.  Dirgeg  ist, 
wie  bei  Miiem  Noriker  natürlich,  cellisch  und  zwar  von  eiofr 
Wurzel  abgeleitet,  die  in  vielfadieu  Kamensfurmcn  von  Apollo 
ToulioriK  an  vorkommt.  Man  sehe  die  Sanimlungeo  bei 
Becker,  Annal.  d.  Vereins  f.  nassauische  AllerlliumskuudelV, 
S.  375  IT.  und  die  Namen  Tutias  Jalirb.  20,61,  TulJa  13,  rs, 
Tutianiu  20,  173,  Toutio  Inscr.  llelv.  28i,  Tuceius  in  Viru. 
num  eelbst  Orcll.  5074,  von  dun  Consul  des  J.  106  Tulius 
Cerealis  abgesehen.  Seine  Heimath  Virunum  gehitrie,  wie  ifie 
meisten  Orte  von  Noricum,  zur  Tribus  Claudia  und  lieferte 
als  colonia  Claudia,  auf  dem  Zollfeld  bei  Klageofurt  gele- 
gen, in  mehrere  vornehme  Bürger-Corps  Soldaten,  wie  zu 
den  slüdtiachen  Cohorteu  Henzcn  6820,  den  Equites  singula- 
res  Orell.  350J  uud  einen  Keiler  zu  derselben  22tea  Legwn 
(Klein,  die  rüni,  Denkmäler  in  uud  bei  Mainz,  welche  aus- 
serhalb des  städtischen  Museums  steheu.  Mainz  1861.  N.  18). 
Julius  Tuttiu»  diente  in  einer  von  Claudius  errichteten  Le- 
gion, welche  ihr  Standquartier  so  regelmässig  in  Oberger- 
manieu  hatte,  dass  Klein,  üb.  die  Legionen,  welche  in  Oher- 
germanicn  »landen  S.  13  und  Anm.  80,  meint,  sie  habe  Bic)i, 
einen  Durchzug  oder  die  Betbeiligung  au  einem  Feldsuge  ab- 
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l^ccbiiel,  ianner  dz  berunden.  Diese  Aiinalime  wird  nicht 
lileja  dorcl)  die  verliaUiiissraUssig;  nicht  geringe  Zahl  vou 
OfokiDalfru  aus  Nierlergeriuanicii  und  iiamenllich  voa  Zie- 
geln, gondern  ganz  besonders  durch  Ans  spUtcr  gefundcnr 
l^kiiul  des  Hercules  Saxanus**)  im  Brnhitbalc,  welches  vnD 
Vraidenberg  1862  surgfalli»  und  geletirl  etiilart  worden  ist, 
triderlegt.  Es  trugt  sieb  nur,  wann  und  auf  wie  lange  Zeit 
^e  esu  Legion  ihre  obcrgerniauischeu  Quartiere  mit  den  nie- 
dergermanischen verlauscht  habe,  eine  Frage,  die  wir,  da 
Klein  seine  Geschiebte  der  Legionen  in  Germania  inferior 
35, 72ff.  HUF  bis  zur  Regierung Vespasians  geführt  bat,  nicht 
ebergehen  dürfen,  obgleich  wir  wohl  wissen,  dass  eine  Ge- 
Kbicbtc  der  in  beiden  Provinzen  stehenden  Legionen  nur  im 
Zusamoien hange  und  namentlich  mit  Rücksicht  auf  ihre  Er- 
(SDZungen  durch  andere  Legionen  vüllige  Ueberzeugung  er- 
wecken kann.  Zweimal  schciitt  die  leg.  XXII.  Primigenia 
einen  längern  AuTenlbalt  am  Niederrhein  genommen  au  ha- 
ben: das  eine  Mal  in  der  »weiten  Ilalflc  des  zweiten  Jahr- 
kvodcrU,  wenn  anders  die  Ziegel  in  Holdeurnt  Jahrb.  7,  61 
LEG  XMI  PR  und  SVB  DjDlO  IVLIANO  CO  beide  auf  die 
Verwaltung  der  Provinz  durch  den  nachlierigcn  Kaiser  ztci- 
Echen  1H9  und  190  gehen,  was  allerdings  nicht  sieber  ist. 
Dagegen  i^t  ihr  Aufenlhalt  unter  Trajau  keinem  Zweifel  un- 
IrrM-orfen,  und  diesem  mag  die  Mehrzahl  der  schon  von 
Dünlzer  bemerkten  Denkmäler  (Lerscli,  Cenlralmus.  2,  33. 
2,36.  3,173.  2,52.  Steiner  (l.  Ausg.)  908.  693.  Jahrb.  21, 
13.  26,182)  zugeschrieben  werden  müssen.  Neben  diesen  igt 
iais  wichfigste  jenes  oben  erwähnte  Denkmal  bei  Brühl  1  HER| 


*}  Ist  kein  Denkmal  Jee  Ucro.  SaianiiB,    BonJara,  wie  der  ver. 
^Bi      «irigio  Braun  (Aonal.   des  List.  Tereiae  f.  d.  Nisdeirb.  166S)  in 
^^^n*'    Mlner  letzten  .Vibeil  gezeigt  hat,  des  Ueraulei  InvIatDi,  d.h. 
^^Bl    xhi  TyriHheii  SaiiDeaealles. 
^^Hh  I'ie  Redaolioit. 
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L.  VI.  VI.  PR  LX  I  GP.  F.  L.  XXII  PHP  |  ET  AL.  CO. 
Ci:  I  Q.  S.  (JACVT  I  SV.  CV.  M.  1 1 COSSVTI 1  <LVI  VIC  I P  P, 
weil  es  iJureli  eine  andere,  ebenfalls  ans  den  Brohler  Stein- 
brachen  her  rühren  de  Insclirifl  iu  Nimwegen  eine  überraschende 
Besl!l(iffung  und  Ergänzung  ertiall.  In  ihrem  jetzigen  Zu- 
stande wird  diese  von  Janssen  7,  44  miigetheili,  von  Lce- 
mana  13,  197  in  der  Lesung  berichtig),  nach  einer  Altern 
vnllstAndigeni  Abschrift  Canuegieters  von  Grotefend  11,  TT 
nachgetragen.     Diese  lautet: 

nach  Janssen:  nach  Canuegieler: 

H  B  R  [C]  V  [L I]  H  E  R  C  V  S  A        (so  auch  Lecmaiw) 

VEXILLARfll]  VEXILLAR 

""  LIM  EL  VI  VICT  Lim  FL  VI  VICT    {so  auch  Lecmans) 

LX  OPK:AICO  LXGPfüAC'OI" 

'  CL  0  S  OACV  :  HLQSOACVT  ^H 

'  <V  :  VAM  :  :  :  :  SVCVAl  IVLl  '^^| 

•  COSSV  :  I  :  I :  I  :  COSSVTI  >  L  VI  -^M 

'         VIC  P  C  VIC  PC. 

"'  d.h.  Herculi  Saxano  vexillarii  legionis  I.  Minerviae  Fi- 
delis  legiunis  VI.  Victricis  legiunis  X-  Gemiiiae  Piac  et  bIh- 
rum  cohortium  classisque  Nub  Q-  Acutio  sub  cura  M.  lulti 
Cossutii  rcnlurionis  legiotiis  VI.  viclricis  poni  curaverunt. 

Die  Namen  des  Legaten  lia(  Grufefend  entdeckt,  classis 
Preudenlierg  richtig  gesehen.  Qui  sunt,  was  Grotefend  Z.& 
einschiebt,  ist  unnttihtg;  es  fehlt  auch  bei  Ilenzeii  6725. 

Vergleicht  man  beide  Inschriften,  was  natürlich  von  Preu- 
denberg  schon  geschehen  ist.  so  ergibt  sich,  daas,  da  derselbe 
Ccnturio  einmal  die  Vexillarier  der  Legionen  I.  VI.  X,  das 
anderemal  die  Legionen  VI- X.  XXII  unter  Keiner  Aufsicht  an 
demselben  Orte  artieilen  lAsst,  die  I.  und  XXII.  Legion  ihre 
Plaize  in  der  Arbeit  wechseln,  waci,  da  die  beiden  übrigen 
i^egionen  dabei  bleiben,  iiicht  etwa  durch  eine  Abijtsung  durch 
die  41c  (die  XXX.  VIpia  Viclrix,  die  ati  die  Stelle  der  XV. 
Pr.  getreten  war)  aus  ihrem  Liiger,  sondern  durch  den  Ein- 
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■arsch  rinrr  neutn  und  den  Abmarsch  der  andern  zu  erkliircn 
tat.  Da  die  VI.  und  X.  unter  HAdrian  nach  Britannien  abzo;;en, 
iit!  L  Alinervia  von  Oomirian  errielilel  wurde,  niusK  dieSla(t- 
hallerwhaft  desQ,  Acutiua  Nerva  in  die  Zwischenzeit  fallen; 
okne  ZweiM  war  es  derselbe,  welrher  als  Consul  deüignalus 
in  Plinius  Briefen  II,  12,  aN  Consul  des  J.  100  vom  Novrm- 
ber  au  in  den  Pasten  genannt  uird.  Folf:lich  müssen  beide 
InMlirifleo  s[i&ler  sein  als  dieses  Jahr>  Preudeoberg;  will  sie 
sw«r  S.  S3  „nicht  lan^c  vor  oder  nach  dem  Jahre  90  n.  Chr." 
aaKls«n,  „da  es  nicht  selten  war,  dass  auf  die  Legatcnstelle 
m  Gerniania  inferior  erst  andre  Posten  verwallel  werden 
■Hsten,  bevor  man  zum  Consulat  crliobeii  nard."  Das  scheint 
■ir  aber  dorchaus  irrig.  Er  hat  für  seine  allen  Autoritäten 
(idi  nenne  nur  beispielsweise  Klommsen,  rttm.  Schweiz  S.  7. 
Uboer,  rbein.Mns.  12.50)  widersprechende  Behauptung  xwej 
luchriften  bei  Henzen  5458  und  5502  anj^efülirt.  In  der 
xweiten  wird  das  Consulat  des  L.  Marios  Maximus  (195)  aus- 
iricMich  genannt,  es  unterlie;;:!  also  keinem  ZHeifel,  das» 
tr  nachher  Legat  von  Niedersfeimanien  war.  In  der  ersten 
feblt  allerdings  das  Consulat,  aber  auch  der  Name  desliilius 
Sevrras,  welchen  Borghesi  richtig;  ergänzt  hat,  jenes  wird 
■l«>,  wir  in  der  andern  inschrifl,  gleich  auf  den  Namen  ge- 
folgt sein.  Er  war  nämlich  im  J.  12<  Consul  sülTectufi(Ilüb- 
■er  a-  *•  0.  S.58),  Legat  von  Bri(a»nien  bis  132;  die  Ver- 
wallnii^  von  Niedergermanieii  wird  wohl  zwischen  die.'ie  Zei- 
len fallen.  Dagegen  war  es  durchaus  nichts  Seltenes,  dass 
die  SUtthaller  glcirli  nach  dem  Consulat  in  die  Provinzen 
fcscliickt  wurden,  wovon  Hubner  einige  Falle  aofübri;  wir 
Mrfcii  also,  wenn  andere  Gründe  dazu  ratben,  vernintbeD, 
daw  Nerva  bald  nach  dein  J.  lOü  als  Trajaiis  zweiter  Nach- 
folger nach  Niedergermanieii  ging,  wn  er  die  gewöhnliche 
Zeit  von  drei  Jahren  geblieben  sein  wird.  Nu»  fragt  sich, 
■k  wthrrnd  seiner  Verwaltung  die  I.  auf  die  XXII.  Legion  oder 
diese  auf  jene  gefolgt  ist.     Ersteres  nimmt  Freudeiiberg  an. 
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mir  scheint  das  Letztere  richliger.  Wir  mUssen  <ler  Orschichte 
der  I.  Minervia  selbst  narligelien.  Diese  Ug  uiiier  Probiis 
(276—82)  in  Äugst  bei  Basel  (niomiiisen,  rfim.  Scliweiz  S.  10. 
Iiiscr.  Helv.  n.  343);  vum  Jahr  189—252  iKsst  sie  sich  in 
mehreren  Inschrirteii  iiaehweJseu,  die  stiintntlich  auf  den  Nie- 
derrheiii  iiiortlhren,  woPlnlemaus  11,9,  Ift  selion  in  drrMitt« 
des  Jahrhunderts  ihr  Lager  in  Bonn  kennt;  wahrscheinlich 
also  bis  zu  ihrer  Versetzung  nacli  Au^sl.  Wenn  sie  also  den 
parthischen  Krieg  des  L.Vems  milg;einacht  hat  (HriizenS478a 
nnd  5479),  d.  h.  162  —  166.  so  iai  sie  dabin  von  Gemanicn 
aus  gerufen  w-urdrn.  M.  Chvdiua  Fronto  H-ird  in  der  ersten 
Inschrift  LBG.  AVGG.  LEGIONIs  PftiltlAE  '  MINEaVIAB- 
INEXSPEDETIONEM-  PARTHICAM  '  DEÜVCENDAE  gc 
nannt.  Noch  früher  zeichnete  sie  sich  im  dacischen  Kriege 
Trajans  aus  (Kellerm.Vig.  ».33.  Orelli  3454),  nnd  Uadrian 
befehligte  sie  im  zweiten  als  Legat.  Der  erste  dacische  Krieg 
dauerte  ron  101—3,  der  zweite  von  104 — 6;  jener  fnllt  mit 
dem  frtlhesten  Zeitpunkt,  viann  Nervn  seine  Verwaltnng  be- 
ginnen konnte,  zusammen,  so  dass,  wenn  die  Legion  an  ihn 
Thcil  nahm,  sie  schwerlicli  unter  ihm  in  Germanien  ütand,  n 
sei  denn,  dags  sie  nach  dem  zweiten  Überhaupt  erst  in  die 
gemianischen  Quartiere  gelange.  Denn  müglicli  ist  rs  aUcr. 
dings,  dass  Nerva  noch  im  J.  106  im  Amte  war.  Dann  wis- 
sen wir  aber  nicht,  wo  sie  früher  gestanden  hat,  denn  der 
einzige  Stein  aus  Seckau  bei  Kellerm,  p.  19  reicht  nicht  hin, 
um  eine  längere  Anwesenheit  im  Osten  zu  beweisen.  Hier 
kommt  uns  nun  auf  das  Glücklichste  die  merkwürdige  In- 
Schrift  in  COln  zu  Hülfe,  welche  Lersch  5.6,  316  herausge- 
geben nnd  beinahe  richtig  erklart  hat,  vgl.  Henzen  5930. 
Ein  Soldat  der  L '  T  M  C '  lutins  Mansuetus  lüst  darin  ein  Ge- 
Idbde,  welches  er  ad  Aluium  flumen  secus  montem  Caucasi 
gelhan  halle.  Lersch  liess  sich  nümlich  van  der  richtigen 
Vermothnng,  dass  der  Fluss  Alma  in  Dacien  und  der  Krieg 
Trajans  gemeint  sei,  durch  den  Berg  Cauoasus  abhalten,  dea 
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er  fOr  das  bFrahmle  (leblrge  hielr.  In  Darieii  al>fr  werden 
mttltr  Am  vrrschirdeaen  Välkerscharirn  bei  Ptolemaus  Hl, 
8.  S  »afgezahlt  üpxrixniiaioi  ^tv  äpxo/uvotg  «nö  ivafiüv 
"jtrm^fnxai  TtM^iufoi  nett  Kiazoßiäitot  •  i'nö  (JtTot'iot';  J'ip((v)- 
fcwijaiBi  xat 'Pai^axijt'(rf«i  xai'  ii.«  tixoij  >'ot  o  t.  Der  Theil 
der  Kaquttben  also,  ans  welchem  die  Alutafliesst,  hietsCau- 
earis  oder  Caucasus;  dass  er  mit  dem  hciügen  Berg  derOe- 
tu  Cogaeon  bei  Slrabo  p.  298  und  die  Alula  mil  dem  Fluss 
Ogatvu  idetitiMh  ist,  wage  ich  uichl  bestimmt  zu  hehauptrn; 
Alntas  lirisRi  sie  librigeiis  auch  in  der  Tab.  Penting.  Dort 
jcB&eit  des  rothen  Thurms  hatte  der  Soldat  den  anfanischen 
Kafronea,  d.h.  den  am  Niederrhein  verehrten  Göttinnen  sei- 
MT  Heinat  ein  Gelflbde  geihan,  das  er  nach  seiner  gltlck- 
Heb«!  Beimhehr  erfüllte;  er  und  seine  Legion  waren  also 
TW  Niedcrrhein  gekommen^).  Ich  darf  somit  behaitplrn, 
liH  Doniliaii  seine  neue  Legion  dorthin  gelegt  halle,  wo 
JiB  I.  I.  (iermanira  gelegen  halte,  an  die  Stelle  derjenigen, 
•eiche  flRfer  Vespasiau  und  Tilus  ihren  Platz  eingenommen 
hatlr,  d.h.,  wie  ich  noch  immer  glaube,  der  leg.  XXL  M'enn 
MO  die  leg.  L  Min.  von  ihrer  Gründung  an  sich  in  Nieder- 
fMMaaieo  aufliiell  und  zum  Ueerc  des  Aeiitius  Nerva  ge- 
ktirte,  so  kann  sie  füglich  nur  am  zweiten  daciscften  Kriege 
(«■  Roal»,  Bull  de  Bruxelles  Vlli.  n.3)  Theil  genommen  ha- 
hta.  Wohin  sie  Trajan  um  so  mehr  zur  Ablesung  eiuer  an- 
itm,  die  im  ersten  gefochten  halte,    rief,  weil  er   sie  selbst 


*)  Dliielbe  Anslolit  äaiiert,  irie  loli  alien  tabc.  Elok38,  S.  79.  Mm 
kann  icJi  der  .Meinung,  il.asB  ille  leg.  I.  Min.  an  beidea  daeisahsD 
Kriogen  Theit  aabm,  oicbt  beislirccneD.  Die  dort  besprochene 
Iiuobrin  OreU!  2106  bcseugt  ebenrall^  d[a  Vurehriing  der  Ma- 
irooks  Aursniae  ron  Seilen  der  1.  Legion.  IMe  Matret  Panno- 
otocina  ot  UalamtBiuin  beziohca  eicb  auf  eine  Cohorte,  d!a  lU 
4w  Legioa  gthän  Uabea  mag.  V^-L  die  COU,  L  P.AMM.  ET 
DALMAT,  EQ.  C.  R,  bei  Heuien  bibö.  .•.   .-^  >     , 
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wahrend  seinrr  Slattliallerschart  commanilirt  und  sein  Feld- 
herr Lkinius  Sura  als  Legat  befehligt  lialle  (Hcnzen  5448). 
Ihre  Sielte,  welclie  im  Frieden  mit  den  Germanen  weniger 
wichtig  war,  nahm  die  leg.  XXII  Pr-  ein,  die  dann  spater 
unter  üadiian  nach  Germania  superior  zurüclikehrle.  Die 
Inschrift  in  Wiesbaden  Jahrb.  1,S1,  Rössel  Inscr.  Nassov.  53. 
worin  ein  Flavius  und  ein  Ulpiits  genannt  werden,  ist  bald 
nach  ihrer  Rückkehr  um  ISO  geselzt  worden,  und  jener  Cal- 
puriitus  Procius,  der  in  Dacieu  Tribun  der  XIII.,  in  Germa- 
nien nach  der  Prülur  Legat  der  1.  Min.  war  (vgl.  Ronlez, 
Bull,  de  Bruxelles  IX.  10),  mag  wohl  zwistheu  120  und  130 
einer  ihrer  ersten  Befehlshaber  gewesen  sein.  Folglich  ge- 
liAreo  die  Denkmäler  der  leg.  XXII.  PR.  am  Niederrhein 
Überwiegend  in  die  Zeil  von  lOJ — 120,  naraentlicli  ist  es  be- 
greiflich, dass  bei  Lersch,  Ccntralnius.  II,  52,  ein  Veteran  der- 
selben civis  Traianensis  war.  Auf  jeden  Fall  gehurt  unsere 
Inschrili  in  jene  Zeit,  als  die  VI.  und  X.,  die  bei  Brokl  mit 
der  XXII.  arbeiteten,  noch  nicht  nach  Britannien  abgezogen 
waren,  in  die  Jahre  zwischen  104  und  120,  und  derselbe 
Steinmetz,  welcher  das  Relief  des  lulius  Patenius  mil.  leg. 
XXII.  PR.  in  Boun  (Centralmus.  11,36)  verfertigte,  mag  auch 
unser  Cttluer  Werk  gearbeitet  haben. 

Nichts  ist  auf  Grabsteinen  der  Rheinlande  häufiger  als 
diese  Vorstellung,  die  ich  an  einem  Bonner  Steine  9,  S-  146 
kurz  beschrieben  habe  ").  Ich  habe  dieser  Beschreibung  nichts 
Wesentliches  hinzuzusetzen.  Das  reichste  Denkmal  ist  der 
Legionsslein.  Wahrend  der  erste  einfache  Ornamente,  welche 
Dilntzer  als  Blätlerschmuck  erklärt,  die  aber  Caiineltiren  von 


*)  Ob  d«c  NaiDB  litg:Dii>  für  das  am  Boden  »lebende  Oefau  äah~ 
tig  lit,  wird  nsoL  dei  bsuehigea  Form  d««  toq  Jahn,  Ber.  d. 
siahs.  OeBOlIsch.  ISbl.  S,  147  ff.  bespraetienon  ungswia«.  Doch 
hat  ea  den  engea  und  kurzen  HaU;  et  moalite  auch  Tiereokta 
liagoneo  gaben.  Ein  oadua  ial  es  nioiit,  -und  eioen  andarn  Ti^- 
meo  weltB  ieli  Dicht. 
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Sarkophagen  ühiilichfr  sirid,  über  der  Nische  zeigen,  hat  der 
Legionsüteiu  zwei  echöo  gearbcilele  Litwen,  deren  Leib  nur 
angedeutet  wird:  der  Kopf  des  einen  ist  männlich,  des  an- 
dern ohne  mahne.  Ltitvenkltpfe  kommen  an  Sarkophagen 
zuweilen  üliulicli  wie  an  Keltfni  vor  (so  an  dem  schOnrn 
valicaniscbea  Pio-Cl- IV,  29),  indem  die  Verzierung  derOefT- 
nnogen  eines  Kellergefässes  auC  die  in  Kurm  und  Benennung 
aJiDÜchen  Sarkophage  (Ir^i-a')  übertragen  wurden  (Jahn,  Ber. 
il.  saclis.  Cesellscli.  1661.  S.  301).  Auch  in  anderer  Bezie- 
hung werden  LJ>weu  ganz  oder  Iheilweise  auf  Grabmalern 
gebildet,  im  Luxemburgischen,  s.  z.  B.  Riiulez,  melaiiges  7, 
ball-  de  Brux- 21,  n.  10,  inCülnSI,  S.59,  in  Bingen  29,  210 
und  I-l,  offenbar  mit  sepulcraler  Bedeutung,  welche  bei  den 
Denkmälern  des  AllisculU  (24.  S.  Ö6  ff.)  deutlich  zu  Tage 
tritt  ").  Eben  so  i.it  das  Baumwrrk  auf  den  Seiten  unseres 
Steins,  welches  erwähnt,  aber  nicht  abgebildet  wird,  genau 
so  wie  auf  dem  andern  Cölner  a.a.O.  erwähnten  Denkmal 
als  Grabverzierung  zu  fassen,  vgl.  noch  7, 50.  Ob  die  Baum- 
ert sich  erkennen  lässt,  ist  aus  der  Beschreibung  nirht  zu 
ersehen.  Eben  so  ist  die  Nischenform,  welche  auf  ähnlichen 
Werken  gleichraässig  erscheint,  die  eines  Grabes  (Braun, 
Jahrb.  19,  61  ff.). 

Dagegen  ist  die  Scene  selbst  eine  Darstellung  des  Ver- 
storbenen bei  dem  behaglichen  Klalil,  nicht  ohne  Andeutung 
von  Trauer  genau  so.  wie  er  im  Leben  sich  zeigte.  Alle  drei 
Steine  weichen  in  wenigen  Details,  die  der  Anblick  selbst 
ergibt,  von  einander  ab;  und  es  bedurfte  der  Erklärung  wei- 
ter nicht:  wohl  aber  vcrlolint  es  sich  dcritlühe  diese  Reliefs 
unter  sich  und  mit  einer  bekannten  Klasse  griechischer  s,  g. 
Leichenmahle  zu  rcrgleichen.     Die  römischen  Denkmaler  alle 

')   Aaeb   der   Knabe   mit    Hirtenalkb    anr  etoeni  Miitnzer  Deokmal 
(K)aln,  ZeitMhr.  de*  Matniet  Vereint  3,  324]   soheint  AtUs   «Q 
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aofzuzahlei),  wftre  eine  groK^ie  und  unnütze  Mübe:  wir  iE«' 
gnOg;en  uns,  aus  dem  rrichcii  Vorratlie  dii>jeiii<;«ii  KusnuimeR- 
zustellen  und  zu  klassißciren,  n-elche  in  iinsre  Rlieing«gfnd«ti 
gehürcD  und  in  nnsern  JalirbUcliern  und  rerwandlen  Schrif- 
IfR  brsriirteben  sind. 

Das  n-irhs(e  Drnkmal  ist  das  von  Klein  (rftm.  Dntkn. 
ausserli.  d.  sitidt.  Museums  (1861)  S.  16  beschrirbcne  in  S. 
Emmeram  zu  Mainz,  neklies  man  gern  heransgrgebrn  sMbe. 
An  einer  mit  befranzlpr  Decke  belegten  Tafel  sind  3  Msnner 
gelagert,  von  nelclien  dor  mittlere  einen  Becher  emporhebt, 
die  anitern  je  einen  zwei  Frauen  reichen,  die  auf  Lchnsttth- 
leii  au  beiden  Seilen  der  Tafel  silaen.  Vor  der  Tafel  steht 
ein  kleiner,  ebenfalls  mit  einem  Teppich  bedeckter,  drrifUs- 
siger  (Schenk-)Tisrh.  Die  HinterHand  ist  mit  Kränzen  be- 
hllngt.  Wir  haben  also  ein  festliches  Mahl  aus  der  Zelt  nach 
Doniitian,  da  die  Tische  gerleckt  wurde»  (Marquardt,  Kim. 
Privatatterlh.  S.321),  dessenGlanz  durch  die  verzierte  Wand 
erh4thl  uurdr-  In  der  Mille  liegt  derWirth,  die  beiden  Eek- 
plSIze  werden  von  Eingeladenen,  die  ihre  Frauen  »eben  steh 
haben,  eingenommen:  ohne  Zweifel  seine  Verwandten.  Auch 
das  slfldtische  Museum  soll  eine  solche  Darstellung  haben, 
etwa  die  von  Malten,  neueste  Ausgrabungen  (1842)8.33  fce- 
sehriebeiic,  welche  eiuc  grössere  Zahl  von  Personen  entli&lt^ 
Die  übrigen  Steine  zeigen  bloss  das  häusliche  Mahl.  3)  ia 
Cflin,  Dttntzcr  3:1, 59:  Mann,  Frau  am  Belt  sitzend,  oben  und 
unten  daran  ein  Diener,  endlich  ein  Hund  ;  3)  cbend.  33, 183: 
ein  beim  Mahl  Trinkender,  nebst  Gattin  und  Dienerin ;  4)  in 
Utrecht,  am  Kopfende  des  Lerlus  ein  Sklave,  ein  anderer  an 
Fusseode,  Jahrb.  9,  22;  5)  in  Bonn,  Lcrsch,  Cenlralmui.  U, 
36:  der  Verstorbene,  halb  nackt,  auf  dem  Belte  zwiBchen  zwei 
Knaben,  von  deren  einem  er  etwas  annioimt  (wohl  einen 
Trank),  wahrend  der  andere  eineFructil,  wie  es  scheint,  Iüt 
ihn  bereit  liMl,  davor  eiu  kleiner  drcifilssiger' Tisch;  6)  in 
Nimwegen.  Jahrb.  7,  19:  der  Verstorbene  auf  dem  Lectns  ;  an 
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^Msn  brideti  EaHrn  ein  Sklave.  Dieses  Grnb  ist  rinrm  Ci- 
rilUien  geweilK-.  7)  in  Bonn,  Crniralmus-  II,  51 :  rin  ruhen- 
der Mann  nrbsl  cinrm  Kiiabeii,  auf  dessen  SrliuKer  er  die 
Hand  legt.  Auf  dem  Boden  ein  Gefass,  «oriii  ein  anderes 
Üaschrnahutiches  steht,  ri»  KülitgefasK  gitJo  (s.  Hie  Stellen 
bei  narqnardl  S.  313);  8)  in  Cüln,  Jalirb.  38,  t§8:  in  einer 
Ntsche  ein  auf  dem  Leclus  liegender  Trinkender,  vor  vel- 
(bctn  der  kleine  drcifüsBigc  Tisch,  zu  seinen  FiiaEeti  ein  Diener  \ 
9)  in  Bann,  Jahrb.  9-  Taf.  6:  ebenfalls  ein  Diener  am  Pust- 
ende-, 10)  in  Wiesbaden,  Rössel  Instr.  Nas.iov.  59, 1 :  Mann 
und  ein  Sklave  zu  den  Füssen.  Andere  Steine,  go  weit  ihre 
Insehriften  erhalten  sind,  saminllieh  Reiter,  fügen  zu  dieser 
Vorslellung  ein  Pferd  hinzu,  welcbes  vnn  einem  Sklaven  ge- 
Mtet  wird,  meist  von  dem  Itlahl  Hureti  die  inscbrifl  getrennt 
und  darunter  gestellt.  So  11)  in  Bonn,  Cenlralious.  II,  &d : 
rioMimn  liegend,  seine  Schwester  sitzt  neben  ihm;  12)  früber 
in  Xanten,  ebend.  3,  108;  I3)  ein  zu  Dienheim  bei  Mainz 
gefnndeDe*.  mit  Spuren  der  Itemalung,  Keifsrhrift  des  Main- 
XtT  Vcivins  II,  S.  329;  14)  aus  Worringen  bei  Cülu,  Cen- 
tralmus.  1,37. 

Diese  Denkmäler  mOgen  genügen,  da  sie  die  verseliiede- 
nen  Klassen  der  Vorstellungen  erachltpfen.  Auf  allen  er- 
Mheiiii  der  Todle  in  rümischer Tracht,  oder  auch  mit  nack- 
tem Oberleib,  in  Tunika  und  Toga,  die  auch  diejenigen  Krie- 
ger gern  anlegten,  welche  das  Bürgerrecht  erst  holFen  dtirf- 
len,  ia  lieilern  Genüsse  des  Mahls;  regelmassig  ein  oder  zwei 
SklaTcn,  die  nicht  ihres  Alters,  sondern  ihrer  geringern  Be- 
iesUiag  wegen  kleiner  gebildet  werden,  mit  einem  Scliüpf- 
gcrttlh  oder  sonst  dem  Mahle  bescbiirtigl,  einige  mit  kreiu- 
*•{•  ftbereinander  geschlagenen  Arracn,  allerdings  einer  Ge- 
%arie  der  Trauer ;  zuweilen  die  Frau  oder  Schwester,  und 
liamal  ein  festliches  Mahl  in  einem  prachtvoll  geschmückten 
Svaer,  dessen  Gemüthliehkeil  durch  einen  Hund  crhübt 
wird  —  kurx  unzweifelhaft  eine  Darstellung  des  Lebens,  wcj- 
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ches  derTodtr  ungern  verLlsst  und  desshalb  in  seine  duotle 
Behausung  im  Abbililr  hinüber  nimmt.  Nur  das  Beiuerlt  er- 
innert  cnlferitt  an  die  Trauer  des  ^iirückbleibendei)  Gesindes. 
Es  ist  also  nicht  der  leiseste  Grund,  diesen  Mahlzeiten  den 
Naraen  eines  Leichenmahles  zu  geben,  da  derTodte  dieUaupt- 
perüwii  ausmacht  und  recht  lebendig  sich  zeigt;  die  Lokali- 
tat nicht  das  Grab,  sondern  (innerhalb  einer  Grabe^umrab- 
mung)  sein  geHohnles  Triklinium  ist.  Er  hat  die  Waffen 
abgelegt,  um  es  sich  bequem  zn  machen,  aber  der  Reiter 
Sorge  gelragen,  sein  Pferd  als  Zeichen  seiner  Waffe  dam^ 
stellen. 

Diese  Sujets,  welche  mit  der  Pnrträtbilda&g  eines  gerü- 
steten, resp,  berillenen  Kriegers  abwechseln,  sind  wohl  in 
der  Provinz  handwerksroüssig  verrertigl,  aber  nielil  dort  er- 
funden, sondern  aus  Rom  herüber  gebracht  worden-  Suchen 
wir  sie  dort  auf,  so  werden  wir  uns  mit  dem  einzigen  Werke 
meines  trefflichen,  früh  verstorbenen  Freundes,  des  ausge- 
zeichneten Epigraphen  Kellermann,  Vigilum  Romae  lalercoU 
duo,  Romae  1633.  4.  begnügen  dUrfen.  Dort  erscheint  N.  213 
aeger  in  leclo  stratus.  puer  ad  pedes  eius  adstat,  N.  21^ 
Imago  Aurelii.  Moribuudus  in  lecto  stratus,  ad  cuius  pedes 
adstat  pucr;  unten  iuvenis  equum  sella  instruclum  ante  se 
ducil,  vgl.  215.  217.  318.  224  u.  s.  w.  Der  dreifüssige  Tisch 
erscheint  daneben  232.  211.  Einen  Kranz  halt  er  N.334  in 
der  Hand,  eine  Schale  Issst  er  sich  N.  222  von  einem  Diener 
reichen.  Kurz  diese  Marmorlafelu  rümiseher  Soldaten  «ei- 
gen dieselbe  Lage,  den  Tisch,  das  Pferd,  wie  die  Monumente 
der  Provincialen  und  haben  den  Kranz  als  Zeichen  der  FrSh- 
lichkeit  voraus. 

Aebniiche  Denkmäler  belinden  sich  im  Vatican:  foaldneh» 
rere  Felder  über  einander,  in  deren  unterstem  ein  Pferd  mit 
einem  oder  zwei  Begleitern  gebildet  ist  (Stephan!,  der  aus- 
ruhende Herakles  S.  51  (303),  bald  an  der  Seile  eines  Grab- 
steins, auf  dessen  Vorderseite  ein  Gaaluahl  gebildet  ist,   er- 
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schdnt  »a  gesatteltes  Pferd ;  bald  uiittr  d«r  Insclirift  ein  Waf- 
fcttlrägrr  nebrn  eiiieni  grsattellen  Pferde;  auf  dein  Deckel 
ein  gelagerirr  Manu,  ein  Knabe  vor  ilim,  liinicr  ihm  silzt 
m  bärtiger  Mann  mit  einer  Rullc  (Beschreibung  d.  St.  Rom 
II.  i,  S.  132).  Ich  wet^s  uichl,  waren  die  Todten  Reiter 
«der  Ritter,  da  ich  die  Inschriften  nicht  kenne,  —  Römer 
gewiss,  da  die  Namen  angegeben  nerden'.  Kurz  die  im 
Ganzen  einfüruilge  WiederhuJung  der  rheinischen  Siciue  ist 
rou  rOraischeu  Originalen  abzuleiten. 

Aber  auch  diese  waren  nicht  originell.  Wie  die  RAmer 
der  kaiserlichen  Zeit  die  Sarkophage  mit  ihren  direkt  oder 
mittelbar  scpulrralen  Vorstellnugeu  von  dem  gleichzeitigen 
Kunstbetrteb  der  Griechen  entlehnten,  so  ahmten  sie  auch  in 
diesen  GastiullhlerD  diejenigen  griechischen  Werke  nach,  wel- 
che in  rollständigerer  Ausführung  die  Bilder  des  Lebeng  in 
die  Stätten  des  Todes  übertrugen,  die  sogenannten  Leichen- 
oabte,  welche  uns  ebenso  zahlreich  erhalten  sind,  wie  die 
rOmisrhen  und  so  wie  diese  aus  ihnen,  auch  umgekehrt  durch 
sie  erlitutert  werden.  Sie  sind  bekanntlich  in  Kleinasien, 
Südnissland,  Griechenlanit  und  Italien  zahlreich  erhalten  und 
Ihttls  von  Welcker,  Alte  Denkm.  11,  S.  232  ff.,  Ibeils  von 
Stephan),  der  ausruhende  Herakles  (mem.  de  l'acad^inie  im- 
^iale  des  sciences  de  Sf-  P^lersbourg  VI,  8.  S.  47  (299)  IT. 
verxeiclinet  worden.  Vielleicht  darf  aus  diesem  Verzeichnisse 
eins  gestrichen  werden,  wenn  anders  das  „im  Besitise  des 
Prof.  Wagner  in  Rom"  befindliche  Relief,  welches  bei  Ger- 
hard,  unedirte  Bildwerke  Taf-  31ä,  Nr.  4  und  bei  Welcker 
Taf.  13,  Nr.  23  abgebildet  wird,  mit  dem  jetzt  in  der  Mün- 
ehener  Glyptothek  aufbewahrten  (Stephani  S.  83,  Welcker 
S.  271)  identisch  ist.  Zwar  stimmt  die  Beschreibung  bei 
Schorn,  Beseht,  d.  Glypt.  Nr.9J,c,  nicht  völlig  mit  der  Ab- 
bildung tiberein,  indem  hier  nicht  zwei  mitnnliche  und  vier 
weibliche,  sondern  eine  itiännlirbe  nnd  fünf  weibliche  Figuren 
gcnauni   werden,    auch    von    dem  Modius  des  Mannes  nichts 
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gesagt  wird,  D^  es  aber  ,sehr  rerlelzt  und  211m  Tbeil  «s- 
beimdicli'^  lirisät,  glaube  ich  diese  Abweichuiigen  dem  Zu- 
slaiidc  des  Marmors  zusclireibeii  zu  dürfen.  Wenigstens  bat 
sich  liies  Relief  unter  Wagners  Kachjass  iiicbt  vorgefundeq, 
und  es  lässl  sich  bei  seiner  ThUtrgkeil  für  die  Glyptothek, 
die  ihm  den  grbssleti  Theil  ihres  Bestandes  verdankl,  anneli- 
meu,  dass  es  aus  seinem  Besitz  in  die  Glyptolhck  überge- 
gangen isl,  Dagegen  vermag  ich  in  der  beiliegenden  Tafel  IV 
ein  anderes  an  seine  Sielle  zu  setzen,  welches  Wagner  ptil 
seiner  übrigen  Saiomluiig  der  hiesigen  Uuiversiiai,  für  seine 
alle  Verbindung  niil  ihr  dankbar,  hinterlasseu  bat.  Es  ist 
aus  griechischem  IVlarnior  in  einem  gulen  Stil  der  Kaieersicil 
ausgeführt,  0,42'  hoch  und  0,31  Meter  breit;  wie  viel  ver- 
loren gegangen  ist,  Usst  sich  nirhl  erRiessen-  Auf  einem 
Lager,  worüber  eine  Decke  gebreitet  ist,  deren  oberes  Ende 
spilwilrls  herabhängt,  liegt  ciu  hurtiger  niaim  mit  würdigen 
zensj^hnlicheni  Gesichlsausdnick,  auf  dem  ilaupte  einen  Blatter- 
kranü,  mit  nacktem  Ubcrkorper  vor  einem  vierecklen  zicip- 
lich  langeil  Tisch  mit  Speisen,  dessen  Platte  durch  ei»  Quer- 
holz geslUlzl  wird.  In  der  Linken  hüll  er,  wie  es  ags  ahn- 
lichen  Vorstellungen  hervorgeht,  eine  Schale,  die  kier'etwis 
8u  dick  geralbeo  ist,  vielleicht  indem  der  Alarmor  nirht  gj^fis 
ausgearbeitet  war;  den  rechten  Ann  streckt  er  nach  fiff 
gegen  ihn  gewendeten  Frau  aus,  die  an  seinem  FuBsejidP 
sitzt.  Von  ihr  ist  nur  der  Unterleib  crliallin;  sie  stützt  ihre 
mit  Schuhen  bekleideten  Küsse  auf  einen  Sehcmel,  man  erkenut 
in  Üircr  Gewandung  ein  Unter-  und  Oberkleid-  Von  dem 
Oberkörper  ist  ein  kleiner  Theil  des  falligen  Obergewandes 
erhallen,  auch  sieht  man,  dass  sie  die  Hände  über  eiaaader 
gefaltet  liHlt  (wobi  ein  Strichen  der  TrauerJ. 

Vergleicht  man  die  zaiilreicbeu,  in  den  angeführtep 
Schriften  verzeichneten  Detikmiller  damit  und  mit  den  römi- 
schen Grabsteinen,  no  ergibt  »ich  für  eine  grosse  Zahl  eine 
80  entschiedene  Aehnlichkcil,  dass  man  kaum  anders  anneh- 
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D»  kann,  aU  dass  sie,  gleichzeitig  verfcrligt,  aucii  v«n  der'- 
selliea  Auffas&UDg  au^igcgangeu  siud.  Denu  es  ist  eine  fu>- 
nkannle  Tlialsaclie,  ilasü  sie  grüssteiitliejla  erst  uach  Christi 
Getan  gearbeitet  sind,  und  dass  auch  die  altern,  viuau  ich 
die  l)cbchen  Frlsrngraber  rechiie,  nicht  bis  in  die  blühend- 
ste Zeil  der  griecliisclieii  Kunst  hinauf  reichen.  Sie  weichen 
nur  dariu  ab,  dass  sie  den  Tudtcn  mi-istcns  in  einer  ideali- 
Khrni  Getictilsbilduug  rorslellen,  uelcfae  häufig  göttliche, 
Zeitü  «der  vielmehr  Asklopios  ahnliche  Züge  trägt,  und  eine 
reichere  Composiiiun  so  wie  eine  grossere  ftlanDichfaltigkeit 
der  Motivr,  die  von  einein  schlichten  Pamilienmahl  bis  zur 
muthwilligeu  Ausgelassenheit  der  Festfreude  steigt,  entwickelR. 
So,  als  Nacbbildungen  des  gewölinllchcn  Lebens,  werden  sie 
deiui  auch  auch  von  Zol;ga,  Letronne  (Revue  archeologi- 
que  18i6.  p.  1  u.  a.  St.J,  Friedlauder,  de  operibusanaglyphis 
in  nonumenlis  sepulcralibusGraecis  p.  50lf.,  Weicker  a.  b.O. 
n.  A.  genommeu,  wahrend  andere  bedeutende  Archäologen 
iboeo  eine  mehr  auf  ilen  Tod  sf^lbst  bezügliche  Deutung  ge- 
ben. Davun  sind  zwei,  die  sich  an  den  Ritus  des  Begräb- 
nisses, thcils  an  den  Leichenschmauss,  llieils  an  das  nachher 
geballcue  sogenannle  ntQi'dcinvov  lehnen,  nach  Letronue's 
AuMinandersetzungen  ziemlich  allgemein  aufgegeben:  eine 
andere  dagegen  in  neuester  Zeit  von  Stephani  a.  a-  0.  mit 
grosser  Gelehrsamkeit  und  vielein  Scharfsinn  verlhcidigt  wer- 
den. Sie  ist  kurz  schon  in  S.  Barloli's  Adiniranda  foh  7d 
ipm  Brllori  mit  folgenden  Worten  ausgesprochen :  Defunctos 
dapl|ias,  sjmphuniis  ac  lusibus  obleclari  ep ulistjue  et  riuo  in- 
Ugexc  ac  si  ilerum  ante  aclam  ducerent  vJtam  slulte  uimis 
«pnabafitar  veteres.  Mau  soll  also  die  Glückseligkeit  nach 
ism  Tode  als  eine  fiiSi  uiuiii»;,  wie  sie  Stepliani  nach  dem 
ironischen  Ausdrucke  Platu's,  rep.  II,  363,  benennt,  dargestelll 
babcn,  welche  im  ungeslilrlcu  und  bleibenden  Genüsse  derje- 
Ugeo  fiiuulicfien  Güter  berulic,  bei  denen  man  in  diesem  he- 
beu  uur  die  Vergauglichkeit  auszusetzen  hatte.  Ks  lassl  sich 
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nicht  laugnen,  rfass  die  Vor>itrlIutig:fn  von  dem  Leben  nach  \ 
dem  Tode,  srh^atikeiii)  wie  sie  waren,  milunfer  auch  an  das 
grotiüiiiiiliche  WohlbelinKeii  streiTfea.  Indessen  beweisen  die 
von  Stephan!  angeführten  Stellen  gerade  für  die  spatere  Zeit, 
welcher  jene  Werke  an<;ehören,  iiiclils.  Denn,  um  vtin  L«- 
cian  anzufangen,  so  wird  in  der  Srhrift  nfoi  ntp&ot'Z  ans-  j 
dröcklich  ausgeftilirf,  dass  die  Todten  weder  Hunger  noch  I 
Durst  leiden  (ep.  16),  duss  man  sie  gerade  deshalb  beklag 
weil  sie  weder  an  RlHlilzeilen  noeh  Liebe  sich  erfreuen  (cp. 
13),  dass  0(  TOv  fiBOov  ßi'ov,  tioXXoi  ancg  oljni,  nur  .  .  rati; 
jtay'  fifiäv  xoat;  xai  Toti  yaSupJ^o/ih'Og  ini  TuJc  TÜfOtV 
HHcli  der  gewShnlicIien  Meinung  ernährt  werden  (cp.  9),  nnd 
wenn  von  den  Gerechten  im  Allgemeine»  gesagt  wird,  dass 
sie  im  Elysioii  ein  glückliches  Leben  führen,  so  wird  weder 
Speise  noch  Trank  unter  dieser  Seligkeit  angeführt  (cp.  8); 
vielmehr  dieser  uaiaroQ  ßi'oi  von  jeuem  mittleren  Kuslaiide 
scharf  unler^cliieden.  Wenn  ferner  Philoslratus  Heroic,  II,  4 
sagt,  dass  die  von  dem  frommen  Winzer  auf  Prntesilaoa 
Grab  dargebrachten  Gaben  verschwinden,  so  liegt  dieser  Pa- 
bel  eben  jene  von  Lucian  verspottete  Vorstellung  zu  Grunde, 
dass  die  Todten  sich  vnu  den  aus  der  Oberwelt  zu  ihnen 
dringenden  Lebensmitteln  nHhren;  an  einen  besetzten  Tisch 
in  der  Unterwelt  denkt  er  nicht.  Es  bleiben  also  nur  die 
Stellen  der  allern  Schriftsteller,  welche  das  glückliche  Leben 
der  Mystrn  schildern,  der  Chor  in  Aristophanes  FrOscheu,  die 
Zeugnisse  Piatos,  Rep.  II,  363  u.  s-  w-,  auf  welche  sich  Plu- 
tareh  bezieht,  u.  a.  m.  Diese  führen  allerdings  unter  den 
Freuden  der  Myslen  auch  die  Gastmähler  mit  auf,  neben  den 
Tanzen  und  Reigen.  Wenn  aber  diese  Lehren  der  Orphiker 
auf  Kunstwerken  erscheinen  sollen,  so  werden  es  doch  vor- 
zugsweise die  gleichzeitigen  sein.  Nun  finden  wir  aber  ge- 
rade auf  den  bis  in  das  ite  und  5te  Jahrh.  v.  Chr.  hinauf- 
reichenden athenischen  Grabsteinen  einfache  Scenen  des  Ab- 
schieds u.  dgl-,  aber  nie  Mahlzeiten;    umgekehrt   auf  denen 
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Itr  spätem  Zeit,  welche  jene  Myslrrien  schon  hinter  den 
Dteoste  desAtlisund  des  Rlilliras  allmftlig  zurücktreten  lies», 
Torzugsweisc  Gastmäbler,  und  in  der  ItliKe  dazwischen  das 
kb^erissene  Fragment  des  Komikers  Philetaeros  bei  Alhen. 
XIV,  24,  worin  als  Lohn  Tür  die  Flötenspieler  im  Hades 
dtfQoduTiäl^ttv,  also  kein  Essen,  erwähnt  wird.  Sollen  wir 
also  nicht  schliesseii,  dass  zwischen  jenen  orphischen  Vor- 
stellungen und  den  griechisch-rümischen  Denkmalern  kein  Zu- 
samncnhang  besieht?  Siephani  führt  zwar  auch  einige  In- 
Bchriflen  von  Graberu  an,  indessen  beweisen  sie  nach  der 
richtigen  Erklärung  von  Petersen,  Aimali  dell'  Inglilulo  ar- 
cbeol.  32,  p.  378,  nichts  oder  eher  das  Gegenlheil. 

Betrechtet  man  aber  die  Denkmäler  selbst,  so  thnn  eich 
riaige  sofort  als  Bilder  des  Lebens  kund ;  so  uamentlich  die 
voa  Letronne  behandelte  Stele  eines  Gladiators  (Revue  arch. 
IB46.  p.  346),  welcher  mit  seinem  Sohne  und  seiner  Frau  ab- 
gebildet wird.  Da  nurDanaos  selbst  todt  ist,  die  beiden  An- 
dern ihm  das  Grab  setzen,  ktinnlen  sie  nur  dann  dargestellt 
werde»,  wenn  sie  an  ihre  künftige  Vereinigung  in  der  Vn- 
torwell  dichten.  Dieser  an  sich  sehr  unwahrscheinlichen  Auf- 
fanang  widerstrebt  aber  die  Inschrift :  sie  setzen  ihm  fivt/at; 
X^f*  das  Denkmal,  nachdem  er  t-iy.fro  ri;  'A'iät;v,  A.  h.  sie 
Men  den  Gegensatz  zwischen  Leben  und  Tod  ausdrücklich 
boTor  und  wollen  das  eratere  im  Bilde  festhalten.  Deshalb 
■ird  der  Ilaushimd  mit  gebildet,  der  seinen  Theil  am  Mahle 
Tfrhngt.  lind  am  Rande  die  VValfen  und  KrAnze  des  Ver- 
rttrbmcn  abgebildet.  Ausser  diesem  Haushunde  und  dem 
gtma  oder  theilweise  Ufters  erscheinenden  Pferde  zeigen  sich 
■ndcntWQ  dieVerzirruno^en  des  Zimmers,  welches  durch  einen 
Torhang  angedeutet  oder  durch  aufgehangle  Guirlanden  ver- 
fehfiuert  wird,  ferner  die  hüusliche  Beschäftigung  des  Lesens 
in  einem  Buche,  was  doch  alles  in  der  Unterwelt  nicht  mtfg- 
lidi  ist.  Kurz  Lebende  und  Verstorbene  werden  an  einem 
■ahle  vereinigt,  um  das  Bild  der  durch  den  Tod  getrennten 
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Geselligkeit  auch  nach  dem  Tode  in  heiterer  Daratellimg  f.  I 
äaiiinienzufas§eD.  Es  sieht  damit  nicht  im  Widerspruche,  wenn 
durch  die  Geberden  der  Nebenpersonen  und  die  Form  de» 
Grabes  auf  die  Beslinunung  des  RelieFs,  ein  Grab  ku  Bchnlifc- 
keii,  leise  hingewiesen  wird.  Wenn  aber  die  Gesichtszflge 
des  Todleo  nicht  porträttthnlich,  soitderu  idealisirt  werden, 
M  findet  dies  in  der  durch  InEchritten  li  tu  lau  glich  heglaubijf- 
teu  Auffassung  desselben  als  Heros  seine  ErkiUrutig. 

Diese  letztere  gelangt  in  einer  zweiten  Klasse  von  Dünk- 
»aiern  zu  ihrer  volieo  Geltung,  welche  Strphani  mit  Recht 
nicht  als  Voltvanatheme  an  Goltheilen,  sondern  als  Todlcn- 
anatheme  bezeichnet,  und  Lelronne  a.  a.  0.  p.  363  bicii  recl- 
lemeiil  des  banquels  fvnebres,  oii  Irs  dftix  couvives  sont  des 
defunta,  mais  represenles  ad  formam  deorum  nennt.  Weil 
auf  diesen  Anathemeo,  die  sich  ditrrh  ihre  im  Verhaltnifii 
zir  Htihe  prttssere  Breite  unterscheiden ,  Adorireude  und 
Opfer  erscheinen,  kftnnen  die  göttlich  gebildeten,  zum  Theil 
mit  Attributen  wie  dem  Rhyton  und  dem  Itlodius  verscheueu 
Persooen  keine  blossen  Menschen,  weil  auf  einigen  (a.  8, 
Steph.  Nr.  36.37)  die  Inschriften,  auf  der  ersltra  KYJ POP E- 
NEi  HPOII,  Menschen  gellen,  kltnneu  sie  keine  Gütler  seia. 
Ks  bleibt  also  nur  die  MUglichfceil,  dasf«  es  Verstorbene  sind, 
welche  als  GStter  oder  Heroen  nach  dem  Tode  an  den  Ne- 
kysia  durch  Enagisraala  der  Familie  verehrt  werden.  So 
werden  bei  Orelli  4456  aediculae  iu  quibug  simularra  Clan- 
diae  Seranea  in  formam  deorum  genannt,  ebend,  4459  durch 
die  Worte  D.  M.  sacrum  Deanae  et  memnriae  Aeliae  Procu- 
lao  angedeutet,  dass  die  Verstorbene  als  Diana  geehrt  wird; 
bei  Apulejus  metain.  VIII.  S.  326  Oudend.  eine  imago  dcfuncli, 
quam  ad  lialiilum  Dei  Liberi  formiiral,  von  der  Wittwe  di- 
viiiis  honoribus  gefeiert.  Die  gültliche  Bildung  erinnert  in 
einigen  Werken,  z.  B.  Welcker  II.  Tf.  13,  24,  an  Asklepios 
und  Uygiea,  in  andern  (cbend,  25)  an  Serapis  durch  den  Ho- 
dius,  an  den   bartigen  Dionysos  durch  das  Hfayton  und  f 
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Flrao.  Ich  bin  eher  geneigt,  an  den  unterirdischen  Bacchus 
(fgl.  Petersen  a.  a.  0.  S.  381  ff.)  zu  denken,  als  an  Serapis, 
im  ein  Trinkhorn  nicht  recht  angemessen  erscheint,  wäh- 
mi  der  nackte  Knabe  und  die  grosse  Amphora  am  Boden 
ekenfalls  auf  Bacchus  hinweisen. 

Unser  Relief  ist  jetzt  höher  als  breit ;  wenn  ausser  der 
Frae  noch  ein  Zug  von  Adoranten  vorbanden  gewesen  sein 
sollte,  wörde  es  dieser  Klasse  gehören.     Doch  spricht  dafür 
in  zeinefli  jetzigen  Zustande  kein  entscheidender  Grund. 
Wflrzbnrg. 

Ii.  Urlichz. 


7.    Ära  Julointii»  im  6o!iiirr  JJtnrfuiii. 

Zu  den  ueuen  Erwerbungen  des  ftlusf  ums  von  vaterllndi- 
sdien  Alterthümcrn  in  Bonn  gelitirt  ein  im  J.  1662  in  hiegiger 
Stadt  unvtejl  desRIieinihors  beiTiefcrlrgun^  desPundamenteg 
eines  Hauses  ausgegrabener  Inschriflslein.  Derselbe  ist  95 
Cenlimeler  hoch,  60  Centim.  breit  und  31  Ceiilim.  lief  und 
besteht  aus  Orachenfelser  Trachyt.  Die  69  Cent,  hohe  Fla- 
che, welche  die  Inschrift  trägt,  ist  stark  verwittert,  wesshalb 
die  Lesung  derselben  die  grftssten  Schwierigkeiten  darbietet. 
Dem  Hrn.  Dr.  Kangemeister.  welcher  gegenwürtig  zu  sei- 
ner weitern  wissenschaflliclien  Ausbildung  in  Rum  weilt,  ge- 
bührt das  Verdienst,  die  auch  für  die  Geschichte  sehr  merk- 
würdige Inschrift  zuerst  enlrälhselt  und  mit  einem  meister- 
haft gelungenen  lithographirtenPacsiinile  derselben  im  Rhein. 
Mus.  für  Philologie,  herausgeg.  von  Weicker  und  Ritschi, 
Bd.  \I\.  bekannt  gemacht  zu  haben. 

Es  bedarf  keiner  Rechtfertigung,  wenn  wir  dieselbe  an 
dieser  Stelle  mit  den  glücklichen  Ergänzungen  des  Heraus- 
gebers, welche  in  Cursivschrift  beigesetzt  sind,  mittheilen,  da 
manchen  unserer  Verrinsmitglieder  das  rheinische  nuseum 
Dicht  zugänglich  sein  dürfte. 


Ära  Fulriana  im  Bonner  Muteum. 
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DIVVM  '  SODALIS  '  CENSvK 
VERNO  ■  DIE  ■  ET  ■  POST  ■  SICANo« 
POSTQVE-PICEIVTIS  •  riroS 
AC  '  nOX  IIIBEROS  Ccllns 
VENETOS  DELIIATAS  '  tauri 
m  ■  KEGNA  POST  ■  FEBOS  ■  lAPV 
DAS-GERMAMARVM  ■  CON 
SVLARIS-MAXIMVS-PARENS 
ADVLTAE  PROLISGEMINAc 
IIBERVn  ■  ARAM  ■  DICAVIT 
«OSPITI  '  CONCORDIAE 
ilRANNO  '  CAMENIS'MAR 
TIS-  ETPACISLARI  iOF/s 
ET  -  DEORVM  '  STIRPE 
15  GENITO'CAESARI 

'  -PyLVIVS-G-P 

MAXIM VS -LEG 
AVG  ■  PR    •    PE 

bn  wird  leicht  bemerken,   <tass  wir  eine  metrische  In- 
Infl  vor  UD«  haben,  welche  bis  Zeile  15  aus  9  regelreclil 
ebautcD  jambischen  Trimeleni  beslehr,   aungenommen,  dass 
I  vierten  Fuss  von  V.3  un<i  6  slaU  des  Jambus  ein  Daclylus 
li  in  V.  9  ein  Trabrachys   vorkömmt.      Die  Ver^e    stellen 
(li  demnach  folgendnrniassen  heraus : 
Divum  sodalis  censuil  verno  die 
Et  post  Sicanos,  priiit<|ue  Picenlis  viros 
Ac  mox  Hiberos,  Cellas,  Venelos,  Delmatas, 
Tauriiia  regna,  post  feros  lapudas 
Germaniarum  consularis  Maximum. 
Parena  adultae  prolis  gemitiae  liberum 
Aram  dicavit  sospili  C'oncordiae, 
Granno,  Camenis,  Martis  et  Pacis  Lari, 
lovis  et  Deorua  atirpc  ganJto  fcnwtri. 
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Ära  iillDiana  im  Botmer  ifufeim. 


Inileiii  wir  in  Betreff  der  nahern  BegriinduDg  des  Eio^-^ 
zelneu  bo  wie  der  genauem  Erklärung  der  ganzen  Inschrift* 
aur   die   scharfsinttige    und   geleiirte    Abliandlun^   des   Hrn. 
Zangemeisler  a'».  O.  verweisen,  bemerken  wir  hier  »ur,  dass 
der  Dedicalor  dieser  Ära,  Lucius  Fulvius  ITIaxinius,  der  Schwie- 
gervater des  Kaiser«  Coniniodus  war,  welcher  dessen  Tochter 
Cris)iiua  zur  Gemalilin  hatte,  ferner  dass,   wie  aus  der  Vei- 
gleiehung   mit  zwei  noch  erhaltenen  Inschriften  des  h-  Ful- 
vius Maximus  erlielll,  unsre  Inschrift  mit  Wabraelieiuüchkeit 
zwischen  die  Jahre  177  uiid  183  n.  Chr.  Geb.  zu  setxen  ist, 
und  endlich,   dass  laut  unserer  Inschrift  L.  Fulvius   Maximus 
zu  gleicher  Zeit  als  Legatus  Augusli  Propraeinre  die  beiden 
Germanien,  Germania  superior  und  inferior,  verwaltete,  was 
bisher  von  keinem  Stallhalter  Germitniens  bekannt  war. 
Bonn. 

J.  Fr. 


Zusatz.  Die  mohrrachsn  Bedenken,  denen  einzelne  Thelle 
dlaeST  HorsteHung  unterworfen  B[nfl.  halle  sioli  Dr.  ZangemeUt«!  niahl 
verliebll  und  «o  numentllab  lange  gascbwaukt,  ob  er  in  der  ersteD 
Zeüo  CONSVLET  oder  CESSVIT.  wofür  er  sioU  oniUioh  enlaohoidea 
la  mÜBäon  glaobla,  lesen  aoUte.  Jenea  eelbe  CONSVL  BT  thellt  mir 
jelit  la  einei  gelegsntlietien  brieflichen  Aeusserung  Th,  MomraBSD 
ala  gelne  Uuthmaisiuig  mil,  nämlich  in  der  VerbindiiDg  cowtul  emiia 
die  d.h.  conml faelus  kalendia  MiiTiUi.  Die  Coantriietioa  und  Sr- 
ne  andere  eein  als:  Dioam 
-a  in  Sicanü,  I'ietnlibui  eto. 

!  prägnantem  Geliraiicb  der 

Aaoujatlre  po,f  Sicanoi  u.  s.  w.      Uoher   die  (tethenrolge  dei  Völker- 

Bobafton  hat,    wie   ioli    anderweitig  vernelime,   H  e  n  e  e  n    eine   Bohone 

Entdcoliung  gomaoht,  deren   Darlegung  ihm  «elbet  varbeballen  lileibe. 

F.  Ritscfal, 


iililrung  des  Ganzen 

könnte  dann  wo! 

lodali,,   61  conml  t 

rno  die,  et  poal 

aäminiilrala  Oerma 

Itiaruin  eoUButar 

mm  aram  dicai'il  o 

c,  ollerdtags  mi 

&   ^ümirdie  tSlnemtrit^r  aus  iirr  SammltinQ  tire  ^trrn 
£art  Sird)  ^n  £äln. 

(Hieriti  Tsfal  Hl  1—8.) 

Uufer  dea  Puiideu  römischer  AiiticagUeu  im  RheinUnde 
nd  besonders  in  Cülii,  nehoiPD  ia  den  lelztcH  Jahrea  die 
Grfisse  «ugGlaü,  sowoliJ  ihrer  Zahl  wie  ihrer  künsderischen 
Bedeotuog  nach,  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Wir  brau- 
ehn  »m  Erhärtung  dieser  TiiaUache  nicht  zurückaug;reiren 
SK  deo  berühmten  kfiluischen  Vasa  diatreta,  zu  der  Prome- 
tkeusrase  daher,  zu  den  Glasern  von  Gelsdorf  und  Flomers- 
hciiB'),  Rocli  zu  erinnern  an  die  zumeist  imKunsthMidcl  rer- 
•cbwuDdenen,  beim  Eisenbalinbau  bei  Bingen  zu  Tage  getre- 
leoen  Funde;  sondern  dürren  lediglich  die  Freunde  des  AI- 
lerlbums  zum  Besuche  dreier  Sammlungen  rämiscber  Glilser 
in  €«ltt  bei  den  Herren  Aldenkircben,  Pepys  uud  Disch  ein- 
laden. 

Die  erste  Sammlung  hat  schon  wiederholt  eine  Erwkb* 
nuDg  in  uusern  Jahrbücheru-)  erfahren,  und  es  mag  hier  nur 
bemerkt  werden,  dass  ihrem  jetzigen  belangreicheu  Bestände 
schon  ein  älterer  bedeutenderer  voranging,  der  vor  einigen 
Jabreu  für  mehrere  tausend  Tbaler  uach  England  wanderte. 
Des  Berni  Peyys  reiche  Sammlung  wird  wahrscheinlich  im 
a&chstcu  Hefte  vou  sachkundiger  Hand  eine  eingehende  Be- 
schreibung erfahren,  wcsslialb  wir  heule  aussei) liesslicb  wenige 
Augenblicke   bei  drei  besondere  Beachtung  verdienenden  rtt- 


P)  Jahrbflohor  d.  A.ll8rüi.-Ver,  III  8.147.     V  S.  377.   XVII  S 
XXVIII  8.  54.    XXXIT  S.  324  u-  28fi. 
}  CbODdatelbBt  XXYtn  S.  64  u.  XXXV  S.  50. 
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mischen  Gläsern  der  drillen  Sammlung,  der  des  Herrn  Carl  I 
Disch  verweilen. 

Die  rUmischen  GlasgeRLBse  des  Herrn  Disch  erreichea  i«  I 
verschiedenster  Form  und  Grösse  fast  dieHunderfzaht ;  fünf- 
zig durften  als  unversehrt  bezeichnet  werden-  Zwei  der 
letztern  sind  es,  die  wir  ihrer  zierlichen  und  seltenen  Form 
wegen  auf  der  beigegebenen  Tafel  abbilden  Hessen.  Za- 
nächst  ein  kleines  Hort)  von  ilusscr!>t  feinem  hellgrünen  Glase 
(Taf.  III,  1),  ungefähr  9"  in  der  Lange,  2>/2  ».  2"  in  der 
Oeffnung  messend;  das  sich  gemäss  seiner  geschlossenen 
Spitze,  als  niediicbrn  Trinkbecher,  oder  besser  »IsSchauge- 
fUss  eines  Credenztisches  bezeichnen  Usst.  Auf  der  Innen- 
seite dieses  kleinen  Hornes  bildeu  zwei  gekrümmte  Delphine 
den  Dnrchlass  für  die  zum  Aufhängen  nuthwendige  Schnur. 
Das  zweite  Glas  bestellt  in  einem  kleine»  Helme  (Taf.  Hl,  S), 
von  4"  Hohe,  und  im  Gegensatz  zu  dem  zarten  Stoffe  des 
Harnes,  aus  dickem  weissen  Glusse.  Innen  if^t  es  hofa),  je- 
doch an  der  Verengung  des  Halses  geschlossen ;  seinem  Zweck« 
nach  scheint  es  der  verscbliessende  Aufsatz  eines  bauchigen 
Gefilsses  gewesen  zu  sein,  das  als  schmückendes  Gerath  eine 
Aufstellung  fand.  Am  Hinterhaiiple  bat  der  kleine  Helm 
einen  unverzierten  ilberritgeiiden  Hamm,  und  vorne  ein  durch 
blaue,  erhaben  aufliegende  gerippte  Bäniier,  und  an  der 
Stelle  der  AugcuAßiiungen  ehemals  vergoldete  Lineainente, 
nachgebildetes  Vibir-  Der  Hanplsclimuck  befindet  sich  aber 
an  deu  beiden  Seilen.  Hier  schauen  wir.  im  Charakter  der 
Arabeske,  auf  einem  ehemals,  wie  deutlich  die  Farbenreste 
erkennen  lassen,  grünen  Zweige  mit  goldigen  und  rnlfacn 
Früchten  sitzend,  einen  Vogel.  Die  nur  in  aufgelegten  Glas- 
fltden  cnnlonrirle  Zeicbnuug  dieser  kleinen  Darstellung  er- 
innert so  leiiliaft  an  jene  calligraphischen  Umrisse  nnd  Band- 
verschlingungen  der  alteslen  frankischen  Itlinialuren,  wie 
auch  mittelbar  an  die  in  der  spatern  rttmischen,  wie  in  der 
fränkischen  Kunslprriode  herrschend  werdende  Versieni 
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«dse  der  Filigranf^den  in  der  Goldschmiedekunsl,  dans  m»ii 
Vreacbc  bat,  Wertb  zu  legen,  auf  das  Nach^pären  drs  Bcgin- 
<n  dieser  Verzierungsart. 

Hatte  der  Raum  unserer  Tafel  es  gestattet,  würden  wir 
Rpch  ciu  kunstvolles,  die  Gestalt  einer  Traube  itachahmeDtfeH 
Gefbs,  deu  beiden  abgebildeten,  hinzuzufügen  nicht  unter- 
Uflsen  haben. 

Weit  wichtiger  aber  als  diese  Glaser  und  die  grosse 
abrige  Zahl  der  Samoilung,  dürften  die  Reste  jener  Schale 
win,  die  den  ferneren  Raum  unserer  Tafel  eiunehnien.  Sie 
reihen  sich  unmittelbar  einer  Calegorie  von  Glilüern  der  rtt- 
milchen  Ca'acomben  an.  über  die  schon  viel  grlebrl er  Streit 
erhoben  worden  ist.  Kaum  haben  andere  ähnliche  Gegen- 
tUnde  des  christlichen  Alterlhums  eine  so  lange  und  bisher 
tiicbl  abgeschlossene  Coniroverse  hervorgerufen,  als  die  in 
dea  ritfflischen  Catacomben  gefundenen -verschiedenen  Glas- 
geftflse.  Der  nach  dem  Umfang  seiner  Studien  so  unver> 
girichliche  Leibnilz,  Hess  es  sich  angelegen  sein,  besonders 
jme  kleinen  mit  rother  Flüssigkeit  angefüllten  Ampulleo, 
die  man  häufig  an  der  Vorderseite  der  Graber,  und  in  den- 
selben vorfiiidel,  und  die  nach  der  Ansicht  der  altrrn  römischen 
Archäologen  das  beim  Tode  der  Märtyrer  aufgesammelte  Blut 
eathalten  sollen,  ilirem  Inhalte  nach  als  Blutgefässe  nachzu- 
weisen M.  Andere,  und  wir  glauben  zuletzt  Emil  Braun,  verthei- 
diglen  diese  Glaser  als  Lacrimalorien.  Neuere  Forscher  verwer- 
fen b  eitle  Annahmen,  die  erstere  theilweise,  die  zweite  ganz,  und 
r^rwutken  in  der  rothen  Fttllung  zumeist  deu  Wein  der  Eu- 
charistie*). Zur  Aufnahme  des  letztem  sollen  nun  auch  die 
Glaser  geiiürt  haben,  zu  deren  Gattuog  das  zu  Besprechende 
xAhtt-     Das   gesammte   Material   solcher   mit   goldige»  Mc- 


^L   4)  BeUi 


3)  FabrsItS:    Inscript.  antiqu.   C.  VTII  p.  550<     Boldeltl  l  o.   p.  ISG. 
EmU  Braun  im  Rhsin.  Miu.  t.  PUl.  N.  P.  I  S.  124. 

4)  BeÜMmann:   Ueber  die  ällaalen  olirialL  BcgräbniBBsliiton  f.  54. 
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dailloii'Dafslellungen  rersrhencr  Glüser,  beschrankt  sich  au^ 
kaum  150  i-inzeliie  Glasinedaillous,  wclclir  swisclieii  einem  otte-    I 
rcn  und  uiilcreiiGlasbodrn  inGuId  contourirteZeirlinungenettt. 
halte»,  Ulli]  die  man  )cdi<:lich  als  dieäüdeii  rnn  zerbrochenen 
Gefftssen  ansielit.  Die  Fundstntte  dieser  Bildwerke  bildeteu  bis-    I 
her  nur  die  römischen  Catacninben  ;  ihre  Sammlung  brüchrkiikt    | 
sich  fast  ausschliesslich  auf   das  zur  valicanischen  Bibliothek     i 
gehörige  christliche  Museum,  und  das  Kirrhcrianum  im  Coilegio 
Romano  der  Jesuileu  ;  und  der  gelehrte  Streit  Ober  ihren  Zweck 
ist  so  all  wie  ihre  Keuntiiiss,    Beililufiger  Erwühnnngen  nicht 
zu  gedenken,  liegen  sie  nniimehr  dreimal  ziemlich  vollstAnilig 
publicirt  vor  Augen:  vnnBuonarolti^),  Perret^)  und  Garurei'). 

Die  Eigeiilhilmiichkeit  der  Herstellung  dieses  OIaA' 
schmuckes  besteht  darin,  dass  man  eine  runde  Glasplatte  mit 
Schaumgold  belegte,  dasselbe  mit  aurgelüstem  Gummi  oder 
einem  ähnlichen  Stoffe  fixirle, dann  mit  einem  Stifte,  sowol  durch 
eingerit^le  ConlourcR,  wie  durch  siellenweise  Entfernung  des 
Goldfs,  und  zuweilen  durch  Hinzufügung  von  Farben  eine 
Zeichnung  hervorbrachte,  und  datin  diese  durch  eine  zweite 
Glasplatte  fiberfing.  Das  Bild  befindet  sich  somit  zwischen 
zwei  Glaswänden  eingeschlossen. 

Die  Darstellungen  dieser  Bilder  umfassen  den  Ältesten 
christlichen  Bilderkreis:  den  Sündeufall,  Nouh  in  der  Arche, 
das  Opfer  Isaaks,  Moses  Wasser  aus  dem  Felsen  schlagend, 
die  Legende  des  Propheten  Jonas,  die  drei  Jünglinge  im  Feuer- 
ofen,  Christus  als  guten  Üirlen,  die  Auferweckung  des  La- 
zarus, die  Brodvermeiirung  und  die  Verwandlung  von  Wasser 
in  Wein,    die    Heilung    des    Gichlbrilehigen;    besonders    aber 


6)  Buonftrottli  Odiervailoni  ■upca  aloun!  frauiTnenli  4)  vasI  m 
b'cbl  (11  vetro,  oaUl  AI  liguro,  Iruint!  ne  cimiterl  ili  Uomi 
Firei»«  I7]fi.     . 

6)  Perroi:  Lei  Cktaaombea  <le  Rom«. 

7>  QMMd;  VfM  HtltoU.    ll«m*  läW. 
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U4ta  wir  haufi|;  die  Bildnisse  der  Apostel  Pelriis  und  PbdIub, 
Mwal  vereinigt  wie  einzeln. 

Em  Bticli  die  Slreilfrage  des  Zweckes  dieser  Ktinst- 
■«tc  zu  erwähnen,  so  erkennt  Boldcdi^),  der  viele  derscl- 
ko  xueraf  entdeckle,  in  ihnen  lediglich  Behnller  von  Mar- 
IjTerltlut.  Alliiere  an  eine  Bestimmung  des  Papsles  Xepiiyrinufl 
WB  Jahr  30Ü  anknüpfend,  die  Kelche  und  Palencn  ans  Glas 
n  maefceu"),  welche  Beslimniung  aher  nur  20  Jahre  bis  Eu 
Brtun  I.  dauerte,  der  sie  aus  Gold  und  Silber  aneurcrtigeii 
befiihlf  Termeineti  diese  Glas»efAsse  seieu  zur  Spendung  der 
BachiiriBlie  gebrünchiicli  gewesen.  Garucci  und  sonstige 
■eiere  Forscher'")  haben  mit  grosserer  Wahrscheinlichkeit 
dargetfaan,  dass  mau  in  ihnen  Trink geftlsse,  wol  oft  ans  h&us- 
Uelirni  Gebrauch  entnommen,  erkennen  müsse,  welche  bei 
iem,  in  den  ersten  Jahrhunderten  üblichen  Liebesmahlen,  die 
wwal  io  den  Kirchen  wie  an  den  Grabern  der  Märtyrer  und 
n  den  Häusern  gereiert  wurden,  in  Gebrauch  waren.  Auch 
m«gen  sie  gedient  haben,  den  Todten  beim  Begrabniss  die 
EtcRieute  des  Abendmalils  mitzugeben,  als  eine  schützende 
Gewalt").  Obgleich  bei  allen  diesen  Annabmen  es  als  ganz 
grlbslverstAndtich  vorauAgeaetzt  wird,  dass  die  goldverzierlen 
fliunedatllons  nur  Gefftssbfiden    seien,  so   bleibt   uns    diese 


«serTAzionl  sopra  i  Dimitory  Ai  Roma  l  o.  p.  ]88.  S03; 
ebenso    S«Uele,    Dtjaert.    äeW    Akadem.    Ilom.    di    Arohealogi» 
Tom  V.  1835  p,  183. 
9)  Ob  dio   bei   Aginoourt,    Malerei    T«f.  SIT,  28-30    »bgaWldelen 
OU«k«1obB  dieser  EpQclia  aDgebQren,   wiire  za  untorBUchen  von 
grosser  Wiobllgkeit. 
10)  UnCoi  den  gedruckten  Vortragen  des  Cariünala  WUemtD  lierindet 
lieh  auch   einer.   «Isr  an  die  Publicalion  Garucoi'B  aDschlieeaenil, 
liob  über    die    Gläser   <!or   Catacombea   verlireitei     Reden  und 
Vorträge  gelialten  wKlircnd   einer   Reise   in   Irland  n.  b.  w.   Ton 
NiooUus  Cat'Iinal  Wisemui  ä.  296.     CGlu  bei  Bachern. 
121)  Belletmanti  ä.  <i]. 
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Voraussetzung  gerade  sehr  bedenklich,  dcsshalb,  weil  bisher 
docli  nur  rill  einziges  im  Zusanunen hange  mit  einem  wirkli- 
chen  Gerässe  sich  hat  nachweisen  lassen;  alle  übrigen  aber 
lediglich  runde  Glasstücke  sind,  deren  mehr  oder  miader 
spliderhaftc  Peripherie  mit  grüsserer  oder  geringerer  Sicber- 
heit  Bchliessen  oder  bestreiten  lässt,  ob  hier  wirklich  nmr 
Bfiden  von  zerbrochenen  Gefüssen,  oder  auch  für  sich  be- 
stehende Glasbilder  vorliegen.  Eine  von  uns  im  christlichen 
Museum  zu  Rom  vorgenommene  genaue  Prüfung  dieser  Gitter 
und  ihrer  Peripherien,  hat  uns  zu  der  Ueberzeugung  geffihrt, 
dass  dieselben  nur  zum  Theil  so  brüchig  seien,  um  als  aus- 
gebrochene  Gefässbüden  angesehen  werden  zu  ktinnen;  man 
aber  zum  anderen  Theil  auch  darin  Bildmedaillons  ursprüng> 
lieber  Form  zu  erkennen  habe,  die  an  den  Gräbern  in  der- 
selben Weise  als  Schmuck  und  Erkennungszeichen  befestigt 
wurden,  wie  Ringe,  Gemmen,  Ampullen  und  Inschriften'^). 
Der  gründliche  Erforscher  der  Catacomben,  Paler  Alarcbi, 
mit  dem  wir  diese  Ansicht  besprachen,  stand  derselben  nicht 
fern,  wurde  aber  durch  seinen  Tod  verhinderl,  seine  Publl- 
cationen  der  Calacomben  auch  über  diesen  Gegenstand  aus- 
zudehnen. UofTentlicb  wird  der  gründlichste  der  italienischen 
Forsriier  auf  dem  Gebiete  der  altchristlichcu  Archäologie, 
de  Rossi,  auch  jenem  Gegenstände  seine  Aufmerksamkeit  bald 
zuwenden. 

Uro  nach  dieser  erl&uternden  Abschweifung  zu  unserai 
Cülner  Glase  zurückzukehren,  so  dürfte  dasselbe  nach  dem 
Gesagten  eine  um  so  grössere  Bedeutung  beanspruchen,  weil 
es  das  erste  seiner  Art,  ausserhalb  der  rümischen  Catacomben 
gefundene  zn  sein  scheint;  wie  erst  das  zweite,  welches  die 
kleinen   Goldmedaillons   in   noch   siehlbarem  Zusirnimenbaag 

12)  l'errel,  'lor  iwar  nuoh  aeiir  tinttoli  etklSrli  Tous  oen  fragtowite 
BODt  iluB  Toii'U  ile  Qoupe  ilont  lee  l'or'U  out  i-tä  }itliit,  bildet 
eines  PI  XIll  Nr  !^1  mit  dem  Mauomtiiok  Hb.  io  «relnlieiii  i 
hefeetiifl  erauliDliit, 


J 
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■Jl  riorii)  Gelasse  verauscliaulicht  '^).  Das  Colner  Gefhsit 
Min  eine  offene  flache  Schale  feineo  weissen  Glases  von 
lirnlicli  9"  im  oberen  Durchmesser.  Ein  doppelter  Rand 
rag  je  zwei  von  xussen  eingeschiiitteneu  Linien,  begrenzt 
Jefl  iaaern  mit  den  kleinen  Medaillons  geschmückten  Raum, 
aus  dessen  weissem  Grunde  dieselben  in  ihrer  zum  Theil 
liuukellilaueo,  znm  Thei!  dunkelgrünen  Farbe'*)  gleich  ge- 
schnittenen Edelsteinen  vorthdlhaft  hervorschauen-  Die  Aehn- 
liebkeil  der  kleinen  Bilder,  auch  der  Grüsse  nach,  mit  Gem- 
nen  oder  genauer  mit  Glaspasten,  erinnert  an  jene  kostbaren 
goldene»  mit  Bdelsifincn  besetzten  Prachtgefasse  der  Alten, 
EU  deren  Nachahmungen  diese  Schaale  geboren  mag"').  Lei- 
der bt  die  Mitte  des  Gefasses  ausgebrochen ;  dass  sie  wahr- 
icbciolich  ein  Cbristusbild  als  Ausgangspunkt  der  Übrigen 
Darstellungen  schmückte,  liegt  in  der  Natur  der  letzteren, 
anzunehmen.  Abgesehen  von  den  wenigen,  zwischen  den 
grosseren  Medaillons  befiudlichen  kleinen  goldenen  Stern- 
eben,  sind  Ulis  »och  12  flgiirliclie  Oarslellungen,  alle  in  glei- 
cher Grdsse  von  ungefähr  1"  erhallen  und  zwar  folgenden 
Inhalts: 

1.     (3aJ.     Der  Sündenfall,  mit  charaklerisliscfa  liervor- 

Itttrndem  Schnamgefühl. 

^^  S.     (3  b).     Die  Opferung  Isaaks.    Isaak  liegt  im  Bilde  cur 

^^ptfclen  Abrahams  un  der  Erde,  der  ihn  mit  der  Linken  an 

4ni  Ebaren  emporzieht,  und  mit  der  Rcchlcu  zum  ttidtlichen 

Sireiche   ausholend,   das   Opfermesscr   schwingt.     Kur  Seile 

r)  FreiUsh  wnltel  nwlsolien  'llesom  Gefiias  uuil  den  rSmiiabao  ilet 
ÜManohied  ob,  •Iseb  liiei  eine  Menge  kleinerer  MedsUloQB  lam 
SoLinuoli  Dur  eines  OefÜiBes  iltcnoo,  w'Ahrea'i  loaa  sonal  für  ein 
Qeräss     aucli    nvir    ein,  allenliags    immer    grüBieres,   BodenbiM 


.    H)  Zur  Tereinrachung  der  Herstellung  unierer  Tafel  zefgi  dieselbe 

Kaui  die  eine  der  belilen  Orundfarben  der  MeilsilloDa, 
nislu»  IXXVll,  o.  10  S.  03.   Athen.   V  1911;  XI  482  u.  7al. 
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erscliriiit  der  Widder   uiid    die    Hand   GoIIps  ;  in    der  HOhtt 
ofTeiibar  aus  KauminaiiKel,  der  Allan 

3.  (3c.].  Eine  gewaudete  mänDliclie  Figur  halt  luit  derReoli» 
teil  einen  Slab  empor.  Nach  Anülogien  dürfle  mün  kurzweg  ifl 
dietier  Moses  erkennen,  wie  er  Wasser  atis  dem  Felsen  RehlS<;l "). 
Du  indessen  bei  den  Darstellungen  der  Wunder  Christi  in 
den  CalacoRiben,  derselbe  immer  mit  einem  Stabe  erscheial, 
durch  dessen  Berührung  das  Wunder  verrichtet  wird,  s«  M 
ea  ebenso  gestaltet,  den  Heiland  in  diesem  Bilde  anziinehoien  "). 

Der  Legende  des  Propheten  Jonas  dienen  vier  Darstellun- 
gen zur  Veranschaulichung.' 

4.  (3d).  Dessen  Heerfahrt,  wobei  der  ober  dem  Fahr- 
zeuge gebildete  Kisch,  cutweder  als  Andeutung  des  Meeres 
überhaupt,  oder  des  dem  ungehorsamen  Proplieten  drohenden 
Schicksalü  zu  fassen  sein  müchle. 

5.  (3e\  Jonas  wird  von  dem  Wallfisch  verschlungen' 
Letzlerer  erscheint,  wol  in  Anknüpfung  an  das  Ungeheuer 
der  Offenbarung  Johannis,  phantastisch  als  vollslündigfitM 
Ungelhüm  gebildet,  mit  dreimal  gewundenem  Schweif  uni 
Vorder(al;fcii.  Unten  beliiiitet  sich  noch  ein  kleineres  Meerlhier. 

6.  (3  0-  Jnnas  wird  von  dem  Wallfisch  wieder  aus- 
gespien ;  ziemlich  in  derselben  Weise  wie  es  ein  Wandbild 
aus  der  Calacombe  S.  Thrason  und  S.  Salurninus  in  dum  zeigt- 

7.  (3  g).     Jonas  in  der  Kürbislaube. 

8.  (3h).  Nackter  Mann  mit  ausgebreiteten  Hun^eti, 
welcher  nacli  dieser  Stellung,  gemäss  der  in  den  Catacom- 
ben  siets  so  vorkommenden  Geberde  des  Gebetes,  als  Betender 
anzuselteu  ist;  und  in  Bezug  auf  seine  Nacktheit  auch.j 
Daniel  in  der  Lttwengrube  aufgefasst  werden  darf'^). 


Iti)  Qiruool  II  10;  III  1    u.  2;  VII  G— 15. 

1T|  AuF  einem,  von  eleu  verlorsnen  Stiletten  der  Scba&le  herrCIhren- 
den  eiozeln  gefundeneo  Modaillon,  «elgte  bIoU  dleBO  OaritsUu&{C 
wiederholt,  

18)  Buoouotti  II,  3.     Garucoi  III   T,  12. 
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9  u.  10.  (3i).  Ein  belfiiitfr  bekleideter  Knabe  mit 
fhrjrgisclier  Mütze  in  derselben  tieberde,  df»  man  nach  g;lei- 
llwa  Vorkammeii  in  den  GlHseru  der  OaUcombeu  Tür  einen 
itr  ksbylonisclieu  Jün^rlinge  im  Feuerofeo  iialtco  mu.««'*). 

11.  (3  k).  Eine  znisclirn  zwei  Biiumen  siehende  be- 
lade Malrone  mit  verbülllem  Hinterliaupte,  enlsprecliend  den 
DanlelluiigeH  «Irr  Maria  nnd  findrrer  Meiblicher  Heili^a, 
tttonders  der  h.  Agnes  auf  den  Glasern  wie  den  Wandge- 
Btldeit  der  Calacombeu  ^''), 

12.  (31).  Bin  Löwe,  wol  sicherlich  in  symbolischer 
Besiehuug  der  Person  Chrisli. 

Einzelne  Brüche  des  zertrümmerten  Gefässes,  welche  durch 
ik  fiander  der  Medaillons  gehen,  lassen  die  eigenthüm- 
'  Hebe  Berstellung  desselben  mit  ziemlicher  Sicherheit  er- 
kennen. Nachdem  man  nämlich  auf  den  Tarbigen  Glaspa- 
slrn  die  Goldbilder  hergestellt,  fixirt,  und  in  hinreichendem 
Vorrathe  beschafft  hatte,  wurde  die  Schaale  geblasen  und  iu 
deren  Wände,  nährend  sie  nuch  in  Fluss  waren,  die  Me- 
daillous  von  aussen  eingedrückt.  Durch  solches  Verrahren 
erreichte  man  den  Zweck,  daas  die  Pasten  vor  diesem  EJn- 
Tügeu  keinen  besonderen  Glasilherfang  des  Goldbildes  be- 
dorften,  indem  nunmehr  die  Innenseile  der  Schaale  diegeo 
ecbaisenden  Ueberfang  bildete.  Im  Innern  des  Gelasses  zeigen 
Jie  Medaillons  in  Folge  des  Eindrückens  eine  leise  eonvexe 
Erfiöhung,  aussen  ragen  sie  ziemlich  roh  hervor,  werden  aber 
weg«  der  Flachheit  desselben  wenig  bemerkt. 

Der  Fundort  unserer  Glaser,  derStadtlheil  derSeverins- 
kircbe,  hat  schon  oft  durch  reiche  Funde,  besonders  auch  rO- 
■iscli- christlich  er,  die  Anfnierksamkeit  beansprucht.  Die 
ganxe  Sammlung  des  Herrn  Pejiys  gehört  diesem  Gebiete  an, 
mni  ihrer  Besprechung  wird  es  näher  liegen  zu  untersuchen, 


19)  Q«ruoo!  I  1.  III  8,  '.\  Id,  II. 
80)  Osrueoi  XXJ  2,  5  u.  XXU  S. 
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ob  hier  nicht  die  Necropolis  der  ersten  Christen  der  römischen 
Stadt  sich  befand. 

Das  einzige  uns  bekannte,  der  eigenthflralichen  Technik 
fthnliche  Gefass,  befindet  sich  mit  Nr.  69  bezeichnet  in  oberes 
Kreuzgange  des  städtischen  Museums  sa  Ctfln;  hat  aber  in 
den  eingefflgten  blauen  und  grünen  Glaspasten  keine  Gold« 
Verzierungen. 

Kessenich  bei  Bonn. 

CS.  aan'm  Weerth. 


III.     Litteratur. 


I.   Sfiträgr  jnr  ®frtl)i(i)tr  btr  Kömiritjcn  legi»  X 
I    mit  btronärrtr  Itüdtlid)!  nitf  il|r  ;ätaiiMn(|rr  )ii  Duibobiina  oan 
1  2okv\]  Afttibnd). 

^^LRt^rfttsbilruck  aus   dem    V.  Bande   dec   Berichte    und  MiUbeilungon 
^m^  d«9  Alierthums-Yerdns  In  Wien  (1861). 

Drr  Vrrfasgfr  difspr  gelehrlen  Abliandlung  gibt  e\ae 
kurze  Geschichte  der  zehnten  römischen  Doppellegion,  zu- 
gleich Einiges  aus  der  Geschichte  der  vierzehnlen  Legion, 
in  der  Art,  dass  er  mit  der  Errichtung  der  erslgenannteu 
ttDler  Augustus  beginnt  und  mit  ihrem  Ende  im  fünften  Jahr- 
hnudert  anfhOrf.  Diese  Geschichte  verlheilt  er  nach  den 
drei  von  der  zehnten  Legion  bezogenen  Standlagern  in  drei 
angleiche  Abschnitte;  von  Augustus  bis  auf  den  Regierungs- 
«nfang  des  Vespasianus  stand  sie  in  Spanien,  wahrend  der 
Cfslrn  Zeit  des  Flavischen  Kaiserhauses  am  Rhein,  ihre 
■brige  Zeit  in  Oberpannonien  zu  Vindobona,  wo  sie  bis 
sum  Ontergangc  des  abendländischen  Kaiserthums  geblieben 
ist,  aber  von  hieraus  an  vielen  blutigen  Kriegen  gegen 
Barbaren  nnd  EropOrer  Theil  genommen  hat.  Prof.  Aschbach 
tat  als  tüchtiger  Kenner  der  Römischen  Kaisergeschichte  be- 
kannt; auch  diese  Arbeit  hat  ihn  als  solchen  bewahrt.  Seine 
Darstellung  bat  in  kurzem  Rahmen  ein  Bild  von  der  viel- 
ifiligrn  Thlltigkeit  eines  berühmten  Truppenktirpers  ent- 
worfen. Erschöpfende  Benutzung  der  Quellen,  sowohl  der 
htstorischen  Angaben    als   der  Inschriften    auf  Monumenten, 


r'Cetchichle  der 

aeichnet  diese  Arbeit  aus.  Wo  beide  Quellen  fefaleo,  sacht 
Aschbach  durch  Combioalion  die  leere  Steile  ausKufailen, 
was  jedoch  nur  eiiinml  geschehen  ist,  und,  wie  es  mir  scheint, 
■licht  mit  Erfolg.  Ich  meine  damit  die  (S.  3)  bestimmt  aus- 
gesprochene Behauptung,  dass  die  zehnte  Legion  kurz  vor 
Nero's  Sturz  Spanien  verlusseu  habe,  ^entweder  um  im  Kriege 
gegen  die  Albaner  in  der  Nahe  des  casptschen  Meeres  ver- 
wendet zu  werden,  oder  um  an  der  Stelle  von  in  den  Orient 
abgezogenen  Truppen  inlllyrien  die  Verlheidigung  der  mitlle. 
reu  Donaulitudcr  zu  übernehmen'',  dass  sie  dauu  von  Galba  nach 
Dalmatien  und  vou  hieraus  wieder  in  ihr  alles  Standlagcr 
nach  Spanien  zurückgesandt  sei.  Dieses  Hin-  und  Ilerzieheo 
der  10.  Legion  in  den  Jahren  69  und  69  nach  Chr.  Geb. 
lasst  sich  durch  kein  Zeugniss  nachweisen.  Wir  finden  sie 
im  J.  69  in  Spanien,  also  in  demselben  Laude,  wohin  sie  von 
Auguslus  geschickt  war.  Tacil.  Hisl.  II  3ä:  decimani  legionen 
propinquare  lilori  (d.  h.  der  Spanischen  Kiisle  am  Mittel- 
meer)  iussit  (Cluvius  Rufus).  Dass  sie  im  Jahre  68  nicht 
ebendaselbst  gewesen  sei,  sucht  Aschbach  durch  folgenden 
Scbluts  zu  beweisen:  „Tacil.  Bist.  I  16  und  Suelon  G«lb. 
c.  10  zeigen,  dass  damals  auf  der  pyrenuischen  Halbinsel 
nur  die  einzige  Legio  VI  sich  befand".  Die  angezogenen 
Stellen  zeigen  aber  nichts  weiter,  als  dass  Galha,  da  er  zun 
Kaiser  auBgerufen  wurde,  nur  über  die  VI.  Legion  verfügen 
konnte,  allein  Galba  war  nicht  Statthalter  von  gauzSpauiea, 
sondern  nur  von  Hispaiiia  citerior.  Die  zehnte  Lcgiuit  wird 
also  bei  seiner  Erhebung  im  jenseitigen  Spanien  entweder  in 
einem  Sommer-  oder  in  einem  Winterlager  gestanden  haben, 
was  so  lange  vorausgesetzt  werden  muss,  als  dasGegoatbcil 
durch  kein  Zeugniss  belegt  werden  kann.  Auf  jeden  Fall 
aber  ist  Aschbachs  Vermuthtmg,  dass  diese  Legion  von  Nero 
gegen  die  Albaner  am  Caspischen  Meere  geschickt,  aber  nur 
bis  lllyrien  gekommen  wjkre,  unrichtig,  weil  ihr  ein  ausdrück- 
liches Zeugniss  enigegen  siebt:  deun  gegen  die  Albaner  hat 
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Germanischen,  Brila »Mischen  unA  llly- 
ttethcB  beginnen,  niclit  aus  Spanische»,  g-esaiidl '^.  Danach 
iil  auch  Aschbaehs  Angabe  (S.  3  Anm.  2,  vgl.  S.  8),  „Aie 
U.  Legiofn  sei  aus  Britannien  zum  Albanischen  Kriege  in  den 
Orient  von  Nero  aof^eboCen",  in  dieser  Allgemeinheit  nirht 
mhtig:  rfcnii  gegen  die  Albaner  hat  Tino  nur  Detachentenls 
in  14.  Legion  beordert,  die  ganze  Legion  hingegen  mit 
itmn  Balavischen  Hülfstruppen  hal  derselbe,  sobald  die  Konde 
VM  der  Erhebung  des  Vindex  zu  seinen  Ohren  gekommen 
war,  zu  seinem  eigenen  Schutz  nach  Italien  entboten^). 
Hehl  minder  ungenau  ist  die  Aussage  S,  8:  „in  der  Schlucht 
MBcdriseum  stritt  sie  (d.  IJ.  Legion)  tapfer,  aber  unglUefc- 
lich  gegen  die  Vitellianische  Heeresinacht":  vielmehr  hat  die 
14.  Legion  an  der  Schlacht  bei  Bedriacum  keinen  Theit  ge« 
Mminen,  und  nur  die  zu  ihr  gehörenden  Htllfscohorten  und 
Reiter  und  kleinere  Defachemenls  haben  darin  gestritten;  S. 
TaciL  H.  II  11  u.  32  u.  äJ  u.  66.  Aschbach  ist  zu  seiner 
Behaoplung  wohl  durch  folgende  Stellen  des  Tacitus  ver- 
leitet worden,  H.  II  43:  circumvcnti  plurium  adcursu  quar- 
taieckmaiA  (in  der  Schlacht  bei  Bedriacum),  und  111  11: 
■kcHe  unicum  Othnniani  esercitus  robur,  primanos  quarla- 
decimanosque,  quos  lamen  isdem  illis  campis  fuderint  stra- 
verintque,  allein  diese  Worte  müssen  mit  Rücksicht  auf  die 
anderen  eben  angeführten  Stellen  nicht  von  der  ganzen  Le- 
gioDt  sondern  nur  von  den  ebendaselbst  genannteu  Truppen- 


1)  TMit.  H.  I  6:  mulli  ad  hoo  numer!  e  Germania  ao  Brltannia 
el  Uljrloa,  quoa  iriem  Nero  eteetos  pMOmiBsosque  ad  claufitra 
C*»piorum  ol  bellum,  quod  in  Albaoos  parabat,  opprimeaJIfl 
TlndiM»  coopti«   roTocsTorat. 

P)  Tscit.  H,  II  11;  addidemt  gloriam  Nero  «ligamio  ut  potiaaEmos, 
imde  longa  illia  eT^a  Noronem  fiJea,  Nioht  auf  den  Albani- 
■ch«ii  Krieg,  wofür  es  so  grosser  Truppentnnasen  niehl  tiedurftfl, 
»onderD  auf  dio  Vertliaidtgung  das  Neto  gegon  Tiadex  Ut  diete 
Stell«  zu  beziebea. 


132 


Asckbach:  Beiträge  aur  Geschichte  der 


theilCD  verslanden  werden.  Ich  habe  diese  paar  Pelilgriffe, 
welche  in  einer  nur  kleinen  Partie  der  im  Ganzen  sehr 
sorgfältigen  Abhandlung  vurkommen ,  nicht  darum  hervor- 
gezogen, weil  es  mir  Freude  macht,  einem  so  vorsichtigen 
Forscher  Irrthümer  nachzuweisen,  sondern  weil  ich  hier  den 
Wunsch  an  ihn  richten  und  ttlTentlich  aussprechen  wollte,  er 
mßge  den  Tliaten  der  14.  Legion  eine  besondere  Abb  and  lang 
nttcbsfens  widmen^):  denn  keiner  miichle  dazu,  wie  er  be- 
ruTen  sein,  da  auch  diese  Legion  die  längste  Zeit  ihresDa- 
seius  in  Oherpannonien  zu  Carnuntum,  also  nicht  weit  von 
Wien,  dem  Orte  der  Wirksamkeit  des  Prof.  Aschbacb,  ihr 
Standlager  eingenommen    hat.      Und   weil   ich   einmal    zum 


3)  In  der  Erwartung,  Jass  Prof.  AscWitob  den  obigen,  gea 
auch  von  Andorn  gclheillen  Wunsoli  erfüllen  werde,  will  lafa 
«BToer  Beurlliullung  meine  Ansteht  Über  einen  bid  jetzt  noeh 
nSoht  aufgehellten  Punkt  aus  der  OeaoLichla  der  14.  Legion  I 
vorlegen.  Bei  Tsoitue  (H.  II  27)  prahlen  die  BaUdschen  HHIfs. 
cohorten  dot  14.  Legion,  ai»  h'dlun  der  14,  Legion  Bchranken 
gitetal,  (Um  Nero  Ilaliaa  entrisatn,  and  dai  gante  Oeii^itk 
dfa  Krieges  habe  in  ihrer  Sand  gelegen  (ooercitos  a  ae  qiiart». 
dec!mano9,  ablatam  Xeroni  Italiam,  altjue  omneni  belli  fortunaiD 
in  i[iäorum  manu  aitnm  iactantos).  Wie  ist  das  zu  ferstehen? 
Iah  denke  so:  als  die  Hlr  Nero  eingenommene  14.  Legion  nach 
lullen  entboten  wurde,  um  lliren  Kntaer  gegen  'Vlndex  und 
Oalba  lu  vertbeidlgen,  da  eilte  sie  aus  Britannien  nach  Boa- 
logne,  von  hier  duroh  Oallien  nach  den  Alpen  und  Italien. 
Allein  die  ihr  vorauaeü enden  leichten  Balavisohen  HIlirBcohorten 
vorlegten  der  Logion  die  Älpenpäsae  und  erklärten  »loh,  sobald 
sie  Italien  betreten  halten,  gegen  Nero  and  su  Ounsten  der 
Empörung.  So  verlor  Nero  den  Boden  unter  seinen  FSssen, 
durah  einen  Theil  derjenigen,  welche  er  aU  seine  Rettet  her. 
beigeruren  hatte.  Seit  dieser  Zeit  gingen  die  Bataviiohen  Co. 
horten  und  die  14.  Legion  In  ihrer  Zwlotraeht  Ihre  eigensD 
Woge,    und    acheineu    nie   nieder  au  eiaor  Vereinigung  gekon 
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Berichtigten  gekommen  bin,  so  möge  noch  ein  anderes  Ver- 
leben des  Verfassers  hier  verbessert  werden.  S.  3  wird  ein 
■enterischer  Statthalter  Afrilca's  erwähnt  und  Caeso  Galba 
genannt.  Das  ist  aber  kein  Eigenname  eines  Statthalters, 
mmitm  beiast  nach  Galhtfs  Ermordung^  and  jener  Statt- 
hiher  bieas  nicht  GattOj  sondern  Lucceius  AUdnuSy  ein 
Versehen,  was  um  so  auffallender  ist,  da  Aschbach  gewiss 
ebenso  gat  als  der  Unterzeichnete  weiss,  dass  der  Rtfmische 
Vorname  Kaeso  mit  einem  Jif,  nicht  mit  einem  C,  geschrie- 
ben wird. 

Am  Schlosse  der  Abhandlung  wird  die  auf  ein  ver- 
tuschtes Römisches  Schwert  gebauete  Annahme  eines  mmdct^ 
fhtm  Vindobona  und  einer  hier  lagernden  cohors  Fabiami 
grtlndlich  und' flberaeogend  zurfickge wiesen. 

W.  Ritter* 


I,    %r(l|iEt)tr  ürr  ßalnfoloiitr.  :Qt)lio)irofir  und  prgatjigit  aitx 
hi  (Sirbroudis  dre  tOalTrre  ju  rcliciiörfii.  bintrttf(t)rn  uoli 


Ein  Beitrag  zur  Geeclitolite    das  Kultus  i 
M  Lerteh,  Xtit  lo  Aaahea.     Wlinbarg  ' 


2  8.     H!t  3  TaMa. 


Wenn  auch  diese  Schrift,  welche  den  durch  nehrere 
balneologisclie  Werke  rühmlich  bekannlf^n  Brüder  des  ver- 
storbenen Professor  L.  Lersch  zum  Verfasser  hat,  dem  Havpt- 
inhalte  nach  der  uiedicinischen  Wisseuschart  angehört,  so 
enthalt  sie  für  den  Alterlhumsfreund  des  Interessanten  und 
Belehrenden  so  viel,  dass  eine  kurze  Anzeige  derselben  an 
diesem  Orte  hinlänglich  gerechtfertigt  erscheint.  Das  Werk 
zerfällt  in  zwei  Hauptabschnitte,  einen  kleinern:  ,Der  Kultus 
des  Wassers'  und  einen  gritsseren:  , Diätetischer  und  medtcini- 
scher  Gebrauch  des  Wassers'  und  gibt  eine  auf  fleissiges 
und  sorgfältiges  Quellenstudium  gegründete,  wohlgeordnete 
historische  Uebersicht  aller  in  diesen  Bereich  einschlagender 
Fragen,  welche  um  so  werthvolk-r  ist,  als  von  dem  in  der  klas- 
sischen wie  iu  der  neuern  Litteratur  wohl  bewanderten  Ver- 
fasser die  beireffende  Quellcnliticralur  der  einzelnen  Völ- 
ker möglichst  vollslitnilig  mifgetheill  wird.  Für  die  Leser 
unsrcr  Jahrbücher  ist  besonders  der  1.  Abschnill  von  Wich- 
tigkeit. Nachdem  sich  der  Verf.  in  den  ersten  Paragraphen 
Über  die  üchon  von  griechischen  Philosophen  und  Dichtern 
erkannte  Bedeutung  des  flüssigen  Elementes,  über  das  ihm 
beigelegte  Symbol  der  Gntsühnuug,  wessbalb  sich  auch  im 
Heidenthum  wie  im  Cliristenihum  so  Iiaußg  Tempel  bei 
Quellen  flnden,  sodann  über  die  Quellgottheilen  bei  Griechen 
und  Rlimern  überhaupt  ausgesprochen  und  gezeigt  hat,   wie 


Pr.  B.  M.  Lersch,  Gfischkhte  der  Balneologie  elc.      135 

Herenles  als  Repräsentant  gewaltiger  Natnrkrärte  zum  Be- 
tchiitzer  der  Qnellni  geworden,  wogegen  die  Naturpoesie 
ne  in  den  Nyraplien  und  den  mit  ihnen  im  Verkehr  stelien- 
len  Gottheiten  verkörperte  und  der  Glaube  an  gewisse  wun- 
Ifrbare  Eig^enHchaflen  der  Quellen  den  Culfus  der  Orakel 
gebenden  Glttler.  nanientlirli  des  Apollo  hervorrief,  handelt 
ir  mfl  besonderer  BerOrksichligung  von  fi.  Curtius  lehrreicher 
Hflnographie  (liier  griecliische  Quell-  und  Brunneninsdirif- 
t»  von  der  Verchrnng  der  heiligen  Quellen  in  eingehender 
Veite  in  den  §§.  16 — 21.  Unter  den  manntehraltigen  von 
im  Allen  bei  Quellen  dargcbiachlen  Opfern,  welche  nach 
früher  AbHchafFung  der  fticnsehenopfcr  in  Thierupfern,  Puppen, 
Slatueu,  Kleidunggslürken  und  Thierfellen,  ofl  auch  in  Nah- 
rangtmilleln,  nicht  i^rlten  auch  in  Denksteinen  und  AlUren 
mit -Inschriften,  endlich  iuTrinkgefasseu  und  Scbalefl  ke- 
standen,  heben  wir  besonders  den  letzten  §.  21  hervor,  wel- 
cher dher  die  in  die  Quellen  als  Opfer  geworfeueu  ItlflüKCD 
banddl.  Auiser  dem  riesigen  von  Tempelraub  in  Asien  her- 
rührenden Geldopfer  von  angeblich  llO.OüO  Pfund  Silber 
nsd  1,500,000  Pfund  Gold,  welches  die  Teclosageu  naih 
Justin.  3S,  3  zur  Abwehr  der  Pest  auf  Geheiss  ihrer  Prie- 
ster in  den  Tulosanischen  See  versenkten,  und  dem  gnss- 
artigcit  vor  wenigen  Jahren  zu  Vicarello,  einem  am  Lag» 
ii  Bracciauo  gelegenen  Gale  des  Collegium  Germanico- 
Hnngnricum,  welches  jetzt  noch  seiner  heissen  Mineralquel- 
len wegen  von  Kranken  besucht  wird,  gemachte»  Kunde 
(m  tobem  MeUll,  aes  rüde,  wurden  über  1200  Pfund,  an 
I  Metall,  aes  grave  signatum.  etwa  1400  Stock, 
ligeprltgten  Münzen  viele  Tausende,  bloss  an  republicaui- 
I  3800  Stück  nebst  Erz-  und  Silbergefassen  in  Süulen- 
,  wekhe  eine  volistiindige  Reiseroute  von  Gades  bis  Rom 
llAngabe  der  Enifcrnuiigen  enthalle»,  aus  dem  Boden  des 
1  liervorgehult)  — ■  führt  der  Verf.  noch  eine  ganze 
9  venAbnlichen  MUnzfunden  aus  den  Thermen  von  Italien, 
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Gallien,  derScbweiz  und  Deutscliland,  z.  B.  bei  Cierolstein  !■ 
Riedinger  Dreis,  bei  Badenweiler  und  noch  kürzlich  bei 
dem  im  Brulilthal  gelegenen  lleUöorn  an,  wobei  zwar  keioe 
solche  Massen  zu  Tage  kamen,  die  aber  doch  beträchllich 
genug  waren,  um  zu  beweisen,  Aass  sie  als  eine  Darbringung 
derer  zu  befrachten  sind,  weicht;  vou  den  Ileilgotlheiteu  Ge- 
nesung erflehten  oder  für  die  hergestellte  Gesundheit  ihr 
Gelübde  bezalttten.  Zu  den  von  Lersch  mit  grossem  Fleiss 
gesammelten  Funden  ist  jüngst  ein  neuer  hinzugekommen, 
den  wir  hier  milzutheilen  nicht  unterlassen  wollen.  In  Pyr- 
mont fand  man  nHmlich  bei  der  Neufassung  einer  Quelle  an 
Brunnenplatze  in  einer  verscbülleten  Quelle  4  bis  5000  Bro- 
chen  von  Erz  in  verschiedenen  Grössen  und  Formen,  deren 
Federkraft  trelTlich  erhalten  war,  und  ausserdem  rttmische 
münzen,  so  wie  einen  prachtvoll  gearbeiteten,  aussen  angeb- 
lich emaillirlen,  nach  innen  vergoldeten  Trinkbecher  nebst 
einem  silbernen  Löffel.  Noch  fuhrt  Lerscb  die  merkwürdige 
Thatsache  an,  dass  in  dem  Vsserburn  zu  Spa  kleine  Trink- 
gcfftsse  mit  der  Aufschrift  Vivas  et  ebibe  gefunden  und  beim 
Reinigen  der  Roisdorfer  Quelle  aus  einer  Tiefe  von  20  F. 
Scherben  römischer  Terrakotten  heraufgeholt  worden  sind. 
In  einem  der  folgenden  Paragraphen  handelt  der  Verf.  über 
die  christlichen  Badtage  und  namentlich  über  das  schon  in  die- 
sen Jahrbüchern  vom  Prof.  Braun  besprochene  Johannisbad 
in  Ktilu,  welches  durch  Petrarca'»  Beschreibung  eine  ung^ 
wahnliche  Berühmtheit  erlangt  hat. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  aus  den 
reichen  Inhalt  des  folgenden  2.  Tbeiles  ,über  den  diätetischen 
und  medicinischen  Gebrauch  des  Wassers  bei  Israeliten, 
Griechen,  Rtimern,  Arabern',  auch  nur  das  WissenswUrdigste 
hervorheben.  Wir  müssen  uns  mit  der  kurzen  Andeutung 
begnügen,  dass  die  Abschnitte  .über  das  medicinische  Kall- 
bald  in  allen  Jahrhunderten',  worin  auch  der  berühmte  Kalt- 
wasscrdoclor  des  Auguslus,  Musa,  seine  gerechte  Würdigung 
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fodety  go  wie  die  ^flber  die  öffentlicheo  Theroieii,  ihre  La^e, 
lUuunlichkeiteD,  Badeapparate,  ihre  Unterhaltung,  über  Bade- 
pefsonal,  Badetaxe,  Preibäder',  femer  ,die  Uebersieht  der 
Hcaqnclleo  und  Bäder  des  Alterthums',  der  Paragraph  ,über 
Dawandluog  der  römischen  Bttder  in  christliche  Kirchen',  ,da8 
Bidewesen  im  5  bis  9.  Jahrhundert',  wo  der  grosse  Carl 
ia  seiner  Lieblingsresidena  Aachen  die  schon  den  Rtfmern  nach- 
weislich bekannten  Thermen  in  grossartiger  Weise  einrichtete, 
Fiele  interessante  und  beachtenswerthe  historische  Thatsachen 
darbieten.  Es  wird  daher  auch  fiir  den  des  medicinischen 
Faches  weniger  kundigen  Alterthums-  und  Geschichtsfreund 
dieses  Werk,  welches  sich  durch  gedrängte  und  dabei  doch 
gefidlige  Darstellung  empfiehlt,  eine  nicht  unwillkommene 
Encheinang  sein. 

J.  Freudenberg* 


3.  llitmlsmfltiqne  öe  (Knmbrni  p(ir  (E.  Koücrt,  membro  aaib^ 

spondent  de  la  soci^te  imperiale  des  antiquaires  d^FtWl^, 
de  la  8omet4  d'tonUtion  de  Cnnibrni,  de  la  uommisBion  W- 
Btoriqwe  du  Nord,  de  la  societe  numismatique  de  Berlin  «tc. 
-■     Pari«,  Rollin  et  Peuardcnt  I86t. 

'  Der  Verfasser  des  vorstehenden  Werkes  ist  bereits  dnrch 
seine  frflberen  Arbeiten  über  die  Mtiiizen  der  Bischtife  von 
Toul,  -  die  merovinger-Mtinzen  der  R  e  n  a  u  1 1  sehen  Samm- 
lung, —  die  Münzen  und  Jetons  der  ScIiülTeii  von  Metz,  — 
die  Münzen  eines  Tlieiles  des  nordllstlichen  Prankreiclis,  und 
mehre  Andere  als  ein  gründlicher  Forscher  auf  dem  Gebiete 
der  Numismatik  bekannt.  Die  von  ihm  jelzt  herausgegebene 
„Numismatique  de  Cambrai"  gibt  uns  ein  neues  überaus  um- 
fangreiches und  gediegenes  Producl  seiner  Thilligkeit  auf 
diesem  Felde  der  Wissenschaft. 

Wenn  nun  auch  dieses  neue  numismatische  Werk  nicht 
speciell  unser  Vereins- Gebiet,  nämlich  das  Strom -Gebiet 
des  Rheines,  berührt,  so  haben  wir  uns  doch  für  verpflichtet 
gehalten,  hiermit  auf  das  Robertsche  neueste  Werk  auf- 
merksam zu  machen,  eines  Theils,  weil  die  niederländisch* 
belgischen  Münzen,  —  denen  sich  die  von  Cambrai  enge 
anschliessen,  —  von  vielen  Münzfreunden  mit  Vorliebe  ge- 
sammelt werde»,  andern  Tlieils,  weil  diese  gediegene  Arbeit 
für  uns  eine  wühl  zu  beherzigende  Aufforderung  sein  mttcble, 
das  gerade  hier  am  Rheine  so  sliefmüKerlich  behaudelle 
numismatische  Gebiet  endlich  und  mit  Erfolg  zu  cultiviren. 
Die  Zahl  der  numismatischen  Specialwerke  für  das  Rhein- 
gebiet ist  bekanntlich  äusserst  gering.  Ausser  den  Cappc'- 
schen  Werken  über  die  Kölner  und  Mainzer  Münzen  des 
Mittelalters  (Dresden  1853)  hat  Bohl's  Arbeit  über  die 
Trierer  Münzen  (Coblenz  1623)  uvch  immer  keinen  Nacb-  i 
folger  auf  diesem  Gebiete  gefunden. 
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ise 


fit  unsere  Kvhier  Numismatik  Her  neueren  Zeit  sind 
wir  noch  iminer  in  ung^cnilgeiitlstpr  Weise  auf  Joachims 
6roschra-Cabinf t  X. Fach  (Leipzig  1751)  und  <tie  Wallraf- 
leke  Beschreibung  der  Münzsammlung  des  Domherrn  von 
Merifi  (COln  1792)  beschränkt,  wHhreiid  für  die  zahlreichen 
nanvcD,  llledaillen,  Jelons  etc.  der  Dcrgisrhen,  Jülichschen, 
Clevisclien  Lander  und  der  übrigen  geistlichen  und  weltlichen 
Forsten,  Graren  und  Herrn,  so  wie  der  Städte  etc.  nicht  ein- 
nl  genaue  Zusammenstellungen  und  Verzeichnisse,  riel 
weniger  denn  wissensdian liehe  Werke  zu  Gebole  stehen. 

Unsere  Naehbarn  in  Holland,  Belgien  und  Frankreich 
■M  ans  in  dieser  Beziehung  in  den  letzten  beiden  Jahr- 
frimtenmit  grosser  Rührigkeit  und  nachahmenswerlhemFleissc 
rormagegangen.  Fast  jedes  Jahr  hat  dort  neue  numisma- 
NnIic  Arbeite»  zur  Pubticatiou  gebracht,  und  alle  zeigen 
na,  dass  unsere  Nachbarn  die  Special -Münzgeachichte  mtt 
dtrseHen  Vorliebe,  demselben  Eifer  und  demselben  Erfolge 
betreiben,  mit  denen  sie  vielfach  ausschliesslich  nur  die  rater- 
iJUdisehen  Münzen  sammeln. 

Das  jetzt  voliegende  Werk  Roberts  über  die  Münzen 
von  Cambrai,  wozu  der  Verfasser  bereits  seit  1842  die 
Vorarbeiten  gesammelt  hat,  ist  von  den  Special -Alünz- 
werken  eines  der  umfassendsten ;  zu  demselben  sind  alle  be- 
deutenden Sammlungen,  Werke  und  sonstige  Hülfsqiiellen 
benitizt  worden.  Das  Werk  selbst  zerf.lllt  in  6  Tlieile  tiiid 
führt  zum  Schlüsse  noch  66  zur  Münzgesrhichle  Cambrai's  ge- 
hörige Urkunden  auf.  Im  I.  Theile,  die  romanische  Periode 
—  MüHzmeisler  und  königliche  Münzen  umfassend,  —  wer- 
de» in  3  gesonderten  Capiteln  die  Merovinger  Münzen,  —  die 
ndnzen  der  Carullngischen  Zeit  uiiil  die  von  St.  Gery 
(Gaugericus)  aufgeführl;  der  II.  Thcil  —  das  Mittelalter  — 
enthalt  in  3  Capiteln  die  Müuzen  und  Jelons  der  Biscliüfe 
md  ErzbischOfe,  —  die  Münzen  und  Mereaux  des  Melro- 
f«lilaD-Capi(eIs   und   die  Mereaux   des  Stiftes  St,  Gery  aus 
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dem  XVI.  Jahrhundert.  Der  III.  Theil,  die  Zeit  der  Kampfe 
und  Belagerungen  zu  Ende  des  XVI.  und  .VVII.  Jahrhunderte 
umfassend,  bringt  in  4  Capittrln:  die  Jetons  von  1578  und 
1579,  —  die  Be]agerung:s-inünzen  vnn  J581,  —  die  Münzen 
unter  der  franzttsitjclien  HerrschaTl  von  1561  bis  1595  und 
im  letzten  Abschnitte  die  Rlünzeu  »us  der  Zeit  iler  s]>ani- 
scheu  Besitzergreifung.  Der  IV.  Theil,  welcher  die  Milusen 
aus  der  französischen  Zeil  bis  zur  Revolution  entliält,  ser- 
fallt  gleichfalls  in  4  Abschnitte  und  führt  darin  die  Medail- 
len und  Jelons  vor,  welche  wahrend  der  Regierungsperiadrn 
Ludwigs  XIV.,  Ludwigs  XV-  und  Ludwigs  XVI.  geschlagen 
wurden,  su  wie  auch  die  Medaillen  der  Erzbischtife  des  18. 
Jahrhunderts.  Der  V.  Tlieil  bringt  die  wahrend  der  Zeit 
der  französischen  Revolution  in  Cambrai  emittirten  Papier- 
geldzeichen, billcls  de  confiance  und  Mandals  pour  ^chaoger 
les  assignats.  Der  VI.  Theil  endlich  enthält  in  drei  Ah> 
schnitten  die  im  Laufe  des  jetzigen  Jahrhunderts  geschlagenen 
Medaillen  auf  die  Erzbischfife  von  Cambrai  (Louis  Beimas 
und  Pierre  Giraud),  die  KUnige  Carl  X.  und  Louis  Philipp 
und  die  verschiedenen  neueren  Jelons. 

Die  typographische  Ausstattung  des  in' Grossquart  er- 
schienenen Werkes  ist  eine  ganz  ausgezeichnete.  Dem  mit 
mehren  Holzschnitten  versebenen  Texte  sind  ausserdem  iioch 
56  Kupfertafeln  beigegeben,  welche  mehrere  Hundert  von 
Brn.  Robert  selbst  meisterhaft  gezeichnete  Münaen, Medail- 
len und  Jetons,  darunter  die  sämmtlichen  Belageruugsralinzen 
Cambrai's,  veranschaulichen. 


Bonn. 


A.  Würnt. 


Niseelleii. 


1.    Kapaneus.   Herr  Prof.  Dr.  W  e  1  ok e  r  hat  in  diesen  Jahrbb.  XXIX 
und  XXX  S.  112  sq.  den  in  meinem  Besitze  befindlichen  Gameol  Sca- 
rabaeasy    den  ioh   Tom  Dr.  Schulz  in  Dresden    aus   dem  Nachlasse 
seines  Braders  zum  Geschenk  erhielt,    einer   ausführlichen  Erörterung 
gewürdigt,  am  Schlüsse  derselben  aber  den  Gegenstand,  welchen  der 
niedersinkende  Kapaneus  in  seinem  rechten  Arme  hält,  als  Leiter  resp. 
Fragment  einer  Leiter  erkannt.     Wenn  diese  Erklärung  allerdings  mit 
der  durch  die  Dichter  überlieferten  und  auf  andern  Kunstwerken  be* 
findliehen  Darstellung  in  yölliger  Uebereinstimmung  steht,  wonach  den 
Sbermüthigen  Helden  der  Blitz  des  Zeus  in  dem  Augenblicke  traf,  als 
er  mit  der  Leiter  die  Mauern  Thebens   zu  erstürmen  im  Begriff  war, 
oder  aie  bereits  erstiegen  hatte,  so  lässt  doch  die  genaue  Betrachtung 
des  aufs  sorgsamste  gearbeiteten  Steins  (er  dürfte  in  dieser  Beziehung 
schwerlich  gegen    eine    der  berühmtesten  etrurischen  Arbeiten  zurück- 
stehen, wenn   er   nicht   gar  ihnen  vorangeht)  und    der  Abdruck  nicht 
den  mindesten  Zweifel  übrig,  dass  der  getragene  Gegenstand  ein  eher- 
ner Thorflügel    ist.     Aufs    schärfste   erkennt   man   die   nach   oben  wie 
unten  yortretenden  Thürangeln.     Die  Fläche   des  Flügels   ist   (was  in 
der  Abb.  Tab.  11, 13  nicht  ganz  genau  wiedergegeben  ist)  in  zwei  fast 
ganz  gleiche,  längliche,    glatte  Felder   getheilt,   deren   oberes  nur  um 
ein  geringes    höher   als   das   untere  ist.    Dieselben  sind  oben  und  un- 
ten, ebenso  inmitten  beider,  von  schmaleren  Streifen  eingefasst,   deren 
jeder  mit  drei  Nagelköpfen  besetzt   ist,   von    denen    aber,    wegen    des 
Torgebeugten  Kopfes,  auf  dem   oberen   nur   einer  sichtbar  blieb,   der 
aber  auf  der  Abbildung  nicht  angedeutet  ist.    Diese  ganze  Anordnung 
entspricht  so  vollständig  der  eines  antiken  Thorflügels,   und   zwar  wie 
wir  sie  sowohl  aus  alten  Abbildungen  wie  aus  noch  wirklich  erhalte- 
nen ehernen  Originalen  kennen,    dass  eine  andere  Deutung  mir  TÖllig 
unmöglich  erscheint.  Hätte  der  Künstler,  der  sein  Werk  bis  ins  kleinste 
Detail  mit  höchster  Meisterschaft  vollendete,   so   dass   die  Muskulatur 
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des  Körpers  bis  ins  einzelnste  durohgefiihrt  ist,  und  beispielsweise  alle 
fünf  Finger  der  den  Thorflügel  haltenden  Hand  deutlich  zu  erkennen 
sind)  eine  Leiter  darstellen  wollen,  so  würde  er  deren  charakteristische 
Theile,  namentlich  die  Sprossen,  anzudeuten  gewiss  nicht  vergessen 
haben.  Namentlich  ist  ^es  wichtig,  dass  man  eben  nur  die  Finger- 
spitzen der  die  äussere  Seke  des  Flügels  umklammernden  Hand  dar- 
gestellt sieht,  aber  keinen  Theil  des  hinter  demselben  yerborgenen 
Armes,  den  man  doch  durch  die  offenen  Zwischenräume  der  Leiter 
hätte  hindurch  sehen  müssen,  was  richtig  darzustellen  ein  so  gewissen- 
hafter und  geschickter  Künstler  nicht  yerfehlt  haben  wffrde.  Auch 
Ton  einem  Abbruche  der  yermeintlichen  Leiter  am  untern  Ende  ist 
keine  Spur  Ton  Andeutung  yorhanden,  yielmehr  ist  hier  der  gradlinigte 
Absoliluss  des  Thors  sehr  deutlich  zu  erkennen.  Schliesslich  ISsst 
Herr  Professor  Weloker  den  Gegenstand,  welchen  Kapaneus  erfasst, 
noch  als  unbestimmt  gelten,  und  seheint  überhaupt  den  ThorflSgel  nur 
dfMhalb  zu  yerwerfen,  weil  er  mit  den  bisherigen  Sagen  nicht  zu- 
sammenstimmt. Allerdings  kann  es  mir  nicht  einfallen,  den  Versuch 
Bu  machen,  die  Lösung  dieser  Differenz  ausgleichen  zu  wollen ;  doch 
kann  ich  nicht  nmhln,  daran  zu  erinnern,  wie  bei  der  Mehrzahl  der 
alten  GEötter-  und  Heroensagen  anfänglich  mehrere  Abweichungen  In 
grösseren  und  kleineren  Einzelheiten  neben  einander  herzugehen  pfie- 
gea,  deren  eine  erst  später  zu  einer  allgemeineren  Anerkennung  ge- 
langte,  namentUeh  wenn  ein  berühmtes  Werk  der  Dichtkunst  oder  der 
bildenden  Künste  den  Typus  festgestellt  hatte.  Darum  sind  ja  eben 
die  älteren  Kunstwerke  oft  so  sehr  wichtig,  weil  sie  uns  yon  der  frü- 
heren  Mannigfaltigkeit  der  Sage  Zeugniss  geben.  So  mag  denn  eine 
der  alten  Sagen,  welche  sich  an  die  Belagerung  Thebens  knüpften,  den 
Uebermuth  und  die  Strafe  des  Kapaneus  nicht  mit  Ersteigung  der 
Mauern,  sondern  mit  dem  Versuche  verbunden  haben,  die  Stadtthor» 
auszuheben.  0.  Quast. 


2.  Zu  dem  Berichte  des  Herrn  y.  Quast  über  die  Gräberfunde 
ton  Beckum  im  XXXV.  Hefte  unserer  Jahrbücher  sendet  Herr  Hofrath 
E  SS  eilen  zu  Hamm  eine  Reihe  yon  Bemerkungen,  die  theils  über 
spätere  Funde  berichten,  theils  darzuthun  versuchen,  dass  letztere 
Überhaupt  nicht,  wie  Herr  v.  Quast  will,  dem  Mittelalter  angehören, 
sondern  römisch  sein  sollen.  Wir  heben  im  Interesse  freiester  Disons- 
sion  «US  diesen  Bemerkungen  folgendes  hervor. 


Die  Zeiiaohrift  füi  Taterläudläche  GeeoHchie  und  AUerthmnikund«» 
beraosgegeben  toh  dem.  Verein  für  Qeaohichte  und  AlterfrhumBlronde 
Westplialens,  wird  im  nächsten  (24.)  Bande  eine  AusfüJiriiehe  Besciiroip 
kimg  der  Funde  in  den  Leiohenfeldern  bei  Beckum  büingen.  Wir 
konnten,  was  den  erwähnten  Bericht  betrifft,  dacauf  yerweisen.  Ua 
3ie  Zeitschrift  aber  nicht  allen  Mitgliedern  des  Vereins  von  AJLtei- 
thamsfireunden  «ugehen  wird,  glauben  wir,,  was  unseres  Eradlitans  ge- 
gen den  Inhalt  des  Berichts  zu  bemerken  ist,  hier  kurz  anführen  zu 
müssen. 

Das  nordwestliche  Westphalen  ist  reich  an  Begräbnissstätten  aus 
Torcbristlicher  Zeit,  welche  Urnen  mit  den  Ueberresten  yerbrannter 
Leichen  enthalten.  Stätten  mit  unyerbrannten  Leichen  waren  unbe- 
kannt, bis  auch  solche  und  zwar  in  der  Umgegend  von  Beckum  ent* 
deckt  wurden.  Vor  etwa  30  Jahren  fanden  sich  zuerst  Leichen  unter 
(Crossartigen  Steindenkmälern  in  der  zum  Kirchspi^  Beckum  gehören- 
«en,  Ton  der  Stadt  7«  Meile  entfernten  Bauerschaft  Dalme,  dann  in 
der  Nähe  derselben,  an  der  Seite  eines  Hügels  8  Leichen  ohne  Bei- 
gaben, später  einzelne  Leichen  in  Wiesen  und  Weiden  am  Fusse  dio- 
sea  Hügels,  bei  diesen  auch  einige  wenige  Ueberreste  Ton  Wurfspeeren 
oder  dergleichen.  Im  Frühjahr  18G0  Hess  ein  Ackerbürger  von  Beckum 
ein  Aokerstüok  kaum*^/^  Meile  von  Beckum  theilweise  drainiren.  Bei  det 
Gelegenheit  kamen  Menschen,  und  Pferdeskelete,  Waffen  verschiedeaee 
Art,  Stücke  von  Pferdegeschirr,  Schmucksachen  und  auch  einige  chirurgi« 
sehe  Instrumente  zum  Vorschein.  Es  wurde  nun  bekaxmt,  dass  in 
den  Feldern  an  der  Westseite  der  Stadt  früher  schon  Leichen  und 
Waffenstücke  gefunden,  aber  nicht  beachtet  worden.  Die  Königl.  Preuss. 
Re^erung  erhielt  Nachricht  von  den  Funden  und  ordnete  Nachgra- 
bungen an,  welche  in  den  Jahren  18G1  bis  1863  zur  Herbstzeit,  nach, 
Beendigung  der  Ernte  und  vor  Bestellung  der  Felder  mit  Winterfrucht 
ausgeführt  wurden.  Inzwischen  zeigte  sich,  dass  nicht  bloss,  das  drai» 
nirte,  sondern  auch  andere  Felder  in  der  bezeichneten  Gegend  Leichen 
oder  Ueberreste  davon  bargen.  Dieselben  sind  besichtigt  uod  soweit 
es  sich  thun  liess,  untersucht.  Bis  jetzt  wurden  folgende  Stellen  er* 
mittelt: 

a.  Werse,  eine  in  der  Nähe  des  Wersebaches  nur  10  Minuten  von  der 
Stadt  entfernte  Weide,  ist  von  einem  Walle  umgeben,  worin  Ueberreste 
von  menschlichen  Skelcten  in  solcher  Menge  angetroffen  worden,  dass 
Karren  voll  davon  an  eine  Knochenmühle  verkauft  werden  konnten. 
Antiquitäten  sind  dabei  In  neuerer  Zeit  nicht  gefunden,  doch   sollen» 
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□  Eeokum  Tersioliert,  lo  früharen  Jfthien  KaiÜL 
ausgegrabon,  aber  als  wortbloi  betraoblel  und 


vis  efn  älterer  Bürger  T< 
Wadeiiatlli^ke  und  dergl. 
Tersckleudert  bbId. 

b.  10  Minuten  sUdlicb  yoB  dieser  Weide  flodel  aioh  dM  Torer- 
wäbDtD  Feld,  das  die  mensclilichen  Skelete  und  Pferdegerippe  mit  Aji- 
tiquiläten  vorscbiedener  Art  enthielt. 

c.  Felder  gegen  5  Minuten  sÜdweatlEoh  von  dem  eben  angeführten 
borgen  auoh  Skelote.  Die  wenigen,  welche  bla  jetxt  losgedeokl  sind, 
waren  ahne  Beigaben. 

Ausaerdem  soll 

d.  etwa  30  Minuten  weiter  weatlioh  vor  einigen  Jahren  eine  über 
3  Fuej  ballende  Knaehensebieht  entdeckt  aeio.  Die  Stelle,  worin  ■!« 
bemerkt  worden,  ist  seitdem  Überbaut ;  es  wird  deshalb  die  nKhera 
UntorstichuDg  derselben  kaum  mögtioh  aein. 

Auf  das  Ackerfeld  unter  b.  ist  bisher  fast  aussohlieesUch  die  Auf- 
nerksarnksit  gerii^hlot.  Auob  der  Herr  Verfasser  des  Berlohta  Ober 
den  Grüberfund  besohäftigt  sioli  bauptaüchtioh  nur  damit.  Bisher  sind 
darin  59  Leicben  und  IG  Pfordegorippe  gofuDdon.  In  dem  Bsrieht« 
wird  gesagt:  „Sümmtliahe  Leiahen  lagen  in  derselben  ßiobtung  von 
Südwesten  (fast  Siiiion)  gegen  Nordosten  (fast  Norden),  so  daes  der 
Kopf  naoh  der  oraten  Richtung  hin  lag ;  die  Pferde  aber  umgekehrt" 
Bei  den  Ausgrabungea  lo  den  Jahren  18(11  und  1863  fanden  sieh  die 
Skelele  —  mit  nur  einer  Ausnahme  —  wirkUub  In  dieser  Lag«.  Im 
Herbste  dieses  Jahres  (18G3,  also  apüter  wie  der  Quaet'sohe  Berieht}, 
wo  eine  so  bedeutende  Zabi  von  Leichen  (44)  loagedeokt  wurde,  er- 
gab Eiah  aber  auf  das  bestimmteste  eine  Versohle  den  helt  der  Lagen- 
Sie  wechselten  «on  Süd  naoh  Nord,  bis  West-Weat-Nord  naoh  Ost- 
Osl-Siid;  die  Mehriabl  der  Leiahen  lag  mit  dem  Kopfe  nach  Süden 
oder  Srid. Süd- West.  Die  Leicben  wurden  nicht  in  Reihen  oder  Fuc- 
cben,  auch  nicht  in  gloichmüdalgen  Entfernungen  von  einander,  bod- 
dern  ganz  ordnungelos  unil  mit  Pferdegoripjien  untermischt  angetroffen. 
Die  wenigen  bis  jetzt  auf  den  Feldern  Ut.  e  oben  aufgegrabenen  Lei- 
chen lagen  mit  dem   Kopfe  nach   Norden. 

iiat  angezogene  Betioht  erglebt  im  AVeeantliohen  nur  die  Resultate 
der  Ausgrabungen  Im  Jahre  1S61.  SpSler  sind  noob  erhebliohe  Funde 
gomaoht.  Der  ZeitacLrifl  des  westphäliaohen  QescbiahtaTereins  werden 
Abbildungen  Howold  dleaer  als  der  früher  gefundenen  Stücke  beigefügt 
werde»,  Die  im  Jahre  18GI  ausgegrabene  Fibula  wird  im  Bericht  tibi 
Praohtslflck  der  Ausgrabung  ganannl,  das  aber  doah  in  VergMoh  m 
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ndem  hdohst  ärmlieh  sa  nennen  sei ;  die  Felder  sollen  so  eingethellt 
Min,  daae  sie  Kreuze  darstellen.  Wir  wollen  hier  nur  darauf  aufmerk. 
Hm  machen,  dass  es  ans  dooh  schwer  hält,  in  den  Abtheilungen  der 
Felder  Kreuze  zu  erkennen. 

Im  Jahre  1862  fand  sich  ein  Metallstück,  das  in  der  Mitte  Aus- 
lohnitte  hat,  die  einem  Doppelkreuze  ähnlich  sind.  Vielleicht  kömmt 
man  darauf,  diese  Ausschnitte  als  wirkliche  Kreuze  zu  bezeichnen. 
Die  Abbildung,  welche  wir  beifügen,  wird  jedoch  keinen  Zweifel  dar- 


über lassen,  dass  das  Stück  ein  antiker  Schlüssel  ist.  Im  Museum  zu 
Berlin  sieht  man  unter  den  römischen  Sachen  einen  Schlüssel  yob 
derselben  Gestalt  und  Grösse. 

GrSsaere  zweischneidige  Schwerter  werden  bei  Beckum  seltener  ge- 
ftmden.  Mit  Sicherheit  wird  sich  schwerlich  bestimmen  lassen,  Ton 
welchem  Yolke  sie  herrühren.  Vielleicht  gibt  die  nähere  Beschreibung 
eines  derselben  darüber  einige  Auskunft.  Dasselbe  hat  eine  Länge 
Ton  2*  10",  wovon  auf  den  Griff  4*/a"  fallen;  Breite  der  Klinge  in 
der  Mitte  1^»  *^  ZoU  von  der  Spitze  IV3",  1  Zoll  von  der  Spitze  %", 
V,  Zoll  von  der  Spitze  7'";  —  es  endet  also  in  eine  Spitze,  ist  am 
Ende  nicht  abgerundet. 

Einschneidige  Schwerter  wurden  häufig  angetroffen.  Sie  sind  von 
ganz  verschiedener  Länge  und  haben  zum  grösseren  Theil  geradlinige 
Rücken  und  gebogene  Sohneiden.  In  dem  Berichte  werden  sie  Sera- 
musachse  genannt.  Mit  welchem  Rechte  denn?  Der  französische 
Alterthumsforscher  Abb6  Cochet  beschreibt  diese  Waffe  in  dem  Werke: 
Sanitäres  gauloises,  romaiaes,  franques  etc.  S-  209  mit  den  Worten: 
«Les  sabres  ou  soramasaxes".  .  .  .  Tous  ces  sabres  sont,  sans  excep- 
tfon,  tranchants  d*un  seul  cot6,  et  pr^sentent  sur  chaque  face  de  leur 
lame  lourde  et  ^paisse  deux  rainures  profondöment  grav^es  pr^s  du 
dos.  Ce  Systeme  ^tait  g^n^r&l."'  Die  Seh  werter  von  Beckum  entspre- 
chen dieser  Beschreibung  nicht;  sie  sind  verhältnissmässig  leicht,  eins 
ly^'  lang  wog  nur  löV,  Loth;  an  diesem  und  einem  andern  waren 
auf  jeder  Seite  5  haardünne  Linien  bemerkbar,  sonst  zeigte  sich  keine 
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8pur  von  Rinnen.    Wenn  Goohot'»  Beeohreibung  riehtig  Ut|  darf  keina 
der  Beckumer  Schwerter  zu  den  soramasaxes  gezählt  werden. 

Die  im  Bericht  erwähnten  halbmondförmigen  Eisenbleche  haben  an 
beiden  Seiten  kleine  Handhaben.  Sie  sind  wohl  nicht  als  ein  Zube- 
hör zu  Schwertern,  vielmehr  als  Messer  anzusehen)  die  zum  Schneiden 
cäher  GegensifindC)  Leder  oder  dergleichen  dienten.  Sie  wurden  auch 
anderwärts,  z.  B.  bei  Nordendorf,  angetroffen. 

Die  Beile  von  Beckum  haben  allerdings  Aehnlichkeit  mit  fränki. 
sehen,  aber  auch  mit  römischen.  Zu  bemerken  ist,  dass  sie  sämmt- 
lieh  mit  rundlichen  Stiellöchern  versehen  sind. 

Im  Frühjahr  1860  wurde  bei  Beckum  die  erste  Pinzette  oder  Vol- 
Bella  gefunden.  Eine  ganz  getreue  Abbildung  deieelben  ist  der  Schrift 
des  Unterzeichneten  ^Zur  Geschichte  der  Kriege  zwischen  den  Römern 
Deutschen  etc.*^  beigefugt.  Auf  jeder  Seite  stehen  die  Zeichen  X  IK 
und  awar  I  näher  bei  der  zweiten  als  bei  der  ersten  Xf  so  dass  un- 
"ferkennbar  die  beiden  letzten  Zahlen  9,  die  drei  zusammen  19  bUden 
sollen.  Die  erste  Nummer  des  Correspondenzblattes  für  das  Jahc  1862 
brachte  edne  Abbildung  des  Stücks  mit  4  Zeichen  —  IXIX.  Der  Quast- 
»ehe  Bericht  deutet  an,  dass  die  X  Andreaskreuze  darstellen  könnten« 
Was  die  Bedeutung  der  Zeichen  betrifft,  so  lässt  sich  darüber  freiUch 
streiten.  Die  Yolsellae  haben  häufig  geprägte  Linien,  —  eingeschnit- 
tene Zeichen  selten,  —  wir  fanden  solche  nur  auf  den  Stücken  von 
Beckum.  Behaupten  läest  es  sich  freilich  nicht,  aber  doch  wohl  muth- 
massen,  dass  die  eingeschnittenen  Zeichen  auf  Anordnung  der  Besitzer 
gemacht  seien ;  leicht  konnten  diese  dann  solche  Zeichen  wählen,  wel- 
che eLae  Bedeutung  für  sie  hatten,  die  Nummer  eines  Truppenlheils 
oder  dergL  —  Qewissheit  wird  nie  darüber  zu  erlangen  sein,  —  aber 
die  Möglichkeit  ist  doch  vorhanden,  dass  die  X  IX  von  der  19.  römi- 
sehen  Legion  herrühren,  deren  Adler  in  eben  der  Gegend  (zwischen 
Ems  und  Lippe)  im  Jahre  15  wieder  gefunden  wurde.  Im  Jahre  1862 
wurde  eine  kleinere  Pinzette  mit  dem  Zeichen  llxin.I  ausgegraben. 
Ueber  die  Bedeutung  wagen  wir  auch  keine  Yermuthung,  doch  glau- 
ben wir  anführen  zu  müssen,  dass  auf  römischen  Ziegeln ^  mitunter  U 
statt  Legio  steht  (Rein,  die  römischen  Stationsorte  zwischen  Golonia 
Agrippina  und  Burginatium  S.  12)^  in  der  städtischen  Sammlung  zu 
Neuss  sieht  man  zwei  Ziegel  mit  den  Zeichen  II  XXII.  Die  L^on 
13  stand  am  lUkeia  (Tacit  Ann.  I,  37).  Aus  dem  Zeichen  der  aweitaa 
Stosette  liesae  sioU  also   allenfalls  herauslesen  Leg.  X{II  Go]^  I,  — 
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*(iIf»leiM  kSoQl«  dieses  wolil  mit  demselbsn  Rächte  geaoh«li*ii|  oder 
»ohl  nooli  eher,  mit  treto'iom  maa  darin  Aii<Iieatki'euzo  erlceimen  will. 

Dta  naoU  untea  apitx  lulaufende  QUb  hat  jcdonfalU  eine  xierliohe 
FoEin.  Das  OUs  \tt  alJerilinfrs  lilaaig,  aber  »ehr  dünn  und  leioht, 
wohl  nicht  lo  lehr  lobleobt,  wi«  der  Ben'ohl  es  schilitert. 

Waa  die  Tliongefäise  betrifft,  to  wird  es  nur  der  BamorliDng  be- 
4firfeai  dua  ia  den  beiden  Utzlen  Jahren  Topfe,  aucb  eine  Terrine, 
tinKrag  ete.  BargeDommen  sinil,  hiaaiolillioli  «-elclier  es  Disbt  dem  min- 
deften  Zirelfel  uDterliogt,  dass  sie  in  OeFen  gebacken  worden-  Wenn, 
*M  Saehkundige  beurtheilen  mögen,  einige  der  früher  gefundenen 
npfe  niohl  rörmlieb  gebacken  ain^l,  so  zeugt  das  wolil  I3i  sin  liöbe- 
im  Altar  lienalban.  Sicliec  ist,  daas  der  zu  dioBen  verwendete  Thoa 
i>  Wecti>halen  niolit  vorkommt. 

DCa  Beeebrcibung  der  1861  Aufgefundenen  Münxe,  welohe  der  Be- 
Mit  eothJUt  und  die  demeeiben  beigefügte  Abbildung  derselben  ist 
s  ist  uns  eine  amlere  Abbildung  milgstheilt,  wovon  wir 
Kopie  vorlegen.     Um   jeden  Zweifel   »u  der  Richtigkeit  der  leti- 


Uien  Abbildung  lu  heben,  fQgen  wir  eine  Photographie  der  Hünie 
bei  Diese  ieij;t  die  Rückseite  recht  deuüioh,  die  Vorderteile  minder 
gut,  «Fgiebl  aber  die  Treue  der  von  uns  vorgelegten  Zeichnung  zni 
0«nS^.  Vergleiehea  wir  diese  Abbildungen  mit  den  zum  Beriobt 
Iber  den  Gräberfund.  Auf  dieser  fehlt  neben  der  Figur  »uf  dem  Re- 
Tsrs  der  Friesterhut;  das  Zeichen  nn  der  linken  Seite  der  Figur  ist 
mangelhaft;  —  wie  unsere  Abbildungen  zeigen,  hat  es  dio  Oasü^l 
einer  Zange,  nicht  eines  Hakens  und  <Iuriiber  steht  noch  ein  Zeiehen, 
das  etoh  mit  einern  Hufeisen  vergluichen  liisst,  auf  einer  keltischen 
UGnie  bei  Lelowel  (Type  gaulois  ou  callique)  PI.  VI  Nr.  25  auch  vor- 
kommt.  Die  Abbildung  des  Averses  in  den  Jahrbüchern  entspricht 
noeb  weniger  dem  Orieinal.  Man  halte  nur  die  von  uns  jetit 
Iheilten  AbbUdangen  dsigegen  und  es  werden  sioli  bedeutendr 
tebtedea hellen  herausstellen. 
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Die  Figuren  und  Embleme  auf  derldünze  Verdienen  ganz  besondere 
Aufmerksamkeit.  Auffallend  ist  schon  das  Vorkommen  Tollständiger 
mensohlicher  Figuren  auf  jeder  Seite.  Was  die  Kreuze  betrifft,  so 
unterliegt  es  mindestens  grossen  Zweifeln,  ob  sie  als  ehristUche  ange- 
sehen werden  können.  Das  Kreuzzeichen  hatte  bei  fast  allen  Völkern 
des  Alterthums  viele  Jahrhunderte  vor  der  christlichen  Zeit  eine  sym- 
bolisohe  Bedeutung.  Wir  finden  es  auf  sehr  yielen  keltischen  Mün- 
zen (zu  vergl.  „Les  Medaiiles  Gallo-Gaeliques  par  le  Baron  de  Donop, 
Ilannover  1838,  —  '^yp^  gaulois  ou  celüque,  par  Joachim  Lelewel, 
Bruxelles  1840),  auf  ägyptisohen  Götterbildern  gerade,  sohräg  ste- 
hend, auf  einer  Weltkugel,  mit  und  ohne  Kreis  (Arukiel,  cimbrische 
Heiden .  Religion  Th.  I  S.  34,  auch  III  S.  144).  Vgl.  auch  Jahn,  die 
keltischen  Alterthümer  in  der  Schweiz,  S.  18.  Der  Hammer  des  nor- 
disehen  Gottes  Thor  hatte  die  Gestalt  eines  Kreuzes.  —  Aehnllohe, 
wie  das  längliche  Kreuz  auf  dem  Revers  der  Beckumer  Münze  finden 
wir  auf  keltischen.  Zu  vergl.  in  dem  angezogeüen  Werk  von  Lelewel 
EmbUmes  et  symboles  No.  152,  femer  PI.  II  No.  5  und  VI  No.  20.  Nach 
der  Erläuterung  unter  der  Titel- Vignette  zu  diesem  Werke  trugen  die 
Druiden  in  Gallien  als  Zeichen  ihrer  Würde  ein  solches  längliches 
Kreuz. 

Die  Beckumer  Münze  hat  auf  dem  Revers  zweimal  das  Zeichen 
OqO.  Dasselbe  kommt  auf  keltischen  Münzen  fast  unzählige  mal  vor. 
Y.  Donop  sagt  darüber  S.  38:   »Lob  symboles,    qui  ne  sont  point  mar- 

qu6s n'en  sont  pas  moins  importants G'est  principalement 

oelui  des  4  points  rhomboi'dalement  posos,  et  si  souvent  repet^s.^ 

Umschriften  den  auf  der  Beckumer  Münze  ähnlich  finden  wir  bei 
Lelewel  PI.  VI  No.  25  und  49,  PI.  III  No.  3,  5,  PI.  IV  No.  56,  PI.  VH 
No.  72,  PI.  VIII  No.  7. 

Wie  die  von  uns  mitgetheilten  Abbildungen  ergeben,  hat  die  Beoka- 
mer  Münze  auf  der  Rückseite,  links  neben  der  Figur  einen  Priesterhut. 
Man  sieht  einen  solchen  häufig  auf  römischen  Münzen  aus  vorchrist- 
licher Zeit,  auch  auf  keltischen  (Lelewel  PI.  X  No.  12,  IX  No.  14,  IV 
No.  49). 

Die  Münze,  aus  einem  Kern  von  Kupfer  mit  Goldblech  überzogen  be- 
stehend, gehört  zu  den  falschen,  die  gefütterte  (medaiiles  four^,  — 
pellioulati  nummi)  genannt  werden.  Münzen  dieser  Art  kamen  in  den 
ältesten  Zeiten  vor  und  wurden  mitunter  sogar  besonders  geschätzt 
(PliniuB  bist,  nat  33, 46).  Um  zu  erfahren,  ob  Münzen  echt  oder  un- 
echt seien,  schnitt  man  sie  häufig  an  den  3diten  ein.  Zu  yergl.  Tapitiu 
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0«niyuiia  5.  Nor  so  lang»  die  Münzen  eine  gewisse  Dioke  hatten, 
Dftht  in  «päterer  Zeit,  als  sie  dünner  ausgeprägt  wurden,  waren  FSl- 
lehungen  der  Art  möglich.  Nach  Hasche  „die  Kenntnlss  alter  Münsen^ 
Tii.  ni  S.  52  findet  man  gefütterte  Münzen  aus  der  Zeit  bis  zum  Kaiser 
Otlienns  (2te  Hälfte  des  3ten  Jahrhunderts).  Wenn  Rasche  Recht 
iisty  kann  die  Münze  Ton  B.  einer  über  das  dritte  Jahrhundert  hinaua- 
raiehenden  Zeit  nicht  angehören. 

In  dem  Berichte  über  den  Gräberfund  wird  gesagt,  die  Münze  reiche 
Quem  Charakter  nach  keinesfalls  über  Justinian,  wahrscheinlich  nicht 
fiber  Tiberius  (578—682)  hinaus  Kamen  zu  der  Zeit  noch  gefüttert, 
Münzen  tot?  Wenn  einer  byzantinischen  nachgebildet,  würde  die 
Münze  aus  christlicher  Zelt  stammen.  Musste,  wenn  das  der  Fall» 
flieht  eins  der  Kreuze  mit  dem  Monogr.  Christi  P  versehen  sein  ?  Gibt 
SS  überhaupt  Münzen  aus  dieser  Zeit  mit  dem  Priesterhute,  dem  Zoi- 
ehen  der  priesterlichen  oder  vielmehr  oberpriesterlichen  Würde  ?  Naeh- 
dem  die  rümischen  Kaiser  das  Christenthum  angenommen  hatten,  wurden 
die  Zeichen  P*  M,  (Pontifex  maximus)  als  unohristlioh  weggelassen. 
Man  8.  das  angeführte  Werk  von  Hasche  Th.  III  S.  222 ;  —  der  Prie- 
tterhnt  wird  schwerlich  beibehalten  sein ;  - —  uns  bt  keine  Münze  mit 
diesem  Zetohen  aus  christlicher  Zeit  zu  Gesicht  gekommen. 

Diesem  Allem  nach  steht  der  Annahme,  die  Münze  von  B.  sei  einer 
obrisüichen  aus  dem  6ten  Jahrhundert  nachgebildet,  doch  zu  viel  ent* 
^gen.  Dass  die  Abweichungen  von  byzantinischen  Münzen,  welche 
sie  zeigt,  vom  Fälscher  herrühren  sollten,  wird  man  wohl  nicht  be- 
haupten wollen.  Nie  wird  ein  Falschmünzer  den  Stücken,  welche  er 
nachahriit,  Zeichen  beifügen,  wodurch  sie  sich  von  echten  auf  den 
ersten  Blick  unterscheiden. 

Dass  die  Lage  der  Leichen  in  den  Feldern  bei  B.  nicht,  wie  im 
Bericht  gesagt  wird,  eine  regelmässige  ist,  geht  aus  dem  oben  darüber 
Angeführten  hervor.  Behauptet  wird  im  Bericht  auch  eine  Verwandt- 
schaft der  bei  B.  gefundenen  Sachen  mit  den  aus  merovingisohen 
Gräbern  herrührenden.  Wir  finden  eine  solche  nur  in  soweit,  dass  die 
Sachen  aus  älteren  Zeiten  überhaupt  Aehnlichkeit  haben.  Dienten  ja 
fast  in  jeder  Hinaioht  die  Fabrikate  der  Griechen,  Etrusker,  Römer  etc. 
zum  Muster.  Genau  betrachet  ergeben  sich  aber  bedeutende  Verschie- 
denheiten.  Bei  den  Leiohen,  die  bei  Nordendorf,  Selzen  losgedeckt 
worden,  finden  sich  Schmucksachen,  die  auf  allerhand  Art  durchbro- 
chen sind  und  häufig  in  der  Mitte  ein  Kreuz  zeigen,  andere  mit  bi- 
zarren menschlichen  Gestalten  von  Drachen  und  Schlangen  umgeben. 
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Auf  den  Saahon  dor  Art  ron  Deokaiu  faUleQ  derglolchen  Veritarungea. 
Sie  biiben  entwe<ior  «ine  glatte  Oherßäohe  oder  einfnolie  Verzierung^a 
in  Zickzack. Wellen-Limen,  PjnkCen,  kleioen  koiiEeiitciichea  Kreisen  ela. 
bestobead.  Nicht  eininal  AbbUilungen  von  PSanion  sind  dftruif  £a 
bemerken,  ^'ir  haben  nar  wonige  Autnalinien  von  diewr  Regel  be- 
merkt, DÜmlieli  bei  einem  branzenen  Kings  in  Farcn  einer  Sciilang«, 
die  Bicli  in  den  Scbweif  beiasl,  bei  einer  Spange,  die  zwei  Delphinm- 
kUpfe  zeigt,  und  bei  itrel   Broclien,  die  Vogelgestiilton  darblellen. 

In  dem  Beriohte  über  den  Oräberrund  wird  ausgerülirt:  a.  die  Le(. 
eben  bei  Beakam  Icönnten  nicht  von  einer  Sclilacht  lisrrühren;  sie 
«elen  formlicti  begraben,  b.  Weil  Iceine  Verbrennung  ituItgernndeD, 
eprectiQ  die  Wahreolielnllolikeit  für  ihren  aliriHtlicben  Drsprung;  —  M 
liege  die  Annahme  nahe,  daas  die  Brukterer  und  andere  verwandte 
Stämme  damals  (im  "ten  Jahrhundert)  diese  Gegenden  (von  Beckum) 
□ooh  bewahnten  und  ihnen  die   Urabatälten  zuzueignen  seien. 

Zu  a.  die  Bemerkung,  doss  an  ein  förmliehes  Be|-raben  wohl  tdebt 
gedacht  werden  darf.  Die  .\lten  bestatteten  ihre  Todten  mit  dar 
grliaslen  Sorgfalt*),  besonders  geschah  dieses  von  den  ersten  Chtfeten. — 
Von  den  Leiohen  bei  Becliuin  liegen  nar  wenige  naoh  ohriatUobem 
Brauch  In  der  Itlahlung  von  Westen  nach  Osten,  tie  sind  nur  äMb 
eingcicharrt.  ohaa  allen  Schutz  durch  Steins  oder  dergl.  gelaesen. 
Nicht  wenige  Leiaheu  alud  veratSnimelt;  namentlich  Laben  wir  b^ 
einigen  den  Unterkiefer  vom  Kopfe  losgerissen  und  6  bis  10  Zoll  von 
demselben  entfernt  gefunden.  —  Die  Vermuihung,  daas  die  Leiohen 
von  einer  Sohl« e hl  herrühren,  machte  doshjillj  und  weil  sioh  Mensohen- 
und  l'ferdegeripps  durcheinander  finden,  nicht  so  gnnz  bu  verwerfen  lein. 

Zu  b.  Die  Benohaor  der  Gegenden  an  der  Nordsello  der  LIppa 
fllhrten  im  7len  Jahrhundert  wohl  nicht  mehr  den  Namen  Brukterer. 
Darauf  kommt  es  aber  nicht  an;  Nachkommen  dar  Brukterer  wohnten 
XII  der  angegebenen  Zeit  jodenrntls  In  der  Gegend.  Mit  Recht  dürfen 
wir  sie  uns  aU  grosse,  krkftigo,  starke  Moniolien  denken.  In  don 
Feldern  bd  Beckum  worden  aber  nur  Leichen  von  4'^/,  bl«  hSehslens 
b^|^  Fu«6  lang  angetroffen.  Der  bei  weitem  gröeste  Theil  derselt>en 
halte  larte  Knoehen,  —   die   der   Hände   und  des  unteren  Thella  der 


*)  Sa  fanden  aloh  die  Leichen  bei  Naidendorf,  SsUea,  Ulm,  Obec- 
scblaoht  etc.  zum  grossen  Theil  In  Plattengräbern,  Todtenbäumen, 
Slrgan  alo.  oft  sehr  tief,  —  die  bei  Bockam  in  der  blossen  Erde  nur 
"/i  Ua  höohslAnt  2  Fum  tief. 


JIMio#Hifi.  IM 

ffsaa  «aibehrton»  well  sie  t«rmodort|  and  nur  bei  twA  ÜberaoB 
fUrken  Skeleten  war  alles  Yollstiiiidig  erhalten.  Das  lässt  —  dto 
eben  angef&hrien  Ausnahmen  abgerechnet  —  nloht  auf  Germunen 
nlüfotMn. 

Svm  Sehlose  noeh  die  Bemerkung,  dass  bcrt  keiner  der  Beokumet 
Leieh«a  Hals-,  A.rm.  oder  Beinringe,  die  in  alten  deutseben  Gräbern 
sonst  selten  ganz  fehlen,  angetroffen  sind  and  dass  sich  bei  det 
letsten  Aasgrabung  u.  A.  gefanden  haben:  1)  eine  Qoldwage,  in 
Form  einer  Sohneiiwage  mit  dem  am  Hebel  hin  und  her  zu  soliie- 
benden  kleinen  GewichtstSok  und  der  Sohaale,  —  ganz  so  gestaltet 
wie  Ae  römischen  Wagen  Im  Museum  zu  Berlin,  nur  kleiner;  2)  wie 
In  den  rorhergehenden  Jahren  so  auch  jetzt  einzelne  Stücke,  welche 
mit  gllnzendem,  emailleartigem,  dunkelgrünem  Edelrost  tiberzogen 
sind;  8)  ein  Stylus  Yon  Bronze,  6^2  Zoll  lang,  nach  der  einen  Seite 
in  ein  abgebogenes  Plättchen,  nach  der  andern  in  eine  Spitze  endend. 

Hamm,  im  December  1863.  E»9€Uen, 


Bonn,  Auch  in  dem  yerflossenen  Jahre  sind  aus  dem  an  Rö- 
merspuren so  reichen  Boden  der  Stadt  Bonn  und  der  Umgegend 
manche  Alterthumsreste  zu  Tage  gekommen.  Was  uns  davon  bekannt 
geworden  ist,  theilen  wir,  so  unbedeutend  ea  auch  theilweise  erschei- 
nen mag,  in  Nachstehendem  mit,  weil  es  zur  YerYoliständigung  un- 
serer Kenntniss  des  alten  Bonn  immerhin  beiträgt. 

Bei  dem  Fundamentgraben  zu  den  zwei  Neubauten,  welche  Herr 
Schagt  neben  dem,  der  Lese-  und  Erholangsgesellsohaft  gegenüber 
liegenden  Eingange  zum  Universitäts-Xlinikum  errichten  Hess»  fanden 
sich  in  einer  Tiefe  Ton  6 — 7  Fuss  eine  Menge  wohl  erhaltener,  1 — 2  F. 
langer  und  V2 — ^  F*  breiter  Ziegelplatten,  von  welchen  eine  ziemlich 
grosse  Anzahl  mit  dem  Stempel  'der  ersten  Mineryischen  Legion'  in 
Tersohiedenen  Formen  versehen  waren.  Die  häufigste  war  die  von 
Lorsch  im  Central-Mus.  rhein.  Ina.  I  n.  61  und  von  Prof.  Braun  in 
diesen  Jahrb.  I,  41.  44  und  H.  IV  S.  130  beschriebene:  LIM  d.  h. 
Legio  Prima  Minervia;  derselbe  Stempel,  jedoch  umgekehrt  einge- 
drückt MTJ,  fand  sich  auf  einem  sehr  gut  erhaltenen  Ziegel»  welcher 
in  meinen  Besitz  gekommen  iat;  Andere  trugen  den  Stempel  LEGIMPF, 
d.  L  Legio  Prima  Minervia  Pia  Felix  oder  Fidelis.  Endlich  fand  sich 
aueh  ein  Ziegelf  worin  der    leiatere  Stempel   kreisförmig  tiagedrttokt 


152  MUceUen. 

war;  jedoch  waren  einzelne  Buchstaben  theilweise  yerwisoht.  Ob 
diese  Ziegel  zur  Deckung  eines  Grabes  gedient,  konnte  ich  nicht  er- 
noittelni  da  ich  zu  spät  von  dem  Funde  Kenntniss  erhielt. 

Auf  der  Coblenzer  Strasse  wurden  auf  der  vier  Morgen  betragen- 
den Baustelle  neben  der  Mineralienhandlung  von  Hrn.  Krantz,  welohe 
unser  Vereinsmitglied,  Ur.  Dr.  Prieger,  in  dem  vergangenen  Herbst« 
tief  umgraben  (rajolen)  Hess,  ausser  einer  Menge  Bruchstücke  Ton  al- 
lerlei römischen  Qefässen  aus  Thon  und  terra  sigillata,  darunter  der 
Hals  einer  grossen  Amphora,  ein  niedlicher  kleiner  Trinkbecher  und 
mehrere  römische  Kupfer-Münzen  von  Yespasianus,  Antoninus  Pius  and 
Constantinus  M.  gefunden.  Eine  eben  dort  gefundene  Bleiplatte  mit 
schönen  Arabesken  scheint  späterer  Zeit  anzugehören.  Es  ist  mit  Si* 
oherheit  zu  erwarten,  dass  bei  dem  Fundamentauswerfen  zu  dem 
Wohnhause  in  grösserer  Tiefe  interessantere  Gegenstände  dem  Schoosse 
der  Erde  entsteigen  werden,  wie  diess  auch  bei  dem  Bau  des  Krantz** 
sehen  Hauses  der  Fall  war. 

Ebenfalls  an  der  Coblenzer  Strasse  stiessen  die  Arbeiter  beim 
Grundauswerfen  zu  dem  yon  unserem  Vereinsmitglied  Hrn.  Dr.  Ton 
Noorden  erbauten  Hause  auf  mehrere  römische  Gräber,  in  deren  einem 
eine  durch  seine  ungewöhnliche  Grösse  von  3  F.  Höhe  und  fast  glei- 
ohem  Durchmesser  auffallendes  Aschen-  und  Beingefäss  (Ossuarinm) 
sich  fand.  Leider  war  durch  den  Druck  des  Bodens  der  Deckel  einge- 
sunken und  Erde  und  Feuchtigkeit  eingedrungen,  so  dass  der  aus  ver- 
schiedenen Beigeschirren  mit  Asche  und  Knochen,  Lämpchen  u.  a. 
Gegenständen  bestehende  Inhalt  zerbrochen  war.  Unter  anderem  fand 
sich  darin  auch  ein  muschelartiger  gehöhlter  Stein  mit  den  Resten  einer 
röthlichen  Substanz.  Ausserdem  fanden  sich  mehrere  behauene  und  mit 
Bildwerk  versehene,  jedoch  stark  verstümmelte  Grabsteine,  welcher 
umstand  darauf  schliessen  lässt,  dass  dieselben  nicht  zu  dem  ur- 
sprünglichen Römergrabe  gehörten,  sondern  in  späterer  Zeit,  etwa  am 
Ende  des  5.  Jahrh.  von  Germanen  zur  Beisetzung  eines  Todten  be- 
nutzt worden  sind.  Auf  barbarische  Sitte  deuten  auch  die  gewaltigen 
Knochenhälter  hin,  dergleichen  mehrere  bei  Mühlhoven  in  der  Nähe 
von  Sayn  gefunden  worden.  Yergl.  den  Bericht  darüber  in  diesen 
Jahrb.  H.  XXVI,  196  fg. 

Zu  Endenich  entdeckte  man  beim  Fundamentauswerfen  zu  dem 
neuen  Hause,  welches  Hr.  Sanitätsrath  Dr.  Riohartz  gegenüber  seinem 
jetzigen  Hause  auf  dem  am  Eingang  in  das  Dorf  sich  erhebenden 
Gartenland  erbauen  Uast,  in  der  Tiefe  von  3  Fuss  Reste  eines  röml- 
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lehea  Cuials,  welcher -11  Zoll  hoch  und  9  Zoll  breit  war.  Die  Sohle 
Ifidet  ein  gprosser  Ziegel  Ton  1  F.  Breltei  die  Seiten  bestehen  ans 
Maaerwerk,  mit  Ziegelmehl  verputzt;  zar  Decke  diente  eine  Ziegel* 
pistte,  fiber  welcher  noch  ein  Schiefer  lag.  Die  Biohtang  des  Canals 
gehl  Ton  Westen  nach  Osten.  Soll  ich  eine  Vermuthung  über  die 
Bsstimmtukg  dieses  Canals  wagen,  so  scheint  er  mir  nicht  zur  Leitung 
Ton  Trinkwasser,  sondern  als  Abzugscanal  gedient  za  haben,  welcher 
leinen  Ausgangspunkt  wahrscheinlich  in  einem  nicht  weit  entfernten 
r5inisehen  Etablissement  hatte  und  in  das  nahe  liegende  tiefere  Qe* 
lindd  ausmündete.  Die  .Anwesenheit  der  Römer  in  Endenich,  das  An» 
dquare  des  Torigen  Jahrhunderts  in  etymologischer  Spielerei  auf  An* 
toaiaeam  zurückführen  wollten,  bezeugen  mehrere  frühere  Funde. 
Erst  Tor  wenigen  Jahren  wurden  bei  dem  Bau  der  stattlichen  Villa, 
welche  unser  neues  Mitglied,  Herr  Kaufmann  Michels,  auf  der  Anhöhe 
rechts  Ton  der  Endenich- Duisd orfer  Strasse  aufführen  Hess,  viele  wohl« 
erhaltene  Thongefässe  so  wie  Schalen  von  Lemnischer  Erde  und 
GUser  gefunden.  Auch  erinnere  ich  mich,  vom  verstorbenen  Kaffee- 
wirth  Dreesen  in  Endenich  gehört  zu  haben,  dass  bei  dem  Neubau 
seines  grossen  Saales  eine  Anzahl  Thonurnen  von  weisslioher  und 
sohwarser  Farbe,  welche  in  nischenartigen  Wandvertiefungen  standen, 
gefunden  worden  seien.  Von  dem  Römercanal,  welcher  an  der  nördlichen 
Seite  des  Dorfes  vorbeiging  und  gutes  Trinkwasser  (wahrscheinlich 
von  Duisdorf  her)  dem  Bonner  Castrum  am  Wicheishof  zuführte,  ist 
im  29.  und  30.  Hefte  dieser  Jahrbücher  gehandelt  worden.        /.  Fr, 


K'öln,  Ende  Mai  18G3.  Bei  der  Fundamentirung  eines  Neubaues 
gegenüber  dem  städtischen  Waisenhause  stiessen  die  Arbeiter  auf 
mehrere  menschliche  Qerippe  und  dabei  liegende  thöneme,  offen« 
bar  römische  Gefässe.  Diese  Gegenstände  fanden  sich  in  einer  mit 
der  Waisenhausstrasse  etwa  gleich  hoch  liegenden  Schicht  von  Sand, 
der  mit  Erde  untermischt  war,  während  die  nächste  Unterlage  von 
einem  leise  angeschwemmten  Flusssande  gebildet  wird.  Der  darüber 
liegende  Thell  des  auf  dieser  Seite  der  genannten  Strasse  bekanntlich 
sehr  hohen  Terrains  bestand  aus  aufgetragenem  Humus.  Das  Merk- 
würdigste bei  dem  Funde  ist  jedoch  der  Umstand,  dass  in  etwa  4 
bis  6  der  aufgefundenen,  äusserst  wohlerhaltenen  Schädel  sich  B^5  Z. 
lange  Nägel  faftden,  welohe  aas  nnbekanntoii  Ursaohea,  TteUetohi  smn 
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Zwecke  der  Tödtaag  eingetrieben  waren«  Mehre  dieser  Soliädel  be- 
finden sieh  im  Besitze  des  Pastor  Sohaffrath  an  der  Sehnurgaseen. 
Idrohe.     (Köln.  Bl.  Nr.  148.) 

Eine  früliere  Ausgrabung  fast  an  derselben  Stelle  (vom  Jahre 
1845)}  wobei  ebenfalls  eine  Anzahl  mit  grossen  Nageln  darohbohrter 
SohSdel  SU  Tage  kamen,  gab  Veranlassung  zu  der  in  dem  Winckel- 
mannsprogramm  für  das  Jahr  1855  erschienenen  Abbandlang  unseres 
▼erstorbenen  Prof.  Braun,  worin  dieser,  gestützt  auf  das  Resultat  der 
anatomischen  Untersuchung  des  einzigen,  von  dem  damaligen  Funde 
erhaltenen  SohSdels  durch  Hm.  G.  R.  Prof.  Mayer  in  Bonn,  welcher 
diesen  Schädel  der  ägyptischen  Raoe  zugewiesen,  diesen  Fund  durch 
scharfsinnige  Combination  mit  der  bekannten,  durch  die  Legende 
ausgeschmückten,  aber  dem  Kerne  nach  nicht  anzugreifenden  Geschichte 
Ton  dem  Martyrertod  der  thebaisohen  Legion  in  Verbindung  braohte. 

J.  Fr. 


Kdlitf  Ende  Sepi  1863.  Vergangene  Woche  stiess  man  auf  der 
Seyerinstrasse,  im  Garten  der  ehemaligen  Bourerschen  Brauerei,  beim 
Fundamentiren,  etwa  10  F.  unter  der  jetzigen  Sohle,  auf  eine  Grab- 
stätte. Man  fand  eine  Reihe  Skelette  neben  einander  gelegt,  und 
unter  denselben  verschiedene,  in  deren  Schädel  ein  grosser  Nagel  in 
die  linke  Schläfe  getrieben  war,  dieselbe  Erscheinung,  wie  Yor  mehre- 
ren Jahren  beim  Fundamentgraben  in  dem  Hause  des  Zimmermeisters 
Kühn  auf  dem  Gerberbaohe.  Hier  auf  der  Severinstrasse  war  das 
auffallendste  Fundstück  das  Skelett  eines  Gekreuzigten;  er  lag  mit 
ausgestreckten  Armen,  es  waren  grosse  Nägel  durch  die  Schulterblätter 
getrieben,  durch  beide  Füsse  und  durch  die  Stirn,  um  den  Unglück- 
lichen an  das  Kreuz  zu  befestigen,  während  die  Arme  wahrscheinlich 
festgebunden  wurden:  denn  in  den  Händen  waren  keine  Nägelmale. 
Muthmasslioh  war  der  Ort  eine  Schädelstätte,  wo  Christen  als  Blut- 
xeugen  für  ihren  Glauben  gemartert  wurden. 

Köln,  5.  Oct.  Mit  Bezug  auf  die  hier  und  in  Trier,  wo  bekanni- 
Ueh  auoh  mehre  Gehörten  der  Thebaisohen  Legion  standen,  in  Men- 
schenschädeln gefundenen  Nägel,  woraus  man  sohliessen  wollte,  dass 
alle  Märtyrer  der  Theb.  Legion  hier  und  in  Trier  in  gleicher  Weise 
dadurch  hingerichtet  worden  seien,  dass  man  ihnen  einen  grossen 
ÜAgel  in  deo  Kopf  geMhUgon  habe,  wird   ana  Ton  eiaem  QeiohilM 
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■kgatheilti  BAob  Amm{«na»Mai««inntts  (?  dio  Redaot)  sei  dl«MToda»< 
aii  'gegao  die  Barbaren*  als  Regel  in  Anwendung  gebraolit  worden. 


Trier,  25.  Sept.  In  Köln  wurden  in  der  letzten  Zeit  beim  Pun- 
damenüren  mehrere  Male  menschliche  Skelette  in  einer  Anzahl  neben 
einander  liegend  gefunden,  deren  Köpfe  in  der  linken  Stirnseite  einen 
langen  Nagel  enthielten.  Diese  Köpfe  wurden  kürzlieh  Ton  wissen* 
lehaftlioher  Seite  (duroh  den  Professor  Dr.  Schaaffhausen  in  Bonn) 
untersucht  und  für  Schädel  der  äthiopischen  Raoe  erklärt.  Hieran 
lurapfi  sich  die  historische  Interpretation,  dass  diese  Schädel  von  den- 
jenigen Personen  der  Thebaischen  Legion  herrUhrteui  welche  in  rO- 
raiseher  Zeit  zu  Köln  den  Märtyrertod  erlitten  und  getödtet  worden 
sind,  indem  der  Henker  ihnen  einen  langen  Nagel  in  die  Stirn  schlug. 
Auoh  zu  Trier  wurden  mehrere  Gehörten  der  Thebaischen  Legion 
ihres  ehrisüichen  Glaubens  wegen  hingerichtet  Sollten  nun  vielleicht 
die  vielen  römischen  Begräbnisse  (Töpfe  mit  den  Ueberblelbseln  ver- 
brannter römiseher  Leichname),  welche  auf  dem  römischen  Kirohhof 
in  StrasB-Paulin  mit  Nägeln  gefunden  wurden,  etwa  auf  einen  glelohen 
Tod  der  thebaischen  Legion  hindeuten?  Es  finden  sich  nämlich  unter 
den  Knochen,  welche  die  römischen  Graburnen  oder  Grabtruhen  ent- 
halten, oft  ein  oder  zwei  lange  Nägel  (der  längste  bis  jetzt  dort  in 
einem  Topfe  unter  Knochen  gefundene  Nagel  war  6  Zoll  lang) ;  auch 
wurden  ganze  Klumpen  von  Nägeln  gefunden.  Es  dürfte  sonst  schwer 
sein,  das  häufige  Vorkommen  der  langen  Nägel  auf  der  römischen 
Begräbnissstätte  hierselbst  zu  erklären.  Während  man  in  Köln  die 
Leichname  der  Hingerichteten  ohne  Weiteres  begrub,  hätte  man  in 
Trier  jene  nach  damaligem  Gebrauch  zuerst  verbrannt  und  die  Art 
ihres  Todes  durch  Beilegen  des  als  Marter-Instrument  benutzten  Na- 
gels bezeichnet.     (Trier.  Zeit.) 


K'öln,  13.  Deo.  Die  Trierische  Zeitung  meldet,  dass  in  Folge 
eines  Auftrags  von  Berlin  kürzlich  die  Monogramme,  die  sieh  auf 
den  Steinblöcken  der  Porta  nigra  befinden,  in  Papier  abgedruckt  wor- 
den seien.  Wie  man  vernimmt,  sollen  diese  Abdrücke  nach  Kom  ge- 
•ehiokt  und  dort  mit  andern  Zeichen  dieser  Art  behufs  etwaiger  Er- 
nüliliuiff  iter  de«  Urgprang  oder  dAt  JÜtor  dec  f mU  irfgrit  TOCfU- 


ehen  werden.  Im  Ganzeh  wurden  im  Innern  und  am  Aeussem  der 
Porta  nigra  etwas  über  100  Monogramme  gefunden;  manche  mögen 
am  Aeussern  bereits  verwittert  und  verschwunden  sein.  Weil  die  Mo- 
nogramme mitunter  verkehrt  stehen,  kann  man  annehmen,  dass  die- 
selben elngehauen  wordeui  bevor  die  Steinblöcke  versetzt  waren. 

(Köln.   Bl.) 


Bergheim*  Im  Früjahr  18C3  wurden  hierselbst  bei  dem  Neubau 
eines  Uauses,  welches  unmittelbar  an  die  Stadtmauer  gränzt  und  diese 
zum  Theil  durchschneidet,  zwei  sogenannte  Donnerhüehaen,  wahr- 
scheinlich aus  dem  14.  Jahrh.  herrührend,  aufgefunden.  Gleichfalls 
fanden  sich  auch  bei  weitern  Nachgrabungen  mehrere  ziemlich  gut  er- 
haltene römische  Urnen.  Durch  Yermittelung  des  Hrn.  Bürgermeisters 
wurden  diese  Gegenstände  der  hiesigen  hohem  Bürgerschule  zur  Auf- 
bewahrung in  ihrer  naturhistorischen  Sammlung  überwiesen. 

Danach  ist  die  Angabe  des  Oberst- Lieutenant  F.  W.  Schmidt  in 
diesen  Jahrb.  H.  XXXI,  S.  126,  dass  bei  Bergheim,  welches  von  der 
aus  Jülich  nach  Köln  führenden  Römerstrasse  ziemlich  weit  nördlich 
abliegt,  keine  romischen  Alterthümer  gefunden  würden,  su  berichtigen. 

J.  Fr. 

Mander scheid,  Ende  Mai  1803.  Auf  dem  benachbarten  Banne 
Bettenfeld,  an  der  östlichen  Seite  des  merkwürdigen,  weitbekannten 
und  >*! elbesuchten  Vulkans,  genannt  Mosenherg^  sind  Ruinen  von  rö- 
mischen Gebäuden  entdeckt  worden.  Die  gefundenen  Ueberreste,  als 
Backofen,  Handmühlenreste,  Säulenstücke  und  besonders  die  Thermen, 
die  man  jetzt  schon  aufgefunden,  lassen  schliessen,  dass  hier  eine 
grosse  Villa,  wie  etwa  zu  Fliesem  im  Kreise  Bittburg,  gestanden  habe. 
Möchte  die  ganze  Kammer,  wie  die  Stelle  bezeichnend  heisst,  vor- 
sichtiger durchforscht  werden!     (Köln.  Bl.  Nr.  149.) 

Hierzu  bemerken  wir,  dass  schon  vor  20  Jahren  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Manderscheid  Fundamente  eines  römischen  Wohngebäudes  ge- 
funden worden  sind  (vrgl.  Jahrb.  II.  III,  S.  61),  und  der  Vereinsvor- 
stand es  nicht  unterlassen  hat,  die  geeigneten  Schritte  zu  thun,  um 
diese  Ausgrabungen  in  die  Hand  zu  nehmen. 


Ein    antiker   Siegelring. 

Aachen,     Vor   einiger  Zeit   brachten    hiesige   Blätter    eine    kurse 
Nftohricht  Über  einen  beim  -'Neabau  das  Kaiterbadet  gefonden«!  Bing; 
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tfeselbe  bewegte  sieh  aber  etwas  su  sehr  auf  dem  Felde  de«  Soherset» 
um  den  Oesohiehtskenner  zu  befriedigen.  Wir  wollen  daher  an  den 
Torigen  Bericht  diese  Zeilen  anknüpfen,  welche  sich  nur  auf  dem  Qe* 
biete  des  Ernstes  und  der  Wahrheit  ergehen  mögen  und  sich  haupt- 
ssclüioh  dadurch  auszeichnen  sollen,  dass  sie  eine  uns  gütigst  mitge- 
theilten  kunst-  und  sachTerständige  Beschreibung  des  interessanten 
Ringes  enthalten. 

Der  Bing  ist  yon  Qold ;  beim  ersten  Anblick  sollte  man  ihn  aber 
für  einen  messingenen  halten.  Diese  Meinung  dauert  aber  nur  so 
lange,  als  man  ihn  nicht  in  der  Hand  wägt  Hat  man  ihn  gewogeni 
80  ttberseugt  sein  Gewicht,  dass  er  nicht  yon  Messing  sein  kann,  was 
sa  glauben  auch  seine  blasse  Farbe  Tcrleiten  könnte.  Die  blasse 
Farbe  rührt  Ton  dem  kleinen  Theile  Silber  her,  den  das  Qold  ent- 
hflt,  weichet  an  Farbe,  Gewicht  und  Gehalt  sich  in  keiner  Hinsicht 
Ton  dem  rohen,  gediegen  aufgefundenen  (wie  z.  B.  das  Californisohe} 
onterscheidet.  Das  Gold  hält  nahe  an  22  Karat  Nach  Berechnung 
•ttf  Qrund  bekannter  Münz-Prob escheinen  dürfte  der  Ring,  welcher 
nach  deutschem  Gewicht  5  Quentchen,  5  Cents,  nach  französischem 
Decimal'Gewiehte  9  Grammen,  1  Decigramm  schwer  ist,  an  dem  Pa- 
riser  oder  Brüsseler  Münzamte  für  seinen  Innern  Goldwerth  inol.  dee 
kleinen  Silbergehaltes,  welcher  dort  auch  yergütet  wird,  mit  28  fre.  eff. 
(7  Thlr.  14  Sgr.)  bezahlt  werden. 

Die  Form  des  Ringes  (des  Reifes)  ist  beinahe  zirkelrund;  nur 
dort  wo  er  an  den  Kasten,  welcher  einen  Edelstein  oder  eine  ge- 
schnittene Gemme  enthielt,  stösst,  ist  er  etwas  oyal.  Wir  sagen  ent- 
hielt, denn  der  Stein,  welchen  der  ganz  zirkelrunde  Kasten  einfasste, 
ist  yerloren  gegangen.  Der  äussere  Durchmesser  des  Ringes  beträgt 
'^7  Millimeter,  der  innere  22  Millimeter,  daher  ist  die  Schiene  27« 
Millimeter  dick.  Der  Kasten,  worin  die  Gemme  oder  ein  anderer 
Edelstein  gewesen,  hat  14  Millimeter  Durohm esser,  sein  innerer  Ein- 
schluss  9  Millimeter.  Der  äussere  Rand  desselben  wird  von  einem 
Kränzchen  kleiner  Körner  begrenzt,  aus  Draht  geformt  und  aufgelötet* 
Zwisehen  diesem  äussern  Rande  und  der  Fassung  des  Steines  zieht 
sich  ein  Hohlkehlchen  in  der  Art,  wie  heutiges  Tages  die  Cameole 
gefasst  werden.  Ein  gleicher  Körnerkranz  wie  der  obige,  begränzt 
den  nntem  Rand  des  Kastens,  welcher  halbkugelförmig  nach  unten 
aufgetieft  ist;  auf  ihm  muss  der  Stein  geruht  haben,  weil  er  yon 
Auaaen  nur  durch  Andrücken  der  Hohlkehle  befestigt  war.  Aus  dem 
abgeschlissenen  Zustande  der  äussern,  obern  Fassung  dürfte  gefolgert 
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werden,  das»  äer  Be5[tzer  <]en  Stein  des  RingeB  Tsrloren,  bavot  ümM 
Balbet  thm  nbliKudon  kam.  \iiah  da,  wo  der  Reif,  die  SohieDe  da* 
Ringes  den  Kasteti  IierHlirt,  ist  zar  Va'slärkung  der  Lüihfuge  oia 
KÖrDOrkränzchen  wieder  an  jeder  Seite  angebrnRht.  Der  KjuIsd 
selbst  tat  von  Bussen  seLr  platt,  dalier  aebr  annebmbar,  data  der  Ring 
Eum  Siegeln  gedient  Jial,  woeu  riieaellien  Im  Allerlliume  von  Mänoeni 
Diobr  nocli  al9  zum  Scbmiicke  gobrauclit  wurden.  Dabei  hat  aiah 
dnnn  wobl  der  äueaere  Käraerkraaz  als  Einfassung  abgedruckt.  Die 
ScUene,  derReif  des  Kingea  ist  aus  einem  Stück  runden  Drahlee  -»«f- 
fertigt,  angelBthet  an  den  Kasten  nnd  bicr  2  Schlangenköpfo  Yonlet- 
lend.  die  den  Kasten  halten.  Die  Köpfe  sind  aber  wenig  der  Natur 
gemäss  geforml',  sie  gleichen  in  ihrer  unfSritilioben  Ansdelinung  mehr 
einem  BntenacbDabeli  als  einem  Seblangenkopf«.  Die  etwas  to(- 
aptiagenden  Augen  werden  durch  kleine  Rubinen  gebildet,  welche 
aber  auob  an  einer  der  Schlangen  verloren  gegangen  »iod,  und  die 
haarig«  Umgebung  der  Küpfe  am  Rumpfe  ist  mit  dem  Orahsttehel 
ausgearbeitet,  oder  vielmehr  nur  angedeutet,  —  Der  ganze  Ring,  we1< 
eher  ausser  den  Steinen  aus  nicht  weniger  ata  G  Stücken  besteht,  wo- 
von der  Kaäten  allein  mit  5  zShit,  gibt  uns  ein  Bild  einer  seiir  rohen 
Arbeit  and  Dooh  wenig  fortgeschrittenen  Ronat. 

Welchem  Volke  Ut  die  Arbelt  dieses  Ringes  luiusabreiben?  DIsm 
Frage  zu  benntworlen,  getrauen  wir  uns  cioht.  Dass  er  ein  Rnmer- 
ring  sei,  dem  widarspricht  die  rohe  Arbeit  deaselbea;  die  Rainer  wa- 
ren dnfBr  zu  sehr  in  der  Ooldsobmiedekunat  Meiater,  als  daas  man 
sie  riic  die  Verfartiger  desselben  halten  könnte.  Eher  mSebte  die 
Meinung  dahin  neigen,  dfiaa  der  Varrerllgor  zu  einem  dcutsehsn  Volke 
gehörte,  welehea  die  Römer,  die  Eroberer  hiesiger  Gegend  wieder  be- 
siegt und  sieh  nun  von  Ihrer  Kiinet  einige  Anfänge  angeeignet  hatle. 
Das  darf  aber  nicbt  mit  der  Geachichte  unaroc  Gegend  im  WHer. 
Bpruohe  sein.  Allerding»  hatten  die  deutschen  Franken  nicht  die  Ge- 
wohnheit, wie  andere  Eroberer,  die  Einwohner  de»  Landes  zu  Ter- 
troihen  oder  gar  zu  vertilgen,  Eonilem  sie  veraohmolzen  sich  gern  mit 
ihnen  tu  einem  Volke  and  nahmen  sogar  ihre  Sprache  und  ibreSiltoa 
an.  Ohne  aber  einen  nähern  Zeitpunkt  besiimmen  zu  wollen,  oder 
sogar,  wie  BO  häullg  fUr  QegeniitMnde  des  Miltetulters  gescbielil,  tod 
der  ersten  oder  zweiten  HHIfte  eines  Jahrhunderts  la  reden,  sohlieHen 
wir  uns  gern  und  besehoideo  der  höliern  Kennlnisa  und  Erfahrung 
eines  kürzlich  hier  anwesenden  Professors  aiu  Bonn  an,  welcher  gUabte, 
dais   der   Ring  karoHngi scher    oder  logar  vorkarolingiacher   Zeit  «nl- 
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ikaune  und  der  rohen  Arbeit  wegen  jeder  rSnÜBeke  Vzwpnmg  absii* 
w««en  Mi. 

So  hätten  wir  denn  einen  materiellen,  siebtiMren  and  greifbaren 
Zeogen  mehr  für  den  uralten  Gebrauch  unsrer  warmen  Heilquellen. 
Den  Ring  hat  wahrscheinlieh  ein  badender  Krieger  und  zwar  tob 
mht  niederm  Range  verloren,  dafür  spricht  der  Fundort  deseelbea 
ia  der  Nahe  dee  Hauptbronnens.  Und  so  möge  diese  kurze  Besehrei- 
bang  g^enügen,  bis  eine  kenntniasreiehere  Feder  den  Kunstgegenstaod 
in  sein  gehorigea  Licht  stellen  wird,  nur  möchten  wir  zum  Schluss« 
ooeh  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  nach  der  uns  bekannten  Q^ 
dnoung  des  jet^en  Besitzers  des  Ringes  keine  Gefahr  sein  wird, 
diss  das  Kleinod  aus  unsrer  Vaterstadt,  in  der  es  so  lange  Terborgen 
geruhet,  waadem  werde.  P.  St.  Käntweler. 


Fictilia  litterata  in  Sigmaringen. 

Als  ,31&ttfaUung^  mögen  hier  ein  Paar  anspraehalose  Notizen 
liehen  über  einige  fictilia  litterata,  welche  ich  Tor  2  Jahren  bei  einem 
Besuche  in  Sigmariagen  in  der  Sammlang  des  Fürsten,  die  wie  mir 
mitgetheilt  wurde,  grösstentheüs  aus  Italien  stammten,  sah.  Unter  den 
Bruchstücken  Ton  GefSseen  yon  rothem  Thon  waren  3  mit  Topfeir» 
stempeln:  VERVSF;  SATOFECt  '  VICTORIKVS;  dazukommt  ein 
riertee,  welches  bei  einer  flüchtigen  Nachgrabung  innerhalb  des  kurz 
Torher  entdeckten,  bei  Wachendorf  7«  Stunde  Ton  Sigmaringen  auf 
einer  Anhöhe  unmittelbar  über  der  Donau  gelegenen  befestigten  Ro* 
merlagcrs  gefunden  wurde  mit  der  Inschrift  VERYSfi  (Cnks  abgebro- 
chen, sodass  der  Name  ebenso  gut  Sererus  als  Yerus  gelautet  haben 
kann),  worin  die  Sigle  für  SFB  wohl  nicht  eben  gewöhnlich  ist  Un- 
ter  den  Lampen  der  Sammlung  ist  nur  eine  bemerkenswerth:  sie  ist 
Ton  rothem  Thon,  Ton  ziemlich  roher  und  später  Arbeit,  mit  einem 
Relief  auf  der  oberen  Flache,  welches  ein  Schiff  mit  YoUem  Segel  werk 
darstellt,  in  welchem  ein  Mann  und  eine  Frau,  beide  nackt,  eben  in 
awooa^a  begriffen  sind :  oberhalb  dieser  Darstellung  läuft  die  Inschrift 
herum  NAÜIGIUM  FOR,  also  navigium  fortunae,  wobei  wohl  an  die 
Ton  den  Frauen  zur  Beförderung  der  Fruchtbarkeit  angerufene  For- 
tuna virilis,  durch  deren  Gunst  ja  auch  die  Frauen  -vires  bene  vasatos 
zu  bekommen  hofften,  zu  denken  ist. 

Zürich.  C.  Buriüm, 
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Bemerkungen  za  den  Recensionen  Ueft  XKKV  Seite  126  der  Jahr« 
büoher  des  Vereins  von  Alterthumsfreundon  im  Rlieinlande,  die 
Schriften  des  Unterzeichneten  betreffend. 
Herr  Professor  Ritter  verwirft  die  Annahme  des  Unterzeichneten 
hinsichtlich  des  Ortes  der  Varusschlacht,  weil  „saltus,  wie  Tacitas  den 
Teutoburger  Wald  nenne,  nicht  von  so  unbedeutenden  Uügeln,  wie 
äie  Umgegend  von  Beckum  sie  aufweise,  gesagt  werde.^  Seite  49  der 
Schrift  „Zur  Geschichte  der  Kriege  zwischen  den  Römern  und  Deut- 
schen*' ist  schon  hervorgehoben,  dass  Tacitus  Wälder  in  flachen  Ge. 
genden,  z.  B.  in  den  Niederlanden,  saltus  nennt  (Ann.  13,  54  u.  4,  72}. 
Das  wird  zur  Widerlegung  genügen.  —  ogog,  von  Dio  Cassius  ge- 
braucht, soll  nach  der  Recension  auf  die  Höhen  von  Beckum  eben- 
falls  nicht  anwendbar  sein.  Der  zweite  Nachtrag  zu  einer  früheren 
Schrift  des  Unterzeichneten  (Hamm,  1853)  enthält  darüber  Nachstehen- 
des. «Der  Grieche  Dio  Cassius  gebraucht  das  Wort  ogrj.  Derselbe 
lebte  im  dritten  Jahrhundert,  schrieb  römischen  Schriftstellern  nach 
und  wird  saltus  mit  ogog  wiedergegeben  haben.  Aber  auch  dieses 
Wort  ist  nicht  bloss  mit  ßerty  zu  übersetzen.  Wie  jedes  Wörterbuch 
angibt,  bedeutet  es  bald  Berg,  Gebirge,  bald  nur  Anhöhe.  Nichts 
berechtigt  dazu,  hier  dafür  Berg  zu  nehmen.  Dio^s  Erzählung  läsat 
auch  im  Zusammenhange  eher  auf  eine  hügelige,  als  auf  eine  eigent- 
lich gebirgige  Gegend  schliessen.  Nur  bei  Aufzählung  der  Ereignisse 
am  ersten  Schlaohttage  spricht  er  von  Bergen  oder  Anhöhen,  in  den 
ferneren  Mittheilungen  ist  davon  gar  nicht  mehr  die  Rede,  sondern 
nur  von  einer  lichten  Stelle  und  von  Waldungen.  Von  den  Anhöhen 
bei  Beckum  ist  die,  worauf  die  Soester  Warte  steht,  nahe  an  480  Fuss 
hoch;  dieselbe  läuft  nach  Süden  100  Fuss  sehr  steil,  dann  allmählig 
ab;  die  Hügel  zwischen  derselben  und  der  Lippe  mögen  die  Höhe 
von  100  bis  150  Fuss  erreichen  und  bilden  kesseiförmige  zum  Theil 
in  Schluchten  auslaufende  Thäler.  Weil  die  Anhöhen  nicht  sehr 
hoch  sind  und  nahe  an  einander  liegen,  bilden  sie  viele  Thäler  und 
Schluchten  etc.  etc.*'  Weiter  wird  hierüber  auch  jetzt  nichts  anzu- 
führen sein.  —  Herr  Professor  Ritter  behauptet  femer,  die  Stelle 
Ann.  1  CO  „ductum  inde  ad  Ultimos  Bructerorum,  quantumque  Amisiam 
et  Liipiam  amnes  inter  vastatum,  haud  procul  Teutoburgiensi  saltu** 
lasse  sich  mit  der  Ansicht  des  Unterzeichneten  schwer  vereinigen. 
„Wenn  alles  Land  zwischen  Ems  und  Lippe  verwüstst  wurde^,  heisst 
es  dann,  „so  konnte  dieses  nur  durch  ein  Vorrücken  der  Legionen 
bis  zu  den  Quellen  beider  Flüsse  erreicht  werden  etc.  etc.'     In   der 
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Schrift :  .Das  RSmisohe  Kastell  AJiso,  der  Teutobarger  Wald  ete.  etc.' 
!it  darüber  S.  104  gesagt :  „Offenbar  kann  das  (die  eben  angeführte 
Stelle)  nicht  in  dem  Sinne  genommen  werden,  dass  kein  Theil  des 
Lindee  zwischen  den  Flüssen  verschont  geblieben  sei.  Der  Landstrich 
zwischen  den  Flüssen  Ton  Delbrück  bis  dahin,  wo  die  Ems  sich 
Bordlich  wendet,  bis  Telgte,  ist  gegen  26  Quadrat-Meilen  gross.  Das 
rSmische  Heer  würde  yiele  Zeit  darauf  haben  verwenden  müssen, 
HStte  es  denselben  nach  allen  Seiten  hin  verwüsten  wollen  .  .  .  .  . 
Das  Heer  sog  am  linken  Ufer  der  Ems  hinauf;  es  wird  auch  nach 
ErSifnong  der  Feindseligkeiten  In  der  Kähe  derselben  geblieben  sein, 
den  Weg  darch  die  Sandgegenden  genommen  haben,  die  siidh  an  dem 
Flosse  hinziehen.  Es  zerstörte  den  Theil  des  Landstriches,  daroh 
welchen  der  Weg  führte,  der  sehr  unwegsame  südwestliche  Theil,  der 
iSdliche  Theil  des  Jetzigen  Kreises  Beckum,  blieb  unberührt*  Qrapen 
sagt  schon  darüber  (de  clade  variana,  S.  121  f.) :  „Wenn  Fein  anfQhrt, 
er  verstehe  den  Fleck  des  Teutoburger  Waldes,  den  Germanlcüs  Im 
Gesicht  hatte,  als  er  zwischen  den  Quellen  der  Ems  und  Lippe  stand, 
10  setze  Ich  hinzu:  Ich  verstehe  eben  denselben,  aber  den  er  Im  Qe- 
dcht  hatte,  nicht,  wie  er  zwischen  den  Quellen  der  Lippe  und  Ems, 
sondern    zwischen    den    beiden  Flüaen  Lippe  und  Ems  stand.'    Von 

• 

den  Flüssen  selbst  spricht  Tacitus,  nicht  von  ihren  Spring  oder  Quel- 
len."   —    Ausser  Acht   darf  hierbei  nicht   gelassen   werden,  dass  des 

saltus    Erwähnung    geschieht  bei    den  Worten:    „ amnes    inter 

rastatum,  haud  procul  Teutoburgiensi  saltu  etc.'  Die  Verheerungen 
wurden  während  des  Yorrückens  angerichtet,  —  als  sie  erfolgten,  war 
Qermanicus  dem  Teutoburger  Walde  ganz  nahe,  nicht  erst,  als  sie 
erfolgt  waren.  Was  würde  an  der  ostlichen  schmalen  Spitze  des 
Landstrichs,  der  in  der  öden  Senne  endet,  zu  verheeren  gewesen 
sein  ?  —  Femer  ist  die  Frage  zu  wiederholen :  Wenn  der  Teutoburger 
Wald  im  Osning,  das  varianische  Schlachtfeld  darin,  oder  an  der 
Westseite  desselben  lag,  wohin  der  Weg  durch  die  baumlose  Senne 
führte,  hatte  dann  Germanlcüs,  als  er  nach  dem  Schlachtfelde  ciehen 
wollte,  Veranlassung,  ein  Armeekorps  vorauszusenden,  ura  WiUder  zu 
durchforschen,  Dämme  und  Brücken  anzulegen  u.  s.  w.*?  Vor  Allem 
ist  der  Umstand  itn  Auge  zu  behalten,  dass  in  der  Gegend  zwischen 
den  mehrfach  genannten  Flüssen  und  in  der  Nähe  derselben  sich  nur 
ein  Terrain  findet,  in  dem  ein  mächtiges  Heer,  das  au.  den  trefilicl|sten 
seiner  Zeit  gehörte,  nicht  bloss  gesehlagen,  sondern  remiehtet  werden 
konnte;  et  ist  da«  im  südlichen  Theile  des  Kreises  Beckum. 

11 


Die  pont^fl  longi  bß^efftnd  meint  Horr  Professor  Ritter,  CXoii^  : 
müsse  sehoA  »uf  dem  Hiowe^e  sar  Ems  darüber  gekommen  seioi 
inreil  es  Geisse:  «monitos,  ^uamquam  notis  intineribus  regrederetoz'. 
Cioin^i  der  Unge  vorher  am  Bheine  gestanden  hatte^  konnte  die  pontes 
sehr  wohl  kennen,  ohne  gerade  kurz  vorher  darüber  marsohirt  sa 
sein.  Die  Verbindung  zwischen  den  Römern  und  Friesen  hatte  j» 
nftoh  der  Schlaoht  im  Teutoburger  Walde  fortbestanden.  Wenn  Cacin« 
die  Brücken  auf  dem  Hinwege  berührte»  musste  er  sie  denn  nicht 
•cbon  damals  herstellen  lassen^},  würde  er  sie  denn  auf  dem  Rück- 
wege vor  Alter  schadhaft  gefunden  haben?  Zu  vergl,  Nipperdey 
Taoitf  Ann.  Aufl.  III  S.  59,  Note  6  und  Seite  76  der  Schrift:  ,Znr 
Geschichte  der  Kriege  zwischen  den  Römern  und  Deutschen  etc.  etc.* 

Was  Caput  luliae  betriffti  so  wird  nicht  bloss  der  grösseren  Aehn- 
Uohkelt  wegen  vermuthet,  es  müsse  caput  Fuldae  gelesen  werdeui 
sondern  hanptsiichlioh  deshalbi  weil,  als  das  Winterlager  an  der  be- 
aeichneten  Stelle  gum  zwcitenmale  bezogen  wurde,  von  demselben  aus 
•in  Heer  nach  Böhmen  geführt  werden  sollte.  Offenbar  kann  daraas 
eher  anf  die  Mündung  der  Fulda  als  auf  die  Lippequellen  geschlossen 
weiden*    (Seite  16  der  zuletzt  angeführten  Schrift.) 

Henr  Professor  Ritter  bemerkt  nochy  in  den  bei  Beckum  gefan- 
denen  Antiquitäten  vermuthe  der  Unterzoiohnete  Ueberreste  aas  der 
varianischen  Niederlage.  Eine  bestimmte  Vermuthung  ist  darüber 
nicht  ausgesprochen,  vielmehr  S.  186  f.  verschiedener  Kriege  gedacht, 
in  welchen  die  Krieger  und  die  Pferde  gefallen  sein  können,  bei  denen 
die  Sachen  sich  fanden.  Die  Felder,  welche  die  Ueberreste  bergen, 
sind  von  der  Gegend,  worin  das  varianlsohe  Sohlachtfeld  angenommen 
wirdj  1  Stunde  und  darüber  entfernt,  von  derselben  durch  einen  H5- 
bcnzug  getrennt ;  ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  ist  also,  um  die 
Annahme  des  Schlachtfeldes  aufrecht  zu  erhalten,  nicht  einmal  n5- 
thig.  —  Ist  übrigens  das  Gutachten,  worauf  Herr  Prof,  Ritter  sich 
bezieht  und  womach  die  Funde  einer  viel  späteren  Zeit  angehören 
SoUei^i  sc  unbedingt  als  richtig  anzunehmen,  dass  darauf  Folgerungen 
gC^tütst  werden  können?  Es  möchte  Manches  dagegen  zu  erinnern 
scil^.     Vielleicht  würde  das  Gutachten  auch  nicht  S0|  wie  es  vorliegt. 


1)  Warum  CScina  das  nicht  gethan  habe,  kfosten  wir  nur  von  ihm 
aeUbisti  vieUcloht  nicht  cinm«il  von  Qermanicus  erfahren. 

Anm.  von  Prof.  Bittw. 
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autfafallen  aein,  wSre  das  Erfi^ebnis»  d«r  l«tzien  Ai|»gr»baiigdii  übge- 
wtei.     Doch  Jiierüber  das  N&here  besonders. 

H*min  im  NoTomber  1863.  Eßtelhn- 

Zusatz  SU  den  yorstehenden  Bemerkungen. 

leh  darf  es  wohl  dem  Urthelle  der  unbetheiligten  Leser  cUeses 
Blattes  anheimstellen,  ob  die  Anzeiget  wogegen  die  vorstehenden  Be- 
Betkangen  gerichtet  sind»  eine  gegründete  Veranlassung  dasu  gegeben 
habe.  Ueber  einzelne  Sätze  dieser  Entgegnung  Folgendes.  Herr  Uof*- 
rath  Essellen  will  mit  den  Stellen  ausden  Annalen  des  Tacitus  IUI  72 
ud  Xin  54  beweiseui  dass  saltus  Teutoburgiensis  bei  demselben 
eiiien  Hügel  (oollis)  oder  Rügelland  bedeuten  könne.  Allein  dia 
erste  Stelle  kann  nichts  beweiseni  weil  saltus  dort  yon  den  Wäldern 
Germaniens  im  Allgemeinen  gesagt  ist;  in  der  andern  bedeutet  die 
MehrsAhl  saltus  Thalachluchien  (Frisli  iurentutem  saltihus  aut  palu- 
dibas  —  admovere  ripae  [Rheni]),  und  daher  ist  auch  diese  für  den 
gesaehten  Beweis  nicht  geeignet.  Femer  ist  der  Ausdruck  alles  Land 
in  meiner  Anzeige  nach  dem  dortigen  Zusammenhange  Ton  jenem 
Landstriche  zwischen  Lippe  und  Ems  zu  yersteheui  wo  die  Ultimi  Buo- 
terorom  wohnten^  d.  h.  yon  dem  Lande  in  der  Nühe  der  Lippe-  und 
EmsqnelleQ.  Auf  meine  Bemerkungen  gegen  seine  Vermuthung  über 
die  pontes  longi  erwidert  Herr  Essellen :  'Cäcina,  der  lange  yorher*  (?) 
'am  Rheine  gestanden  hatte,  konnte  die  pontes  sehr  wohl  kennen^ 
ohne  gerade  kurz  yorher  darüber  marschirt  zu  sein*.  Was  bei  Cäcina 
möglich  oder  unmöglich  gewesen  sei,  frage  ich  nichti  weil  damit  nichts 
ermittelt  werden  kann,  sondern  mir  genügt,  dass  Tacitus  mit  den 
Worten  quamquam  notis  itineribus  regrederetur  eine  für  Leser,  wie  er 
sie  verlangte,  nicht  zu  yerkennende  Andeutung  gegeben  hat,  dass 
Cäeina  das  Terrain  seines  Rückweges  auf  seinem  Hinwege  kennen 
gelernt  hatte.  Meine  andern  gegen  diese  Annahme  des  Hrn.  Esscllen 
erhobenen  Bedenken  (S.  130)  sind  in  der  Entgegnung  ohne  Erwide- 
rung geblieben.  Sogar  seine  Vermuthung  oaput  Fuldae  statt  luliae 
im  Text  des  Velieius  Paterculus  will  Hr.  Essellen  auch  jetzt  noch 
nicht  fahren  lassen,  nachdem  derselben  ihre  letzte  Stütze  durch  mich 
entzogen  Ist.  Wer  so  etwas  im  Texte  des  Velieius  yornehmen  wollte» 
mSsste  yor  Allem  andern  beweiden,  dass  unsere  Fulda  auch  zur  Zeit 
des  Augustus  so  geheissen  habe  und  dass  sie  dem  Velieius  unter 
diesem  Namen  bekannt  gewesen  sei.  Bitter. 


..<■ . 
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Uebar  die  im  35.  Hd%b  dieMr  Jahrbfieher  S.  149—152  mitgetheü- 
ten  Bemerkungen  vom  Prof.  Ritter  hat  Prof.  Schneider  folgende  Zu- 
fehrift  «n  denselben  geiiehtet 

BfttaYodarnm  und  NoTiomagus. 

Zu  den  dankeuBweräten  Bemerkungen,  welohe  Sie  zu  meinem 
Aufsätze  fiber  Jfymwegen  im  Torigen  Hefte  d.  Jahrb.  su  maehen  Ver- 
anlaMung  fanden,  seien  mir  einige  ZusStze  gestattet. 

Indem  loh  mich  zuniohst  mit  Ihnen  in  Uebereinstimmung  befinde 
Ober  die  Erzählung   bei  Tacitus  bist.  Y,  19,  wonach  das  „Oppidum 
Bataporum*'  an  die  Stelle  des  heutigen  Nymwegen  zu  setzen  bt,  will 
loh  Tersuohen  darzuthun,  dass  sieh    unsre  Uebereinstimmung   im  We- 
sentlichen  auch  noch   auf  einen  ferneren  Punct  erstreckt,  worin  Sie 
mit  mir  anderer  Meinung   zu   sein  glauben.    Ich  habe  nimlioh  frfiher 
su  wiederholten   Malen  (Jahrb.  XXY,  7  ff.  u.   Neue  BeitrSge  S.  27, 
104,  u.  d.  R.)  die  Ansicht  zu  yertreten  gesucht,  dass  die  Stadt  So/o- 
vodurum  und  das  Oppidum  Batavorum  ein  und  derselbe  Ort    gewesen 
und  auf  der  Höhe  von  Nymioegen  gelegen  habe.    Meine  Untersuchun- 
gen der  Oertlichkeit  haben    nun  femer  ergeben,  dass  dieser  alte  Ba- 
taverort   aus    zwei    mit   einander    Terbundenen  Theilen,  einer  kleinen 
auf  einer  fast   rings  Isolirten  Kuppe    gelegenen  Befestigung  (Valkhof), 
und  einem  daranstossenden  grösseren  Bezirke,  welcher  die  eigentliche 
Stadt  umsoiiloss,  bestanden  hat,  ganz  so  wie    uns    die   Situation    der 
gallischen  oppida  bei   einzelnen  Gelegenheiten  Ton  Cfisar  beschrieben 
wird.    Als  das  batavische  Qebiet  yon  den  Römern  ocoupirt  war,  ging 
die   kleine    Teste    auf  dem  Yalkhof  in    ein   römisches    Castell    über, 
welches    dann    gleichfalls    den   Namen   „Batavodurum*'  geführt  haben 
wird,   da  es  ja    Torher    wie  später  einen  Bestandtheü  des  oppidum*s 
ausmachte,  und  sich    zu  demselben  verhielt,  wie  heutzutage  etwa  b^ 
einer  Festung  die  Citadelle  zur  Stadt  selbst    Einige  analoge  Beispiele 
aus  der  Umgebung   mögen  dieses  näher    erläutern.     Das  Castell  Are- 
nacum  bildete,  wie  noch  heutzutage   zu  sehen,  eine  rundliehe  Erhö- 
hung, die,  da  es  in  einer  Ebene  lag,  ringsum,  statt  wie  beim  Yalkhof 
Ton  schroffen  Abhängen,  von  einem  breiten  und  tiefen  Graben  umgeben 
war;  wenige  Schritte  davon   lag  die   Ansiedlung,  und  Beide,  das  Ca- 
stell  wie  die  Ortschaft  führten  den   Namen  Arenacum.     Ganz  ähnlich 
war  die  Anlage  von  Quadriburgium :    das  Castell  lag  auf  einer  rund- 
liehen  Erhöhung  ron    missigem  Umfange   gleich    den  beiden  Torge- 
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und  nahe   d^bel  dehnte    tioh  die  Sladt  aoiy  «nd  Stadt  öad 

Gestali  fOhrtea  den  gemeinsamen  Namen  Qaadribarglam.    Das  Oastell 

Bargtnalinm  lag  auf  dem  Monterbergei  und  unten  am  Fnsse  desselben 

die    Ortaehaft  gleichen    Namens  a.  s.  f.     Demzofblge   glaubte  leb  in 

■einem  Aulsatse  —  nicht  die  „Beha^iunff'^  •*-  sondern  nur  meMk 

^eraSfs^Me  Meinung  dahin  aussprechen  su  dürfen*),  dass  Tadtus  in 

4er    Stelle  bist  Y,  20»  wo  er  das  Castell  Arenacum  nennt,  auch  daä 

Omsimii,  und  nieht   die  Bataventadi   Batavodurum  im  Sinne  gehabt 

habe,  und  Dies  hat  Sie  zu  der  Auffassung   yeranlasst,  als  wenn  ieb> 

■eine  IHttiare  Ansieht,  die  aueh  Sie  entschieden  fOr  die  riehtige  haU 

toi^  aalgegeben,  und  nur   dem  Oaitell0t  nicht   aber  aueh  der  Bai€U 

W0r9imdi  den  Namen  ,|BataTodurum''   yindiciren    wolle.     Das«  Dieses 

•bar  in  der  That  nieht  der  FaU  ist,  geht  aus  versohiedenen  Stellen- 

Meiner  Abhandlung  selbst  herTor,  wo  ioh  der  Stadt  sowohl  wie  dem 

CMiMm  mit  Bestimmtheit  den  Namen  yyBataeodwrum**  gebe,  und  das 

«Oppidom  BataTorum'  mit  ^BataYo  durum'  für  T511ig  identisch  erUäre 

(S.  85^  26y  29).     Hierzu   nooh  einige  Bemerkangen    die    Saehe    selbsl 

Utreflend.    Sie   fOhren  an,    das  Castell   auf  dem  Yalkhof  kSnne  bei 

Taeilne  darum  nicht  gemeint  sein,  weil  dasselbe  zur  Aufnahme  einet 

imsen  Legion  zu  klein   gewesen  sei  (S.  150).     Denselben  Einwand 

kann  man  aber  auch  gegen  Arenacum  erheben,  denn  der  Bezirk  diesea 

Castells  war  nooh  kleiner,    als  der    des  Yalkhof,   und    doch  lag   dief 

ganze  zehnte  Legion,  nach   den  Worten  dee  Taöitus,  eben  so  suArei 

naeum,  wie  die  ganze  zweite  su  BataTodurum,  —  nicht  zu  erwähnen, 

dasa   die  Truppen  La    der   völlig    geplünderten   Stadt,  worin  sie  nach 

Ihrer  Meinung  lagen,  zwischen  Brandsohutt  und  Trümmeni,  iftueh  sehr 

fibel  quartiert  gewesen  sein  würden.     Ich  habe  aber  in  der  That  nie« 

male  daran  gedacht,  die  römischen  Truppen  in  das  Castell  $elbstf  so 

wenig  wie  in  der  Stadt,   einzulogtron,   yielmehr  als   bekannt  Toraue- 

geeetat,  dass  die  Römer  bei  Feldzügen  für  die  Nacht  ihr  eigenes  wohU 

befestigtes  Lager  aufzuschlagen  pflegten,  und  zwar,  wo   es  anging,  In 

der  Nühe  bewohnter  Orte,  so  dass  auch  in  unserm  Falle  die  Truppen 

niehl  th,  sondern  bdt  dem  Castelle  in  ihrem  eiger^en  Lager  oampirtea» 

Diea  erhiit  seine  Bestätigung  zonSchst  durehTaoitus  selbst:  bist.  Y,20 


1)  Mein  Ausdruck  lautet  S.  23:  „Das  zweite  (Castell)  Batavodurum 
halte  ich  für  das  auf  dem  Yalkhof  bei  Nymwegen  gelegene 
Kömercastell'^ 
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B«iokM  tBiE,  -^u:  dierfealgea'  Batairer^  dfo  den  Aingtitf  auf 'iTm  X^«f* 
Ar*  iO.  J^io»  !(i»0a«fr4  d^imanoruB^'')  sa  machen  haWmf  die  Be- 
M^äoKMfc  za  acHwer  landen,  dagagen  dia  heraiuigekonnmte«(ii  Saldalaa 
Monrnfaigtea  und  ainiga  «ddteten»  währsad  sfoh  die  ühiigtn  imndrhäih 
4it  Vereehanwunpen  ▼ortheidiflaB.  Alsa  in  einam  „Laftr*^  staatd  die 
K).  Xiiegioa  la  Acahaotitti,  und  da  an  die  Uageheaeriiableei^  daea  dai 
JUgper  in  dem  CatieU^  ge^tabden,  nLoht  au  denken  ht,  to  batleil  sieh 
dib  ASmei  ^«  dem  OAetell  Areilaettm  ihrer  Gewohnheit  gemSei  tu 
e^fient^  besonSiren  linper  veiMhanat  —  and  so  wird  ea  denn  4iiieh 
bhl  BAtliTedurom  geweeen  sein.  DamH  sohwindei  abev  aoeh  antra 
MflionuigsTersehiedenheift  in>  .der  Hauptsache  fast  T51U^t  denn  wem 
die  Truppen  bei  der  8iadi  BataTodorum  gelagert  waren,  •»  lagen  nie 
noch  bei  denl  CatieUe,  da  beide  dicht  susamtfenstiessett.  fis  UeMen 
■toh  f fir  das  eben  Qetagte  nedi  eine  Reihe  Ypo  Belegen  aus  Taeftut 
wü  ans  den  Untereuehaagen  über  die  Standlager  am  Rheine  belbtin« 
gen;  leb  begni%e  mich  jedoch  mit  dem  bereits  Angeffihtten,  und  will 
n^h  nur  noch  ^ec  jeder  Mitschuld  an  dem  kühnen  SohiUte  Terwah- 
rhn,  an  dem  Sie  sich  genSthig«  glauben,  indem  Sie  den  taeüeisehen 
Test  ändern  und  ^^Oppidum  Batairomm''  in  ,,0.  Batairocftirifm"  etnen* 
diren  wollen  was  ich  um  so  weniger  bllHgen  kano,  als  <^  AusdHIeke 
yvOppidmxi  RataiForam''  und  „Batarodamm'^  auch  spracblleh  y5lti^ 
MentIteh  sind^),  and  so  wie  Oöln,  Colonta  Agrippin«)  auch  Opptdum 
übiomm  gehebsea,  eben  sewohl  Nym wegen  bald  Oppidum  Batavemm 
bald  Batayedurum  genannt  werden  konnte. 

6e  sehr  ieh  mldh  biemaeh  freuen  darf,  mit  einem  so  kundigen 
Fetschet  in  Beau^  auf  die  beiden  ersten  Hauptponete  ivgen^ender 
üebereiflktimmung  in  sein,  se  sehr  bedaure  ich  in  Besag  auf  den 
Mtten  Punet  auch  jelst  noch  entschieden  abweichen  sn  mUeitn, 
jedech  niehi  ganz  ohne  dieHoffnungi  Sie  su  meiner  Ansicht  «rtcUeleb« 
nach  heröberziehen  au  können.  liiter  Meinung  sufolge  führte  die 
Stadt  Ji^wc^eft  im  AHerthume  den  Namen  „Batarodnradi'*  bia  aum 
Jahre  TD  n.  Chr.,  wo  sie  Yon  CUrilis  geplündert  und  rerbrannt  wurde, 
omd  naoh  Ihres  bald  darauf  erfolgten  Wiederhersteilung^  erhielt  sie 
den  neuen  Nainen  „  Ifmriomtif^u^^ ;  das  Bedenken,  welehes  hinslehtüeb 
des  sputen  Vorkommens  der  Benennung  „Batayodurum*^  bei  Ptolemäus 
erhoben  werden   könnte,  haben  Sie  S.  152  genügend  erledigt.     Es  ist 


1)  Tgl.  den  ZuMOtB. 


Mheellen. 
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[  Sn  und  Kr  steh  «o  sinFsah  and  ilngaKwuiig«n,  dau 
«obl  tflhwerlleh  Jemaml  davrin  abgehen  and  ileli  naob  einer  an^ni 
Oaatong  uimelien  würde,  «enn  nicht  eine  Esihe  Dichl  liinreichend  bs- 
fäeksietitigtet  TLatsaoben  auftrale,  die  genrisa  onsie  rollo  Aufmeik- 
KHi*'»tt  tu  Auapcuoh  DelLman  unil  mit  gcosssr  Beraohti|;uig  einer  ul- 
denut  ErkLSrung  Rsum  zu  vereohatfen  saohen.  Etwa  20  Minulea 
■finilioh  im  Westen  van  ygmioegen  dsliDt  sieh  eioa  weite  £bena  der 
Waal  entlang  aus,  in  welcher,  namentiich  in  den  BeEiiken  Winteling 
and  Leunefiakamer  iowie  am  Fort  Krajealioff,  aina  Mangs  römiacher 
Ziegel fragnie Die  dan  Ackerboden  durchzieht.  Wenn  man  aber  dia 
■Bit  drei  Jahrh änderten  in  zahlreichen  Schriftea  niedergelegten  Ba- 
licht«  dai  nie derlünd Ischen  A ilertliamsrorschac  über  die  In  dleaec  Oo- 
(end  italtgeliabtBD  Ausgrabungen  rümigcher  AlUrthümer  aller  Art 
dorobgahl,  wovon  bereits  ein  ^roaier  Theil  zu  Grunde  gegangen,  und 
dun  dia  vielfacben  Ueberreate,  wclalie  noch  lu  Nymwegen  uud  in 
4aa  öffenllieben  wie  Prival-Museen  Uollands  aufbewahrt  werden,  in 
BMrMcM  lielil,  so  kömmt  man  zu  der  unahwelnliehea  Ueberzaugung, 
dasa  hiat  in  dar  Ebene  einst  eine  Stadl  gestanden,  und  zwar  eine 
9lK<ll,  dia  nicht  bloss  dia  auf  dem  Berge  weil  übertraf,  sondern  van 
tbisr  Bedeatung  war,  wie  aioh  ao  Maas,  Wanl  und  Rbaini  Ton  dai 
Hordaee  bis  nach  Cüln  liinauf  keine  iweiM  mehr  naehweisen  lüsst. 
VvA  TOR  einet  solchen  Sladt,  welche  an  der  grossen  Rhelnetraaae 
lag  und  wo  ausserdem  noeh  zwei  tlaeratraaeen  lusammenlrafen,  sollte, 
wStuend  die  rümiachen  Wegeverzeichniaae  wenigslens  «In  Dutzend 
U^ner  Otlsohaften  in  der  Umgabung  namentlich  aufrühren,  In  keinem 
einilgen  der  luii  (tberkoiDmenen  Ducumenle  dea  Allerthinns  der  Name 
überliefail  worden  sein  'I  So  unwabrsobatniioh  uns  dieses  araoheinan 
nuss.  so  berechtigt  scheint  mir  hiernach  die  Annahme,  dasa  eben  der 
an  dieser  älells  Id  der  I'eutinger'sohen  Tafel  verzeichnete  Ort  „  Hovio- 
nofttt"  mit  unserer  Stadl  ein  und  daraatbe  ist,  womit  auch  die  In 
d«r  Tafol  enthaltenen  EntTernungsangaban  ganz  und  gar  jiberelnslim- 
men-  Freilich  wird  sich,  wie  so  oft  in  sntiquBrltohen  Dingen,  ein 
vSlIiic  sicheres  Resultat  auch  hier  nicht  erzielen  lassen,  und  ich  lasse 
gerne  die  Wahl  zwischen  der  älteren  von  Ihnen  adoptirten  Ansicht, 
nach  welcher  Sj/mueffen  zuerst  dia  Benennung  Batatedurum,  und 
splfler  den  Namen  yoviojnagut  erhielt,  wobei  aber  der  Mama  der  he- 
aacbbartOD  Stadt  in  der  Ebene  unbekannt  bleibt,  und  der  meinigen, 
wonaAh  das  alte  £aliii>oiii(ruin  auf  der  Höhe  von  Nftnwegan  seinen 
Namen  beibehielt,  wlbrend  'Ue  apiftat  aalen  fn  den  rruehlbareD  Feld. 
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merken,  an  der  Waal  enUtandene  SUdt   den  gpKteren  Namea  KaviO' 
Vßß^ui,  d.  -i.  Ifettfeld,  erhielt '}.  «T.  ßehneider, 

Zutat9.  Aqb  der  Torstehenden  Ztiselirifl  geht  hervor,  das«  sw!- 
sehen  dem  Unterzeichneten  and  Prof.  Schneider  in  der  Hauptsache 
genügende  Üebereinstimmong  besteht:  dieselbe  ist  jedoch  nicht  Tor- 
handen  in  folgenden  untergeordneten  Punoten.  Das  Ton  Taoitus 
(Hist.  y  20)  erwähnte  Lager  der  2.  Legion  zu  BataTodamm  nehme 
leh  in  den  WlOIen  der  Torher  ron  den  Batayem  gerSumten  nnd  Tcr- 
brannten  Stadt  an,  Schneider  nehen  dieser  Stadt ;  für  meine  Annahme 
spricht,  meine  ich,  der  Ausdruck  secundam  (legionem)  BtUavoäuHf 
dör  bei  Schneiders  Voraussetzung  apud  JBafavodurum  heissen  müsste. 
l^emer  kann  ich  auch  jetzt  meine  früher  ausgesprochene  Behauptung, 
dass  Taöitus  dieselbe  Stadt  (das  heutige  Kymiceffen)  unmöglich  zu- 
erst opptäum  Bafavorum  (Hist.  Y  19)  und  gleich  darauf  (c.  20}  Batet- 
if'oäurum  genannt  haben  k5nne,  nicht  aufgeben,  obgleich  Schneider 
diese  Schwierigkeit  durch  die  Behauptung,  dass  *oppidum  Batavorum 
tmd  Baiavodurwn  auch  sprachlich  völlig  identisch  sind^  zu  15sen 
glaubt;  aber  diese  kühne  Behauptung  hat  die  Celtischen  Namen 
dunumimd  durum  verwechselt;  jenes  bedeutet  Stadt,  wie  in  Au- 
^uttodunum  u.  s.  w.,  dieses  Thür  oder  Furthj  wie  in  Mareodurum, 
Vitodurum,  Oaunodurum,  Divodurutn,  ein  Wort,  was  sich  auch  in 
sSmmtUchen  germanischen  Dialecten  erhalten  hat;  vgl.  das  Goth.  daür, 
Ags.  dür,  Schwed.  dörr,  Dan.  dÖTi  althoch,  tor  u.  s.  w. 

Auch  die  von  Schneider  angeführte  Analogie  von  opptäum  Uhto- 
rum  und  Volonia  Agrtppina  (richtiger  Agrippinensium  ')  ist  nicht  durch- 
schlagend: denn  oppidum  oder  civitas  übiorum  heisst  C51n  nur  so 
lange,  als  die  Stadt  noch  keine  Colonie  war;  sobald  sie  dieses  ge- 
worden war,  heisst  sie  immer  colonia  Agrippinensium  oder  Aprippi- 
nensis  (vgl.  Tacit.  H.  I  56—57,  IIII  18  und  28  und  55  und  63).  Dass 
die  Bezeichnung  oppidum  Batavorum  in  der  obigen  Stelle  unbestimmt 


1)  Ueber    die    celtisohe   Endung    „mag^'    scheint    mir  Mone  (celt. 
Forschungen  S.  228)  das  Richtige  beigebracht  zu  haben. 

2)  Die  barbarische  Bezeichnung  Colonia  Ä^ppina  ist  zwar  ziem- 
lioh  alt  und  schon  im  3.  Jahrh.  nach  Chr.  aufgekommen,  wie 
das  Itinerarium  Antonini  zeigt:  aber  barbarisch  bleibt  sie  doch. 
Tacitus  in  den  oben  angeführten  Steilen  und  Suetonius  (Vitell. 
e.  10)  lehren  uns  den  richtigen  Lateinischen  Namen,  nSmliöh 
'Colgiüa  A^rifpimnßU  oder  i$Hjppin^u9mfi^ 
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■■d  «ngmifige&d  sei»  kaan  m«n  am  besten  daraus  ersehen,  dasi 
&  Haramgeber  des  Tadtas  and  die  Geographen  diesen  Ort  bald 
Mar,  bald  dort  gesnoht  haben,  erst  spät  aber  und  noch  nioht  allgemein 
anf  N3rmwegen  gekommen  sind.  Daher  kann  ieh  das  Problem,  was 
«BS  die  obige  Stelle  des  Tacitas  bietet,  nioht  als  gelöst  ansehen.  Die 
Teriaderang  des  Lipsias  oppidum  Baiavoduruw  (es  ist  nioht  die  mei- 
nige,  was  Sehneiders  Worte  glaaben  lassen)  würde  die  sachlieke 
Sekwierigkett  beseitigen,  allein  bei  wiederholter  Betraohtang  jener 
Worte  aoiieint  auoh  dieser  Aasweg  mir  bedenklich,  da  man  alsdann 
Bmtmtfod»rum  cppidum  erwarten  sollte.  Der  alte  Abschreiber  des 
Taeitna  im  eodex  Medieeus  scheint  hier,  wie  in  handert  andern  Stellen, 
ein  gansas  Wort  übersprangen  zu  haben.  Ich  empfehle  folgende  Er- 
ginsung  Batavodurum,  oppidam  Batayoram,  den  Kennern  des  Taei- 
tna  aar  Priifang. 

Wae  aoletct  den  WinseUng  betrifft  and  die  aaf  demselben  gefün<- 
denen  Rdmisohen  Alterthümer,  so  dürfen  wir  in  diesen  wohl  Reste  von 
RSmiaehen  LandhSasem,  za  deren  £rrichtang  die  Nähe  des  sohSnen 
ond  grossen  NoTiomagas  eingeladen  hatte,  erkennen,  aber  nioht  die 
Berechtigong  finden,  hier  eine  bedeutende  Stadt  sa  suehen,  Ton  der 
sieh  nieht  einmal  der  Name  erhalten  hätte.  Die  Ableitung,  nabh 
wrieher  Mn^  'Feld*  bedeuten  soll,  ist  unsicher:  die  alten  Nam^n 
SpiUmagen  and  Schwertmagen  (Leute  der  Spindel  und  des  Schwertes) 
m5gen  eine  andere  Deutung  empfehlen.  F.  Bitter, 


Der  Tuff  aU  Baumaterial  der  Bömer,  Unser  eifriges  Vereins- 
mitglied, Herr  Prof.  Schneider  in  Düsseldorf,  hat  im  XXXIV.  Hefte 
S.  166  der  Jahrbücher  die  Behauptung  zum  Gegenstände  einer  weitem 
Erörterung  gemacht,  dass  die  Verwendung  des  vulcanischen  Tuffs  als 
Mauerstein  zur  Aufführung  Ton  Qebäuden  bei  den  Römern  am  Nieder- 
rhein durchaus  niemals  im  Gebrauche  gewesen  sei.  Obgleich  die 
Redaotion  dieser  Ansicht  nicht  beizutreten  vermag,  im  Gegentheil  der 
Meinung  ist,  dass  aus  einer  Menge  von  Beispielen,  im  Besondern  aber 
aas  der  umfassenden  Ausbeutung  der  Brohler  Steinbrüche  in  römischer 
Zeit,  die  Verwendung  des  Tuffs  als  römisches  Baumaterial  sich  erwei- 
sen lässt,  so  kann  sie  doch  zur  Feststellung  der  Wahrheit  nichts  för- 
derlicher halten,  als  die  Ireieste  Meinangs&usserung.     Nachdem  dess- 
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Mb  Herr  Prof-  Sohnetder  BuAmehr  seine  Analehteil  Torgpeirageiit  werden    i 
ivif   in  einem    der   BAohttea  Hefte  von  g^ieh   onterrfohteter  fieite  die 
eti%e§eti8tobende   Ansieht  vertreten  sehen.    £ine  den  GegenaUnd  knrs 
behandelnde  Zueehrift  uneeres  Ehren mitgüedeB^  des  Herrn  OeheiaenUk 
▼.  Qoest,  lassen  wir  tiachstehend  folgen. 

Herr  Ptef.  Dr.  SoJuaeider  in  seinem  Aufsatae  über  das  Banmaterial 
dM  Hemer  in  den  Rheiogegendeo  (Jahrb.  d,  V«r.  XXXIII  n.  XXXIV 
6.  153  sq.)>  dessen  Resultaten  ich,  soweit  ich  den  Oegeneteod  kioBAefi 
■n  lernen  Gelegenheit  hatte,  nur  TöUig  sustimmen  kann»  sagt  S.  370 
II«  171,  daes  die  Anwendung  de»  Tuffsteins  Toraugsweise  ein  eharafc- 
terlstiaehes  Kennzeichen  mittelalterlichen  Ursprungs  sei  nhd  fügt 
wBrtlieh  hinzu:  .  .  .  i,e8  giebt  kaum  ^n  einziges  dem  romattiaohen 
Stile  angehöriges,  kirohliohes  Bauwerk,  das  nieht  den  Tuffstein  als 
Torberrschendes  Baumaterial  aufzeigt.  Dagegen  hat  es  bis  jetat  Nie* 
mand  aueb  nur  rersueht,  an  einem  wirklioh  rßmisohen  Bauresie  das 
Taffmaterial  naobsuweisen,  und  ich  kann  aus  meiner  eigenen  siemlieh 
genauen  Kenntniss  der  rdmieehen  Ansiedlungsorte  am  Niederrkein 
hinzufügen,  dass  mir  nirgends  der  Tuff  als  Material  an  einem  wirk- 
Uek  lömiseken  Bauwerke  anfgeetossen  ist»*^  Wenn  er  »»danB  noch 
die  für  Reste  römischer  Tempel  gehaltenen  Apsiden  der  Kirchen  au 
Bynderen  und  Dormagen  als  entschieden  romanisch  erUUfirt,  so  kann 
tok  ihm  auch  hierin  nur  YöUig  zustimmen,  wie  iah  solches  schon  lSi5 
erklärte,  als  ich  in  seiner  Begleitung  die  erstgenannte  Kirche  besich- 
tigte (ebenso  aus^m  Weerth,  Denkm.  d.  Mittelalters  im  Rheinlande  I 
S.  14),  und  füge  noch  hinzu,  dass  das  Yorherrschen  des  Tuffs  an  den 
alten  Capellen  des  Polygons  von  S.  Gereon  in  Cöln  yornehmllch  Ur- 
sache war,  dass  ich  dieselben  nicht  glaubte  einer  Zeit  zuschreiben  zu 
dürfen,  deren  Technik  man  noch  als  wesentlich  rb'misch  ztt  betrachten 
hat  (s.  Jitlilrb.  Xltl  d.  170)  obsohon,  man  das  Vi.  Jahrh.  ailerdftigt  in 
dieser  Beziehung  nicht  mehr  als.  rein  römisch  betrachten  darf.  Dagegen 
gibt  Schneider  selbst  schon  S.  171  Anm.  18  zu,  dass  die  Anwendung  des 
Tuffs  in  einzelnen  PSllen,  wie  es  am  Oberrbein  der  Fall  sei,  aller. 
dingB  auch  am  Niederrhein  möglich  sei,  dann  aber  speziell  nachgewiesen 
werden  mttsftc.  Dies,  glaube  ich,  ist  der  Fall  an  den  Resten  der  Pfeiler 
einer  Wasserleitung,  welche  an  der  jetzigen  Strasse  von  Efferen  nach 
Caln  führt  (vergl.  Jahrb.  XXXI  S.  54).  Herr  Imhoff  hat  über  dieselbe 
Jahrb.  XIY  S.  183  unterm  14.  April  1849  nähere  Mittheilung  gemacht, 
und  spSter,  am  10.  Norember  1849  habe  ich  den  auf  der  Strasse  bd- 
findlichoh  l^eiler^  in  selifdif  tmd  dee   Mteffendten  BauMtoten  &ii^. 
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basiehtigt,  und  In  Folge  deMen  ein  GuUohten  abgegeben,  daae 
in  weleher  Welse  dieser  Pfeiler  sa  erhalten  möglich  wäre;  mit 
wtalohem  Erfolge,  habe  loh  nicht  erfahren.  Diesen  Pfeiler,  100  Rathen 
JMieeil  Nauenhof  beOndlich,  fand  ich  nan  ganz  aus  Tuffsteinen,  denen 
nur  ^n  einziger  Ziegel  eingebunden  ist,  errichtet.  Es  wäre  hiemaek 
also  ^n  rSmiseher  Bau  aus  Tuffsteinen  nachgewiesen,  wenn  man  fett- 
kfity  daea  die  Erbauung  einer  WaseerieltQng  oder  dooh  einzelner 
Pfailar  derselben  in  späteren  Zeiten  nicht  denicbar  sei.  Ob  eine  solohc 
■pStara  Erriehtong  oder  doch  Herstellung  in  wesentlichen  Thellen 
aaahweiabar  sei,  stelle  ich  weiterer  Erwägung  anheim. 
Badansleben,  den  7.  März  1864. 


■i   :  -     M- 
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V«    Chremk  des  Vereins. 


Obgleich  der  Bericht  Aber  das  Vereiusjahr  1863,  welches 
mit  dem  9.  Dezember,  dem  Tage  der  jährlichen  Generalver- 
sammlung, seinen  Abschluss  fand,  sachgemäss  nur  von  dem 
bis  zu  diesem  Tage  leitenden  Vorstande  erstattet  werden 
sollte,  so  blieben  doch  dem  neugewfthlten  Vorstande  so  viel- 
fache Verpflichtungen  des  verflossenen  Jahres  zu  erledigen 
flbrig,  dass  seine  Thatigkeit  nicht  zum  geringsten  Theile  diesem 
angehörte,  und  ihm,  indem  er  die  hauptsachlichste  derselben, 
das  zweite  Heft  der  Jahrespublicatiouen  hiermit  den  Vereins- 
genossen übergibt,  auch  die  Erstattung  des  Jahresberichtes 
selbstredend  zufällt. 

Schmerzlich  ausgezeichnet  ist  das  Vereinsjahr  1863  durch 
zwei  Ereignisse,  vor  welchen  alle  tibrigen  zurücktreten.  Das 
am  24.  März  1863  erfolgte  Ableben  seines  ihm  seit  dem  Jahre 
1861  angehörenden  überaus  thätigen  Archivars,  Herrn  Pastor 
emer.  Dr.  Chr.  Bellermann,  hatte  der  Verein  kaum  verschmerzt, 
als  ihm  am  30.  September  sein  16jähriger  Leiter  und  Präsi- 
dent,  Prof.  Dr.  Braun  durch  den  Tod  plötzlich  entrissen  wurde. 
Dem  Andenken  Bellermanns  widmete  unser  nunmehriger  Ar- 
chivar  Prof.  Freudenberg,  der  nähere  Freund  des  Verstorbe- 
nen, auf  dem  letzten  Winckelmannsfeste  Worte,  die  am 
Schlüsse  dieses  Berichtes  zu  finden  den  Verehrern  Beller- 
manns  willkommen  sein  wird.  Den  Verdiensten  Braunes 
glaubte  der  Vorstand  allein  angemessen  entsprechen  zu  kön- 
nen, wenn  er  den  ihm  gewidmeten  Nachruf  an  die  Spitze 
dieses  Jahrbuches    stellte,  um   dadurch  zu   bekunden,   dass 
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ia   Verlust    des    VereinspräsideDlen    die   ersle,    treoD  auch 

Ktnurrzlicbsle  aller  an   unsere  tieiiosseu  xii  richtenden  Mit* 
Ibcilungen  sei. 

WeuD  e\a  einzelnes  Individuum  das  seltene  Vertrauen 
geniest,  fast  zwei  Decenuien  liindurcti  einer  aus  Huiidertfo  be- 
M'lietiileu  tienossenscliaft  vorzustellen,  und  erst  durch  den  Tod 
vun  dieser  Stellung  abgerufen  wird,  so  muss  das  von  einer  und 
derselben  Persou  durch  tto  lange  ZeitrHume  geleiti-te  hislilul 
Rtlir  inil  dieser  zusainmeuwaclisen,  alü  es  bei  üflereni  Wechsel 
in  an  die  Spitze  Irelendrn  Persoueu  der  Fall  sein  kann- 
Die  Mitglieder  unseres  Vereins  bestehen  in  Folge  dessen  auch 
luB  grossen  Theil  aus  Freunden,  Verehrern  und  Schülern 
des  als  akademisclier  Lehrer,  Schriftsteller  und  Pulidker 
iu  sehr  weilen  Kreisen  bekauul^n  Verslorbenen,  und  dies« 
KJIftlSteA  au  uaserem  Vereine  vielleicht  gerade  das,  was  sie 
•b  von  Braun  ansjirhend  dachten,  und  wünschen  zu  errafireu, 
^  mit  dem  neuen  Vorstände  gewaltsame  Aenderungen  und 
neue  Grundsätze  iu  unser  Vcreiiisleben  einfsesogcn  seien. 
Brauns  faervorrageiide  Bedeutung  lag  im  Bestreben  einer  ge- 
^^liteen  Universalität  der  Bildung,  die  sich  sowohl  in  einer 
^b|Herordentlicheu  Vielseitigkeit  des  Wissens,  wie  in  der 
^Pkraus  hervorgehenden  seltenen  Objektiviiai  allen  Erscbei- 
^^ongen  des  Lebeus  gegenüber  bekundete.  Braun  hatte 
Freunde  unter  allen  Parteien,  gleich  massig  iu  beiden  Confes- 
siuuen,  uaA  war  ebenso  angelegrntlieh  dem  Studium  des  Alter- 
ibums  wie  dem  des  Mittelalters  ergeben.  Ihm  schwebte  für 
unseren  Verein  das  Ideal  einer  Versammlung  aller  Gebilde- 
ten, mit  Hinlenanselzung  der  sie  sonst  trennenden  Stand- 
punkte vor.  In  der  Auffassung  einer  durcliaus  objektiven 
Wissenschaftlichkeii,  die  auf  dem  Gt^bieie  der  Erforschung 
Vorzeil  und  der  Erlialtung  ihrer  Denkmale  alle  GebiU 
in  dem  Interesse  für  die  historische  Vergangenheit  2U 
;eu  sucht,  etwas  andern  zu  wollen,  hiesse  den  Lefaensfaden 
res  Vereins  «crsibren,  und  der  neue  Vorstand  kann  dess- 
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halb  sribstredniri  nur  bestrebt  sein,  jcii«n  allein  richtigen 
SlAiidpnnkt  jibrrall  tu  kraTtigeti  und  fiervorauhcben. 

Wenn  (Irr  neue  Vorstand  im  Sonüligeii  etwtts  Rfm<*s  In 
den  Verein  zu  bringen  bedacht  ist,  so  kaiin  es  nur  das  aus 
der  l'reude  an  der  Saclie,  aus  der  Anseliatiuug  von  der  ihr 
ankommenden  Bedeutung  liervorgehende  Bestreben  sein,  ihn 
mehr  alii  bi»iher  die!«e  Bedeutung  mit  Aurbielung  alter  «u 
(leliote  stehenden  Mille)  z»  verRcItafTen.  Und  es  darr  t;esagt 
werden,  dass  dieses  Bestrehen  schon  in  den  verflossenen  drei 
IHonalen  des  neuen  Vereiiisjahres  nicht  ohne  belohnrndfll 
Erroi^  geblieben  ist.  Am  9.  December  1863  ergab  der  in  der 
Genera IversHmmInng  ahKestaltele  Bericht  eine  Itlilgliedermhl 
von  240  Personen,  unser  dieitem  Hefte  beigegebenes  Ver- 
zeichniss  führt  deren  323  auf. 

Bei  der  Gewinnung  neuer  Mitglieder  ging  drrVordand 
von  der  Meinung  aus,  dass  es  sowohl  eine  Ehrenpflicht  sei, 
solche  Mnnner,  deren  Verdienst  um  Allerlhum,  Geschichte 
und  Kunül  iiberhaupl,  wie  im  Resondern  um  Erforschung  der 
rhriitlnudischen  Vorzeit  anerkannt  erscheine,  auszuzeichneR, 
als  auch  alle  sich  darbietenden  liiterarisclien  Kräfte  zur  Mitar- 
beit aufzufordern,  und  die  Zahl  der  für  nnsernVereia  sich 
Interessirenden  allseits  zu  mehren. 

Wem  wHre  der  Verein  eine  Auszeichnung  mehr  schaldig 
gewesen,  als  seinem  Begründer,  dem  llnfrath  Prof.  Dr.  Urliehs 
zu  Wür^hurg;  wie  hatte  er  den  Nestor  der  deutschen  Philo- 
Iftgen  Böckh.  den  Mitbegründer  des  rAmiscben  liisliluts  Cer- 
hard  übersehen  kttnnen,  sich  nicht  erinnern  müssen,  daM 
Sehnaase,  der  geistvollste  der  modernen  Kunsthistoriker,  in 
Düsseldorf  mit  rheinischen  Monumenten  die  reiche  Laufbahn 
betrat!  Die  rheinische  Geschichte  kann  ohne  Lacomblet't 
Urkundensaromlnngen  forlhin  niclit  gedacht  werden:  auch  iliM 
gebührte  desshalh  der  gleiche  Ehrenplatz.  Und  wenn  ea  als 
ein  Glliek  betrachtet  werden  muss,  dass  Manneru  die  amtliche 
Sorge  für  die  Erhaltung  und  Erforschung  der  Kunstdeukmaler 
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hl  die  Btai  gegtbm  ht,  we\the  gleich  von  Quasi  und  Pinder  I 

dnvb    ihre    wiaBPOBchitrilicIieii  ArbrKen   eiiir    Sachkenntnis  I 

■B  4ca  Tag    i«Ken,  wir  sie    wohl    selten    mit  ihren  Aemlern  J 

rerbsnden  erschein!,   no  ilurrte    unser  Verein   nietii  zaudern,  ^^H 

diesen  Mflnnern  Reine  AnerkennuDp;  RUsüUüprechen.  ^^^| 

Jiwh  den  ersten  Worten  der  Vereinssfalnlen  bestellt  das  ^^^H 

Oebiei  drrVereinfitliaiigkeir  aiK  dimStromKebiele  des  ItheiMl  ^^H 

ati4  Kin«r  NebenflüsKr,  von    den    Alpen  bis  zum  Meere.     Ei  ^^H 

war  nicht  zu  verkeime»,  das»    der  Verein  dieses   ihm  ange-  ^^^B 

wirame  Reich  nnrh  nirlil  bexass,  geschHcige  heherrüciile.  Es  I 

iha  zu  verschaffen,  ihn  zum  Cenlralinstilnte  der  archäologi-  J 

■cheu  Th&(igkei(   in   demselben   zu   erheben,  koiinle  r»  kein  ^^H 

pcigneteres  Itlitti]  geben,  als    an  den    bedeutenderen  Orten  ^^H 

fklebrle   zu  ße^-innen,  weiriie  alle  in  ihrer  Um(;:egend  vor-  ^^^| 

koBKnenden    Funde    und    uissensebaniichen    Erei|;uiMe   dem  ^^H 

Vwslattde  berichten,  das  Interesse  für  unsern  Verein  in  ihren  ^^^| 

Knisen  hervorrufen,  und  ihm  demnemsss  in  allen  Gauen  deg  ^^^| 

dcntschen  Vaterlandes  Milt;li€der  werben.     Der  Verein  x&hH  ^^H 

Üb  jelst  84  solcher  auswärtigen  SecreiArr,  die  unsere  Leger  ^^^| 

nricn  S.  187  f.  verzeichnet   finden   und    in  allen  Pnllen   aU  ^^H 

Üe  answftrtiven  Verlrefer  des  Vereines  ansehen  nulJen.  ^^^| 

Hatte  4er  Verein  im  tiescbafisjahre  1863  durch  den  Tod  ^^^| 

nrci  wjner  Vorstaniismitglieder,  wie  ausserdem  den  Oherberg-  ^^H 

Math  Böckiaif  in  Bonn  verloren,  dureh  Au»:Iriit  die  bisheri-  ^^^| 

ftm    ordentlichen    Itlitglieder:    Borgnis  in  Frankfurt  a.  AI.,  ^^H 

Cramier  iti  Dtiseeldorf,  Dieden  in  Herzig.  Frank  in  Allcnz,  ^ 
Urund  iu  Berlin.  Uutmen  m  Cblu,  Ilartmann  in  Zürich, 
Urckint)  in  Illayeii,  Heep  in  äleeg,  Jahn  in  Bern,  Lobde  in 
Berlin,  Marchand  in  Linz,  Overweg  in  Lethmalbe,  Wiegmatm 
in  Düsseldorf  scheiden  sehen,  so  sind  ihm  nunmehr  70  neue 
ordentliche     Dlilglierier     beigetreten,    uHmlich     die    Herren: 

Achetihach    in    Bunn.    Anderson    in    Bonn,    ßim    in    Bonn,  . 

Bivme  in  Wesel,  Rock  in  Aachen,  Bone  in  Mainz,  Brattdia  J 

■MjiBerlin,  BrcHdcr  in  Rfisberg,  Brunn  in  Hom,  Bücbeltr  in  ^^H 
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Freiburg  i.  Br.,  Bursian  in  Züricli,  Casset  in  Colo,  CoM 
in  SeclilciD,   Curtius  in  Gbdingcii,  Dieringer  in  Bonn,  Do-    i 
minicits  in  Coblenz,  Dreesen  in  Gielsdorf,  Eich  in  Poppeis-    ) 
(Jorf,  Eichhoff  in  Duisburg,  Frietltünder  iu  königsberg  i-  Pr.,    \ 
(ieorgi  in  ßnnn,  Uoebei  iii  Fulda,  (iollgelreu  in  COlu,  Gae-    I 
rifA«  iu  Allenkirclien,  r.  Ilae/'ten  in  Düsseldorf,  IJarless  in     1 
DüHseldorf.  Hauptmann  in  Bonn,  Herbst  in  Cülri,  Hilgersia 
Bonn,  //up  in  Wittlcrlliur,  Aai»/>  in  Cüln,  A'ie«e{  i»  Düssd-     | 
dorf,  hiessting  in  Basel,  £/eJn  in  Bonn,  A'^ein  in  Cftin,  Hlem     \ 
in  Mainz,  Klelle  in  ßnnn,  i<-  höckerilz  in  Mainz,  Kraus  ii     i 
Trier,  Kyümann  iu  Bonn,  Lange  iu  Giossen,  LiR<JrfucAnJl 
in  Mainz,    Loeschigk  in  Bonn,    Ltidovici  in  Aubach,    Afrnn 
in  Neuss,  Itlevissen  in  €öln,  Micliels  i»  Cüln,  Mommsen  in 
Berlin,  Nasse  in  Bonn,  öaii.  Oppeaheim  in  C«ln,  Overbeck 
in  Leipzig,  Perrif  iu  Bonn,  Prieger  in  Bonn,  Probst  in  Clere, 
Ramboux  in  Coln,  Huschdorf  in  Cölii,  Reisacker  in  Trier. 
Schlottmana  in  Bonn,  Schmilz  in  Düren,  Schröder  in  Buiiu, 
I',  Spankeren  in  Linz  a.  Rli.,  SfoA/  in  Ciilti,  rnruer^iläf«- 
bibliothek  in  Lllllicli,  r.  reffen  in  Saarbrücken,    Voiglel  in 
Cälu,  Weinkauff  in  CüIh,    Iff^Aff  in  Boun,   ^tp^r  in  Bonn, 
Witlhoff  in  Boruheim,  S.  kroZ/T  in  Bonn. 

In  Anbetracht  eines  iinlen  bezeichneten  kostbaren  Ge- 
schenkes ernannle  der  Vorstund  den  Gulsbesilzer  Herrn  Wä«f«a 
zum  ausserordeiitlidien  Mifgliedc. 

Was  den  Scliriflenanslauscli  mit  anderen  Vereinen  anbe- 
IrilTl,  so  Bind  zu  den  in  Heft  3b  verzeichneten  hinzugetreten: 
der  AUerlh  ums  verein  in  Freiberg,  der  historische  Verein  in 
St.  lialtea,  der  voigllflndische  aller'.humsforschende  Verein 
in  Greiz,  der  Bezirksverein  Tür  hessische  Geschichte  und 
Landeskunde  in  Hanau,  die  niaalschappy  der  Nederlandsch 
Icllcrkunde  in  Legden,  die  soeiele  d'archeologie  et  d'hisloire 
de  la  Moselle  in  IHeIx,  die  IVIagyar  luduniänjos  akademia 
in  Pest,  der  Verein  für  Geschichle  der  Deulscheo  in  Prag, 
das  inslilulo  Vcucio   di   scieuze,  lettere   ed   arli  in  Venedig, 
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Ac  allgrmeine  geschieh  (forschende  Gesellüchaft  der   Schweiz 
ta  Zürich. 

PHtr  Husscrordeiilliclie  Geschrnke  ist  der  Verein  im  ver- 
Coseenen  Jahre  folgenden  Personen  zum  hiermit  ausge^proche- 
■ea  Danke  rerpfliclKet: 
1)  Berm  Gutsbesitzer  it'uslen  zu  Wüsletirode  bei  Slolberg 
ffir  de»  in  unserem  Winekelntannsprogramm  vnn  185? 
veranschaulichten  Wüstenroder  Leoparden. 
S)  Dem  Frriherrn  i:  Thiclmana  filr  den  im  Jahrbuch  \XV 

S.  18  beschriebenen  InscIirifUlein  der  De»  Suinixala. 
3)  Der  k.  Regierung  zu  Aaciteii  für  den  aus  den  Grabfun- 
den von  S.  Vilh  lierrühreudeu,  im  J.thrbuchXXXV  Taf.ll  4 
abi^ebildeten  Doppelbedier. 
-()   Hi-rru  Prof.  Freudeiiberg  für  eine  bei  Brrdsdnrf  gefiip- 
ätae.  Jalirbuch  XXItl  S.  19:}  erwähnte  Tcrracode. 

5)  Brrrn  Geheimem  Kegierungsratli  Prof.  Dr.  (ierhard  in 
Berlin  für  ein  Freiexemplar  der  von  ihm  herHusj'cgcbe- 
uen  archäologischen  Zeitung. 

6)  Herrn  Geheimem  Archivralb  Dr.  Lacombtet  in  Düsseldorf 
für  die  ersten  vier  Buuile  des  von  itim  herau.sgegebeuen 
Archivs  für  die  Geäcliirhte  des  Niederrheins- 

7)  Herrn  Dr.  Kranz  Bock,  Ehrrnsliflsherrn  in  Aachen,  für 
die  von  ihm  vt-rtiiTentlichten  Schriften  über  das  Karo- 
liogische  Münster  zu  Aachen  (lHä9J,  den  Reliquienschalz 
dräLiebfrauenmüuslers  zu  Aachen  (1860^  die  Au«slelluHg 
von  Meisterwerken    in   Aachen  (1862),    den   St.  Karls- 

,      Teppich    (1863),     den    kronleuchler   Kaisers    Kriedrieh 

Barbarossa  (I86J). 

Wir  können  bei  Gelegenheit  dieses  DankcN  für  unserem 
Vrrcin  bewieiirneH  Wohlwollen  die  (lelegi-nheit  niihl  vur- 
»hftgtben  lassen,  den  dtiiigendeu  Wunsch  auszudrütkeii, 
iasm  Dan  doch  allseits,  vom  S.  Gollhard  bis  Amsterdam,  im 
laUresse  der  wissenschaftlichen  Furächutig  möchte  die  Ge- 
12 
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irogenhFil  liaben,  den  Vorsluud,  wenn  auch  »arb  so  kuvi, 
aber  sclileitiiig,  in  Keimlitbs  zu  setzen  v«u  alle»  PtiiideD 
und  Qiitiqiiarisrben  Vorkommiiisäen.  IHil  seüitm  Rath  und 
winer  Hülfe,  so  weil  Iieide  vcrlangl  nerilen,  wird  der  Vor- 
stand nicht  säumen,  und  es  weder  au  w  i  sseti  seh  a  Tili  eher  Er- 
OrEeruiig,  aocii  giceignetm  Falles  an  drr  Vermitlluug  der 
Staalsbeih Ulfen  fehlen  Ussfu.  Die  Macht  einer  Geuussen- 
schaft  ruht  in  der  Mitarbeit  jedes  ibrer  Glieder,  und  so 
dürfte  keines  unserer  Mitglieder  ausser  Stande  sein,  dann 
und  wann  eine  Frage,  eine  Miltheilung,  eine  Anregung  lier- 
beizutragen,  die  den  zur  litlerarisebe»  Arbeit  berufenen  Ge- 
nnsseu  nicht  willkomoirn  und  werthvoll  würc.  Wenn  es  dem 
Vorstand  gelang,  die  Zahl  der  letzteren  schon  für  die  näch- 
sten Publikationen  durch  Gelehrte  v/'ie  Pmder,Urlichs,Ocer- 
becb.  Wieseler,  v.  Decken,  v.  tVilmowskt/  u.  s.  w.  zo  ver- 
mehren, so  darf  er  gewiss  dafür  auf  die  allseitigsle  Aner- 
kranuug  Itoffen.  Und  lediglich  um  den  gnten  Gruml  der 
Gicli«rca  Hoffnung  ffir  die  Zukunft  anzudeuten,  sei  es  vergünut 
zu  erwähnen,  daes  dem  Vereine  zunSehst  awei  Aufigrabuugen 
in  Anssicht  stehen,  und  er  sich  ron  seiner  Verbindung  mit 
den  Vorstjlndrn  der  Pro vinzial -Archive  zu  Düsseldorf  und 
Coblenz  reicher  litterarischer  Ausbeute  versichert  halten  darf. 
Die  GeldverhüKiiisse  des  Vereins  gewahren  nach  der  in 
der  Generalversammlung  vom  9.  December  1863  vorgelegten, 
revidirten  und  deehargirten  Rechnung  eine  Gexammfeinnahme   i 

von 988  Tiilr.  23  Sgr.  3  Pf.        I 

und  eine  Gesammlausgabe    von     787     ,,        6     „      6    „ 

demnach  einen  Kassenbestand  von  201  Thlr.  16  Sgr.  9  Pf- 
In  der  Einnahme  ist  der  Bestand  derHechnnug  pro  1862 
ad  406  Thlr.  26  Sgr.  mit  enlliaUen,  so  dass  im  Jahr  JS6S 
20ä  Tblr.  9  Sgr.  3  Pf.  mehr  ausgegeben  als  eingcnemiseu 
wurden  sind.  Der  VorsLand  musste  bald  nacli  der  Ueber- 
oalune   der  Geschäfte   zu    der  teberzeugung   kommen,  da» 
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Utter  KlSWntUnd  ein  vogtlastiger  war;  denn  es  rrgaben 
iie  Hecherchen  eines  Thrilfs,  ilasH  norli  Au^^ahrn  Tür  Druck 
B.a.w.  zu  b4>slrciten.  anderen  Tlieiles  viele  Beilrilge,  selirst 
r»n  llngerea  Jahren  lier,  nicht  eingezahlt  worden  waren.  In 
Besug  auf  letzteren  Punkt  slellle  sich  die  unerfreuliche  TtiaU 
tache  heraus,  dass 

ms    dm  Vereiusjahr  1862  noch  193  Thir.  15  Sgr.  —  Pf. 
„       „  „  1861     „       115      „      15    „       —     „ 

„       „  „  i960    „        82      „      15     „       —     „ 

„  1859  nnd  früher    „      S78      „      16    „        6    „ 

resp.     „       156       „      —     „      —    „ 


»sammen  also      839  Tlllr.     I  Sgr.     6  Pf. 
ui  Beilragen  rückständig  «area. 

Der  VoTslani)  satt  sich  daher  genfitliigt,  jedes  der  resli- 
ruirn  Vercinsmitglieder  durch  Circular  vom  9.  Januar  d.  J. 
MIer  Angabe  der  Rückstände  um  Eiiiaahiung  derselben  zu 
«MC  heu. 

Ka  sind  ^arnuf  hin  bis  jetzt  erst  127  Thlr.  18  Sgr.  ein- 
gegangen, ein  Resultat,  welclies  unseren  HolTnungen  wohl 
ktcbt  enleprechen  konnte. 

Wir  richten  daher  hieruiit  nochmals  aii  die  mit  Zahlun- 
goi  restiretiden  Itlilgliedi-r  die  dringende  Bitte,  ihren  Ver- 
llkhlMgen  gegen  den  Verein  nachkommen  zu  wollen. 

Die  KaaseuverhilllBisse  haben  sich  übrigens  awischen- 
leillicb  durch  vielfache  Einzahlungen  von  Beiträgen  für  das 
VtrelBsjakr  1863  (Jahrgang  XVUI,  Hefte  35  u.  36)  und  durch 
EiBsiebaag  rückstandiger  Verkaufsgelder  von  Programmen 
w  gOoslig  gestaltet,  dass  nicht  nur  alle  tllteren  Verpflichtuu- 
gea  Seitens  der  Vereinskasse  bezahlt  werden  konnten,  son- 
Icn  aach  noch  ein  ansehnlicher  Kassenbestand  zur  Verweu- 
Ang  disponibel  geblieben  ist. 

Aas  der  in  derselben  Geaeralversammlang  atatulen- 
■itasig  vorgenommenen    Neuwahl    des  Vorstandes    ging  fast 
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fast  mit  Ginstinimigkeit  als  VereiiispriLsidcnl  hervor  Geheiner 
Regierungsrath  Oberbibliolhekar  Prof.  Dr.  Ritschi,  der  bereits 
im  Grüiidiiiigsjalire  Aes  Vi-reines  ilas  Präsidium  eitinahm.  Die 
Wahl  Her  Secretflre  fiel  auf  die  Professoren  ims'm  tVeerth 
und  Ruter.  Zum  Archivar  ward  Prof,  Freudenberg,  znn 
Reiidaiileii  Hauptina  im   Wurst  rrwilbll. 

Das  au  diei^em  Tage  stets  mit  der  GeneralversammluDg 
verbundene  Winckelmauosfest,  zu  welchem  Harch  ein  Fest- 
programm unseres  auswärtigen  Secrelilrs,  des  Prof.  Fiedler 
in  Wesel,  über  „die  Gripswalder  Matronen-  und  IUercu- 
riussteine''  die  itblicbe  Einladung  erfolgte,  fand  am  Abende 
im  Saale  des  Hotel  Ülej-  stall. 

Nach  einleilenden  Worten  des  Präsidenten  hielten  die 
Professoren  fli(/er  uni  Freudenberg  die  Gedachlnissredeo  auf 
die  beiden  verstorbenen  Vorstandsmitglieder  Braun  und  Bet- 
lermann. Dr.  Reifferscheid,  Privnidocent  hiesiger  Universilftt, 
damals  kürzlich  aus  Rom  zurückgekehrt,  sprach  über  die 
dort  neu  entdeckte  August us-Statue  und  die  Beziehung  ihrer 
Reliefs  zum  Carmen  saeculare  des  Horaz.  Der  Vereiasprft- 
Bident  veranschaulichte  hierauf  den  Anwesenden  durch  eine 
grosse  2%  ^"^^  dohc  Photograpiiic  das  durch  schfinen  und 
eigenthümlichen  Aufbau  und  gute  Erhaltung  sich  ausseicli- 
neiide  Mausoleum  der  Jiilier  in  5l.  Kemy,  dem  alten  Glanum 
in  der  provincia  Narboneusii*  (zwischen  Arles  und  Avignon)- 
Diese  Photographie  wie  datt  sorgfUlligst  in  OelFarbe  und  Na- 
(urgrflsse  nacbsebÜdi'te,  8'/^  Fuss  laogc  Facsimile  der  Über 
dem  Friese  der  mittleren  Sflulenhalle  des  Baues  beruidliclien 
Inschrift  verdankte  der  Vortragende,  wie  er  rühmend  her- 
vorhob, der  Freigebigkeit  der  Stadibehftrdp  von  S.  Remy. 
Nachdem  sich  die  Anwesenden  durch  die  Vergleichung  der 
iillern  Abbildungen  iu  den  Werken  von  Spon,  ninntfaucon, 
Ainreau  de  IVIatilrur,  Itlillin  u.  s.  w.  überzeiigt  hallen,  wie 
ungenügend  das  Monument  bisher  nachgebildet  sei,  erläuterte 
der  Vortragende  die  Inschrift,  die  erst  dreizehn  Mal  aufver- 


Chronik  des   Vereins. 


181 


KbiHenste  Weise  falsch  gelesen,  abgeschrieben,  (Iberselxt 
t  (der  erklärt  vrevilen  mussle,  ehe  sie  von  ßiirtlitflciny  nnd 
nilliD  richtig  gegeben  wurde.  Die  Inschrin  als  aus  den 
'  heslen  Keilen  der  Re)iiiblik  d.  h.  dem  siebenten  Jahrhundert 
der  Stadt  Iloni  stammend  er^ab  die  Nothwendigkeit,  gegen 
die  bisherige  Datirung  des  Bauwerkes,  welches  Millin  sugar 
ii  die  Zeit  der  Antonine  setzte,  gegründete  Bedenken  zu 
Iflssern.  Die  Professoren  Fiedler  und  aus'm  Wterth  gaben 
schliesslich  die  in  de»  gleirhuamigen  Abhandlungen  der  bei. 
den  Redner  in  dieaeni  Hefle  enlliallenen  Miltheilungen  über 
den  der  Göttin  Alateii'ia  gellende»  Inschriftstein  und  die  rfi- 
nifichen  Glitser  des  Herrn  Disck  zu  CUln.  Bei  dem  die  An- 
wesenden später  vereinigenden  Feslinalile  gedachte  Geb.- 
Kjilb  Prof.  Rilscbl  des  Andenkens  Wiiickelmamis  und  des 
n«1i  so  vielen  Jahren  zum  ersten  Male  durch  die  Bürde  des 
Ahers  zurück  gehaltenen  verehrten  Welcher  in  erhebendem 
Zusammenhang. 

Zum  Schlüsse  unseres  Berichtes  mügen  die  dem  GedMcht- 
niss  des  verstorbenen  Vereius-Archivars  Pasl.  ein.  Dr.  Bet- 
lermaim  am  M'iiickelmaunstage  von  Prof.  Freitdenberg  ge- 
sprochenen Worte  folgen. 

.So  eben  ist  uns  das  Ged»chtniss  des  allzufrUhe  hinge- 
gangenen Mannes,  welcher  eine  lange  Reihe  con  Jahren  das 
Baupt  und  die  Seele  unseres  Vereins  gewesen  uud  so  oft  bei 
dieser  Festfeier  den  Manen  des  grossen  Erweckers  des  anti- 
ken Kuitsisludiums  in  begeisterter  Rede  die  verdiente  Ver- 
ehrung dargebracht  hat,  aus  Freundes  Mnnd  in  würdiger 
Weise  erneuert  worden.  Die  PielHl  erfordert  es,  dass  wir 
an  dieser  Stelle  eines  zweiten  im  Laufe  des  Jahres  vom 
Tode  «bgefufenen  Mannes  inBhren  gedenken,  welcher  zwar 
nur  kurze  Zeit  dem  Vereine  und  dessen  Vorstand  angehört, 
aber  aurh  in  diesen  wenigen  Jahren  durrh  seinen  jugendli- 
.cbcn  Kifer  nnd  ausdauernden  Fleiss,  mit  welchem  er  den 

Btheillen    GeschRftflkreis   verwiHet,   sich    ein     dankbares 
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Andenken  erworben  hal.  Ich  meine  den  von  Allen,  die  il 
kannten,  hochvereLrlen  Dr.  Christian  Friedrich  Bellermann, 
seit  dem  J.  1661  Arctiivar  unsires  Vereins.  Eine  kurze  Ski»« 
seines  vielbewegten,  dem  höchsten  Wühle  der  menschheit  wm 
der  Pflege  der  Kunst  und  Wissengcliaft  geweihten  Leben«, 
wozu  der  Vortragende  die  genauem  Angaben  der  Cilte  d«r 
hier  lebenden  geliebteu  Tochter  des  Ver«(orbeneu  verdankt, 
wird,  dees  bin  ich  versichert,  der  verehrten  Versammluiig 
nicht  unwillkommen  sein. 

Br  wurde  am  8.  Juli  1793  in  Erfurt,  der  aliberahmten 
churmainmchen  UniversilAlsstadt,  geboren,  wo  ieio  Vater, 
Joh.  Joach.  Bellermann,  VtafMBoT  der  Theologie  und  Philo- 
sophie und  zugleich  Direclor  des  dortigen  evangeliscben  Gym- 
nasiums war.  Im  J- 1601  folgte  dieser  einer  Berufung  nach 
Berlin  als  Director  des  dortigen  Gymnasium  Kuro  grauea 
Kloster.  Unter  der  Leitung  seines  trefflichen  Valers,  welcher 
sich  durch  eine  Anzahl  schätzenswerlher  theologischer  und 
antiijuarisclier  Scbriflen  -^  wir  nennen  beispieleweise  nur 
seine  Unlersitchungen  Über  die  punischen  Namen  im  Plaulus 
und  über  die  rathselhaften  Abraxassteine  ~-  vorllieiihaft 
bekannt  geniaclil  hat,  empfing  der  Verstorbene  eine  meh- 
lige Schulbildung  und  Ang,  18  Jalire  alt,  an  der  neu 
etriclitelen  Uoehechuie  zu  Berlin  an  Theologie  xu  sludi- 
ren.  Aber  bald  unterbrach  seine  Sludien  <lie  «llgemeina 
Erhebung  des  preussischen  und  deulscheu  Volkes  xur  Ab- 
scbultelung  der  so  lange  getragenen  Kellen  der  Premd- 
herrscbafl;  auf  den  Ruf  des  Kltnigs  Friedrich  Wilhelm  111. 
trat  er  zugleich  mit  seinem  jungem  Bruder,  dem  jetzigen 
Director  am  Berliner  Gymnasium  zum  grauen  Kloster,  in  die 
Beihen  der  Freiwilligen  Jager  beim  Lützow'schen  Corps  und 
erwarb  sich  in  dem  Treffen  bei  derGührdc  am  16,  September 
1813  daü  eiserne  Kreuz.  Nach  Beendigung  des  Feldxugs 
von  1814  ward  er  Lehrer  am  Gymnasium  seines  Vaters  und 
erhielt  im  J.  161B  die  geistliche  Ordtn«lion'     Nicht  lange 
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■f  Nslin  er  Ate  Stelle  eines  Hauslehrers  bei  der  gcbil. 
irita  Familie  des  hanseatischen  Consul  Lindcnberg;  in  Lissa- 
hm  *a  und  u.ird  zugleich  mit  dem  Amte  eines  Predigers 
U  der  dar!  narb  den  Kriegswirreii  «ieder  erstellenden  klci- 
Mn  evtingelisrhen  Gemeinde  betraut.  Ein  achljfltiriger  Aur- 
miMll  daselbst  gab  ihm  vrillkummene  Gelegenheil,  seine  vom 
Vater  gleichsam  ererbte  Neigung  zu  anliquHrischen  und  lile- 
raritchen  Studien  in  vollem  Iflasse  zu  brfriedigeo.  Erdurch- 
vuidrrtG  das  au  Srhbnheiteii  der  Natur  vit  an  Deiikmaleru 
fcr  KttDst  so  reiche  Land  nach  allen  Iticbtungen.  um  die 
■ahlreirheo,  damals  fast  gaitzlich  uiibearlitelen  Rümerspuren 
I«  rrforsrJien,  widmete  sieh  mit  Eifer  dem  Studium  der  Lait- 
deaiprache  und  Kamnirlte  mit  raülloser  Emsigkeit,  was  von 
im  Altcslrn  Literat urscli atzen  des  kleinen,  aber  ruhmvollen 
V«lkes  in  Bibliotheken  und  in  Privathauden  noch  aufzu- 
fimleB  war. 

Eine  Frucht  dieser  eiTrigen  und  grüudlirhen  Studien  war 
die  ipSler  von  ihm  pubticirte  Schrift:  Die  altea  lAederbü- 
eker  (Cancioneros)  der  Portugiesen  oder  Beiträge  zur  (ie- 
gehichle  der  poringiesischcn  Poesie  iiom  13.  bis  zum  An- 
fang des  16.  Jahrh.  riehst  Proben  aus  Handschriften  und 
alten  Drucken.  Berlin  1840.  4.  Obgleich  seit  dieser  Zeit 
durch  Ferdinand  Wolf  in  Wien  u.  a.  Faclimauner  die  Kennt> 
BKS  dieses  raerkrotirdigen.  am  Hofe  zweier  Könige  gedichte- 
tm  Eiiederschatzes  um  vieles  berichtigt  und  erweitert  worden 
iat,  so  ertheill  doch  der  erste  Kenner  der  romiiniechen  Sprachea 
und  Literatur,  unser  geehrter  Prof.  Diez,  dem  würdigen  Bet- 
lermaitn  in  der  jüngst  erschienenen  Schrift  über  die  erste 
Portugiesische  Kunst-  und  Hofpoesie  das  ehrende  Zeugnis», 
dxss  B.  über  die  älteste  Lyrik  der  Porltigirsen,  die  er  an 
Ort  und  Stelle  grüssteiitheiU  aus  Uiuidsrli ritten  uuil  alten 
Drucken  kennen  gelernt  balle,  zuerst  mit  richtigem  Urtheüe 
and  rmpfanglictiem  Sinne  gesprochen  liabe. 

ti  SeUemsnn  Portugal  gani  veriieis,  nachte  er  noch 
« 
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eine  Seefahrt  von  LiätiaboD  nach  Gibraltar,  Tanger  und  H 
laga.  welclif  er  in  sriopii  I8äl  erschienenen  „Erimterungen 
aus  Sädeuropa,  gescbichfl.,  lopograph.  undiiterar.  Utillhei- 
lungen  aas  Ittüien.  dem  südlichen  Frankreich,  Spanien  und 
Portugal'^  in  anziehender  Weise  beschrieben  bat.  —  Nach 
seiner  Rückkehr  zir  Hen  Eltern  schloss  er  eine  bald  durch 
die  Geburt  einer  Toililer  hefflückte  Bhe  mit  einer  verwitt- 
weleii  Ju<;e»iiFreundin,  und  z»^  mit  ihr  im  X  1826  nach 
Neapel,  wo  er  die  Stelle  des  ersten  preuss.  Gesundtschafts- 
predi»ers,  geliebt  und  hflchgeacblel  von  seiner  Gemeinde, 
8  Jahre  \nn^  bekleidete.  Auch  hier,  aul  Italiens  klassiscliem 
Boden,  beschäftigte  er  sieh  eindringlich  mit  den  Meisterwerken 
der  grossen  Dicliler  Ilaliens,  besonders  Daiite'a.  Eine  beach- 
lensH'ertbe  Probe  seinerStudirn  liefert  der  ansprechende  Auf- 
satz ^iiber  den  Veltro  in  Danle's  göttlicher  Comödie"^,  wel- 
rlien  er  den  eben  genannten  Erinnerungen  aus  Südeuropa 
eingereiht  hat.  Vor  allem  aber  zogen  ihn  die  ehrwürdigen 
Denkiniiler  der  ersten  christlichen  Jahrltunilerie,  welche  nicht 
nur  Rom  und  Syrakus  (in  Sieilien),  sondern  auch  die  Gegend 
um  Neapel  im  Schoosse  der  Erde  birgt,  die  sogenannten  Kata- 
komben, roSehlig  an.  UnterslUlzt  von  zwei  geschickten  Freun- 
den, einem  Archileclen  nnd  einem  Maler,  liess  er  von  den 
Katakomben  des  h,  Januarius  die  sorgfaltigsten  Aufnahmen 
und  niessungen  reranslalleu  und  die  noch  vorhandenen  allen 
Wandmalereien  möglichst  getreu  in  Farben  wiedergeben. 
Hieraus  enisland  die  für  die  Geschichte  der  christl.  Alter, 
thumskunde  werlbvolle  Schrift  „Veber  die  ältesten  christ- 
lichen Begräbnissslätten  und  bes.  die  Katakomben  zu  IVea- 
pel  mit  ihren  Wandfiemalden."  Sie  eulhalt  12  illuminirle 
Tafel»,  Wandgemälde  der  Neapol.  Kalakombeu  darstellend 
uiid  3  srhwarze  Tafeln  mit  Aufrissen  derselben.  Kwar  kom- 
men die  Neapolitanischen  Katakomben  den  rtfmisehen  weder 
an  Umfang  norh  an  Kunslwerlh  der  GemAldc  gleich,  je. 
doch  gebahrt  Bellermaun  das  nicht   geringe  Verdienst,   dass 
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wlbrend  die  allcrn  römischen  Ardianlogen  die  WaiidgemUlde 
ier  Katakomben  in  StictiPii  wieilpr^egcbe»,  wfkhe  keine  volle 
Treue  bezwerklen,  die  ualureelrrne  cIiromalischeNachbildunf; 
im  Bellennann'schen  Werke  ein  gesichertes  Urlheil  über  die 
Eigenihflmlirhkeiten  und  den  Grad  der  Durchbildung  bei  der 
allesten  christlichen  Mulerei  ermöglicht,  deren  Stil  der  be- 
reits verdorbenen  Antike  fast  durchweg  enttipricht,  so  wie 
auch  die  teclinische  Behandlung  und  der  starke  FarbcnauT- 
tng  als  völlig  antik  erscheint. 

Wie  sehr  den  Verewigten  auch  die  Schönheit  des  italie- 
otsrhen  Uimmels  Tesselte,  aa  bestimmte  ihn  doch  der  Verlust 
seiner  Iheuren  Lebensgefährtin,  im  J.  18^4  nach  Berlin  zu- 
roekzukehren.  Schon  im  folgenden  Jalire  übernahm  er  die 
Slrlle  eines  Pfarrers  an  der  neuer  richteten  Paulsgemeinde 
bei  Berlin,  wo  er  ein  vom  Kilnige  ihm  gebautes  freundliches 
Pfarrhaus  I8J0  bezog.  Die  Stille  des  Landlebens  in  der 
Nslie  der  Bauptsladt  mit  ihren  literarischen  Scliiklzen  erlaubte 
ihm,  die  Mussestunden  den  Liebliiigswissenschaften  und  der 
Ausarbeitung  seiner  in  Portugal  und  Italien  sehr  angewach- 
seoen  sorgfältigen  und  inhaltreichen  CuUectanecn  zu  widmen. 
Im  J'  1851  machte  er  auf  Zureden  des  Arztes  mit  der  ein- 
zigen Tochter  eine  Italienische  Reise  und  besuchte  wahrend 
eineti  achtmonatlichen  Aufenthalts  abwechselnd  Rom.  Neapel, 
Florenz  und  Venedig,  um  die  merkwürdigsten  Kttnsischcitze  zu 
besichtigen.  Im  J.  t8r>8  folgte  er  seiner  unterdessen  verheirathe- 
len  Tochter  nach  Halle  und  bald  darauf  siedelte  er  mit  seinem 
an  die  Rbeinuniversitat  berufenen  Schwiegersöhne  Professor 
ScbuUze  nach  Bonn  über.  Wahrend  auch  hier  archäologische, 
numismatische  und  literarische  Arbeiten  der  verschiedensten 
Art  seine  Zeit  ausfällten,  schloss  er  sich  von  Anfang  an  mit 
ganzer  Liebe  und  Theilnahme  unserem  Vereine  von  rheini- 
schen Alterlbumsfreunden  an,  wie  dies  seine  mehrmals  bei 
der  dem  Andenken  Winckelmanns  geweihten  Feier  gehaltenen 
B^crtrflge,  seiue  in  den  Jahrbüchern  veröffentlichten  Beitrtlge, 
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besonders  aber  seine  uneigennülzigcn  mit  Aufopferung  i 
bundenen  BKinilhuiigFii  um  die  Ordnung  und  Aufstellung  der 
Vrreiiisbibliniliek  bezeugen ;  kurz  er  war  dem  Vereine  eine 
Zierde  und  geuiclilige  Stütze.  Nocti  auf  seiner  lelzicii,  nach 
England  und  Scliuttland  unternommenen  wUsenschaniiclien 
Reise,  wozu  er  sich  über  ein  Jahr  lang  durcb  Krleniung  der 
epgliacben  Sprache  vorbereitet  hatte,  war  er  bemtiht  durch 
Ankotlpfung  von  Verbindungen  mit  gelehrten  GeBellgchaften 
zu  London  und  Edinburgh  die  Interessen  des  Vereins  zu  ffirderu. 
Als  er  im  September  1862  von  der  anglrengendeu  Reine  er- 
müdet zurUrkkehrtc,  bildete  sich  bald  eiu  Rückeuleiden  aus, 
dem  seine  krafti;;e  Natur  am  24.  fliarz  1863  erlag.  Die  ge- 
wohule  Geislesfrisclic  blieb  dem  Jugendgreise  bis  zum  letzten 
Augenblick;  noch  vom  Krankenziiumer  aus  besorgte  er  die 
Versendung  des  lorlelslen  Heftes  der  Jabrbüclier  au  die  ans- 
w3rtjgeu  Vereine  und  Academieen,  uud  feilte  seine  längst  mit 
Sorgfalt  vorbereiiele  Ueberselzung  meist  unedirter  spanischer 
uud  porlugiesisclier  Rooiaiizeu  aus,  welche  inzwischen  im 
Druck  erschienen  ist.  Das  letzte  Wort,  welches  der  Ver- 
storbene in  sein  Tagebuch  einschrieb,  war  ao>ifQaavft}  — 
in  der  That  ein  bezeichnendes  Bild  seiner  liebenswürdiges 
Persttnliclikcit.  Weise  Srlbstbeherrseliuug,  reinste  durch  un- 
gebeuchelte  Frttmmigkeit  verklärte  Humauiiat,  strenger  Reclits> 
sinn  und  edler  (''rcimuth  bildeleu  die  Grundzuge  im  Cha- 
rakter des  tbcureu  Alannes,  dessen  Name  von  uns  allen  stets 
mit  Ebren  genannt  werden  möge.'* 

Bonn  im  April  IS6I. 


,»!««')«   llil.hlt,n-,H,«, 


iiljl  iti6  !'i  -iijM  .JÄiiiJte/ 
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Präsident :  Dr.  R  f  t  •  c  h  I,  Oeh.  Regierangsrath,  OberikibHo- 

fkekar  und  Professor  fo  Bonn. 
Erster  Secretar :  Dr.  a  a  s'in  W  e  e  r  t  h,  Professor,  in  Kesse- 

iilcii  liei  Bonn. 
Zweiter  Secretar:  Dr.  R  i  1 1  e  r,  Professor  In  Bonn. 
Archimr :  Dr.  Frendenberg,  Professor,  in  Bonn. 
Rendant:  Wttrst,  Banptmann  nnd  Krelssecret&r  in  Bonn. 


^«0ioärtt0(  Steten. 

Herr  Dr.  Ascbbaoll,  Professor  in  Wien. 

,9    Dr.  B  e  e  it  e  r,  Professor  in  Frankfurt  a.  M. 

j^  Dr.  Brunn,  Professor,  Secretar  des  ardiaoltgischen 
Instituts  in  Ron. 

„    Dr.  Bachelor,  Professor  in  Freiburg  i.  Br. 

^     Dr.  Bursian,  Professor  in  Zürich. 

^    Dr.  Deycks,  Professor  in  Münster. 

„    Dominien s,  Gymnasialdirector  in  Coblenz. 

jy    Eick,  Privatgelebrter  in  Commern. 

^  Eltester^  Landgerichts-Assessor,  Vorstand  des  k.  Ar- 
chivs in  Coblenz. 

„    Dr.  Ennen,  stadtischer  Archivar  in  Cöln. 

^    Dr.  Fiedler,  Professor  in  Wesel. 

„  von  Haeften,  Lieutenant  a.  D,  Archivbeamter  in 
Düsseldorf. 
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Herr  Dr.  Harl^ss,  Archiv-Secretär  in  Düsseldorf. 
^    Dr.  Hugf  Gymnasiallehrer  in  Winterthur. 
^    Dr.  Janssen,  Professor  und  Conservator  des  Königl. 

Museums  der  Alterthümer  in  Leyden. 
„    Karcher,  Fabrikbesitzer,  in  Saarbrfickeu. 
^    Klein,  Professor  in  Mainz. 
^    Dr.  Ladner,  Arzt  in  Trier. 
^    Dr.  Langte,  Professor  in  Giessen. 
31    Dr.  Menn,  Gymnasialdirector  in  Neuss. 
„    Dr.  Mooren,  Pfarrer,  Präsident  des  bist.  Vereins  für 

den  Niederrbein  in  Wachtendonk. 
„    Dr.  Namur,  Professor  und  Bibliothekar  in  Luxemburg. 
^    Dr.  Ov  erb  eck,  Professor  in  Leipzig« 
^    Dr.  Piper^  Professor  in  Berlin« 
9    Dr.  Piringer,  Professor. in. jKremsmün^ter. 
^    Dr.  Rein,  Rector  der  Realschule  in  Crefeld. 
^    Dr.  Roulez,  Professor  in  Gent 
9    Dr.  Savelsberg,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Aachen. 

Schmelzer,  Justizrath  in  Düsseldorf. 

Dr.  Schmitz,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Düren. 

Dr.  von  V eisen,  Gymnasiallehrer  in  Saarbrücken. 

Dr.  Vi  sc  her,  Professor  in  Basel. 

Dr.  Watt  er  ich,  Stadtpfarrer  in  Andernach. 
,,    Dr.  Wie  sei  er,  Professor  in  Güttingen. 


»»      •  i:K\ 


der  MUgUeder.  ISd 


(Elireit-iltitgUeber. 

Seine  Königliche  Hoheit  Carl   Anton  Neinrad   FOrst   zu 

Hohenzollern-Sig:niaringen  in  Düsseldorf. 
Herr  von  Auerswald  Excellenz,    k.   Staatsminister    a.  D., 

Oberburggraf  von  Marienburg,  In  Berlin. 
jy    Dr.  von  Bethmann-Hollweg  Excellenz,  k.  Staats* 

minister  a.  D.,  auf  Schloss  Rheineck. 
^    Dr.  Boeckb,  Geh.  Regierungsrath   und   Professor  in 

Berlin. 
^    Dr.  Bock  in  g,  Geh.  Justizrath  und  Professor  in  Bonn. 
^    Dr.vouDechen  Excellenz,  Oberberghauptmann  a.  D. 

und  Wlrkl.  Geheimer  Rath,  in  Bonn. 
.,    Dr.  von  Flottwell  Excellenz,  k.  Staatsminister  a.  D., 

in  Berlin. 
,,    Dr.  Gerhard,  Geb.  Regierungsrath  u.  Prof.  in  Berlin. 
r,    Dr.  La  comb  1  et,  Geh.  Archivrath  in  Düsseldorf. 
^    Dr.  von    Olfers    Excellenz,   Wirkl.    Geheimer  Rath, 

Generaldirektor  der  Königl.  Museen  in  Berlin. 
^    Dr.  Pin  der.  Geh.  Regierungs-  und  vortragender  Rath 

im  k.  Ministerium  der  geistl.,  Unterrichts-  u.  Me« 

dicinal-Angelegenheiten  in  Berlin. 
,,    von  Quast,    Geh.   Regierungsrath,   Conservator    der 

Kunstdenkmaler  in  Preussen,  in  Radensieben. 
.,    Dr.  Schnaase,  Ober-Tribunalsrath  a.  D.  in  Berlin. 
.,    Dr.  Schulze,  Johannes,  Wirkl.  Geh.  Oberregierungs- 

rath  in  Berlin. 
^    Dr.  Urlichs,  Hofrath  und  Professor  in  Würzburg. 
n     Dr.  W  nick  er,  Professor  in  Bonn. 


VerMtchniss  der   Mitglieder. 
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Herr  Dr.  Acheubaeh,  Professor  iti  Boon. 
„     Acht erfeld t,  StadlpTarrer  in  Aiilioll. 
„     Dr.  Achterfeld  t,  Professor  iu  Boiiii. 
„     Alleker,  Pfarrer   und  Schulinspfctor  iu  Kettema  bei 

Bupeii. 
„     Anderson,  Rcv.,  Pastor  in  Boom  ^^_ 

„    Dr.  Aschbach:  s.  ausw.  Secr.  >^H 

„     Baruch,  Rentner  in  Cüln.  ^H 

„     Dr.  Bauerband,  Geh.  Justizrath  und  Professor, Krön- 
syndikus  und  Mitglied   des  Herrenliausee,  in  Bonn. 
^     Dr.  Becker  :  s.  ausw.  Sccr. 
^     Dr.  Beckmann,  Professor  in  Brauusberg. 
.,     Dr.  Binz,  Privaldocrnt  in  Bonu. 
„     Bischoff,  Präsident  des  Handelsgericlits  iu  Aachen. 
„    Ur.  Bluhme,  GHi.  Jusiizralli  und  Professur  iu  Bonn. 
„     Blum,  Lic.  und  Pfarrer  in  Dürbosslar  bei  Jülich. 
„     Dr.  B 1  u  ui  e,  Douihtrr  uud  Gymnasialdirector  in  Wesel. 
„     Dr.  Bock,  Elireu-Stiflsherr  in  Aachen. 
„    Dr  Bock,  Professor  in  Freiburg  i.  B. 
„     Dr.  Bodel-Ny cnhuis  iu  Leyden. 
„     Bone,  Gymnasialdirector  in  Mainz. 
„     Dr.  Boot,  Professor  in  Amsterdam. 
n     Dr.  Borret  in  Vogelensang. 
.,     Dr.  Bouterwek,  Gymuasialdireclor  in  Etberfeld. 
„     Dr.  Brandis,    Kabinets-SecretUr    Ihrer  Majestät    der 

Kitnigin,  in  Berlin. 
H     Dr.  Brandis,  Geh.  Begierungsratb  und  Professor,  Mit- 
glied des  Herrenhauses,  in  Bonn. 
„     Brender,  Pastor  in  Roesberg  bei  Bonn. 
„     Broicher,  Präsident  d.  Rhein.  Appell.-Gerichtsh.inCttln. 
.     Dr.  Bruno:  8.  ausw.  Secr. 
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krr  Dr.  BRchelrr:  s.  ausw.  Secr. 

.     Dr.  V.  Bunsen,  Realner  in  Boan. 

..     Dr.  Bursian:  s.  ausw.  Secr, 

,     Cahü,  Albtrl,  Banquier  in  Bann. 
Dr.  vanCalker,  Proressor  in  Bonn. 

,     Casäcl,  niünzhandlrr  in  Ciiln. 

,     ClaeBgcn-Senttcn,    Ober^Poglcommisfinr  in  AachcK 

„     Claseo,  Pfarrer  in  Künigswinter. 

«     ClasoD,  Rentner  in  Bonn. 

n     Clavä  von  Bouliaben,  Gutsbesitzer  in  Cfilo. 

e     von  Cobausen,  major  im  k.  preuss.  Ingen ienr-Corfl 
in  Frankfurt  a-  M. 

a     C«heu,  Fritz,  Bactiliänilier  in  Bonn. 

„     Commer,  Bürgermeister  in  Seclilem. 

~,     Contzen,  Bürgermeisfer  in  Aachen. 

„     Dr.  Cornelius,  Professor  in  IMünclien. 

«     Cre mer,  Pfarrer  in  Eclitz  bei  Düren. 

„     Dr.  Carlius,  Hofratli  und  Professor  in  Gftitiiigen. 

^     Cuypersin  Ginneekrn  in  Holland. 

-     Dapper,  Olierpfarrer  in  Gemüod. 

5     Dedericli,  Professor  iti  Emmeridi. 

„     Deihoven,  Jarob,  in  Dormagen. 

r,     Dr.  Delius,  Professor  in  Bonn. 

„     Delius,  Laniir.ith  in  Laacb. 

„     Dr.  Deycks:  s.  ausw.  Secr. 

r,     Diecklioff,  Bauinspecfor  in  Bonn. 
Freiherr  von  Diergardl,  Beniner  in  Bonn. 
Freiherr  von  Diergardt.    Geli.    Co'umerzienrnlh,  Mitglied! 

des  Ui'rrenliauses,  in  Viersen- 
Herr  Dr.  Dicringer,  Domherr,  erzbischttfl.  geisll.  BMh  und! 
Professor  in  Bonn. 

.     Diseh,  Carl,  in  Culn. 

n     Dominicus:  s.  ausw.  Secr. 

B     Dommermuth,  Pfarrer  in  LeudesJorf. 


Verzekhnisa  der  Mitglieder, 

T  Dreesen,  Bfirgermeisler  Buoii  in  Gielsdorf  t 
Dr.  DüDtzpr,  Professor  und  Bibliotlirkar  in  Cäln. 
Dr.  Ebermaier,    llegicriiiigS'    und    Alcdicinalralli 

Düsseldorf. 
Dr.  Eckstein,  Dircrtor  und  Professor  in  Leipzig. 
Eicli,  Bilrgermcister  i»  PuppiHsdorf. 
Dr.  Eiclihoff,  Gymnasialdiifclor  in  Duisburg.  , 
Eick:  s.  ausw.  Secr. 
Eltesler:  s.  ausw.  Secr. 
Dr.  Enneii:  s.  ausw.  Secr. 
Gsaellen,  Uufralh  in  llaiiiin. 
Dr.  Pi<-d]<^r:  s.  ausw.  Serr. 
Dr.  Firinenicii-Ricbarz,  Professor  in  Cala,j 
Chassvl  von  Kloreircourt   in  Berliu 
Dr.  Floss,  Professor  in  Bonn, 
Fonk,  Laudrath  in  Adenau. 
Dr.  Freudenberg:  s.  Vorstand. 
Dr.  Friedlander,  Professor  in  Königsberg  i.  Pr. 
Dr.  Friedlieb,  Professor  in  Breslau. 
Gar  (he,  Hugo,  Kaufuiaim  iu  Cfilu. 
Gaul,  Notar  in  Cüln. 
Georgi,  Buclid ruckerei besilzer  iu  Bonn. 
Dr.  Ger  lach,  Professor  in  Basel. 
Dr.  Gerrcke,  Kreispliysikus  in  Linz  a.  Rh. 
Dr.  Gocbel,  Gymnasialdirector  in  Fulda. 
Gommelshause»,  Pfarrer  in  Niederbreisig. 
Gottgelreu,  Regierungs-  und  Bauralb  iu  Calu. 
Graham,  Rev.,  Pastor  in  Bonn. 
Grass,  J.  P.,  in  Cüln.  ^H 

Dr.  Groen  van  Prinsterer  im  Haag.  .^^H 

Dr.  Groiefetid,  Archivar  in  Hannover.  ^^H 

Guericke,    Reclur    der    tiUll.    Stadtschule    iii     Alten- 

kircheu. 
Gull  Ion,  Notar  iu  Rveraiuud. 
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[)aasialbibl>fltb«k  iu  Biberfeld. 
von  Haeften:  s.  ausw.  Secr. 
Or.  H  3  g  e  in  a  n  s  in  BrUssel. 
Babn,  Hofbuclihaadler  in  Hannover. 
Dr.  H  a  r  I  e  9  A :  s.  auew.  Secr. 
Baugh,  AppeUationn-Cerirhtsrath  in  COln. 
HauptmaRD.  Ilrnliier  in  Bonn. 
Dr.  U  e  i  m  s  0  e  t  b,  Professor  in  Bonn. 
Dr.  H  e  i  m  s  o  c  t  h,  Appellat. -Gerichtspräsident  in  Cdln. 
von  Heinsberg,  Landrath  in  Grevenbroich. 
Dr.  H  e  1  b  i  g  in  Rom. 

Henrich,  Regieruogs-  und  Schulratb  in  Coblenz. 
Henry,  Buch-  und  Kunsthändler  in  Bonn. 
Herbert 2,  Gutsbesitzer  in  Uerdingeo. 
Dr.  Herbst,  Gymnasialdirector  in  Ctiln. 
Dr.  H  e  w  e  r  in  Saarburg. 

Heydiuger,  Pfarrer  in  Koxhausen  bei  Neuerburg. 
Dr.  Hey  er  in  Bonn. 

Dr.  H  i  I  g  e  r  s,  Director  der  Realschule  in  Aachen. 
Dr.  B  i  l  g  e  r  s,  Professor  in  Bonn. 
Siz  van  Hillegom  in  Amsterdam. 
Dr.  Hocker  iu  Ctitu. 

Dr.  II  0  1 1 2  m  a  n  n,  Hofrath  a.  Professir  in  Heidelberg. 
Dr.  H  o  1  z  e  r,  Domprobst  in  Trier. 
Hörn,  Pfarrer  iu  Ctiin. 
Dr.  H  u  g  :  B,  ausw.  Secr. 

Dr.  Hufflpert,  Gymnasial-Oberl ehrer  in  Bonn. 
Dr.  J  a  h  d,  Professor  in  Bonn. 
Dr.  Janssen:  s.  ausw.  Secr. 
Dr.  J  o  l  y    in  Henaix  in  Belgien. 
JoBte  n  in  Neuss. 

Junker,  Regierung^-  und  Bauralh  iu  Coblenz. 
Dr.  Kamp  in  Ctiln. 
Dr.  K  a  m  p  B  c  h  u  1 1  e,  Professor  in  Bonn. 


Veneichniss  der  Mitglieder. 


Herr  Karcher:  s. 


.  Secr. 


Dr.  Karsten,  Profes.m(r  in  Utrecht. 

Kaufmann,  OberbQrgermeigler,   Mitglied  ies  Herreu- 
hauses, JH  Bonn. 

Kautzer,  Pfarrer  in  Riedlingen  in  Wtirteaberg. 

Kelcliuer,  Ananueosis  d.  Stadtbibl.  in  Frankfurt  a.  Itl. 

Dr.  Kiesel,  Gymnasialdirector  in  Düsseldorf. 

Dr.  Kiesaling,  Profes.«or  in  Basel. 

Dr.  Klein,  Joseph,  in  Bonn. 

Dr.  Klein,  GyrtmnsiaUOberlchrer  in  Cüln. 

Klein:  s,  ausw.  Serr. 

Dr.  Klette,  Bibliutheks-Ci).slos  in  Bonn. 

von  Köckcritz,  In^fenieur-Obrriillieut.  a.  D.  in  Mainz. 

Dr.  Koenigsfeld,Sanitittsra(hn.Kreisp)iysikus  iu Düren. 

Dr.  Kortegarn,  Insliluts-Direelor  in  Bonn. 

Kraemer,  UültenbesUzer  in  In^bprl  bei  Saarbrücken. 

Kracmer,  Comaierxienrath  und  HüKenbesilzer  in  Quint 
bei  Trier. 

Dr.  Krafft,  Professor  in  Bonn. 

Krafft,  Pfarrer  in  Elberfeld. 

Kramarczik,  Qymnasialdireclor  in  Hciligetisladl. 

Dr.  Kraus  in  Trier. 

ftreulzcr,  Pfarrer  in  Aachen. 

Kyllmann,  Beutuer  iu  Bonn- 

Dr.  Ladner:  s.  ausw,  Secr. 

Dr.  Lamby  in  Aachen. 

Dr.  Lange:  b.  ausw.  Secr. 

Lantz,  Rittergulsbes.  in  Haus  Lohhausen  b.  Düsseldorf. 

Lüutz,  Landgerichtsrath  in  Citin. 

Dr.  Fchr.  de  la  Valette  St. George,  Prof.  in  Bonn. 

Dr.  liceni  ans,    Director    des   Nieder!.   Reichsi 
in  Leydrn. 

Lempertz,  Buchhilndler  in  Bonn> 

Lempert-fl,  BuchlMndter  in  Ctiln.  -.vi 
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Serr  van  Lennep    ia  'Zeist.  will 

M  Dr.  LciitzcD,  Pfurrer  in  OrkhoveU' 

^  Leren,  Bürgermeisfer  in  Bcnralh. 

r,  Liebenow,  Geh.  Revisor  in  Berlin. 

^  Dr.  Liodeiiscbin tl,  Prnfeiüsür  in  Maine. 

*  Leesciii|[k,  Rentner  in  Bonn. 

^  Dr.  Lucas,  Geh.  Regierurigs-  n.  Scliulralh  in  CoMeiiz. 

^  Lndovici,  Gutsbesilxer  in  Aubach  bei  Neuwied, 

n  ftlHrtcns,  Lniiilbauineisler  in  CUIn. 

n  van  Malliuclcrndl,  Reglerun^ralh  in  DilsRcMorr, 

n  Marcus,  Buclihatidler  in  Bonn. 

«  Martini,  Gcneralricar  in  Trier. 

^  Dr.  Mendelssohn,  Profes&or  in  Bonn. 

„  Dr.  Mcnn:  s.  ausw.  Serr. 

„  Merlo,  Rentner  in  Cüln. 

y,  Mevissen,    Geli.  Caiumerzienralli   und  Präsident  der 

rheinischen  Eisenbahn  in  Cüln. 

y,  Michels,  Peter,  haurmann  u.  RillergulsbeGilzeria  Ctilu. 

„  von  Moeller,  Regiertingspräsidenl  in  Cüln. 

.  Muhr,  Dombildhauer  in  Ct^ln. 

n  Dr.  Moll,  Professor  in  Amsterdam.  'l^ 

^  Mollhuyscn,  Archivar  in  Kämpen.  "  '1 

y,  Dr>  Mommsen,  Professor  in  Berlin. 

r,  Dt-  Monnard,  Professor  in  Bonn. 

r  von  Monschaw,  Notar  in  Bonn. 

^  Dr.  Montigny,  Gymnasiallehrer  in  Coblena. 

f,  ffloorcn:  B.  ausw.  Secr. 

»  Morabach,  Inslilulsitircclor  in  Bonn. 

«  von  Müller,  Rillergutsbesitaer   in  Metlernidi,  Kreis 

Eiiskirclieu, 

„  Dr.  Müller,  Bischof  in  Münsfrr. 

„  Dr.  M  tt  1 1  e  r.  Professor  in  Würzbur^. 

s  Dr.  Namur:  e.  ausvr.  Secr. 

«  Dr.  Nasse,  Professor  in  Bonn. 
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IS  Rbeiubacli. 


Herr  von  NeufvDle,  Gutsbesitzer  iu  Bonn. 

n     von  Neufville,  Gutsbesitzer  lnI>liel,Kre 

„    Dr.  Nicolovius,  Professor  in  Bonn. 

n     Dr.  Noeggeratli,  Geb.  BergralUu.  Professorin  Bonn. 

„    Dr.  von  Noorden,  Privatdocent  in  Bonn. 

„    Oppenheim,  Director   der   Ctilii-Mindencr  Eisenbahn 
in  Cüln. 

„     Otte,  Pastor  in  Pröhden   bei  Jüterbogk. 

y,    Dr.  Overbeck:  s.  answ.  Secr. 

„    Pauly,  Rector  in  Itlonljoie. 

y,     Peill,  Rentner  in  Bonn. 

„     Pepys,  Director  der  Gasanstalt  in  Cßln. 

„    Dr.  Per ry  in  Bonn. 

„     Dr.  Piper:  B.  ausw.  Secr. 

„    Dr.  Piringer:  s.  ausw.  Secr. 

n     Plassmann,  Ehrenamtmann    und   Gutsbesitzer  iu  Al- 
lehof bei  Balve. 

n     Dr.  Prieger,  Rentner  in  Bonn. 

„     Prisac,  Stiftsherr  in  Aachen. 

„     Dr.  Probst,  Gymnasialdireclor  in  CIcre. 
Freiherr  Dr.  von  Prof  f-Irnich,  Landgerichsrath  in  Bonn. 
Herr  Ramboux,  Conservator  in  Cüln. 

„    Dr.  Ramers,  Pfarrer  in  Naibacli  bei  Saarlouia 

„    Rapp,  Rentner  in  Bonn. 

„     Raschdorf,  Stadtbaonieistcr  in  Ctiln, 

.,     vom  Rat  h,  Rillcrgutsbesitser  und  Präsident  d.  landw. 
Ver.  f.  Rheinpreussen  in  Lauersfort  bei  Crefeld. 

„     Dr.  Reif ferscheid,  Pnv-atdocent  iti  Bonn. 

„    Dr.  Rein:  s.  ausw.  Secr. 

„    Dr.  Reinkens,  Pfarrer  in  Bonn. 

„     Dr.  Reinkens,  Professor  in  Bresliin. 

„     Dr.  Reisacker,  Gymnasialdireetor  in  Trier. 

„    Reitz,  Pfarrer  in  Scnheim  a,  d.  Mosel. 

n     Remacly,  Professor,  in  Bonn.-->«i'l  ,-iiAti'/i  • 
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Herr  Rendti,  General-Inspecfor   der  Universiläl  in  Paris. 
„     Dr.  ron  ReumoDt,    Geh.    Legationsrath,   Ministerre- 

siient  z,  D.  in  Rom. 
n     Richratb,  Pfarrer  in  Lonzen  bei  Aadien. 
fl     Dr.  Rilschl:  s.  Vorstand. 
«     Dr.  R  i  t  ( n  r  :  s.  Vorstand, 
n     Graf  Robian«,  Rentner  in  Brüssel. 
.,     Roche,  Regierimgs-  und  Schulrath  in  Erfurt. 
Freiherr  von  Roishausen.  GuUbesilzer  in  Linz  a.  Rh> 
Herr  Dr.  Roseubaum,  Domherr  und  Professor  in  Trier. 
y,     Dr.  R  0  u  I  e  2 :  E.  ausw.  Secr. 
„    Dr.  Rovers,  Professor  in  Utrecht. 
n     Rumpel,  Apotheker  in  Düren. 
„     Dr.  Saal,  Gymnasial -Oberlehrer  in  Cfiln, 
„     von  Sand  I,  Landralh  in  Bonn. 
.,     Dr.  Savelsberg:».  ausw.  Secr. 
„    Schillings  -  Bnglerth,    Bürgermeister    in    Gdr. 

zenich. 
„    Dr.  Schi  ottin  an  D,  Professor  in  Bonn. 
„    Schlünkes,  Regierungsralh  in  Düsseldorf- 
^     Schmelzer:  s.  ausw.  Secr. 
«     Dr.  Schmidt,  Professur  in  Harborg. 
„     Schmithals,  Rentner  in  Bonn. 
„    Schmitz,  Pel.  Jos.,  Rentner  in  Bonn. 
.,     Dr.  Schmitz:  s.  answ.  Secr. 
.,     Schmitz,  Bürgermeister  in  Mechernich. 
n     Dr.  Schneider,  Professor,  in  Düsseldorf. 

Schober,   Gtrlsbesltzer    u.    Erbrichter  in   Knispel  in 
Schlesien. 

Schoemann,  Sfadibibliothekar  u.  erster  Beigeordne- 
ter in  Trier. 

Dr.  Schopen,  GymnasialdirTtor  u.  Prof.  in  Bonn- 

S«horn,  Baumeister  in  Eynatten  bei  Eupen. 

Dr.  Scilrefber,  Professor  in  Preibni^  i.  Br.  -''^ 
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He» 

Dr.  Schroedcr,  Privaldorent  in  Bonn. 

^ 

Seideraaun,  Archiiect  in  Bonu. 

., 

von  Sieger,  Hiiijitr  a.  D.  in  Bonn. 

^ 

Dr.  Sita ro eil,  Prufessdr  in  Bonn. 

w 

von  Spaiikcren,  Regieruugspritsideut  z.  D.  iu  Linz 

a.  Rh. 

„ 

Dr.  Springer,  Professor  in  Bimn. 

„ 

Dr.  Stahl,  G)'iunasialleiirer  iu  Colu. 

„ 

Dr.  Steiner  in  Seligenstadt. 

„ 

Steven,  Pfarrer  in  Doverii. 

«. 

Stupp,  Gell.  Regicruugsrall),  Oberbürgermeister  a.  D. 

in  Cüln. 

„ 

Suermondt,  Rentner  in  Aachen. 

„ 

Dr.  vou  Sj'bel,  Professor  in  Bonn. 

„ 

von  Sybel,  Geli.  Regierungsralli  a.  D.  in  Haus  Isen- 

burg  bei  Mülheim  a.  Rh. 

„ 

de  Syo,  Landgerichlsralh  in  CUIn. 

Freiherr  von  TIiielmaDn,  Rnilner  in  Cfilri. 

Herr 

T  h  i  s  s e  R,  Domca pilular  n. Stadipfarrer  in Krankfurl  a.n. 

„ 

Thofonnu,  Hrmbaumeister  in  Bonn. 

„ 

Troosf.  Rentner  in  Bonn. 

„ 

Dr.  Unger,  Seere1»r  d.  Kgl.  Bibliothek  in  Gfittitigen. 

„ 

Uiiiversitntsbihliolbck  in  Lüllicb. 

„ 

Or.  von  Vclaen:  s.  ausw,  fiecr. 

„ 

Verein,  anliquari.sch-bislorischer  Jii  Kreuznach. 

^ 

Dr.  Vis  eher:  ».  ausw.  Secr. 

,j 

Dr.  Vttlkcr,  Gyninasial-Oberlehrer  iu  ElberfeM. 

» 

VoigUl,  Dombaumeisler  in  Cftln.                               ^j 

„ 

Wagener,  Noiar  in  Eitorf.                                        ■■ 

Dr    de  WhI    ProfeKihAr  in  LevHen                                 ^^1 

" 

Dr.  Watte  rieh:  s.  ausw.  Secr.                               ^H 

„ 

Dr.  aiis'in  Weertfi:  s.  Vorstand.                              ^H 

„ 

Dr..  Wegeier.  Geh.  Medicinalrath  in  Coblenz.         ^^ 

Freiherr  roi  Wcl«hB.B08l>«rr,  RittefiritsbeBitier   mA 

m 

Mitglied  lies  HerreDbauseSy  auf  SchlossROsberg  bei 

Sechtem. 
Herr  Weidenhaupt,  Pfarrer  in  Weismes. 
„    Dr.  Weinka«ff^  llymiiiirfaTi^nidNFer  in  Cöln. 
^    Werner,  Gymnasial-Oberlebreir  in.  Bonn. 
^    Dr.  Westerhoff  in  Warfum 
n     Westermann,  Kaufmann  in  Bielefeld. 
^    Weyhe,  Landes-Oecooomierath,  in  Bonn. 
^    Dr.  Wieler,  Sanitlilsrath  in  Bcmn. 
„    Dr.  Wieseler:  s.  ausw.  Secr. 
„    von  Wilmöwsky,  Domcapitular  in  Trier. 
„    Witt  hoff,   Fabrikant  und  Beigeordneter  in  Bornheim 

bei  Bonn. 
^    Dr.  Wolff,  E,  Geh.  Sanitatsrath  in  Bonn.. 
^    Dr.  Wolff,  S.,  Arzt  in  Bonn* 
9    Wurst:  s.  Vorstand. 
yy    Dr.  Z  a  r  t  m  a  n  n,  Sanitatsrath  in  Bonn. 
jy    Zu  ml  oh,  Rentner  in  Münster. 
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Herr  Dr.  Arendt  in  Dielingen. 

jy  Dr.  Ars^ne  de  Nou^,  Adv.-Anw.  in  Halmedy. 

^  Correns  in  Münster. 

^  Fellen,  Baumeister  in  Cöln. 

^  Dr.  Förster,  Professor  in  Aachen. 

jj  Grebel,  Friedensricliter  in  St  Goar. 

jy  Heider,  k.  k.  Sectionsrath  in  Wien. 

jj  Lansens  in  Brflgge. 

jy  Paulus,  Topograph  in  Stuttgart 

jy  Dr.  S^eibertz,  Rreisgerichtsrath  in  Arnsberg. 

jj  Well  er,  Pfarrer  fn  Hfirtgen. 

jj  WOsten,  Gutsbesitzer  in  Wüstenrode  bei  Stolberg. 

^  Dr.  Z  i  p  8  e  r,  in  Neusohl  in  Ungarn. 


-p 


Yeneielmiss 

säfluntlicher  Ehren-^  ordentlicher  und  amMrordentlicher 
Mitglieder  Dach  den  Wohnorten. 


Aachen:  Biiehofll    Book.    ClKs- 

8on- Sonden.    Contson.    F5nter. 

Hilgers.      Kroatxer.       Lamby. 

Prisao.    SaTclsberg.    SQrmondi. 
Adenau:  Fonk- 
A 1 1  e ho f :    Plasamann. 
Altenklrohen:  Guerioke. 
Amsterdam:  Boot,    yan  Hille- 

gom.     Moll. 
Andernach:  Watterioh. 
Anholt:  Achterfeldt. 
Arnsberg:  Seibertz. 
Anbaoh:  Ludoyiet. 

Basel:  Gerlaoh.  Kiessling. 
Vischer. 

Benrath:  Le^en. 

Berlin:  von Anerswald.  Boeokh. 
Brandis.  y.  Florenoourt.  t.  Flott- 
well.  Gerhard.  Liebenow.Momm- 
sen.  Finder.  Piper,  t.  Olfers. 
Sohnaase.    Sohalze. 

Bielefeld:  Westermann. 

Bonn:  Aohenbaoh.  Achterfeldt. 
Anderson.  Banerband.  Binz. 
Bluhme.  Boecking.  Brandis. 
T.  Bunsen.  Gähn,  yan  Galker. 
Glasen.  GohoQ.  T.Dechen«PeUas. 
Dieökhoff.  y.Biergardt.  Dieringer. 
Floss.  Freudenberg.  Georgi. 
Graham.  Hauptmann.  Heimsoeth. 
Henry.  Heyer.  Hilgers.  Hum- 
pert.  Jahn.  Kampschulte.  Kauf- 
mann. Klein.  Klette.  Kortegam. 
KrafFi  Kyllmtmi.  deUyaletia 


Bi  George.  Lempeitz*  Loeechlgk. 

Marcus.  Mendelssohn.  Monnard. 

y.  Monschaw.  Morsbach.  Kasse. 

y.  Neufyille.  Nicoloyius.  NSgge- 

rath.   y.  Noorden.   Peill.   Peny. 

Prieger.     y.  Proff-Imich.    Rapp. 
-    Reifferscheid.  Reinkens.   Rema- 

dy.       Rltschl.        Ritter.      yon 

Sandt.  Schlottmann.  Schmifhals. 

Schmitz.    SchopeYi*    Schroeder. 

Seidemann.    y.  Sieger.  Simrook. 

Springer,    y.  Sybel.    Thomann. 

Troost.  Welcker.  Werner.  Weyhe. 
.    Wieler.     Wolff,    H.    Wolff,  S. 

Wurst.     Zartmann. 
Bornheim:  Witthoff. 
Braunsberg:  Beckmann. 
Breslau:  Friedlieb.  Reinkens. 
Brügge:  Lansens. 
Brüssel:    Hagemans.     Robiano. 

Cleye:  Probst. 

G  o  b  I  e  n  z :   Domlnicus.     Eltester. 

Henrich.    Junker.  Lucas.    Mon- 

tigny.     Wegeier. 
Göln:  Baruch.   Broioher.    Gasse!. 

Glay^  yon  Bouhaben.       Disch* 
.  DOnteer.     Ennen.    Feiten«    Flrw 

menich-Richartz.  Garthe.   Gaul. 

Gottgetreu.  Grass.  Haugh.  Heim;. 

soeth.    Herbst    Hooker*   Hörn. 

Kamp.  Klein.  Lautz.  Lemperts. 

Märtens.  Morlo.    Meyissea    Ifii 

ohels.    T.  MöUeir.  Mohr.  Op|>ett. 

heim.  Pepys.  BMibonK.  Ba«eh^ 
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dorf.  Saal.  Stahl.  Stapp.  de  Syo. 

▼.  Thielmann.      Voigtel.    Wein- 

kauff. 
C  o  m  m  e  r  n :  Eiok* 
Crefeld:   Rein. 

Diel  Ingen:  Arendt 
Dormagen:  Delhoyen.  n 

Dovern:  Steven. 
Dürbosslar:    Blum. 
D  iTr  eil : '  KMnigafold. '      Rdmpel. 

Schmitz. 
Düsseldorf:  Ebermaler,  v.tiaef- 

ten.  Harless.  Hohenzollem-Sig- 

maringen  (Fürst  zu).  Kiesel.  La. 

oomblet.  T.Mallinckrodt.  Sohliin- 
.  j^es.     Schmelzer.     Schneider. 
Duisburg:  EichhoflT. 

Echts:  Cremer4 
Eitorf:  Wagener, 
Elberfeld:     Bouterwek.     Oym- 
nasialbibliothek.  Krafft  Völker. 
Em  m  er  iah:  Dederioh. 
Erfurt:  Koche. 
Eynatten:  Sohom. 

Frankfurt  A.  M.:  Becker.    Co> 
.    hausen.     Kelokner*     Thissen. 
P  r  ei  b  n  r  g  1.  Bc ;  Book.  Büoheler. 

Schreiber. 
Froh  den:  Otte. 
Fulda:  Goebel. 

Gemünd:  Dapp«r. 

Beat:  Roules. 

Gi  eis  dorf:  Dreesen. 

Giessen:  Lange. 

Ginnecken:  Cuypers. 

St.  Goar:  Grebel. 

Goettingen:     GorÜas.     Unger. 

Wfeseler. 
0r6Tenbroloh:  t.  Heinsberg. 
Ottrstnioh:  SokUUngSi^iiglerth. 

H*ag:  Groen  ran  Ptintterer. 
Hamm:  Bssellen. 
Hsnnoter:    Grotefoad.    Hahn. 
Heidelberg:  Holtamann. 
Helllgenstadt:  Krsmaroaik. 
MtHg^ti:  Weller. 


Ingberth:  Krämor. 
Isenburg  (Haus):  t.  Sybel. 

Rampen:  Mollhuysen. 
Kessenich:  aus'm  Weerth. 
Kettenis:   Alleker. 
Knispel:  Schober. 
Köefgsberg  i.  Pr.:  Friedländer. 
Königswinter:  Glasen. 
Koxhausen:   Heydinger. 
Kremsmünster:  Pfrfnge^: 
Kreuznach:  Antiquarisch-histo- 
rischer Verein. 

Laach:  Delius. 

L  au  er  s  fort:  v.  Rath. 

Leipzig:  Eckstein.  Orierbeek. 

Leudesdorf:  Dommerinufh. 

L  e  y  d  e  n :  Bodel-Nyenhuis.  Jans- 
sen.   Leemans.     de  Wal. 

Linz  a.  Rh. :  Gerreke.  y.  Rols- 
hausen.     ▼.  Spankeren. 

Lohhausen  (Haus):  Laatz. 

Lonzen:    Richrath. 

L  ü  1 1  i  c  h:    UniversitÜtsbibllothok. 

Luxemburg:  Namur. 

Mainz:  Bone.    Klein.    ▼.  K^oke- 

ritz.     Lindensohmit 
MAlroedy:  Ars^oe  de  NoeS. 
Marburg:  Schmidt. 
Mechernich:  Sehmlta. 
Mettern  ich  (Burg):   ▼;  Müller. 
Miel:    T.  Neufville. 
Montjoie:  Paaly. 
München:  Oorneli  uA«  Correns. 
Münster:        Deycks«        MüUer. 

Zumloh* 

N  a  1  b  a  e  h :  Ramers. 
Neue 0 hl:  Zipser. 
Neuss:  Josten.    Meitii. 
Nie  derb  reisig:      Gommelt- 
hausen. 

OekhoTen:  Lentzen. 

PktIss  Rendtt. 

Pof  pelidoTft  Sieh. 


der  nUgUeder, 
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Qaint:  KrSmar. 

Radensieben:    t.  Qaast. 

R  e  n  a  i  X  :    Joiy. 

R  h  e  i  n  e  o  k  (SoIüom)  :  T.Bethmann- 

Uollweg. 
Riedlingen:  Kanteer. 
Roermond:  Quillon. 
Roesberg:  Brender.  t.  Wetehs* 
Rom:    Brunn.     Heibig.    t.  Rea- 

moot 

Saarbrüek:  Karoher.  T.Yelaen. 
Saarburg:  Hewer. 
S  e  c  h  t  e  m :  Gommer. 
Seligenstadt:  Steiner. 
S  e  n  h  e  i  m :  Reitz. 
Stuttgart:  Paulus. 

Trier:  Uoltxer.  Kraus.  Ladner. 


Martini.  Reisacker.  Rosenbaum. 
SchSmann.    t.  Wümowskj. 

TJer  dingen:  Herbertz. 
Utrecht:    Karsten.    Rorers. 

Viersen:  t.  Diergardt. 
Yogelensang:  Borret. 

Wachtendonk:  Mooren. 
Warf  um:  Westerhoff. 
W  e  i  8  m  e  t  r    Weidenhaupt 
Wesel:    Blume.    Fiedler. 
Wien:    Aschbaoh.     Heider. 
Wlnteithur:  Hug. 
Würzburg:    Müller.    Urlichs. 
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Mt  Kümirdirn  /tottrn  bti  6oiin  unti  ßonlofiiir,  Mt  ))fal|lbriidirii 
tiF9  3nliu6  Ofar  bei  ßonn  und  nnimUS. 


I  Ein«  halbe  Stunde  unterhalb  der  Stadt  Bonn,  zwischen 

ien  Dörfern  Schwarzrheindorf  und  Berglieim  mündet  die  Sieg 
ia  den  Rhein  auf  der  rechten  Slromseite,  in  der  Rirhtnns 
?sn  Osten  nach  Westen  flietisend.  Nachdem  aiv  einen  weilen 
Wtg  rfurrh  ein  meist  enges  Gebirgslhal  zurückgelegt  hat, 
tritt  sie  drei  Stunden  vor  ihrer  Itllindung  in  die  Rlieinebene 
Cia,  und  lasst  ihr  Wasser  in  ruhigem  und  mitunter  Iriigem 
Laufe  dem  Rheine  zufiiessen.  Nur  wenn  anhaltende  Regen- 
gtose  oder  schnelles  Schmelzen  der  Sehneemasüen  ib  Früh- 
jahr die  zahlreichen  Gebiresbache  ihres  Stromgebietes  an- 
•ehwellen,  steigt  sie  über  ihre  Ufer  und  strömt  in  meiireren 
Betten  dem  Rheine  zu,  die  Rheinehene  in  weiter  Ausdehnung 
tWrsrhwemmend.  Weil  dieses  Anschwellen  der  Sieg  fast 
jährlich  sieh  wiederholt,  su  hüben  ihre  Plutheu  in  einiger 
Entfernung  vom  Rheine  ausser  ihrem  gewtthnlichen  Bette 
noch  vier  andere  ausgegraben.  Diese  vier  Bette  enthalten 
bei  gewfihnlichrm  Wasserstande  der  Sieg  in  einiger  Enlfer- 
nang  vom  Rheine  kein  Wasser;  dagegen  strOmt  in  der  Nähe 
it9  Rheins  sein  Wasser  in  diese  Einschnitte  hinein  und  bildet 
dadtircb  vier  flafen,  den  einen  etwa  sieben  Minuten  vor  der 
jebiif^en  SiegmUndunf,  die    alte  Sieg   genannt,  den  zweiten 
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und  dritten  sieben  Minuirn  nörtllich  vor  der  jetzigen  Si« 
mündung  au  der  Südseile  von  Bergkeim,  den  vierten  fü 
Minuten  weiter  bei  Utondorf,  welcher  aucli  den  Namen  d 
allen  Sieg  führt.  Von  diesen  vier  Häfen  ist  derjenige,  wc 
c)jer  vom  Rlieiue  bis  nach  Bergheim,  an  der  Südseite  d 
hohen  Berglieimer  Uferrandes,  in  einer  Lange  von  beim 
einer  Vierlelsirinde  sich  hinzieht,  ein  so  vorlrelflicber  Hafe 
das.s  derselbe,  wenn  ihn  die  Natur  auf  die  lin/le  Seite  d 
Rhein§  gttlegt  haue,  Bonn  wolil  ZU  einer  grossen  und  reich< 
Handelsstadt  erhoben  haben  würde.  Dii^cr  Bergiieinierllafi 
gehörte,  ehe  die  Kianzösiscbe  Revolution  die  Handelsverbal 
nisse  unigeslailele  und  den  Verkehr  des  linken  Rfaeinufe 
mit  dem  rerhien  absperrte,  zn  den  besuchtesten  am  Uate 
rhein,  überhaupt  zu  den  besten  Stalten  zwischen  Rotterda 
und  Basel,  wu  Schiffe  im  Winter  gegen  Eis  und  Ueberschwrj 
muiig  Schutz  finden  konnten.  Noch  erinnern  sich  die  alt 
8ten  Bewnliner  Bonns  und  der  Umgegend,  namentlich  d 
Hofralh  Oppenhoff,  Secretar  der  Uiiiversilut  zu  Bonn,  da 
zwanzig  bis  drejssig  grosse  Holländische  KaiifTartheischi 
hier  übcnvinlerlen.  Nach  diesem  Hafen  zogen  noch  v 
fünfzehn  Jalireo  zur  Zeit  des  Winters  die  Nachen  der  Bonn 
Schiffbrücke  und  was  sonst  von  Fahrzeugen  bei  Bonn  v( 
,  btinden  war:  jetzt  finden  diese  ihre  Zuflucht  in  einem  kl 
jften  Hafen,  den  die  Eigenthümer  der  Bonner  Scliiffbrüc 
'  Bllber  bei  Bonn  an  der  gegenüber  liegenden  Rheinseiie  a 
I  f  elegl  haben.  Dagegen  ziehen  die  BadebAuser  von  Bonn,  i 
I  fachen  der  beiiachbarlen  Dürfer,  besonders  aber  Flösse  na 
I  Jeden  Winler  in  den  siclieren  Bergheimer  Hafen  ein,  I 
^ulage  eines  Sicherbeilsbareus  am  Nordende  der  Stadt  Ct 
durch  die  Franzosen,  als  sie  Herren  des  linken  Hhrinuff 
.fraren,  dann  die  Errichtung  anderer  Uiifen,  namentlich 
I  Düsseldorf  und  Emmerich,  hat  den  Dafen  von  Bergheim  a 
abblieb  fast  in  Vergesseubeit  geralhen  lassen,  und  Berghei 
wie  auch  das  ihm  nahe  liegende  Rlondorf,  welche  vor  aclita 
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Jabrcn   nahe   daran  waren,    Handelsplätze  zu    uerdeo,   sind 
irieder  zu  kleinen  Undliclien  Geniciudeu    von  1400  uud  800 
Bnwohnern   hcrabgekommen.      Diese  Gestalluug    der   Sieg-             ^^ 
afludnug    Hifd  dir   folgende  der  iieneralslubskarle   enluom-            ^H 
Bcne  Zeichnung  zur  Anschauuug  briugeu.                                           ^^H 
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In  diesem  Haren,  iinfl  in  kfinem  anilern,  da  die  flln 
üm<reburi<;  von  Bonn  krinen  Hort  für  Schiffe  bietet,  muss 
jene  Finde  gestanden  haben,  welche  ifie  Romer,  als  sie  nicht 
lange  vor  Chrisligeburt  das  linke  Rheinufer  nebst  Belgien 
ihrer  Herrschaft  unterwarfen,  hei  Bonn  aufgeslcllt  haben. 
Snchen  wir  jetzt  die  dunkeln  und  fast  verwisrhlen  Spuren 
dieser  bei  Bonn  ehemals  stehenden  Romerßolte,  so  viele 
davon  sich  noch  aufßiiden  lassen,  ans  Tageslicht  zubringen! 
Ein  nntrilglicbes  Zeugniss  über  den  Bestand  dieser  Flotte 
zur  Zeil  des  Balavischen  Krieges,  d.  h.  im  Jahre  70  nach 
Chrisligeburt,  hat  kein  geringerer  Gewahrsinanti  als  Corne- 
lius Tacitus  uns  erhalten,  obgleich  dasselbe  bisher  uiibe- 
achfrt  geblieben  ist.  Dieses  Zeugniss  enthalt  seine  ErzAh- 
lung  Hist.  V  22,  wodurch  Folgendes  berichtet  «irit.  I»  den 
geuaiinlen  Jahre  machle  der  Römische  Heerführer  PetiUtiS 
Cerialis,  nachdem  er  den  Bataver  Civilis  und  dessen  Heere 
zuerst  aus  tiallien,  dann  auch  aus  dem  unteren  Germaniea 
und  der  Balaviscben  Insel  vertrieben  halle,  eine  Reise  den 
Rhein  hinauf  bis  nach  Bonn,  um  die  Winterlager,  wekbe 
zu  Neuss  und  Bonn  für  die  Römischen  Legionen  errichtet 
wurden,  zu  besichtigen  (profcctns  Novaesium  Bonnmnque  ad 
visendn  caslrii  quae  hiematuris  legionibus  erigebanlur).  Die 
Rückreise  des  Cerialis  mtl  seinem  Heere,  oder  wenigstens 
einem  Theile  desselben,  von  Bonn  bis  Birlen,  wurde  nicht, 
wie  die  Hinreise,  xa  Lande,  sondern  auf  einer  Flotte,  und 
zwar  mit  Vernachlässigung  der  üblichen  in  der  Nahe  eines 
Feindes  sonst  beobaehtelen  Vorsieh tsinassregeln  ausgeführt 
(navibuB  remeabal.  disiecto  agmine,  incuriosis  vigiliis).  Diese 
Sorglosigkeit  balle  zur  Folge,  dass  die  Rttmer,  als  sie  in 
Lager  bei  Birten'^)  übernachteten,  durch  die  Germanen  aus 
der  Umgebung  der  heuligen  Stadt  Wesel  überfallen  wurden 
und  sUmmdiche  Schiffe  dem  Feinde  in  die  Hände  fielen.    Dass 
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4ni  Cfrialis,  als  er  aus  der  BBlavi§clit'n  InNel  nach  Bonn 
knaufzog.  keine  t'lnde  beß;leilele,  was  olinehin  nicht  allein 
fdraierig  sondern  ganz  unzweckmlissig  und  zcilraubrnd  ge- 
Vnen  wäre,  ersibl  eine  Ver^leicliung  Hessen,  nas  von  Ta- 
cäns  kurx  darai>r  (r.  23)  iniigetheill  wird.  Dadurch  erfahreu 
wir,  rfass  die  ßAmerHnrir,  welche  an  der  WeslseKe  dir  Ba- 
lariachen  Insrl  auf  der  Haas  krruzte,  »arh  dt'm  Vrrlusle  drr 
Pakrieuge  bei  Birlen  ein  Seegereciit  gegen  Civilis  bestand, 
alH  nicht  rerloreii  gegangen  war.  Demnach  kAnnen  wir 
alt  TOller  Sicherheit  annehmen,  dass  Crrialis  seine  Heiüe  von 
der  Bilavischeu  Insel  nach  Bonn  zu  Lnnite,  seine  RUckreiüC 
aber  durch  Schiffe  aus  der  Römerflotle  bei  Boitn  ins 
Werk  setzte.  Selbst  die  Ursache,  warum  Cerialis  bei  seinem 
Rickwege  die  Römische  Plulle  bei  Bon»  oder  doch  einen 
i;wleii  Theil  derselben  mitnahm,  ist  aus  der  ErzUhlung  des 
TKitM  noch  deutlich  zu  erkennen.  Denn  dieser  berichtet 
km  vorher  (H.  V  19).  dass  demCerialis  bei  seiner  vorder 
Keise  nach  Bonn  Ktatt  gefundeneu  Anwesenheit  au  der  West- 
idle  der  Balavischen  Insel  Schiffe  i/efehU  hätten,  um  eine 
SeUffhräcke  über  die  Wael  zu  schlafen  und  auf  derseV- 
im  Bmf  die  Insel  der  Bataver  vorzudringen  (deesse  naves 
tf^ciendo  ponti,  neque  exercilum  Romanum  aliler  Irans- 
■isnimiii).  Dieser  Mangel  an  Schiff'en  darf  nicht  so  rer- 
NUilen  werden,  als  wäre  Cerialis  damah  ohne  eine  Flotte 
M  der  Weitseile  der  Balavischen  Insel  gewesen,  da  eine  kurz 
fnher  gebende  Aeussening  des  Tarilus  (c.  18:  deheltatum 
«•  die  foref,  si  Romana  classis  sequi  malurasset)  das  Gc- 
pMheil  lehrt.  Allein  die  hier  bezeichnete  Flotte  enthielt, 
wie  sich  uns  auch  bald  nachher  noch  zeigen  wird,  grttssere 
Schiffe,  welche  zum  Aufschlagen  einer  Schiffbrücke  über  die 


DsH  aber  kein  «tx^erea  Lsfier  &1b  dieses  zn  Toretehan  uad 
Veremm  T«Iliim  stuit  rallum  zu  orgSo^BD  sei,  habe  ich  tn  die- 
len jAkrb.  XXXn  S.  10— ]n  geiergl 


Dir  Bomische  Flotte  bei  Bonn  und  Boulogne. 


Waal  nicht  gebradcbt  werden  konnten.  Um  also  bei  <lca 
nftcbslen  AtigrifTe,  «elcheii  Cerialis  gegen  die  Batarer  ror- 
bereiletr,  für  einen  Ueber^aitg  auf  die  Batavisclie  Insel  besser 
gerilstrt  zu  sein,  oahm  er  eine  gute  Zahl  kl  t- in  er  Schiffe  and 
Nachen  aus  der  Bonner  Flotte  mit:  denn  dass  diese  mit  sol- 
chen kleineren  Fahrzeugen  reichlich  versehen  war.  lehrt  una 
die  bald  darauf  folgende  ErzUtilung  des  Tacilus  (Hiül.  V  33), 
wie  Civilis  die  dem  Cerialis  durch  den  nitchtlichen  UeberMI 
bei  Birten  enlristicnen  kleinen  Fahrzeuge  für  ein  $eeger«c)it> 
gegen  die  Römitiche  Flotte  auf  der  Itlaas  auszurüsten  uad  stt 
benutzen  versuchte. 

An  diese  Flolle  hal  man   zu  denken,   wenn    von  ROiiii- 
neben  Geächichlschreibern  oder   auf  alten  Steinschriften  eiiM 
classis  iiermonica  erwilhnl  wird.     Diese   Flotte    befehligt«  , 
im  Jahre  69   nach   Cbr.  Julius  Burdo,  ah   der    Legat   der 
ersten   in   Bonn    stehenden  Legion,   Fabiua  Valens,    mil   der   i 
Reiterei  der  Legion  und  der  Bundsgenossen  aus  seinem  Lager 
nach  Cüfn  aufbrach  und  den  Aulus  yUellius  zum  Kaiser  dea  . 
fttimiscbeu  Reichs   an  Galba's  Stelle   ausrief.^)    Dem  Julius  ' 
Burdo  aber  hatte  diese  Empörung  beinah  ein  blutiges  Ende  ' 
bereitet,   weil  die  Soldaten    den  Sturz   des  Fonieius  Capito, 
der   vor  Vitrllius  Slalthulter   von    Untergermauien    geweseu 
war,  ihm  Scliidd  galten   uud   darum   seinen  Tod  verUngleo, 
der  auch  erfoigl   wäre,  wenn  Vilellius   ihu   nicht  durch  List 
dem  Grimme    der  Erztlinlcn    entzogen    hatte,  indem   er    ihu 
gefangen  nehmen  liess  und  erst  nach    dem  Siege  Über  OiJto 
wieder   frei  gab^j.     Zum  Nachfolger    des    Burdo   in  dessen 
Slelle  hatte  t'ilellius  deu  Julius  Tutor  aus  Trier  t^liga^ 


2)  TaolluB  tlUt.  I  57. 

3)  Tan.  UIbI.  I  58;  Iuli(imBuraoti< 
astu  (ulittaxit.  Es«rMU-iil  in  oui 
man  ao  mos  iotiilU»  Fuuteia 
tnemorsit  CapttonU;    et   aimi 


i  IraouDilin 
CB[iIloai 


clatsii  prat/icturm, 
roitua,  tiniquim  ori- 


ooeidero  palam,  ingno- 


r  spbler  von  den  Bfimeni  abfiel  und  zur  Partei  drs 
QvilU  Qbtrrrut.  Tacil.  HUI.  illl  55:  Tulor  ripae  Rheni  a 
YitcUio  praefeclus,  d.  )i.  clas.ti  Germanicae  prüefeclus-  Ein 
biUrr  Admirol  dieser  Flolle  fpracfi^clus  classis  Germauicae), 
H.  AeiNiiius  CresceHS,  wird  auf  rinem  ätciae  ans  Clilo  ge- 
naat*),  und  ein  Sckiffs-Capilän  derselben  (irierarcliu§)  mit 
Xamt-n  Rafrius  Calenns  hat  im  Auftrage  von  Vexillariem 
kr  Cermamsckett  Flotte  (Vexillarji  classic  Germanica«) 
Jw  Juppiter  (I'tf-n)  im  Brohtlhate,  desseu  Bach  G'i  Stunde 
■berltalb  Boun  in  den  ftlifin  mündet,  ein  Denkmal  geselzt"). 
Besonder«  »ichlig  aber  für  die  vurliegeiide  Unterauctiuug 
and  zwei  andere  ebenfalls  im  Urubllhale  gefundene  Insckrif- 
tm-Steine,  wovon  der  me  jetzt  im  Muiicum  von  Nymwegen, 
ier  andere  im  IVIuüeum  von  Coln  aufbewahrt  wird,  weil  aus 
Ihnen  hervorgeht,  dass  die  Fludenstalion  bei  Bonn  iiacb  dem 
posseD  Vrrinsle  bei  Birten  niclit  etwa  aufgegeben,  sondern 
bss  dieser  Schaden  bald  wieder  rrsetzl  wurden  ist.  Denn 
uch  dem  ersteren  lassen  vexHlarii  classis'^),  d.  i.  classis 
Germanicae,  wie  auf  den  vorher  angeführten  und  andern 
küd  XU  neunenden  Inschriften  sieht,  im  Verein  mit  Vexilla- 
nen  (Uelacliements)  aus  der  ersten  Minervischen,  der  sechsten 
i«d  lehnten  Legion,  ans  Cohorlen  und  Alen,  dem  Hercules 
Suuius  ein  Denkmal  errichten').    In  dem  andern  lassen  die 


tMra  aoD  Ql»t  TalUado  tio«bat.     Ita   [□  cuiladia  babitus  et  poet 
fielMiani  cJemum,  atraüs  iam  militum  odils,  dimissus  eil. 
i)  VattiDs-Jahrb.  VUI    S.  IGfi.     Üi.    Henien   l'Ml.     Dab  Doukmal 

de*  Haraulei  Saxuiai  t.  J.  Fremleaberg  8.20. 
6|  Da»  Deoltro.  dei  üetoalti  Sai.  ä.  ü  n.  SO. 

6)  Dta  Wod  elattii    beisst  nach  eiosr  Leiung    d«r   laeohrin  CLQ 
(.Janu*a},  naoh  einor  ■atiem  CNLQ  (Canntj/Klcr),  was  von  Freu- 
t  <«.  *■■  O.)  oU«><s  qui  (nini),  von  Urliol»  (in  d.  Jahrb. 
'  ^.  :m)   iaa\  Theli  rictitiger  claBsUqiie  goleiea  winl. 

:   lowobl    zur    Stißuiis    -lieBUB   aU    des  andern 
DaU  Ist    Doah   niolit    eDtratUeelt,       Icli  Teiniutho, 
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sechste,  zehnte  und  zweiundzwapzigste  Legion,  Alan,  Ci 
ten  und  F)ott<^nsaldalen  dem  InvJctiis  Hrrcules,  d.  h. 
Phfinicischen  Suniiengolte^),  (vielleichl  dem  JuppiMr 
Hercules)  ein  grosses  und  bedeulsames  Denkmal  se 
Beide  Werke  fullea  sicher  nach  dem  Jahre  100  nach 
wahrscheinlich  zwischen  tOi  und  120,  wie  Urtichs  in 
sen  Jahrbilchern  (XXXVl  S.  100— lOJ)  dar^etlian  hat. 
mehr  als  drejssig  oder  vierzig  Jahre  nach  dem  Batavii 
Kriege.  Daraus  ergibt  sich,  was  auch  schon  an  sich  v 
scheinlich  isl,  dass  die  Flotte  bei  Bonn  nach  dem  empfi 
eben  Verluste  bei  Birten  ergänzt  und  erneuert  ihren  ehema 
Stand  wieder  eJDgenommRa  hat-  Noch  andere  ErwXhnnnge 
Germanischen  Flotte  Anden  sich  auf  einer  Inschrift  aui 

dain  ilie  ia  den  beMen  Inaolirirteii  geaanDten  Truppecl 
für  irgend  eiuea  Sieg  (l«m  Ileroulsi  ihre  Gaba  d^rbtS' 
kann  a)>eT  nlalit  zugebca.  dnsa  aio  einen  Dank  für  FQrd 
ihrer  Arbeit  In  den  Taß'brüchen  det  Brohlthali  aaupr 
wolllen,  wia  Dr.  Freuiiaaberg,  x.  ArolilTar  uase res  Verein« 
Prof.  Urliohi,  Stifter  und  Ehrenmitglied  desselben,  der  E 
in  dem  Üenkm.  des  Höre.  Sas<  S.  I.'l  ff-,  der  Andere  In  ■ 
Jalirb.  XXXYX  ä.  100  u-  UH  ungeonmmea  liabeii.  Denn 
B«hen  von  dem  Ungl^ii  tili  eben,  daaa  bei  dioiec  ÄufTaHun 
der  ErriobCung  des  dem  Hercules  Invielm  gevrid nieten  J 
mala  drei  Legionen,  überiliea  noeii  Alen  und  Cohorten  derl 
trappen  und  die  Soldaten  der  Flotte  in  dem  engen  und 
Ungen  Brahltlisle  Tuff  gebrodhen  haben  sollten,  iat  au«: 
Arbeiten  in  Steinbräehan  (in  laiitumils)  keine  BesohüftiguE 
Legionsrier,  eo  bekannt  es  »ueh  ist.  dass  diese  seit  A.Df 
für  andere  milltünsahe  Arbeilen  betanKeiogen  wurden. 
Steine  brechen  und  Erz  gruben  waren  Sclaronarbeiten,  wl< 
Laeem  lioa  Plaulus  bekannt  genug  sein  wirdi  und  wem 
Heerführer  Legionen  sogar  mm  Bergbau  missbrauohen  w 
so  wurden  sie  misemulhig  und  besehwerlen  lieh  beim  I 
(■Faoit.  Ann.  SI  Mdl. 
H)  &.  Braun  in  d.  Anoalea  des  Uitor,  Tarf^i  fOr  den  ffiaj 
Jahrg.  1863  S.  1   fgg.  "^ 
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In  nnd  luf  swej  Volivaltaren  des  Baimcr  Niisfunis.  Vgl. 
9nJli-Ueii2ca  3600.  6865.  6866.  Lrrsch,  Crnlralni.  II  13  U. 
HI  145.  Freudenberg,  das  Denkmal  des  Hcrc.  Sax.  S.  20. 
Per  enic  dif«rr  drei  Steine  iml  einem  ehemaligen  Schiffs- 
Captlain  der  Uermanischen  Flolte  lextrierarch.  ctass. 
Serm.),  dem  Domitius  Doaiiiania,  von  sriuertialtio  gesetxt; 
ait  den  beiden  andern  haben  «wei  S«ldilea  dieser  FloUe  ein 
SdObde  gelttst. 

An  die  bisher  gegebene  Narhtveisung  schlieBBt  sich  fol- 
gende Frage:  welcher  llttmer  hat  die  bei  Bon»  im  Hafen 
POM  Bergheim  stehende  Florie  aufgeslelll,  und  welches  Ziel 
htl  derselbe  dabei  in's  Auge  gefassi?  Darüber  gibt  uns  Auf- 
kUhss  eine  für  die  Urgescliichte  der  Rheiulande  wichtige 
Nadiricbt.  wekhe  durch  Julius  Fhrus  aus  dem  Geschichts- 
werke des  Titas  Livius^)  auf  uns  gekommen,  aber  bisher 
Mch  nkhl  genügend  aufgekiftrt  ist'").  Diese  lautet  (IUI  II 
16^1130)  nach  den  beiden  ältesten,  von  einander  unab- 
biagigen  Handschriften  des  Florus,  einer  Bamberger  aus  den 
■eantea  und  einer  Heidelberger  aus  demselben  Jahrhundert, 
welehe  die  neuesten  Herausgeber  des  Florus  bei  derTestes- 
(wlaltung  desselben  als  die  zuverlässigsten  tiewahrstücke 
■il  Recht  XU  Grunde  gelegt   haben,   im  Wescullichen  über- 


4 


$ 


9)  Vaber  die  Abhängigkeit  Je«  Florus  yoq  LfvitiB  im  Gani«n,  var- 
«SgHch  aher  1q  meiner  Besohtethung  ilas  GermanUchsa  TOn  D ru- 
ms gerahrlen  KH«geB,  rärgl.  meine  NsebweUung  in  ä<«i«o 
J«bthÜoh8rn  H.  XVII  8.  1—8. 

Yergl.  Jabtbüahec  H.  XVII  S.  1— 53,  Doppelheft  XXXIÜ  ii. 
SXXIV  S.  1 — 55-  In  diesen  beiisa  .\bhaDdluii)ion,  wotod  die 
«Lue  TOD  mir,  dig  andera  von  J.  Becker  verfasst  ist,  Hndet  der 
Leeer  eina  Kritik  aller  mit  jenen  Worten  angeslellteii  Versuabe. 
In  nie  weit  meine  jetzige  Auffassung  der  Saaho  toq  meiner 
frühacen  Behandlung  derselben  im  17.  llefto  dieser  J^hrbüeher 
tT>«eiobl  oder  damit  iibereinalimnit,  wird  sa»  einer  Terglelchnnji 
beider  sich  »on  selbst  ergaben.  _<■}!( ''r!  ■■h"'   i't'a'' 
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«iiialimmfnil,  in  KkiniBkoileii  abtreicheni):  denn  in  der  enten 
sieht  BD :  bormam  et  caesonaciim  ponlilinFi  iunxit  rlassihus<|Be 
firmavil,  in  der  BeiHelberger  so:  bonnam  el  ffesogiamcvm 
panlibus  iunxit  classibusque  (iraiavit  {Drusus)-  Di«  Bamber- 
gev  Handgclirift,  welche  im  Ganzen  minder  fehlerliaft  als  iit 
Heide! bergiger  gpfirlirieben  ist,  nennt  un<<  an  der  ernten  Sltrlle 
eine  Sindl  Borma,  die  Heidelberfrer  Bonna;  welcher  von  bei- 
den  sollen  wir  frauin?  Ich  »firde,  wie  ein  gelehricr  Mimr. 
betler  nnserrr  Jabrbltcher,  VtofvsaoT  Becker,  und  die  beiden 
neuesten  Herausgeber  des  Plorus,  O.  Jahn  und  C.  Halm 
^ethan  haben,  mit  Räcksicbt  auf  die  grAsserc  Aucloriiat  der 
Bumberger  Handscbrifl  Borma  vorziehen,  wenn  ich  ei« 
Stadt  dirüPB  Namens  am  Rhein  aufzufinden  vermochte,  oder 
wenn  sonst  Jemand  am  Rhein  oder  in  dessen  Nitlic  ein  Aorma 
nachgewiesen  hatte:  denn  an  den  Rhein  weisen  uns  sowt^l 
die  Worte,  welche  diesen  vorhergehen,  als  jene,  welche  ihim 
folgen  [in  Rheni  quidem  ripa  quinquHginIa  amplins  castellt 
direxil  {DrusHs).  und  invisum  alque  inatcessum  in  id  Icmpu 
Uerrynium  sallum  palefecit),  an  den  Rhein  weist  uns  aack 
der  Inhalt  und  die  Ueberselirift  des  Abschnittes  ( Bellum  Oer- 
manieum),  worin  Florus  die  Keldziige  des  Drusus  Kwiscbfli 
Rhein  und  Elbe  beschrieben  hat.  Aber  weder  am  Hhrii 
noch  sonst  wo  in  Europa  ist  eine  Sladl  Borma  zu  fiuden, 
und  wenn  ßerfter  irgend  eine  untergegangene  Stadt  dieses 
Namens  an  der  Nordküste  Galliens  nicht  weit  von  Boulogne 
voraussetzt  (Jahrb.  H.  XXXIII  u.  XXXIV  S.  49),  so  wird 
diese  Vcrmnihung  weder  durch  irgend  eine  alle  Scherbe  noch 
durch  eine  Spur  von  Nachricht  bekrafligt,  abgesehen  davon, 
wie  Drusus  wohl  dazu  gekommen  sei,  zwei  Plotten  bei  zwei 
nicht  weit  von  einander  enlfcrnten  Galliüchrn  Küslenstadten, 
bei  einem  verschwundenen  Borma  und  bei  Bnulogne  (Gcso- 
riacuDi}  aufzuslellen,  und  dass  nicht  minder  raihselhüft  blei- 
ben würde,  was  diese  Flotten  zu  der  von  Drusus  beabsich- 
tigten Sicherslellung  des  Rheinufers  hutten  beitragen  kOnuen. 


J 
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D>|^pf[rR  DfDut  uri5  dir  andere  gleich  alte  Handschrift  des 
Roms  nirbl  iiar  eine  wohlbekannte  alte  Römrrsladt,  soadern 
uch  «ine  am  Rliein  geleD;eite  Stadt,  eine  solche,  welche  der 
BiMnairnhang  und  der  Inhalt  der  ErsüMung  erwarten  lassen. 
Biber  dürfen  wir  in  dieser  Numeusform  unserm  Heidelberger 
Kttgen  mehr  trauen,  von  dem  Bamberger  über  annehmen. 
ius  er  hier  einen  leichten  Schreibfehler  begang;eu  hat,  in- 
drn  er  entweder  in  seiner  Vurlflue  einen  Zug  »m  oberen 
ÜBilc  des  ersten  n  in  Bounu,  ein  nn  statt  nn  zu  finden  wtthnle, 
DJer  ^ureh  das  ntichsie  caeso-riacum  verleitet  wurde,  in  einen 
Awinilations-Schreib felller  zu  verfallen  und  so  das  Monstrum 
Borma  in  die  Welt  zu  setzen. 

Die  nächste  sich  einsteltenile  Frage  ist.  in  wieweit  die  an- 
dtre  von  Florus  genannte  Stadt  zu  Bonna  passe  oder  dage- 
gen fitreitr,  hl  der  Benennung  auch  dieser  Stadt  gehen  die 
Mdeo  ältesten  DocuRienle  wieder  auseinander:  denn  im  Barn- 
fttrgrr  steht  caesoriacitm,  im  Heidelberger  gesogiamcum, 
allein  auch  hier  kann  über  die  richtige  Namensform  kein 
Zweifel  bleiben,  weil  der  Bamberger  Schreiber  im  Anfange, 
der  Heidelberger  in  der  Mitte  einen  leicht  zu  erklärenden 
Schreibfehler  zugelassen  hat.  Denn  der  Baroherger  bat, 
wahrscheinlich  durch  nnzeiligc  Erinnerung  an  Caesar  ver- 
leilel,  caesoriacum  statt  Oesoriacum  geschrieben,  der  Hei- 
delberger aber,  weil  die  Anfangssylbe  des  Wortes  sich  zu 
stark  seinem  Ohre  eingeprägt  halte,  den  ersten  Buchstaben 
aocfa  in  die  ;iweite  Ulilfle  des  Wurfes  und  noch  ein  überfltlft- 
siges  m  bitieingebracht,  wodurch  bei  ihm  ein  ffeso-r/iamcum 
stall  Geso-riacum  zum  Vorschein  gekommen  ist.  Merkwur- 
iigtr  Weise  irelfen  wir  den  Schreibfehler  Geso-giaco  statt 
Getoriaco  auch  auf  der  Tabula  Peutingeriana,  wo  er  durch 
dtetelbe  Veranlassung  entstanden  sein  wird.  Sobald  wir 
aber  die  Fehler  der  beiden  Flnrus-Handschriflen  meiden  und, 
was  sie  Richtiges  haben,  aufnehroru,  so  bekommen  wir  den 
Namen   jener   Sladt   im    Belgischen    (iailieu,    welche    zuerst 
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Gesoriacum  (mit  Kesrliarftnr  Aiifaugesylbp  auch  Gessitriarim 
liiess,  dann  Bonoaia  (genannt  wurde,  wovon,  wie  bekituH 
der  jetzige  Name  der  kü§len-  und  Hafensladt  BDulo^ne  sei 
nen  Ursprung;  bat.  Deiunach  erfahren  wir  durch  Floriu  odf 
durch  dessen  tiew&hrümanu  Livius,  dass  Claudius  Drusirs,  de 
Slieftiohn  des  Aitguxlus,  als  er  iu  den  Jahren  12 — 9  to 
Chrislus  Germauien  bekumpfte,  eine  Flotte  bei  Bonn  an 
eioe  zweite  bei  Boulof/rte  aiif|restellt  bat. 

Nachdem  das  Dasein  einer  bei  Bonn  siehenden  Rümischei 
Flotte  oben  auch  ans  einer  anderen  höchst  acliibareu  Quell 
nachgewiesen  ist,  nachdem  wir  auch  drei  Admirale,  zvit 
Capitäne,  Soldaten  und  Melrosen  dieser  Flotte  kernten  geWa 
haben,  so  würden  wir  zum  Märtyrer  des  Buchslabt-us  wer 
den,  wenn  wir  in  den  Worten  des  Flurus  an  dem  Schnilxe 
Borma  noch  festhalten  und  uns  gegeu  den  wahren  Namei 
von  Bonna  strAuben  wollten.  Gehen  wir  auf  der  so  gewog 
ncDen  sicheren  Grundlage  weiter!  Die  im  Jahre  70  nacl 
Christus  bei  Bonn  siehende  KDmerßnlle  kann,  da  weder  4r 
Kaiser  Nero,  noch  dessen  Vorganser  bis  auf  Augustus  ii 
der  Einrichtung  des  unteren  und  oberen  Germaniens  etwa 
Neues  aufgebracht  haben,  nur  utiter  Auguslus  liier  aufge 
stellt  sein.  Daraus  folgt  weiter,  dass  die  Angabe,  Drusu 
habe  zur  Zeil  seiner  gegen  die  Germanen  unternommene 
Feldzüge  eiiie  Flotle  bei  Bonn  aufgestellt,  vollen  Glaube 
verdient  und  keinem  irgend  begründeten  Zweifel  uuterworfe 
werden  darf.  Die  damit  verbundene  Erwähnung  einer; 
len,  vnn  Drusus  bei  Boulogne  aufgestellten  Flotle  findet  ein 
genügende  Erklnning  darin,  dass  die  beiden  Germ 
(Germania  inferior  und  G.  superior)  mit  dem  Belgische 
Gallien  vnn  Augustus  eu  einer  Provinz,  Belgica  genann 
verbünd«! ")  und  der  Verwaltung  des  Drusus  anheim  geg« 

tl)  PHnlna  N.  H.  IUI  17  (31)  §.105-106.    PlflemSus  Gaogr.  n 
Dio  Caiitua  Llll  IS.     Ftchttr  in  ÜsrUohg,  HoRiDger»  u.  Wsek« 


Die  Römische  Ftolte  bei  Bonn  und  Boviogne. 


13 


M'waren.  Die  beiden  S(itd(e,  wo  ilie  zwei  RSinischeri 
•Uen  ilire  Stelle  erhielten,  la^eii  an  den  entgegen  gesetzten 
hlfD  Her  grossen  Belfiisclien  Pruvinz,  Bonn  an  der  äsUicben, 
ndogne  an  der  ttesllichen  SHte  derselben.  Aehnlich 
haute  Italien  nach  Westen  Hie  Flotte  bei  lUisenum,  nach 
itea  iie  Ravennallsrhe.  Wenn  die  ftlieinischen  Legionen  keine 
nOgenHea  Lebensmittel  brsassen  oder  Rhein  und  Mnas 
ireh  feindliclie  Fahrzeuge  bedroliet  wurden,  so  konnte  die 
oltc  voa  Bouiognr  durch  die  Mündung  der  Maas  den  Be- 
Ingten  zn  Hülfe  eilen.  Das  ist  im  Batavischen  Kriege,  im 
bre  70  nach  Chrislos,  gesrheben.  Denn  um  den  Rümern 
e  Zufuhren  aus  Gallien,  d.  h.  durch  die  Schiffe  aus  der 
Mtle  von  Boulogne,  dem  nächsten  dortigen  Hafen  der  Rtfraer, 
^tiuchneiden  (ut  eo  terrvre  cnmmealus  Galita  adventanles 
ilcrciperrntur,  Tacit.  H.  V  23),  entschluss  sich  Civilis,  der 
tatiscben  flotte  ein  Treffen  an  der  Mündung  der  Maas  zu 
Selbst  die  hier  erwähnte  Httmerflotte  uugs  aus  GaU 

;elt  Selivreix.  Mussiim   für  hislor.  WUsenaoL  IH  8.306—341. 
Slotnmtfa    in  den  Berichten    der    K.   SÜcIia.   GeselUohnft  i. 
Uipitg,  plitt.  fallt    aaaie  B<l.  Ilt  S.  SSO— ?35.     Auofa  Ovrmani 
etu.   aU  et   in  den  Jahren   14  bis  IG  niioh  Chr.  aormanien  he- 
kümpfte,    war    ninüt    nur    über    dia    btdilen  Oermanien  sondern 
über  (laa  gesamoate  Belgieahe  Gallien  geeettt ;  rgl.  Taeit.  Ann.  I  31 
und  43,  II  ö.     Mach  dem  Abiuse   dei  Germamciia  tfnd  die  drei 
Theile  dieser  graeaon  Provinz  nicht    melii    einom,  Bondem  drei 
kniseilichen     Staltlinltern     zur    Yernsltung    üh  ergo  hon    worden, 
und  dndufeh  idt  aiieh  der  Sprnohgelirauch  aiifgekeniTiien,  jeden 
dieier    Theile     (das    untere    und    otiere    ßermanten    und    Bel- 
<gle>)  ala  eine  fQr  ^oh  bestehende  ProviRz  zu  bezeichnen;  Tgl. 
D.  IUI  73:    TeiilU    leglonum    e   mperiort   provineia 
oberen    Oermaaien]    —    accivit;    H.  I  51 :   cierrituB 
uiieiaTUiBi  (durch  das  Oebiet  den  oberen  und  unlaroa 
i)   discernebantur;    Ann.  Xlll   53:    inviiiil    operi   (An- 
lage eines  Canals  zwischen  Mosel  nnd    Saone  durch    L.    Vetu; 
Legaten  des  obsren  Germanien))    Aelius   Oracilis,    Belgioae  le- 
dslerrendo  veterom  ne  legiones  atienae  proffnciae  inferret. 


^^flnibi 
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lien,  d.  h.  auB  Boulogne,  hf-rbeigeeilt  sein,  wie  aidi  Ickbl 
zeigeu  Usal.  Denn  sainuiiliche  Kalinseuge,  welche  die  Rttner 
bei  der  Balavi^cheii  Insel  »uf  der  Waul  und  der  Mitas  un- 
lerbieKen,  waren  bald  nach  dem  Ausbruche  des  Batavi«:lieii 
Aufctandes  im  J.  69  nach  Chr.  von  Civilis  und  dessen  An- 
haiigern  gefangen  genommen  (Tacit.  U.  IUI  16)-  Von  dieser 
Zeit  bis  zur  Ankunft  des  Cerialis  hatten  die  a irrgestandenen 
Bataver  in  ihrem  Lande  und  auf  ihren  Strömen  eine  unbe- 
dingte Herrechaft  bebauptel-  Wenn  nitn  dem  Cerialis,  als  et 
mit  seineu  Legionen  ge^en  die  Insel  der  Bataver  vordrang, 
eine  Kriegs-Klotlc  zur  Seite  slaiid  (Ta<:.  U.  V  mu.2l  u.23), 
welche  von  Bonn  niclil  gekommen  sein  koiinle,  weil  diese 
erst  sp&ter  herangezogen  wurde  und  bei  Birten  verloren  ging, 
so  kann  dieselbe  nur  von  der  Gallischen  Küste,  d.  h.  aus 
dem  Hafen  vou  Boulogne  gekommen  sein.  Der  schon  mehr- 
fach von  Cerialis  geschlagene  Civilis  wurde  durch  die  von 
seinen  Verbündeten  bei  Birten  erbeuleteu  Bonner  Fahrnruge 
mit  neuem  IVIulhe  so  erfüllt,  dass  er  ein  SeetrelTen  gegen  die 
RAmcr  zu  wagen  sich  entschloss.  Dieses  Gefrclit  wurde  ohne 
Erfolg  an  der  Rlündung  der  Maas  geliefert,  und  so  geschah 
es  durch  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen  vou  Ereignissen, 
dass  Fahrzeuge  der  beiden  Flotten,  die  einander  helfen  soll- 
ten, sich  jetzt  feindlich  bedroheten.  Dieses  Gefecht,  daa 
letzte  im  Balavischen  Kriege,  hat  uns  Taciiua  (H.  V  23)  be- 
scbrieben,  eine  Beschreibung,  bei  der  ich  noch  einen  Augen- 
blick verweilen  will,  weil  sie  uns  über  die  Beschaffenheit  der 
ROmerflotle  bei  Bonn  Aufschluss  gibt.  Seine  Worte,  welche 
nicht  ohne  Lücken  und  Verderbnisse  auf  uns  gekommen  sind, 
lauten  nach  meiner  Ergänzung  und  Berichtigung  so:  Civilem 
cupido  inde  incessit*')  navalein  aciem  ostenlandi.  Cumplet 
quod  bireroium  quaeque  simplici  remorum'^)  ordine  ageban- 


IS)  SUtl  Turfa  iDcesflil  giM  dio   Uobailiofarmig 

Ut  von  N.  Ueiaeiu«  varbesaeit. 
13)  Dfti    (iit   deu    A.iiBdruak    uuentbehrliobt 


i  InoeaBil,  inde 
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Imt;  adiecia  ingnia  limlrium  via.  Trkenos  quidragenaa(|iie 
«ivs«  Uiis  imposiät'*},  »eA  araiameulk  Liburnicis  solila;  et 
üaul  caprae  luuln's  aaguli^  versicularibua  liautl  indecori^  pro 
ntii  iuvabaiiliir.  *llirr  werdrii  ScIiiJfe  mit  kwpi  und  mit  einer 
ftribc  von  Buderbftnkeu  auf|:e2alilt.  überdies  eine  Vnxohl 
IM  A'eehcn,  <ias  lirissl,  kitiiierc  Schiffe  ohne  Verdeck,  vob 
ielcheu  bemerltt  wird,  dass  sie  erbeutet  seien,  d.  h.  erbeulel 
ki  den  naehtlicheii  Angriffe  2u  ßirlen.  Das  bei  diesen 
Dcberftlle  weggeuommeue  Admiralsdiiff,  eilte  Trireine,  hallen 
die  Germauen  an  ihre  Wahntageriu  Vetöda  geschenkt  (Tacit. 
B.V  3ä),  von  den  übrigen  «erden  sie 'luch  wähl  noch  einige 
werthvulleren  für  sich  behalten  haben.  Die  übrigen  und 
iders  die  kleineren  überliesseu  sie  dem  Civilis,  der  ihre 
rrgung  durch  Ausspannen  vuu  Purpurmänlelu  (sagulis 
vetMcoluribus)  statt  Segellüchem  erleichterte-  Daraus  ist  zu 
cnehen,  dass  die  Floile  bei  Bonn  eine  grosse  Zahl  kleiner 
hbrxeuge  enlliiell,  welche  zu  jeder  Jalireszeit  und  bei  jeden 
Wassers  tan  de  den  Rhein  befahren  konnten,  besonders  aber 
Aufschlagen  eiaet  Schiffbrücke  über  den  Rhein,  wrno 
du  Heer  zum  Etnmarsclie  iu  Feindesland  übersetzen  sollte, 
lecignct  waren. 

Noch  aber  bleibt  zum  vollständigen  Verstandnisa  der  aus 
Livius  milgetheilleii  Nachricht  des  Florus  eineErklltruog  der 
Worte  Boouam  et  Gesuriacum  poniibus  itiaxit,  also  ein  Auf- 
schluas  darüber,  wie  Bonn  und  Boulogne  durch  Brücke» 
ton  Drttsus  in  Verbindung  gesetzt  seien,  zu  wUnschea 
übrig.  Darüber  will  ich  meine  ^ermufhuni;,  denn  mehr  kann 
ich  nicht  gebeu,  den  Lesern  dieser  Jahrbücher  nicht  vorent- 
Iialten.  Wir  würden  die  Angabe  des  Plorus  leicht  verstehen, 
wenn   via    munita    ac    poulibus  iunxit  geschrieben  st&nde: 

eiaet    Reitje    Ruder)    ist    walirdcbdolbli    bei    seiner  Abliürzuag 


rioZL  *0'  oiilioe  uberaetieii  worden. 
_U)  Ein  aller  Absclireilwr  da»  TacituB  i«l 
lautoDdea  leä  übeigeeprungea. 


ileiD    Shnliah 
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denn  eine  Chaussee  nebsl  Ueberbrückung  von  Flüssen,  wer— 
über  jene  führt,  dient  zur  Verbindung;  von  Städten  und  Lan- 
dern, Aber  wenn  eine  Clianssee  durch  Julius  Cäsar,  den 
Eroberer  Galliens,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  von  Au- 
gustus,  als  er  in  den  Jahren  27  u.  26  vor  Chr.  die  Angele- 
genheiten Galliens  ordnete,  zwischen  Boulogne  und  Bona 
bereits  aneele|i;t  war,  so  konnte  Livius  und  aus  ihm  Ftorus 
von  den  Arbeiten  des  Drusus  nur  das  erwAhnen,  wodurch 
die  von  Cäsar  oder  Au^uslus  begonnene  Verbindung  der  fest- 
lichen und  westlichen  Theile  vom  Belgischen  Gallien  ihre 
Vollendung  erhallen  hat,  die  Veberbrückttng  der  Ströme, 
welche  zwischen  Bonn  und  ßoulogne  zu  faberschreiten  waren. 
Darin  also,  das  Brückenbauten  erwähnt,  aber  einer  KunsU 
Etrasne  nicht  gedacht  wird,  scheint  Grund  für  die  Aanahine 
zu  liegen,  dass  Drusus  eine  HeersIrasse  zwisclien  Bonn  und 
Boulogne  bereits  vorfand  und  daher  seine  ThHtigkeit  auf 
dasjenige,  was  an  einer  ordentlichen  Verbindung  der  östli- 
chen und  westlichen  Städte  im  Belgischen  Gallien  noch  fehlte, 
richten  und  beschränken  konnte,  auf  den  Bau  von  Brücken 
Ober  die  Flüsse,  welche  zwischen  dem  Rhein  und  der  Belgi- 
schen N'ordküste  eine  gute  Verbindung  hemmten.  Jene  von 
Drusus  errichteten  Brücken  aber  werden  wir  finden,  wenn 
wir  die  alte  Rtfmerstrasse  zwischen  Bonn  und  Boulogne  ver- 
folgen. Diese  führte  zuerst  in  der  Richtung  von  Süden  nach 
Norden  bis  Ciiln  (oppidum  Vtiiorum  zur  Zeit  des  Drusus. 
spater  colouia  Agrippiiiensium)-  Von  Cliln  lief  eine  andere 
Strasse  in  der  Riclilung  von  Osten  nach  Westen  durch  das 
Belgische  Gallien  bis  Boulogne.  Die  Orte,  welche  diese 
Strasse  berührte,  führt  das  alte  RKmisehe  Reisebueh  aus 
der  Zeit  des  Caracalla  '^)  in  der  Richtung  von  Boulogne 
nach  C&ln  in  zwei  Absätzen  und  in  folgender  Weise  auf: 

16)  Vgl.  Iliiiutnrium  Anloulni  Aiijämli  cl  HiBrosoIymiUnum.  Ex  librU 
law.  flJicierunl  O.  I'artlteg  et  if.  Pindfr.  Barol.  1848  3,  HO- 
ISO.    Mit  .lan  Anga()8Qiiber  dia  im  Itlnorarium  Balbnlteno  Iteisa- 
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1  fortu  QesstiTiBcensi  ( Boulogne)  Balneum  (Bat'ai/)  usqw 
LXXXltl  Sic: 

Tarvenna  (IVroiianne)       ropm     XVIII 

Castello  tMotileassel,  Cassel)   .     .     .    mpm     Villi 

VirovUcHm  (Werwick)       mptn     XVI 

Turnacum  [Tournag) mpm     XVI 

Punle  Scaldis  (Kscaiit-pont)    ....     nipm     XII 

Bagacuin nipm     XII. 

t.  VodgoTiacttm  (Vaudre) inpm     XII 

GeDiiniacnin   (Oemblauf  Vieuritle?)    .     nipin     X 
Pcriiiciacuui  (Berlrais?  Acossef)  .    .    mpm     XXII 
Aduaca  Toiigrorum  (Tongern)    .    .     .    mpm     Xllll 
CoriovaDum  (Corten,  Herken?)      .     ,     mpm     XVI 
hiliacam  (Jülick)      .......    mpm    XVIII 

Colonia  (Coln) mpm     XVIII. 

Wenn  wir  dieser  (vou  COsar  oder  August  angclegrrii)  Rümer- 
Itrasse  in  der  Hichlung  von  Cflin  nach  Boulogne  folgrn,  so 
indeD  wir,  Hhbs  Drusus  zur  Verbindung  von  beide»,  also 
atch  zur  Verbindung  von  Bonn  nach  Boulogne  "'•),  fulgendc 
kicken  aufzurichten  hatte.  1.  ZwiKchm  CUIn  und  Jülich, 
■t^e&lir  in  der  RliUe  zwischen  beiden  Orten,  war  die  Erft 
sn  flberbrticken.  2-  Eine  andere  zur  Verbindung  dieser 
Strasse  erforderliche  Brücke  war  bei  Jülich  über  die  Roer 
(sprich  nur)    zu   schlagen.     3.    Dann  erreicble   die  Strasse 

roQla  ■ßinmt  Im  WeBentlichen    Auolt    rll«  Tahula  Peulingertana 

und  befd«   bähen    das   Hellte    sds  d*t    unter  An^uitui 

durob  M.  Ägrippa  sn  ätaode  geicommeDen  Karte  de*  BoinUah«ii 

Beiehe«  und  aus  den  dazu   gebStondeii  Commtntarüi  igr^paa 


Ifi)  Dbm  Bonn  uniJ  Boulcgne,  niolil  CStn  und  lioutogne,  als  Süsser- 
■M  Punkte  lies  Beigiscben  (ialiiens  tob  Florus  unJ  Llviiis  suf- 
gefQhrt  werden,  findet  <iann  «eine  Erklärung;,  das»  I>ei  Boanwie 
m  Bontognfl  t&m  Kriegsflotte  aD^eeteUt  war,  CSln  aber  eines 
Harens  entbebrie. 
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das  Thal  der  Maas  (Mosa).  Die  bei  Mastricht  (Mune  | 
(raieclus)  erbauetc  Brücke  wird  schon  in  der  Geschichte  des  I 
Balavischen  Krieges,  <)as  ist  elwas  mehr  als  80  Jahre  nach 
den  Unternehmungen  des  Drusus,  erwähnt  ").  Damals  rflckle 
Civilis  von  Cttln  gegen  <tie  Maas  vor  nnd  fand  hier  Wider- 
stand von  Clandius  Labeo,  der  die  Maas-Brücke  im  Interesse 
der  Rfimer  mit  seinen  Anhllngern  besetzt  halte  (quo  minus 
ultra  pergeret  {Civilis),  Claudius  Laheo-reslitit,  fretus  !oco, 
quin  ponlem  Mosae  fluminis  anteceperaO'  Da.«sDrusus  diese 
Brürke  hat  bauen  lassen,  Keigen  nicht  allein  die  obigen  Worte 
des  Plorus,  sondern  wir  finden  dafür  ein  zweites  /eugniss 
des  Plorus  und  Livius  in  demselben  Absrhnille,  ich  meine 
jene  Worte:  in  tulelam  provinriac*^)  praesidia  atque  custo> 
dias  ubi<]ue  disposuit  per  Mosam  flumen,  per  Albim,  per  Vi- 
Eurgim.  Eins  der  hier  erwähnten  praesidia  war  die  befe- 
sligle  Maasbrücke  selbst:  denn  dass  sie  durcb  einen  Brücken- 
kopf gedeckt  wurde,  Inssf  die  ErzSthlung  des  Tacitus  erkennen, 
insorern  Civilis  diesen  Posten  nicht  nehmen  konnte,  bis  seine 
Leute  durch  die  Maas  schwammen  und  dem  Labeo  iu  den 
Rücken  liclrn.  4.  Der  nltclistc  Strom,  den  die  Römerstraase 
zu  übe rsch reiten  halle,  war  die  Scheide.  Hier  war  mit  der 
Brücke  auch  ein  Ort  verbunden  (Poru-  Scaldis),  das  heissl 
die  Brücke  hat  den  ersten  Anstnss  zum  Anbau  von  Wuhnno- 
gen  gegeben,  welche  auch  heule  noch  vorhanden  sind.  5.  Eine 
fünTtc  Brücke  erforderte  auf  der  Strasse  bis  zum  Ocean  bei 
Boulogne  die  Li/s,  der  grässte  unler  den  Nebenflüssen  der 
Scheide,  und  noch  manche  kleinere  Brücken  waren  Über 
Bitche  und  Nebenflüsse  der  Maas  und  Scheide  zu  bauen. 
Wenn  der  Ausdruck  des  Florus  in  eine  fehlerhafte  härte 
zusammengedrängt  ist,  so  findet  dieses   eine  genügende  Er- 


17)  TnriL  HIst.  llll  m. 

18)  d.  h.  proTiaalta  Bslj^aae    ua<l    i 
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Ukniug  in  der  Art  und  WeiHe,  win  PloroB  seine  Quelle  be> 
wtit  hat:  Aeun  wAhrend  Livius  über  die  GrrmaniEchen 
VcMzOge  des  Drusus  vier  Bilcbrr  niedergeschrieben,  i^t  für 
liMcn  Sloff  bei  Florus  noch  nicht  ein  Blalt  eingeräumt  wor- 
Jta.  Livins  selbst  wird  die  Flüsse,  welche  Drusus  zwischen 
Baan  uad  Itoulogiie  ülierbrückle,  nHmcntiich  anzuführen  nicht 
rouiimt  habrii:  Flurus  konnte  iu  seiner  eingeschrumpften 
StalhlDDg  keinen  PlaU  dafür  Aodeu. 

So  schwer  in  jener  Slelle  der  Ausdruck  potilibtis  iunxit 
n  erklären  isl,  sn  deutlich  ist  under^eits  der  darauf  fallende 
dmasibuxque  firmavit.  Deun  jnie  beiden  Flotten  enthielten 
Kriegsschiffe,  welche  das  Belgische  Gallien  auf  der  Ost- und 
Weilceite  llieils  im  Zaume  halten,  theila  auch  geirrn  feind- 
lidie  Allfalle  decken  sollten,  und  in  so  fern  eine  ähnliche 
Beslimionng  hallen,  als  die  Italien  brscliützruden  Flotten  bei 
Hisenum  und  Bavenna.  Die  Beslimmuitg  der  im  Hafen  von 
Boiilogne  und  bei  Bonn  liegenden  Schilfe  ist  durch  das  See- 
gefecht, wvriu  wir  beide  oben  gefunden  haben,  dargrlhan. 
Dcfeerdies  hat  der  Ausdruck,  dass  Drusus  Bonn  durch  eine 
Flott*  gefestigt  habe  (finnavil),  noch  seine  besondere  Be- 
dMlnag.  Oenu  diese  Flotte  lag  dem  Lager  bei  Bonn  gegen- 
tber  an  der  Schwelle  des  feindlichen  Landes,  hatte  also  auch 
Üt  Beitimmung,  feindliche  Augritfe,  welche  von  der  rechleu 
Kheinseite  gegen  Bonn  losbrechen  würden,  abi^uhallen  und 
goneinscbaftlich  mit  dem  Landheere,  welches  im  Lager  stand, 
zu  bekämpfen.  Auf  diese  gefahrliche  Siellun];  der  Romiscliea 
Flotte  am  Saume  des  feindlichen  Landes  mussle  Drusus  Rück* 
siclit  nehmen.  Denn  auf  derselben  ftheinseile,  wo  die  Flotte 
aafgestelll  wurde,  hat  Drusus  zwei  Casteile  errichten  lassen, 
das  eine  in  einer  Eiilfernung  von  anderlhalb  Stunden  in  süd- 
licher Richtung,  für  dessen  Dasein  das  heulige  Dorf  Ober- 
cassel  (caslellum  superius)  ein  unlrüglichcs  Zeugniss  gibt, 
andere  in  gleicher  Entfernung  vom  Berglieimer  Hafen, 
gelegenen    Dorfe 
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IViedercassel  {castellum   inrerius)    rrhaUen  hat.      Ein 
welcher  in    der  Richlung    von    Bergheim    nach    Niedercaasd  ^ 
führt,  hriast  im  Munde  der  liaiidleule  noch  jetzt  der  Rämer-  ■ 
wetf.      Beide    Castelle    gelittrtFU    zu    jenen    fünfzig  Burgtm,  i 
welche  Drusus  zar  BeschiUzuntj  des  Rbeisltmdes  hat  er- 
richten lassen'-'),  und  beide  nebst  der  in  ihrer  Mitte  li«g««- 
den  Krirf;:sllotte  waren  die  SchuUwrhren,  welche  am  recblea 
Rheiuufer  dem    für  eine  Legion    am  linket  Ufer    bei    BtHin 
errichteten    Lager   in   der   Art   entsprachen,   dass    von   vier 
Punkten   her   Hülfe    dahin    eilen  konnte,   wo  Feindes  HXnde 
eins  dieser  Werke  anzugreifen  wagten.     Danach  werden  wir 
also  auch  «tas  Winterlager  einer  Legion,  welches  im  Balavi- 
schen  Kriege    bei   Bonn    mehrfach   zur    Sprache    kommt'"). 
etienfulU  als  eine  Aulage  des  Dnisus  anzusehen  haben. 


iL 

Nachdem  i»  dem  ersten  Abscfiiiilfe  der  vorliegenden  Dn- 
lersuchung  deutliche  Spuren  Römischen  Lebens  und  Schaffens 
zu  Bonn  niid  in  dessen  Umgebung  zur  Zeil  des  Auguslus  auf- 
gefunden sind,  gehen  wir  jetzt  noch  ein  nienschenalter  hoher 
hinauf,  um  zu  erntilfeln,  wann  die  ftümer  unscrn  Boden  xn- 
erst  betreten  und  zum  Schauplatz  ihrer  Tbatigkeit  erkoren 
haben.  M'enn  sich  iilinilich  zeigen  liesse,  dnss  Julius  Cäsar 
seine  erste  Pfahlbriicke,  uts  er  im  Jahre  55  vor  Chr.  den 
Rhein  tlberschritl,  bei  Bonn  aufgeschlagen  hntle,  so  würden 
wir  erkennen,  dass  Drnsus,  als  er  hier  die  Statte  eines  La- 
gers ftlr  Rttmiscbe  Heere  und  Kriegsschiffe  wählte,  den  Puss- 
tapfen  eines  grossen  Vorfahre»  nachgegangen  und  durch  ihn 
auf  diese  Stelle  hingeleitet  sei.     Und  das,    glaube   ich,  lasst 


19)  Florni  II  'M  (IITI  13  SC):    !□  Rhoni  qnidatn   Hpa   quInquk^nM 

■mplluB  castelld  dlroxit. 
80)  Taoil.  Utet.  HII  19.  20.  35.  S^,   70,   77.  V.  22.  Vgl.  H.  I  57. 
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tt  srigen.  Denn  es  ^bl,  so  viel  ich  sehr,  vier  Merkzei- 
M.  nach  welchen    der  Punkl    Tür    diese    Brücke    beatinimt 

(werden  kanu.  Das  erste  derselben  ist,  dass  sie  dem  Gebiete 
tcv  Vbier  gegenüber  au fgescli lagen  wurde,  das  zweite,  da8§ 
dnr  auf  seineai  Zuge  ^rgeu  die  Germanen  die  Sugambrer 
mcicbrn  und  züclitigen  Molite,  das  drille,  dass  er  bei  sei- 
I  writeren  Vorrücken  in  das  Land  der  Sueben  ejnitnfal- 
km  gedachlc^').  Das  vierte  ist  aus  Füllendem  zu  enlucbmen. 
Zar  AusplQnderun°;  der  Eburonen,  wozu  C'Asar  eingeladen 
hatte,  setzten  20iiO  Sugambrische  Reiter  über  deuRliein  und 
fidnt  Beute  machend  in  das  Land  der  Eburonen'-).  Die 
Stelle  ilires  Rheinilbergangs  lag  dreissig  Rümische  Milien 

I  Mterlialb  der  zweiten  von  Citsar  geschlagenen  Brücke^), 
das  sind  sechs  deutsche  IUeilru  oder  neun  Wegstunden.  Die 
zweite  Brücke  des  Cäsar  aber  stand,  wie  bald  gezeigt  wer- 
den soll,  unterhalb  der  Stadt  Neuwied,  das  heisst  sechs 
deutsche  lüeilen  von  der  Mündung  der  Sieg,  wo  die  Su- 
ganbri  den  Rhein  überschritten.  Dahin  also  waren  sie  aus  dem 
Siegthale,  von  Osten  nach  Westen  zieheud,  gekommen.  Sehen 
wir,  ob  die  andern  drei  Zeichen  uns  ebendahin  führen  werden! 
MeWnhnsitze  derUbier,ehe  sie iTf .  Jyrip^o  im  Jahre 39  vor 
Gbr.  auf  das  linAe  Rheinufer  in  die  Ebene  von  COln  versetzte, 
haben  wir  Cöln  gegenüber  zu  suchen,  wo  sie  nördlich  ungc- 
führ  bis  un  die  Wupper  bei  Opiadeu  bis  zu  den  Tencleri, 
südlich  bis  an  die  Wied  unterhalb  Neuwied  bis  zum  Gebiet 
der  Vsipi  oder  Vsipetes  reichten.  Danach  werden  wir  für 
die  Anlage  der  Brücke  einen  Punkt  zwischen  WorringenvuA 
Seuwied  auf  einer  Strecke  von  14  bis  15  Wegstunden  auf- 


L 


21)  Veigl    CStftra  GaU.  Krieg  IUI   IG— IS. 

23)  Caesai  B.  G,   Vi  35. 

23)  CaBBsr  a.  a.  O.:   Iranieimt  Rhenum  navlbui  »tibuiqiia  trigiata 

mlUbu»  puBUUm  {nfta  eum  looam,uIiI  poiu  otal  perfeotui  prae- 

■idionique  ab  Caesars  relictum. 
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Kiiüiicheii  habrii.     Auf   Hjpser  Strecke    aber    haben  wir   va»  ^ 
für    einen  Piiakt    an  der  Nordsrite   der  Stadi  Bonn,   in   Abt  '^ 
Nahe   des   jeUigen  Wiclielithnfes,   zu    ciHsclieiden-*).     Dena     i 
sobald  Cäsar  seine  Brücke  vullendet  liaUe,  rückte  er  tu  dag     | 
Gebiet  der  Sugambri  t'or-^).    Die  kampflusfi^en  Sugatnbrer 
aber  haben  wir  aU  die  Bewohner  des  Siegthals,  jedoch  mit 
Ausnahme  der  von  den  Ubiern  bewohnten  Siegebene,  genaaer 
also  als  die  kräftigen  und  kriegerischen  Gebirgsbewohner  des 
oberen  von  Bergen  utngebenen   Siegthals   anzusehen,  nttgen 
«e  nun  von   der  Sieg  (Suga^^)  den   ersten  Theil  ihres  Nk- 
mens  empfangen  haben,  was  das  Wahrscheinlichsle  ist,  oier 
nach  einer  andern  Eigenschaft   also   genannt   sein    und    die 
Sieg  von  ihnen  ihren  Namen  erhallen  haben.      Dass    sie   im 


S4}  Eine  ku  FsiU  im  Jahre  1861  erscbienene  Carle  de  ia  OauU 
toui  le  protontulat  da  Citar  eet.,  weloka  eine  Commiisioti  auf 
Anordnung  des  Kaiuers  Napoleon  III.  entworfen  hat,  Uait  die 
Rhsiobrüaks  hei  Cöln  aiifscIiUgen  und  Citsara  Heor  zueret  Ctt. 
lieh,  dann  In  nSrilllchsr  Rlohtung  so  Torrileken,  dass  ««  die 
Bsrg'B,  welche  die  Flliase  Dühn  und  Wupper  eingohlietsen,  iibec- 
lohrilten  und  bis  in  die  Nabe  der  WestföIiBcliBD  Ruhr  <roitv- 
druDgen  waro.  Diese  AuHagaung  kann  nicbt  richtig  sein:  Ava» 
auf  dieaeni  Wege  hätte  das  Heer  mit  groaaeti  Terrains  oh  wiorlf. 
keilen  zu  kämpron  gobabl,  bütte  über  onge  ThaUohluohlea  und 
BChroffo  Qebirgdwände  Etstgon  miieson,  wovon  bei  Caaar  aaolt 
nicht  die  geringato  Andeutung  zu  linden  ist  Atioli  wäre  Citaar 
auf  diesem  Wage  den  »on  llim  iiifgesuchten  Sagamhrarn  und 
Sachen  nicht  nar  nicht  nalie  gekornmen,  sondern  garadeau  ana- 
gawiohen. 

S5)  B.  GhII.  IUI  18;  Caesar  ad  utrnnique  partem  poDÜa  Srmo  prae- 
aldla  relicto  in  ßnet  Sagurabforutn   eontendil. 

36]  So  wird  die  Sieg  .zur  Zeit  Cäaara  wohl  geheiaaen  haben,  wenn 
ein  Schluas  ron  der  beslbegUubiglen  Form  Sugambri  geabattet 
iat.  In  Urkunden  dea  Uillelattera  beisst  fie  Hisa  und  Beigti 
dieser  Form  enlspriohl  die  ebenfalU  vorkommende  Nameiufi^ 
des  Volks  Sigambri. 
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Sirgthale  Knd  dessen  Umgebuag  wohntcu,  lassl  sich  auch 
iarans  crkf^nnra,  dass  Drusus,  der  Gräader  dta  Lagers  und 
der  flotte  bei  Bnnii,  von  die^tem  Punkte  aus  ihre  BekKinpfung 
nternomiBfn  hal^'),  und  dass  sie  bald  narhber  (im  Jahre  8 
Mr  Chr  ,  746  nach  Aoms  Erliauung)  durch  Tiberjus,  nicht 
nterbalb  derSladl  Cülii,  wo  die  Wohnsilze  der  Ubier  uaren, 
tondera  oberhalb  dertellien,  also  wohl  in  die  Umgegend  von 
BMin  versetzt  worden  sind'^j.  Danach  i<itCasar  am  linken 
Dfer  der  Sieg  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Oslen  ge- 
adelt, ixl  aber  nicht  weit  im  Thale  vorgedrungeo^^),  und 
fcraiia  erklärt  sich,  dass  keine  Terrainschwierigkeiten  von 
An  erwähnt  werden,  sondern  sein  Heer  ohne  Aufenthalt 
rvrgeht  und  Kurttckkehrl.  Cäsar  wagte  uamlich  nicbl,  in 
die  eoRcn  Schluchten  des  oberen  Siegtfaala,  in  welche  die 
Si^MibKr  sich  Rurtlckgexogen  hatten  ^"^  vorzurücken.  Noch 


27)  Dio  CaäSiüs  Llfll  32,  disBU  Jahrhüplior  XVII  S.  20- 

28}  Suetoo.  Tib.  9,  Aug.  21.  Taclt-  Annal.  II  96.   Dio  Castus  LV  G. 

S9)  Bell.  O.  IUI  19:   CaosKT  pauooa  dlea  In  eorum  ßnlbus  morMua, 

Omnibus  vida  aadifisiiaque  !na«DBiB  rmmentlBcius    Buoolais,  se    in 

fines  Vblomm  (ia  die  Sisgebene)  reoeplt. 
30)  B.  Oall.  Uli  18:  Sugaml^ri  —  fimbua  suU  etoeaaorant  Buftque  omaia 

Beiportavorant,  aequo  ia  «oliludinem  ao  BiWas  abrlidcrkat.  In 
dieiec  Benobroibung  liogt  ati&e  Zweifel  eine  U  e  bar  treib  img.  Mlaht 
Ilit  santf  Gebiet  (liues)  gaben  die  Siigambri  auf,  sondern  togen 
lieb  in  die  engsten  Schluchten  de>  SiegthaU  und  in  die  engen 
'  TbSler    der  Zuflüsse    der   Sieg,    namentliah    In    die  Tliälor    der 

Bröei  und   Gatter  zurück,  wohin,  wie  eie  richtig  voraussetzten, 

filmen  Ciuat  nicht  Tolgen  würde.  Die  Eagea  der  äieg  beginnen 
bei  Blattienbfrff,  sieben  sich  nooh  weit  molir  zusammeD  iwi- 
■ohen  den  Dürrem  Slrtmbarff  und  Herehen,  weiler  Kwisohen 
Thal  Windeck  (Schloas  oder  llufne  Wind»eli)  und  Sehladtrn. 
werden  d&mt  zwiuohen  Au  unil  Witten  so  unzugänglich,  dass 
DOoIi  haute  die  Slrasee  über  ilia  reohta  sich  lieheniien  Hüben  ihre 

Riohtung  nehmen    muBa    und    nur    der  Spurweg    dar  Eisenbahn 

^^K       mit  Utllfe  von  Tunnels  im   Thale    nm  Flusae  vorangehen  Itann. 
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weniger  wagte  Ciksar,  seineu  aniteni  Plan  in  Ausftthrungl 
bringen,  nämlich  über  die  Suganibrer  hinau§  zu  kommen  HPd 
bis  zu  den  Soeben  vorzudringen.  Diese  von  ilim  gennnnlcn  < 
Suebi  sind  die  Chali't,  d.  Ii.  die  Bewolmer  der  beiden  Hes-  ' 
sischen  Länder,  wie  neuere  GHehrle,  namentlich  Itlinola, 
Giefers  und  vor  Andern  Jacob  Grimm  erkannt  haben^'j.  Um 
zu  diesen  zu  kommen,  hatle  Cusar  im  engen  Sieglhale  bis 
zu  den  Quellen  der  Sieg  vorgehen,  das  hohe  Gebirge  am 
Ederkopf  übersehreilen  und  so  in  das  Thal  der  Eder  oder 
Lahn  binabsleigcn  müssen.  Slalt  einro  so  gefafarlichen 
marsch  zu  wagen,  hat  CHsar,  sobald  er  im  Gebiete  der  Su- 
gamhri  angelangt  war,  sein  Heer  Hall  machen  und  eiu  Werk 
der  Zerstörung  ausführen  lassen,  «orauf  er  nach  einem  Auf* 
cnihalle  von  achtzehn  Tagen  auf  dem  rccblen  Rheinufer, 
Lheils  im  Lande  der  Ubier,  theils  in  den  WohiisitzcD  der  Su- 
gambrer,  über  den  Rhein  zurückkehrte  und  die  Brücke  hinter 
sich  abbrechen  Hess'-). 

Ein  zweiter  Einfall  in  Germanien,  vcrbundeu  mit  einem 
neuen  Brückeuhau  über  den  Rlieiu,  wurde  im  Jahre  53  vor 
Chr.  (?01  nacli  Borns  Erb.)  von  Cllsar  unternommen.  Da- 
mals kam  er  aus  dem  Gebiete  der  von  ihm  unlerworfeuen 
IVeveri,  und  Hess  eine  Brücke,  gerade  so  wie  die  frflher 
errichtete,  eiwas  höher  den  Rhein  hinauf  als  die  erste 
{paulo  supra  eum  locum,  quo  ante  enercilum  Iraduxerat^^), 
baue»,  um  in  das  Land  der  Sucbi,  d.  h.  der  Cbatteu,  eiuzu- 
dringeu  und  diese  dafür  zu  züchtige»,  dass  sieden  Treveris 


Dshar  wird  CSisr  Bchworlloh  weiter  als  8tromberg,  jedenfalU 
nicht  über  die  lioiilige  Stadoa  Jer  EieoDbahn  Ton  Au  (S'/i  Stunde 
unlerhalb   Wiiien)   gekommfin  sein. 

31)  Vgl.  diflae  Jahrb.  XXXVl  S.  19  fgg. 

32)  B.  G.  IUI  \^:  Citeanr  —  dlebua  omntno  deo«in  et  oote  tiani 
Rhenum  coDaumptia  —  «e  in  Oalliam  [Btlgieatn)  reoepit  pon- 
lemque  resoldit. 

33)  Bell.  Gatl.  VI  9. 


J 


e  PfaUbrüekem  de$  Jnlhu  Cäsar  bei  Bonn  ii.  Neuwied:     25 

WstmppcB  gtgtn  ihn  geflchickt  batteo.  Der  Baa  dieser 
rtkke  geschaii  unterhalb  des  Dorfes  Weissenihmm,  so  dass 
itoar'  am  andern  Ufer  unterhalb  der  jetarigen  Stadt  Nemtied 
■i  oberhalb  der  Mflndung  des  Wiedflusses  anlangte  und  in 
MBcher  Richtung  aber  die  heutigen  Dörfer  Heddesdorf  und 
HkderUber  im  WMUhale  vorging.    An  diese  Stelle  ^*)  f&hren 


di)  Die  oben  S.  25  erwähnte  Karte  nimmt  in  Uebereinstimmung  mit 
T.  Goler  eine  Stelle  oberhalb  der  Rheininael  Niederwerth  bei 
Yallendari  eine  halbe  Stunde  unterhalb  KoblenZ|  an.  Diese  An- 
nahme aber  kann  nicht  richtig  sein,  da  CSsar  weder  einer  Rhein- 
Insel,  für  den  Bau  einer  Rheinbrücke  gewiss  ein  bedeutende« 
Moment,  noch'  des  Zusammenflusses  Ton  Rhein  und  Mosel  ge- 
denkt, und  weil  sein  Heer,  wenn  es  an  dieser  Stelle  östlieh 
Yorgesohritten  wäre,  gleioh  auf  schroffe  Qebirgswände  gestossen 
wäre,  wovon  bei  Cäsar  keine  Andeutung  vorkommt.  Für  die 
von  mir  oben  angenommene  Stelle  hat  sich  auch  der  Ingenieur- 
Hauptmann  Hoffmann  aus  Neuwied,  jedoch  aus  einem  andern 
Grunde,  ausgesprochen.  Denn  ihn  haben  die  zahlreichen  RSmi- 
sohen  Ueberreste,  welche  zu  Heddesdorf  und  Niederhib^r  sum 
Yorsohein  gekommen  sind,  zu  dieser  Ansieht  bestimmt.  Vgl. 
^'Ueber  die  Zerstörung  der  Römerstädte  an  dem  Rhein"  von 
C.  F.  Hoffmann.  Neuwied  1823.  S.  4.  "Römische  Alterthümer 
in  und  um  Neuwied"  von  W.  Doroto,  Berlin  1827.  Allein  die 
dort  gefundenen  Spuren  Römischer  Ansiedlung,  namentlich  eines 
grossen  Winterlagers  zu  Niederbiber,  sind  zu  bedeutend,  als 
dass  sie  von  dem  kurzen  Aufenthalte  des  Julius  Cäsar  herrühren 
könnten.  Das  Einzige,  was  sieh  mit  Wahrsoheinliohkeit  behaup- 
ten lässt,  ist,  dass  Julius  Cäsar  seinen  Nachfahren  auch  diesen 
Weg  vorgezeiehnet  habe,  und  daher  ist  es  wohl  möglich,  selbst 
wahrscheinlich,  dass  Cäsars  erstes  Lager  auf  der  rechten  Rhein- 
seite, als  er  zum  zweitenmale  diese  betrat,  an  der  Stelle  des 
apäteren  Winterlagers  gestanden  hat,  dessen  Reste  zu  Nieder- 
biber sich  erhalten  haben.  Denn  dass  Cäsar  gleich  nach  sei- 
nem Rheinübergange  ein  Lager  aufgeschlagen  hat,  wissen  wir 
durch  ihn  selbst  (B.  Q.  VI  10):  rem  frumentariam  providet, 
castria  idoneum  locum  deligit.    Die  ersten  geschichtlichen  Spuren 
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mich  falgenite  Merkmale.     Di«  jetzt   aufgeschla^eoe  Brfickt  i^ 
Blanil    etwas  höher   (panlo  sttperius)  als   die    erste:    Bong   « 
aber  ist  von  jener  Stelle  9  Stunden  We^cs  entfernt.     Ferner  a 
kann  Casars  zweiler  (leber^niig  über  den  Rhein  nicht  ober-    * 
halb  Koblenz  stattgefunden  haben:    denn  dann  wfirde  er  U  I 
das  Thal  der  Labn    gekommen    und    dureh    dasselbe    einea  I 
guten  Zu|;anß   za    den    von   i)im    gesuchten   Suebi   (Chatli,   | 
Hessen)  (gefunden   haben;   auch  wtirde    er    der  höchst  impo- 
santen  Umgebung    von  Kobli'nz    und   der    Einigung    zweier 
grosser  Strltme  gedaelil  haben.     Daher  kann  Cusar  aua  dem 
Gebiete  der  Treceri  nicht  durcli  das  Mosellhal,  sondern  muss 
durch  das  ITial  der  Mette,  Aas   nüchste  unterhalb   des   Mo- 
selthales,   an    den    Rhein    gekommen    sein,    und  dieser  Weg 
führte  ihn    an    die  vorher    genannte    Stelle.      An   der  Wied 
fand  Cäsar  einen  von  der  Nainr   gegebenen  Fahrer,    um    in 
Germanien  nach  Osten  vorzudringen:   da    aber  die  Gebirgg- 
wande  dieses  Thals  immer  enger  und  das  Thal  selbst  hfiher 
und  wilder  wurde,    so   hat    er  auch   diesmal   sich  bald  zum 
Rückxuge  entsciilossen.     Was  ihm   seine   Kundschafter   Über 
die  Rüstungen    der  Sueben,    namentlich    über    deren  Flucht 
bis  zum  Lande   der  Cherusker   überbrachten  (B.  G.  VNlO), 
das  sind  ganz  unztiverlüssigc  und  übertreibende  Nachrichten; 
daher  kann  es   zu  nichts    führen,  wenn    man  Vermulhungen 
über  die  Lage  des  Waldes  Bacenis,  der  zwischen  deu  Che- 
ruskern und  Sueben  gelegen   habe,  und  wo   die  letzlern  den 
Cäsar  halten  erwarten  wollen,  aufzustellen  unternimmt.    Bei 
seiner  Rückkehr  nach  Gallien   liess  Cäsar   diese  Brücke  am 
rechten  Rheinufer  bis   auf  eine  Litnge  von  200  Fuss  abbre- 


Tom  Vorhandenaein   dleisB  VVintarlBger»    flnda  ich  in 
nach   Chr.,  wocUhor  iob  mich   später   ausapreohen   \re 
dieier  Punkt  iu   den  Arbeiten,  welche    zwei  Mitglied' 
Vereina  über   Kiederbiber   Tenprooben  h&ben,    ohne  A.uftli[| 
bleiben  soUle. 
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1  Am,  Rftzte    »uf  das   östliche  finde   derfirlben   einen  Thurm 

I  TM  ricr  Erocku-erken,  legte  an  der  andern  Seite  Verschan- 

4  nigen   an  and   lie«is  eine  BesalziiMK  von  zwölf Cotiorlen  da- 

i|  kn   zurttck,    wtkhrcnd    er  selbst    durcli    die  Ardrniicn    nach 

4  Adaatuca  zog.    B.  Gall.  VI  29.    Was  aux  dieser  Brürke  ge- 

4  worden,  wissen  wir   nicht:   wahrsclieinlicl)    liat  ein  Eiltghng 

J  ihr  ein  aclinelles  Ende  bereitet.    An  nocb  vorhandene  Spuren 

I   dmelbeti    ist  oirht   xu   denken.     Aach    viril    die    Hoffnung 

f   HfznftebeD  sein,  dass    von    den   am    linken  Ufer   zu    ihrem 

[    Seiiitlze  angeleo^ten  Vcrsckammipen  fmuiiiliones)   noch   ein 

I     Stein  sieb  auffinden    las.se.     Deiin  wenn    selbst  von  den  viel 

Mrutendereii    Versehaiizungen,    wodurch    Cäsar    das    linke 

Uoneufer   auf  eine  Lange   von   fast   vier   deutschen  Meilen 

Urgen  die  Helvelier  absperrte  (B.  Gall.  1  8),  keine   Ueber- 

kbCc  mehr  vorhanden  sind,  wie  sollte  sich  von  der  am  Rheine 

nr  sutn  Zwecke  einer  Demonstration  ^^J  aufgeführten  Anlage 

Meh  etwas  erhalten  haben,  nachdem  eine  Zeil  von  fast  zwei 


85)  DkBB  CSg&r  niolilB  waiter  bU  ein«  DemomtrattoD  )>aabBlahl<gte, 
g«hl  hecvor  >ug  aMnea  Worten  (B  O.  VI  23);  oe  omoino  me- 
lum  re<iitu3  »ui  barharis  tallerel  atqua  ut  sorum  auxilia  Uiilarol, 
taducio  ei«rcitu  oot.    Datier  hat  er  dis  zwölf  <loit  ^turgeitellMn 

^Collor(eD  ohne  Zweifel  bald  nachlier  zurückgezogen,  und  die  an 
lUr  Wostseito  det  Biiicke  enioLteten  grontn  Vernhamungen 
werden  aus  Holz  und  ihre  Funilameute  aus  Steinen,  nicht  aui 
Zitgtln,  die  man  damals  liier  nach  nialit  zu  fertigen  Terstaad, 
•afgefiilitt  sein.  Daher  kSnnen  die  Roste  Römieober  Ziegel- 
■nauwD,  welche  sowohl  früher,   als  auab   soob  in   diogam   Frlih- 

jähr  im  Aaflrage  des  Tvaieers    NApoleon  durch  einen  Ingenieni- 

^k  Oflioier,  eine  ViertelituDda  oberhalb  des  Dorfes  Weiaaenihurm 
^k  am  linken  Rbeiaufer  (S.  den  Bericht  dariibsr  TOn  eineoi  ansrer 
^t'  •(■»rXrügen  Secretäre  unter  den  Uiicelltn  dieses  Heftes)  anf. 
gegraben  sind,  niohl  aus  so  früher  Zelt  stammen.  Die  aahSne 
Lage  an  dem  dortigen  hohen  Rlieinufer  hat  rar  Anlage  einer 
Römiaoiien  Miliiäratation  In  einem  der  folgenden  Jahrhunderte 
ingeladcn. 
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Tausend  Jahren  und  zatilreiclie  {I  ob  erscli  wem  mutigen  des 
Rheins  darüber  )iinwegf!;e^8Mgen  sind?  Dasä  Cäsar  ftlr  beide 
Feldzüge  gegen  die  Germanen  einen  FIuss  zum  Führer  wählte 
und  einrn  Thaiweg  suchte,  das  ward  ihm  nicht  allein  dureh 
die  Natur  des  Landes,  in  welches  er  einfalten  wollte,  soiidero 
auch  durch  das  Beispiel  anderer  Römischer  Heerführer,  welche 
vor  ihm  fern  von  Rom  gelegene  Provinzen  erobert  ha(tea, 
empfohlen.  Denn  sobald  er  rechts  oder  links  das  Thal  der 
Sieg  oder  Wied  verlassen  hatte,  wHre  er  in  einen  Knäuel  vom 
Gebirgen  oder  auf  flde  Gebirgsrücken  gerathen,  wo  er  weder 
Schlachtvieh  für  sein  lleer,  noch  ausreichendes  Fuder  fOt 
Pferde  und  Lasfthiere  gefunden  hüde,  und  überdies  den  Ueber- 
fitDen  und  Hinleilialten  eines  ebenso  streitbaren  als  schlauen 
Feindes  ausgesetzt  gewesen  ware'^).  AufThalwegen  waren 
auch  die  Eroberer  der  IVarbonensischen  Provinz  in  Gallien 
vorgedrungen,  von  Narbo  und  Massilia  durch  das  Thal  der 
Rhone  bis  zum  Genfer  See  und  der  Stadt  Genf  (Genava). 
Als  sie  das  diesseitige  Span\n\(Hispaniaciterior  oAer  Tar- 
raconetisis)  erwarben,  drangen  sie  im  Ebrothale  hinauf.  Im 
jenseitigen  Spanien  (Hispatiia  dlerior  oder  Baetiea)  rtlck- 
ten  sie  aus  dem  unteren  Thalc  des  Guadalquivir  (Baetis) 
bis  zu  dessen  Quellen  vor.    So  suchte  auchCftsar,  von  einen 

36)  Sobald  Cäaar  Eum  EwtitenmRis  den  Ithein  überBchriCtan  hatta, 
war  teine  ertte  Sorge,  In  dom  dort  erriohtaten  Lager  (het  Kü' 
derbibtr  an  d»r  Wieit  naoli  meiner  Auffnasung)  Qetreldoyor- 
rStbe  Bn^aBammeln  (Bell.  G»ll,  VI  10:  rem  frutneolarlam  j>ro. 
Ttdet,  oagtrU  Idoneum  locitm  doUgil),  womit  soino  Sotdatea  beim 
Vorrücken  Im  Tliale  yetsorRt  werden  solllen.  Weses  Oelreida 
wird  ilim  die  fruchtbare  Umgegend  von  indernacb  und  der 
Neuwieiter  ThalkesBel  gelierort  haben.  SohlaoülTieh  und  Futter 
für  Pferde  und  LseUUere  konnte  er  Im  Thate  der  Wied  ündea, 
wätirend  das  für  Broil  und  ßrei  der  Soldaten  erforderliotiB  Mehl 
mitgenommen  werden  mussto;  vgl.  Bell.  Oall.VI22:  (QermanI) 
agriauJtuTae  non  «tudunt,  maiorque  pars  eorum  yiotut  in  lacte. 
QOieo,  oacDO  conaiatit. 
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Flusse  geleitel,  io  das  Herz  von  Gennauieii  einzudringen 
and  naiuenilich  die  ihm  verliasälcu  Sueben  zu  erreichen. 
Aber  die  beiden  von  ihm  gewAhllen  Thaler  waren  zu  wenig 
angebauet  und  bulen  zu  viele  natürliche  Eliudernisse  dar,  als 
das»  er  weit  darin  hatte  vordringen  können. 

Nachdem  die  Stellen,  wo  Cäsar  über  den  Rhein  gegan- 
|;en,  durch  die  bisherige  Darlegung  nach  zuverlaBsigen  Merk- 
malro,  wie  ich  holfr,  bestimmt  sind,  darf  noch  bemerkt  wer- 
den, Aass  auch  andere  UmRiande  für  diese  Punkte  sprechen. 
Die  zahlreichen  HolzstUnime,  welche  Cäsar  zu  seinen  Pfahl- 
brQcken  bedurfle,  konnte  er  bei  Bonn  entweder  aus  dem 
nahen  kntienforste  oder  aus  dem  Ramer^dorfer  Walile,  un- 
terhalb Neuwied  aus  dem  Walde  von  IHonrepos  oder  den 
Wäldern  bei  Andernach  herbeikommen  lassen.  Das  Corps 
von  Ingenieuren  und  Arbeitern,  welches  dem  Heere  des  Cttsar 
folgte,  muss  ein  sehr  zahlreiches  und  äusserst  geschicktes 
gewesen  sein:  denn  die  Brücke  bei  Bonn  wurde,  sobald 
sämmtliches  Material  zur  Band  war,  in  zehn  Tagen  vollen- 
det (B.  G.  IUI  18),  und  die  andere  scheint  in  noch  kürzerer 
Zeit  zu  Stande  gekommen  zu  sein  (B.  G.  VI  9:  paucis  liiebus 
opus  efücilur).  Ohne  Anwendung  von  Dampfkraft  mOchteu 
solche  Arbeiren  in  unsern  Tagen  in  so  kurzer  Zeit  kaum 
ausgeführt  werden  künnen:  aber  an  der  Spitze  der  ebenso 
sakireichen  als  geschickten  Werkmeister  (fabri)  im  Heere 
desCSsar  stand  ein  höchst  genialer  Ingenieur,  der  die  schwie- 
rigsten und  Andern  unmöglich  scheinenden  Arbeiten  zustande 
brachte.  Das  war  lHamurra  aus  Fonnia,  den  Cäsar  für  die 
ihm  geleisteten  grossen  Dienste  mit  Atlalischen  Schätzen  be- 
lohnte und  zu  einem  solchen  Krösus  machte,  dass  ihm  der 
Zutritt  zu  den  ersten  Schönen  Roms  dadurch  ermöglicht  wurde, 
und  Catullus  tlber  eine,  wie  es  ihm  schien,  unverdiente  Frei- 
gebigkeit in  höchster  Entrüstung  ausrief,  wer  es  sehen  und 
wer  es  ertragen  kOune,  dass  ein  Mamurra  die  Schatze  von 
Gallien  und  Britannien  besitze,  dass  er  wie  ein  weisser  Tauber 
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Oller  eil  Adonte  alle  Schlafgemächf r  dorchwamtela  '^)  dürfe. 
Allda  wenn  der  glflckliche  Emporkömmling  in  Rom  immer- 
bin seine  Tage  oder  vielmehr  seine  Nächte  in  einer  wenig 
erbanlichen  Weise  verlebt  hat,  so  mnss  er  in  seiner  Kunst 
doch  ein  seltnes  nnd  glänzendes  Genie  gewesen  sein:  denn 
nur  dieser  können  die  königlichen  von  Cäsar  ihm  geworde- 
nen Belohnungen  gegolten  haben.  In  seiner  Heimat  war 
Mamurra  so  beriihmt  geworden,  dass  Horaz  noch  ein  Neu- 
schenalter  später  Formiä  die  Residenz  oder  üamptsiadt  der 
Mamurren  nenneu  konnte^).  Mamurra  also  hat  nicht  allein 
in  Belgien  und  Frankreich,  in  Spanien  und  Asien  für  Cäsars 
Heere  grossartige  Arbeiten  mit  seltenem  Kunstgeschick  aus* 
geführt,  sondern  auch  im  kiesigen  Bette  des  Rheins  bei 
Bonn  und  Neuwied  einige  Tausend  Baumstämme  in  so  kurzer 
Zeit  einrammen  lassen,  dass  uns  die  Ausführung  dieser  Arbeit 
fast  wie  ein  Wunder  vorkommt. 
F.  RiUer. 

37)  Catoll  im  29.  Liede.     Vgl.  Sueton    im  Leben  dee  Cäsar  o.  73. 
Pllniua  N.  H.  XXXVI  7  (6). 

38)  Uorat  Carm.  I  5  37  :  in  Matnurartim  laut  Jeinäe  urhe  manemus. 


2.    llrber  Itrii  ti)0l|ii|i^  bcr  Dtlcda. 

Die  eiuzigen  Nacliridilni,  «elclie  uns  aus  itm  Aller- 
tbnn  aber  ien  Wulm§i(z  der  germanischen  Walirsagerio 
Veleda')  ilbcrlierrrl  wonlen  sind,  verdanken  wir  dem  Ge- 
Echicli (schrei ber  Tacituti,  der  von  die.ser  znr  Zeit  des  bata- 
ristben  Prrilieitskrieges  unter  der  Atifilhrung  des  Julius  Civilis 
fiafloss reichen  un<l  hochgeehrten  Jungfrati  uns  nur  mit  kurzea 
Werten  berichtet  hat*).  „Gesehen  haben  wir,  «agt  er,  unter 
im  vergoltenen  Vespasiatius  Veleda,  die  lange  bei  den 
Meisten  (ihrer  Landsleutc)  für  eine  Gottheit  galt;  aber  auch 
frfiher  haben  sie  (die  Germanen)  Aurinia  und  noch  mehrere 
■ndcre  (prophetische  Frauen  und  Jungfrauen)  verehrt,  nicht 
im  Schmeichelei  und  nicht  als  wollten  sie  zu  Gütlinnen  jene 
mt  machen'*,  sondern  weil  sie  meinen,  „in  den  Frauen  Hege 
'Ivas  Heiliges  und  Prophetisches,  und  deshalb  verschmähen 
iit  weder  ihren  Ralh,  noch  lassen  sie  ihre  Aussprüche  unbe- 
iclilel.'^  Aus  einer  andern  Stelle  desselben  Gesrhichtschrei- 
Itis  erfahren  wir,  dass  diese  Prophetin  „eine  Jungfrau  aus 
in  Stamme  der  Bructerer  war,  einen  weit  reichenden  Ein- 
Ihh  besass,  nach  der  allhergebrachten  Sitle  der  Germanen, 
*i(le  Frauen  für  Prophelinner:  und,  bei  zunehmendem  Aber- 

1)  Dio  CauiuB  schreibt  gcieohiaoli  den  Namen  Biliiu ;  an  eeehs 
Stellea  hat  die  Florentiner  ilaaitohtln  de«  Taoltua  Yelaeda, 
etninil  nur  Tt-Iede.  Die  mltUere  Sylho  Ut  also  als  eins  Inngb 
■  TTazaipreciiao,  nnr  beim  IHohter  Stallus  Ul  aie  kurs.  S.  Jabrb,  ' 
KXKII  B.  11. 

U.ai«tor.  IV,  fil.  ^.  V,  2i.  24.  Uotdi    H.  .   .„, 
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glauben,  für  Gftltinnen  zu  halte»;  dass  ferner  damals, 
Ausbruch  des  batavischen  Aufstandes,  der  Veleda  Ansehea 
iuiiner  gritsser  geworJen  sei,  weil  sie  den  Germanen,  die  sich 
dem  Unlernehmen  der  Bataver  aiigesdilossen  ballen.  Glück  i 
und  die  Vernicbtuiig  der  rbmiscben  Legionen  vorliergesa^ 
lialte;  aucb  sei  unter  andern  Gescbeiiken  der  iii  Velera  ge- 
fangene Legioiislegat  Mummius  Lupercus,  der  gefeierten  Pro- 
phetin zugesandt,  unterwegs  aber  von  seitii-u  erbiUertea 
Führern  getödlet  worden.  Weiter  wird  ihrer  gedacht  bei 
der  von  den  Tenclcreni  an  die  Agrippinenser  erlassene! 
Aufforderung,  die  Mauern  der  Coloiiie  hiederzureisse»,  alle 
Römer  im  übierlande  zu  Itidten  und  deren  Vermttgen  Ar 
Gemeingut  zu  erkläre»-  Die  Agrippineiiser  geben  aber  eint 
ausweichende  Antwort  und  beslironien  Civilis  und  Veleda  M 
Schiedsrichtern,  von  denen  der  Vertrag  bestätigt  werden  soll. 
Auch  schickte  man  an  jene  sofort  Gesandle  mit  Geschenke! 
ab,  und  diese  setzten  Alles  tlurch,  wie  es  die  Agrippinenser 
wolllcn.  »Nur  persünlicb  der  Veleda  zu  naiien  und  sie  M- 
zureden,  wurde  den  Gesandten  abgeschlagen.  Man  hielt  sie 
fern  von  ihrem  Anblick,  damit  die  Ehrfurcht  desto  grKsscf 
wäre.  Sie  selbst  hielt  sich  in  einem  hohen  Thnrme  auf;  eia 
AuserwahUer  aus  ihren  Verwandte»  überbrachte,  wie  eiQ 
Zwisclienlrflger  der  Gottheit,  Prägen  und  Antworten." 
Dass  sie  an  der  Lipjie  gewohnt  haben  muss  und  »war  nicht 
gar  sehr  weil  vom  Hhein,  geht  aus  des  Tacitus  Erzäh- 
lung von  dem  nächtlichen  Ueberfall  der  ritmischeu  Rhein- 
flülle  und  von  der  Abführung  derselben  hervor,  wo  esheisst: 
„Am  selben  Tage  fuhren  die  Feinde  (die  rechtsrheinischen 
Germanen)  mit  den  genommenen  Schiffen  zurück,  und  sogen 
die  praiorische  Trireme  (das  AdrairalschilT  des  Cerialis)  zum 
Geschenk  für  Veleda  die  Lippe  aufwärts."  Noch  einmal  er- 
wälint  Tacitus  die  einflussreiche  Wahrsagerin  bei  den  Unter- 
handlungen, die  Cerialis  mit  Civilis  und  mit  den  Bata- 
vern angeknüpft  hatte,  um  sie  zum  Niederlegen  der  Waffen 
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m  ktwtgtn.  Da  rrmahule  er  durch  Unterhantller  auch 
ttVdrda  uud  ihre  Vrrwarirften,  sie  mficliten  das  durch  so 
ntit  Nied<r]H«rn  ihoen  tviitrige  Geschick  des  Krieges  durch 
tiaen  dem  römischen  Volke  zu  rechlerZeit  erwiesenen  Dienst 
ködern*',  nder  mit  andern  Worten :  Veleda  solle  jetzt  ihren 
Landsleulen  anrathrn,  Frieden  zu  scliliessen,  und  durch  die- 
Mo  Dienst  sich  die  Dankbarkeit  der  RAnier  erwerben.  Ob 
dies  geschehen  nei  oder  nicht,  hat  Tacitus  wahrscheinlich 
in  dem  verlorenen  Theile  des  Tun flen  Buches  seiner  Historien 
erzählt.  Dass  Veleda  ihr  Leben  in  rltmischer  Gefangenschaft 
geendet  habe,  erfahren  wir  aus  den  Worten  des  Dichters 
Stalius,  wo  er  den  ,,aufrührerischen  Rhenus  und  die  Bitten 
der  gefan[;enen  Veleda"  erwUhnt.  Der  Oeschichlschreiber 
Oio  Cassius  (tXVIl,  &■)  crzäbll,  dass  IVIarsyus,  der  König 
der  Seniuonen,  niid  die  Jungfrau  Ganna,  welche  nach  der 
Vrledu  ini  Celtenlande  (d.  h.  nach  Dio's  Ausdrucksweise:  in 
Germanieu  und  wahrscheinlich  im  Rhcinlande)  als  Prophelin 
Urakelsprüclie  gab,  dem  Kaiser  Domilianus  ihre  Aufwariung 
gemacht  hUlten.  Aus  diesen  einzigen  Nachrichten  über  Veleda 
geht  nun  in  Bezug  auf  ihren  Wohnsitz  hervor,  dass  sie  aus 
dem  Volke  der  auf  beiden  Seilen  der  Lippe  bis  in  die  Nähe 
des  Rheins  wohnenden  Bructerer  slammte,  dass  sie  mit  ihren 
Verwandleu  auf  einem  hohen  Thurme  oder  Schlosse  wohnte 
flnd  dass  man  vom  Rheine  aus  auf  der  Lippe  aufwärts  zu 
dicker  WobnstaKe  gelangte.  Da  nun  diesen  Weg  das  Ad- 
roiralschiff  der  rOintschen  Rbeiiiflutte  machle,  die  Lippe  aber 
zur  Beachiffung  mit  grO^sern  Fahrzeugen  damals  gewiss  weit 
weniger  geeignet  war,  als  sie  jetzt  es  ist,  nachdem  alle 
Mittel  der  Wasserbaukunsl  zu  ihrer  SchilTbarmachuiig  uud 
Unterhaltung  der  nathigen  Stromliefe  angewendet  worden 
lind  ;  Bo  lasst  sich  mit  Grund  annehmen,  dass  der  Veleda 
Wohnsitz  nicht  sehr  weil  von  der  AlUudung  der  Lippe  auf- 
warls  gelegen  haben  kann.  Dass  dieser  aber  in  dem  Ge> 
biete   der   Bruclerer  selbst  gelegen   haben  müsse  und  zwar, 
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wie  Ur.  V.  Ledehur  anniinnil,  an  ilnr  Lippe  cwiscben  Scber«. 
brcb  und  Lüncii^),  Iftsst  sicli  aus  dein  Umstände,  dass  Veledft 
eine  BrucUrin  war,  hücIi  keinnswegä  rolgeni:  sie  en>cheint 
ju  in  den  Angaben  des  Taritus  als  eine  Prophelin  für  4k 
Germanen  uberhau|>(,  iiiid  als  üolche  konnte  sie  eben  so  gut 
Kwischen  Wesel  und  Schermbrck  oder  richliger;  Dorstn 
wohnfln,  das  an  der  Lip|ie  liegt,  wahrend  jenes  Siajlchei 
eine  halbe  Stunde  nUrdlidi  vom  Flusse  entferut  ist,  Vcleda'f 
Thurm  kann  aber  auch  uAber  natli  der  niümlung  der  Lipp< 
zu  gestanden  haben,  wo  damals  die  Usipetes  wohnten,  dem 
Nachbarn  auf  der  Südseile  der  Lippe  die  Trncterer  wan» 
Wenn  ich  früher  sdbst  glaubte,  duss  der  Thurm  oft' 
warn  in  eiuer  gritasern  Kutfernung  vom  Rheine  gestände! 
habe,  weil  ein  nHher  bei  Velera  gelegener  Platx  unsicliti 
gewesen  sei,  so  nehme  ich  dieses  Uedenkcu  zurück,  da  es  in 
Ritmern  damals  nicht  in  den  Sinn  kam,  einen  Streifüug  ilbtt 
den  Rhein  der  Lippe  entlang  zu  machen,  um  die  gewiss  gilt 
bewachte  Wahrsagerin  oder  priesterlichc  Balhgeberin  dv 
Oernnnen  durch  einen  Ueberfall  aufzuheben  und  abzuführto, 
was  freilich  etwas  später  unter  Domitian,  als  er  di«  Oeut- 
Bchen  am  Rhein  und  die  Gelten  durch  seinen  Legaten  Uuti- 
lius  Galliens  bekämpfen  liess,  wirklich  gescbali.  Wie  an 
vielen  andern  Stellen  der  Taciteischen  Schilderungen,  M 
vermisse»  wir  auch  hier  .,die  genaue  Beachreibuug  der  L»- 
caliiaten,  wo  die  l'halsacben  vor  sich  gehen"  oder  „eine  klare 
Schilderung  des  landschaftlichen HintergrundcH",  wie  sied«» 
Tacitus  gerade  in  der  Darstellnng  des  batavischen  Krieges 
von  Hrn.  Vülker  eugeschrieben  wird.  So  fehlt  uns  die  st- 
öbere Angabc  oder  Benennung  der  Stelle  am  Rliein,  wo  der 
nachllicke  Ueberfall  der  Germauen  auf  die  römische  Flotte 
geschalt.  Die  gcograpliische  Bestimmung  dieser  Localitai  ist 
aber  gerad«  ein  wichtiges  Moment   bei  der  Feslslellung  des 


)  Dal  Lud  and  Volk  4er  Bruoterai.    Berlin,  18^7.  S.  31S  fg. 
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Wolnplatzps  der  Velfda.  Die  verschiedenen  Meinungen 
Ilirrer  und  nruerer  AlterlhumsfArscIier  über  die  vielbegpro- 
chtne  ^turriä  Vcledae"w'ill  jcli  hier  niclil  uiederliolen,  da  sie 
frt«f<teni|ieils  nurLuftscblilBser  sind  uuil  eines  festen  Grundes 
nlbrliren.  Das  lliclilige  in  dieser  l'asichcrheit  hat  Ur.  Prof. 
Ritter  gesellen  uuil  das  Lager  ati  dem  Rheiuhafea  bei  Ve- 
Irtn.  wo  die  rOmische  Flotte  ihre  Station  halle  und  Cerialis 
äth  damals  aufgehalten  haben  mag,  alg  denjenigen  Punkt 
bezeichnet,  wo  der  Deberfall  und  die  Wegfülirung  desAdnii- 
ml-iehiirps  auf  der  Lippe  zum  Wohnsilz  der  Veleda  ausge- 
führt wurde*).  Die  Gründe,  welche  Hr.  Dr.  Vätker  gegen 
^ie  Rilterscho  Bestimmung  vorbringt,  so  nie  seine  Bczcirh- 
nimg  der  Locnliiat  fUr  jenes  flir  den  Feldherrn  nicht  elirrn- 
volle  Ereigniss  ^bei  oder  inGelduba,  der  nürdlichsten  SUdl 
der  Dbier"  sind  nicht  überzeugend'').  Die  genannte  mulier 
UMb  kann  bei  der  Feslslellung  der  Lucaliiat  hier  nicht 
BMsgebend  sein,  wie  sie  es  für  Hrn.  Völker  gewesen  ist 
Eine  Prau  aus  dem  Volke  der  Ubier  kann  ja  eben  so  gut 
M  Vrtera  in  einem  Landhause  gewohnt  haben,  wie  in  oder 
bei  Gelduba.  Ohne  Angabe  von  Beweisen  nennt  Itlone  diese 
Dane  eine  KOlneriii,  und  macht  Buun  zum  Schauplatz  jener 
fOr  Cerialis  so  fatalen  Begebenheit.  Itlir  scheint  allein  die 
Praife  einer  näheren  Erlirleruug  unterworfen  werden  zu 
nüswn :  wie  konnte»  die  Germanen  am  leichlesten  und  si- 
(herfiten  die  durch  Ucherrumpelung  erbeuteten  SchifTe  und 
inibesonderc  die  praeloria  (riremis  nach  dem  Thurme  der 
Vrleda  bringen?  DeukI  man  sich  Bonn,  das  16  Meilen  von 
in  damaligen  Mündung  Her  Lippe  entfernt  liegt,  oder  die 
13  Meilen  entfernte  Colonin  Agrippinensis,  oder  endlich  das 
oabere  Gelduba,  das  aber  auch  noch  5  Meilen  in  gerader 
Unie  davon  entfernt  Ist,  und  auf  dem  Rheine  sind  diese  Ent- 


^^  J»hrh.  d.   T.  SXXn.  S.  10— 17. 
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frniungen  bei^eulrnd  ^ritsser,  ah  den  Orl  des  UeberfaUs,  H 
ist  es  nicht  zu  begreifen,  wie  die  Germanen  eine  bo  welU 
Strecke  auf  dem  Rlieine  fahrend  ilire  Beule  sicher  an  Ort 
und  Stelle  bringen  konnten,  ohne  auf  dieser  Fubrl  von  4ei 
römische»  Besatzungen  und  Wachposten  in  den  unterhalb 
Bonn  liegenden  Caslellen  und  StandlBgern  KO)n,  Buruncmn, 
Durnomagus,  Novesiuni,  GelHuba,  Asciburgium,  Calo  und 
Velera  angegrilTen  zu  werden,  denn  auch  bei  lelzlerem  Orte 
roussten  sie  vurbeifahren,  um  die  tlinfaiirt  in  die  Lippe 
erreichen,  auf  der  sie  dann  das  ScIitfT  bis  zur  Wohnung  iler 
Vt'Ieda  Blromaufwarts  ziehen  musslen.  Eine  erwiesene  Tb>(- 
saclie  aber  ist  es,  dass  «u  jener  Zeit  die  Lippe  nicht  ober- 
halb der  Citadelle  von  Wesel  mündete,  sondern  eine  Stund« 
unterhalb  der  Stadt  bei  der  Bauerschaft  Pltircn  und  ; 
bei  Lippmannshofe,  in  dessen  Namen  sich  noch  die  Erinll^ 
rung  an  die  älteste  [Vlünilung  des  Plusscä  erballen  hat.  Hier 
und  nirgend  anderswo  stand  aurh  in  der  fränkischen  Zeit 
das  in  der  Geschichte  Karls  des  Gr.  mehrmals  erwähnte 
Lippeham,  wo  er  im  i.  779  mit  seinem  Heere  über  den  nhciii 
ging  und  nach  Bucholt  zog,  wo  er  die  Sachsen  schlag,  h 
J.  78J  den  Uebergang  wiederholle,  im  J.  799  eine  allgemciK 
Versammlung  hielt  und  den  Papst  Leo  IM.  dahin  besebied, 
der  einige  Tage  beim  Kaiser  sich  aufhielt,  und  wo  im  J.  810 
Karl  zum  letzten  Male  hier  den  Rhein  überschritt,  als 
gegen  den  rebellischen  Künig  Gottfried  von  Dänemark  zog')< 
Damals  verlor  er  hier  auch  seinen  ihn  begleitenden  Eleplian-  • 
ten  Abulabaz,  den  er  vom  Chalifen  Harun  als  Raschid  zun  I 
Geschenk  erhalten  bade.     Als  man  spSler   in   der  Lippe  bei] 


6)  Jahrb.   d.  V.  in.  3.  13  ff.  IV.  S.  77  fg.  j 

Die  Naclineite  aaa  den  Annaliiteii  über  dieian  Ottj  der  laiik  j 

Dppebeini   oder  Lippemund    hiess,    giebt  Dederich   la    der  Qe- 

9Dl.;elitc  '1er   Rümer  und  Deutichen   am  Meaerrlietn,  S.  213  fg. 

Einliard,  de  Tita  Caroli  M    n.  Ifi. 
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Ves«|  MaDunulh-  uad  KlrpharUeiiknochen  fand,  gluublen  dit 
Idulf,  es  ^eien  He.  UeberrestP  jrneä  Abulnbaz^J. 

WolKea  ali^o  die  Gennaiien  eiu  so  gpwagtps  Unterneh- 
■tn,  n  ie  dtr  nächllicbe  Uc bf rfüll  der  rOiiiischf n  Finde  und  dfs 
Ligers  nar,  mit  Aussicht  auf  eiu  äichtres Gelingen  nusrühren, 
H  konnten  sie  es  nur  an  einer  solchen  Sielle,  wo  sie  so 
»dinrll  als  injtglir))  die  Lippe  erreichen,  sich  der  Veirolgung; 
«iliiebcti  und  aus  dem  Dercifhe  der  römischen  Geschosse 
luiiiiinrn  konuleu.  Dies  war  »ber  weder  bei  Buun,  noch  bei 
Kfilo,  noch  bei  Gelduba  oiüglich.  Der  Hafen  von  Velera 
»ui  das  dabei  befindliche  Lager  war  die  eiu;iige  Stelle,  wo 
dea  Germanen  ein  iiachllicber  Ucberfall  gelingen  kotiüle- 
Die  Slrttmung  der  Lippe  brachte  sie  schnell  liiii  und  die  des 
&beiua  eben  so  schnell  zurück,  denn  dass  kundige  Schiffer 
dia  Unlerurhinen  geleilet  haben,  welche  die  verschiedene 
Slrfiniuog  der  beiden  sich  hier  vereinigenden  Flüsse  benutz- 
ten, versteht  sich  wohl  von  selbst.  Unter  damaligen  Um- 
tUnden  wagte  es  Orialis  auch  nicht,  eine  Abtheilung  seines 
Heeres  zur  Verfolgung  über  den  Rhein  zu  schicken,  auch 
vorausgesetzt,  dass  er  dazu  die  erfurderliclieii  Schiffe  uuch 
gehabt  hatte-  Da  er  die  Verfolgung  unlerliess,  so  halle  er 
entweder  dazu  nicht  die  nOihigen  niiltel,  oder  es  fehlte  ihm 
zur  Ausführung  der  Muth.  Auffalleud  bleibt  es  immer,  dass 
er  den  Feinden  unangefucliten  die  Beule  Hess. 

Da  in  der  sonst  klaren  uud  anschaulichen  Beschreibung  des 
Tacilus  gerade  der  Name  des  Ortes  vermisst  wird,  der  doch 
batle  genannt  werden  müssen,  so  vermulliet  Ur  Prof.  Bitler, 
dass  er  durch  das  Versehen  eines  Abschreibers  ausgefaUen 
sei,  und  vervollstnndigt  nun  die  Worte  des  Geschichlsch rei- 
bers also:  et  prono  amnc  rapli,  nullo  proliibenle,  Velerum 
valtum    ineunt:    „die    Germauen,    vom    reissenden    (.^bwflrls 


^if)  S'   Elnhatd's    \lU    CaraU    M.    o.   Iß    mit    der  Aomeckuag    ' 
..  ÄcAnMet«.    Utreohtnil.   S.  83. 
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fliessendeo)  Strome  forlKerisseii,  dringen,  ohue 
BufgehaltcD  zu  werden,  in  die  Versclianzungen  von  Vetew  %, 
ein";  ich  glaube,  nicht  in  die  aof  dem  Parxlenberge  liegende,  ä 
wo  seit  der  Einiiahme  Vetera's  durth  Civilis  Alles  zerstört  ■ 
and  verbrämt t  war,  sondern  in  die  Verschaiizting  desSchilb- 
Ingers  unten  am  Berge,  am  Rheinufer  selbst.  Denselben 
Namen,  mit  welchem  Hr.  Prüf.  Rtller  die  Textesworte  de» 
Taeitus  vervollständigt  hat,  fügte  schon  im  J.  166ä  der  ge- 
lehrte Cooreclor  am  reformirten  Gymnasium  zu  Wesel, 
Hermann  Ewich,  als  Erklärung  hinzu:  Valium  Feferumes- 
Ktrorum^).  In  der  von  demselben  Gelehrten  aus  grieehischci 
und  rfimischeii  Antoren  exrerpirten  und  in  lateinischer  Spracht 
verfasslen  Gescliichte  des  clevischeo  Landes,  die  von  d« 
ältesten  Zeit  an  bis  auf  Karl  den  Gr.  reicht,  befindet  sirh 
zu  der  Erzählung  des  Tacilus  von  dem  Ueberfall  der  Ger- 
manen bei  Velera  ein  Excurs  über  Veleda  und  über  des 
Ursprung  Wesels^).  Da  diese  Geschichte  Ewicbs  nur  in  einer 
einzigen  Handschrift  vorhanden  und  noch  nicht  bekannt  ist, 
so  lasse  ich  die  sur  Erklärung  des  vallum  Veterum  castr»- 
rum  dienenden  Worte  des  mit  der  Geschichte  dieser  Gegend 
genau  bekannten  Mannes  hier  folgen: 

.^Ex  Iiisce  patel,  non  alte  aut  remnte  ad  Luppiam  habi- 
tBHse  islam  feminam  (sc.Vetedam),  quia  vincutis  naves  illae, 
Romaiiis  non  procul  inde  commoraitlibus  aderaptae,  adverso 
Rheoo  et  Luppia,  qui  cerle  vadosiis  satis  est,  debuerunt  Irabi. 
Atque  binc  est,  qu«d  mihi  persuadeam  habitationtm  istius 
Vettrdae  olim  fuisse  eo  loci,  ubi  nunc  est  urbs  Vesatia. 
Siquidem  maiores  »ostros  idem  conieciasse,  ex  viris  aetate 
et  doctriDa  gravibos  aiidiverim,   quando  Velledam  e  regione 

8)  UoTm.  EwiaLiiVeaalia,  aiva  oiTiUtia  Vosaliensia  aetcriptlo.  Veaal 
1G68.  fol.  p.  9. 

9)  Da«  von   dem  Vorfauer   sauber  geiobriebena  M&nuscripl  la  4to 
itlti  In    dem    Arabiv  der  eTaDg«lliohen    aenelnds    iQ  WoMt  , 
uutlMwabrt. 
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U  loco,   ubi    domus   ^an  iea  Plaaa"   dicta   hodie 
I  tlrnu  mansioDcn)  siiain  haliuiise  mihi  rrferrenl,  «csertn- 

^bi  aliijiiaudo  iiobiles,  dictos„ilie  Vlst-ten'',  releiito  ab  bkc 

*  VvHedae  mansiope  cogRomiiie,  sedcm  et  agros  habuisse,  qpi 
Ulis  arfempti  et  Carlbuaiensibus  Alonacliis  ab  Adolpho,  prino 
ClivcusiuiD  duce,  allributi  esseot.  Elsi  haec  oon  ade»  cerla 
rideatitur,  certum  (ameii  illud  äaltem  iade  ext,  VHIedain  cir- 
«ter  ilUiD  nrbemi  quam  dixi,  tgU».  Nee  ab  hac  seulentia 
ibit  Bcmhardus  Mollerus,  quando  apud  pagum  Spellen  Vetle- 
dae  adhuc  nomen  propter  rius  ibi  habilalionem  reruansUse 
KTibiL  Sed  et  itoc  praelereunduiu  hie  iioa  eril,  quod  tx 
Sutio  poetae  (Sylv.  lib.  I,  4,  9I>)  darum  est,  Velledam  iiiniirum 
bell«  Gcrmauico  a  RutiJio  Gallico  Domiliani  iroperaluris  au- 
ipicils  captam  deveuisse  in  Romanorum  pvlesfatem. 

Nuta,  ^uod  Velleda  in  ripa  septenlriunali  habllaverit. 
Ratio  est,  quia  qui  praeluriam  triremem  tiinc  Iraxeriint,  id 
ma  fecoruDt  a  Rlieni  ora  liomaiia  ob  hoslium  ibi  slaliones. 
Kd  GermaDica.  neque  etiam  ubi  ad  Lupiam  veueruol,  triremem 
istam  a  laiere  Lupiae  meridionali  Iraxerunt,  sed  geptentno» 
Dal),  ubi  edilior  ora  et  locas,  in  quo  palafium  (Inrris)  olim 
fflit  Velledae.  Summa:  apud  Vesaliam  vel  ubi  Vesalia  nmic 
eal,  fenina  illa  babilavit. 

Mulla  ibi  Tidi  tarn  argentea,  quam  aenea  nninismata  in 
ripk  Rheni  Germanica  apud  Vesaliam  alluentc  flumiiie  detecta 
tt  rcperta,  partim  in  Inco,  iu  quo  patrum  memoria  stellt 
IHonasIertum  CarlhuRianorum.  ab  Adolph»  Cliviae  duce  olin 
fzsimclum,  partim  etiam  illo  in  loeu,  ubi  slclit  eadriti  aelate 
Ruburbium,  quod  dicebatur  ^pagus  superior,  dai  Averdorp 
tive  Baevendorp.  vel  pagus  Wesalia,  das  dorp  Wese)'^,  et 
ad  Rheoum  u^que  iu  ripa  admodum  alta  excurrebal,  quae 
quam  hodie  flumine  magi«  magisque  arrodatur,  subinde  illa 
Dumismafa  scrutaniibus  exhibet,  quorum  et  ego  qualuor  habe«: 
Anlonini  Heliogabali,  Decii  £cuioris(Advenlus  Aug.)  Voluaiani 
(^Pelicitas    Augg.)t    i^aloninae    Auguslae    (luno   regina),    Cn. 
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Plancii  Aed.  cur.  S.  C.  cum  imaginibus  cervi,  arcoi 
nae.    Quoiiiam  auteni  iiullus  Ioru»i  ad  Lupiam  in  vkinia  tan  il 
editUB  est  quam  lijc.  in  quo  nuitii  illi  invenii  simt,  ego,  alio-  | 
rtim   couieciura   salva,    rundfm  a  Vdirda  primuiii  habilalan  « 
indeque  a  KomantR  ocrupatum  esse  haud  dubie  rxislimo."       | 
Die  Localiiaf,   die  Bwicli    hier  bpschriebi'u    und   als  dit  | 
Stelle  bezeichnet  har,  ivo  der  Veleif»  Tliurm  geslandeo  tuifecD  11 
soll,    war    derselbe  Grund    und  Boden,  wo  im  J.  1122  »der  I 
1125  von    den    gr&lliehen    Brüdern  Gollfried    und    01(0  von  I 
Cappenberg  das  Klosler  Averodurp  (das  obere  Dorf)  geRrüa<  ] 
det   und    mit    adelichen    Prümonslrafenser-Nonnen    bevAlkert  ] 
wurde:    es    lag   nach    Henseler's     haiidschri  fr  lieber    Historii 
CliviaR  „extra  Vesatiae  civitalis  muros  super  Lippiam"  oder 
da,  wo  jetzt  in  der  Rtieinrorsladt  neben  dem  Steueramte  dit 
Reihe  Hauser    dem   Hafen    entlang    sich    liingieht  und   hinter 
diesen  die  Ciladrlle.     Wührend  des  niederhndisclien  Kriege«   , 
wurden  die  Klostergebftude,  von    denen   sieb   noch  eine  Ab-   ' 
bildung  auf  dem  Ratiihause  zu  Wesel  beriiidet,  nach  der  Ver- 
treibung der  spanischen  Besatsung    im   J    1598  bis    auf  den 
tirund  von   den    Bürgern   abgebrochen,  damit  sieb  die  Spa- 
nier nicht   wieder   dort   festsetzen    und  die  Stadt  belästigen 
konnten.      Die   Notiz,  welche    der    Geh.  Regierungsrath  Dr. 
Bärsck  aus  den  Archivalten  des  Klosters  Steinfeld  mitthcilt'"), 
dass    der  Platz,  auf  dem  Averndnrp    geslaHiien  habe,  spater 
vom  Rhein  ganz  weggespühlt  norde»  sei,  ist  nur  zum  Theil 
richtig.     Denn  als  der  Strom   seine  Wasscrfülle  noch   nicht 
an  den  unter  Friedrich  dem  Gr.   gegrabenen  Kanal  abgeben 
konnte,    drängte   er    sich  nach    der  Stadiseite  und    rids    bei 
grossen  Eisgangen    vom    Uferrande    bedeutende    Stücke   ab, 
jedoch    nirbt   den    ganzen    Raum    des    eliemaligcn  Klosters. 
Die  Lippemündung   liegt  jelsi  freilich    noch   eine   ziemlidie 


tO)  Das  PrKni'<nBlralen«M  M9D«litkIo>I«r  St^fsld      SeUeldn,  ISBT. 
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olcrbalb  ätt  von  Bnich  aiige^rbenfn  Stelle,  und 
Veleda  hier  gewohnt  hat,  so  würden  aach  der  heuti- 
BeMhafTenheit  der  Localiiat  und  des  Stromes  <iie  Ger- 
gar  niclit  nölhig:  gehabt  liabe».  das  Schiff  auf  der 
aufwärts  zu  ziehen,  v^W  die  Veleda  ohne  Zweifel 
lalb  der  heuligen  IHUndung  gewoliol  hat.  Die  Sache 
lält  sich  aber  so.  Zur  Zeit  des  balavischen  Krieges  nnil 
langer  als  vierzehn  Jahrhunderle  halle  der  llheiD  eine 
ide  westlich  von  Wesel  seilten  Lauf,  und  zwar  in  der 
Linie  von  Rheinberg  zwischen  den  Dörfern  Wallach  und 
Barth  nach  der  jetzigen  Pollbriicke  und  weiter  nach  dem 
Hrstenberge  zu.  Wesel  liegt  am  Rliein  erst  seit  dem  Jabrc 
1500,  aachdem  der  Strom  im  J.  1529  die  Damme  durchbro- 
chn  und  sich  in  das  Bell  der  Lippe  gestürzt  hatte.  Wo 
jelit  die  Stadt  liegt,  slrümtc  also  nur  die  Lippe  um  das 
Ifiacrward,  wo  jetzt  der  sogenannte  alte  Rhein  noch  fliessl, 
nd  hatte  ihre  Mündung  erst  bei  Plüren,  so  dass  also  die 
Grrnanen  die  hei  Velera  erbeuteten  Schiffe  leicht  in  Sieher- 
beil  bringen  konnten,  sobald  sie  in  die  Lippe  eingefahrcD 
waren,  und  das  grosse  Admiralschifl  mnssle»  sie  noch  eine 
Stande  weil  aufwllrts  auf  der  Lippe  bis  zu  der  von  Bwich 
hMeiehneten  Stelle  bei  der  Rhetnvorslndl  Wesels  ziehen,  wo 
Veleda  ohne  Zweifel  ihren  Wohnsitz  hafte.  Dass  gerade  in 
diesem  Bezirk,  der  zur  Zeit  der  Gründung  des  Klosters 
Averodorp  mit  Waldung  und  Weiden  bederkt  ~  die  letzte- 
ren sind  an  der  Lippe  noch  vorhanden — und  eine  Besitzung 
der  westfälischen  Grafen  von  Cappenberg  war,  ein  Kloster 
gegründet  wurde,  ist  nicht  ohne  Bedeutung.  An  vielen  Stel- 
len,  die  in  den  üllesten  Zeiten  durch  heidnischen  Cullus  ge- 
heiligt und  ehrwürdig  waren,  erhoben  sielt  in  christlicher 
Zeit  Kirchen  oder  Klüster.  So  mag  es  auch  hier  geschehen 
sein,  denn  die  Gegend  halte  sonst  nichts  Anziehendes. 

Mit  dem  Dorfe  Spelten  hat  zuerst  der  Kttlner  Jesuit  Möller 
_^  dem    lateinischen   Gediclit:    Desrripiio  Rheni  fluminumquc 
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influeutium,  libri  VI.  Colon.  1571,  die  Veleda  in  Verbin^im; 
gesetzt  und  ihr  dort  einen  Wolmsita  angewiFsün,  indem  er 
den  Namen  Spellm  mit  poetischer  Licenz  inSpellrda  umbü'  ' 
detc.  Die  liierauf  bezQglichen  Verse  aus  der  dfscriplio  Ln. 
piae  melrica,  die  theilweise  in  Teschenmacher's  AnnalesCK- 
viae  etc.  abgedruckt  ist,  sind  folgende,  in  denen  er  von 
der  Lippe  sagt: 

^Rheno  proximior  Veliedae  preetrrit  aulam. 

Nomine  iain  dubio  Virginia  auU  lalet. 
Limite  Spelledam  Huslentant  iugern  laevo, 
'  Mansio  Velledue,  supicor,  illa  fuit. 

Velledae  Spelleda  quadral,  mulalo  priore; 

Arguit  hoc  ratio  nominis  atque  loci.'* 

In  deutscher  üebersefzung  lauten  diese  DiitTichei 

Naher  dem  ftheinstrnm  fliessl  sie  dem  Hufe  Vfllrdn's  v 

Auch  in  dem  Name»  versteckt  liegt  noch  der  Sehei 

Da,  wo  am  linken  Gestade  Spetleda's  Fluren  sich  brc 

Stand,  Velletia,  vordem,  wie  ich  vermulhe.  dein 
Aus  Vrllcda  entsteht  mit  verünttertem  Anlaut  Spelledi) 
Dies  Ihun  Namen  und  Ort,  wie  sie  beschaffen  sind,  i 
Dieser  nnhaltbaren  Hypothese  folgten  bei  Bestin 
des  Wohnsitzes  der  Velcda  die  Geschichlsclireiber  Scliatea, 
Teschenmncher  und  Hoppe.  Spelleii  liegt  aber  niclil  wett 
vom  Rheine,  südwärts  von  der  Lippe  eine  Stunde  entferaL 
Will  man  der  Veleda  ihren  Wohosilü  auf  dem  sildlichcn 
«der  linken  Ufer  anweisen,  so  bietet  die  weiter  Usllich  hinter 
der  Exercierbeide  liegende  Bauerschaft  IVelm,  gewfihnttcli 
Buchholt -Welm  genannt,  obsehou  keine  Buche  hier  mehr  n 
Anden  ist,  eine  geeignetere  Stelle  als  Spellen.  denn  darl 
stand,  nach  einer  freilich  unverbürglin  Sage,  in  altir  Zeit 
eine  Burg  oder  ein  Tliurm.  dessen  Spur  aber  vrrsrbnuMdeo 
ist.  Nach  des  ortskundigen  Dr.  Bird's  inillheilungen  i 
in  den  Sandbergen  (alten  Dünen)  von  Buchholl -Wein,  in  der  j 
Nike  des  Pocfcinfshofes,  ror  längerer  Zeit  U»ni  *att 
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•rfie  nanseu  gefanden  worden,  von  denen  zwei  in  ßird'a 
Besitz  kamen,  eine  Silberoianze  des  Julius  CSsar  mit  iter 
Aufschrirt:  ob  cive»  seFvatns,  und  eine  KtiprermOnzR,  auf  der 
nur  der  Name  Sabiiius  rtuch  keniitlicli  war'')-  Weniger 
Wabrscheinlichltett  bat  der  von  Ewich  erwähnte  PTaam  oder 
PUbm  niclil  weit  von  der  Brücke  über  die  Lippe  für  sich. 
Zvr  Zeit  der  Veleda  waren  die  am  flachen  linken  Ufer  des 
nasses  weilhm  sicli  ausl) reitenden  Weiden  mit  Wasser  be- 
deckt, und  das  nicht  weit  ron  der  Eisenbahn  stehende  tburm- 
4r1ige  Haus  ist  noch  der  UeberreBt  eines  kleinen  Herrenhauses 
•der  Castella,  dessen  Entstehung  dem  Rliirelalter  angehflrl, 
Mch  jHzt  wegen  seiner  niedrigen  Lage  den  Ueberschwem- 
Muigen  ausgeselzl.  Nur  auf  eine  Stelle,  die  ich  selbst  naher 
ntersneht  habe,  aber  anch  auf  dem  linken  Ufer  liegt,  will 
ith  noch  aafinerksam  machen;  das  ist  eine  Auhuhe,  wahr* 
Kfceinlich  eine  sandige  Düne  des  allen,  jetzt  in  Weideland 
angewandelten  Lippebeckens  nicht  weit  vom  Rheine,  auf 
len  Bauergute  „Grüssmanns  Hof",  am  Wege  von  der  Lippe- 
brOcke  nach  Spelten.  Man  hat  von  jener  vorspringenden 
Aah«he  eine  weite,  anmulhige  Aussicht  auf  das  Rhein-  und 
Lippelhal.  Dort  fand  ich  deutliche  Spuren  eines  allen  Baues, 
ifcer  welchen  aber  der  Besitzer  des  Hofes  keine  Auskunft 
fthen  konnte,  nehmlich  viele  auf  dem  Sandboden  zerstreut 
Regende,  glatt  behauene  Tuffsleine,  und  in  der  Tiefe  des  da- 
FHa  stossenden  Gemüsegartens  sollen  nnch,  nach  der  Versi- 
cherung des  Besitzers,  Ueberreste  von  Mauerwerk  liegen. 
Auf  der  Sfidseite  der  sandigen  AnhObe  zieht  sich  mitten 
durch  den  Baomgarten  in  gerader  Linie  ein  durch  Meoschen- 
hKnde  aufgeworfener,  jetzt  aber  zum  Theil  zerstörter  Erd- 
wall  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  hin.  Dam 
Bveh  die  Rander  des  kleinen  Platcao's  mit  solchen  Grdwällen 


11)  Uebei  die  Beiteuisamheit  der  Oogand  des  Sledarrheina  a.  ■ 
'  W«rt,  1826.    d.  51—63. 
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i  »ich  noi 


,  davon  zei«;en  »ich  noch  einige  Spw« 
sie  aber  der  alleslen  germanischen  Bevülkrrung  dieses  Land- 
slriches  oder  dem  Millelalter  angetiüren,  lässt  sich  nicht  mehr  { 
bestimmrit.  . 

tiermanisrhe  Gräber  sind  übrigens   in    der  Gegend  von  ' 
Spfllrn  unter  den  Sandhügeln   der  in   der   Nabe  des  Dorfe«   { 
liegenden  Heide,  die  jetzt  theils  zu  Ackerland  gemacht,  (heiig   ^ 
mit  Tannen  bepflanzt  ist,  gefunden  worden,  dabei  Urneu  und   ' 
eiserne  Waffen,  die  von  den  unwissenden  Findern  als  wertJi- 
lose  Dinge  unbeachtet  gelassen  oder  vernichtet  worden  sind. 
Einige  Stücke  besilzl  noch  der  Oeconom  Hr.  Hartmann,  früher 
Lehrer  in  Spelten.     Der  neueste   derartige  Fund    »urde   im    , 
Frühjahr  1862  auf  einem  Sandfelde   des  Östlich  von  Spcileo 
gelegenen  sogenannten   „Meeres"  gemacht,    das    Grab    eine«    i 
ripuariscliea  Franken,    nie  ich  wenigstens   aus   dem   Inhalte    | 
des  Grabes   vermulhe,    der    durch    gütige  Vermillelung    des 
Hrn.  Pfarrers  Schünden  iu  Spellen  dem  Gymnasium  zu  Wesel 
übergeben  worden  ist.    Das  Grab,  das  derl'ultur  wegen  wie- 
der zugeworfen  wurde,  enihielt  folgende  Stücke:    drei    ein- 
fache Urnen    mit  Kohlen    und  Gebeiuen,    wie  sie  gewtthtilich 
in  germanischen  Grabern   vorkommen,    vier  eiserne  Lanzea- 
»ipilzen,  dabei  eine  fast   '2  Fuss    lange,   ein    sehr  verrostetes 
eisernes  Schwert   ohne    Griff,  ein    sehr  feines    und    leichtes 
Trinkglas   von  gelber  Farbe,   an    Form    und    Beschaffenheit 
des  Materials  ganz  ahnlich   dem,    das    bei    Xanten    in    dem 
frankischen  Grabe  gefunden  wurde,    und    andern   rAmischen 
Glasern,  die  ohuc  Zweifel  dnrcli    den  Handel    zu  den  Fran- 
ken kanien,  endlich  37  Stück  ttuulfarbi^e,  grüne,  rollte,  rulh- 
braune,  gelbe  und  graue  Perlen  aus  gebranntem  Thon,   wie 
sie  häufig    in    rftmischen   Gruberu    vorkommen,   und    wovon 
eine  grosse  Menge  das   ehemalige    Huubensche    Auliquarium 
besass.     Dass  dergleichen  Schmuckperlen    auch   in  alleman- 
nischen    und    fränkischen   Gräbern    häufig    vorkommen,    ist 
bekannt. 


Vledü^jl^ 


3.    OriÜrrbiidi. 


Als  Erzbischor  Philipp  von  Heinsberg  um  I  (88  das  Augasti- 
nrrklostpr  auT  <tem  Slroiaber^e  zum  Sil ze  eincx  von  derAbi«! 
Himmerodeautibe^randFlen  CistcrziFnsiT-Coafrntes  um^fwan- 
dHl  hatte,  war  der  Irtzlere  für  rfie  ersle  Zeil  auf  die  kleine  der 
heiligen  Jungfrau  und  dem  heiligen  Petrus  daselbst  geweihte 
Kirche  be.'^chrankt.  Nach  der  Beslikligungsbulle  Pabst's  Cfi- 
Icstin  III.  vom  10.  Juni  1193  (vgl.  Lacomblel.  Urkundenbucli  I, 
S8R)  befand  sich  Kirche  und  Kloster  damals  noch  auf  dem 
Berge,  der  jelzt  nach  der  neuen  Stiftung  den  Namen  Pelers- 
fcerg  (mons  s.  Petri)  trug-  Allein  die  allgemeine  Observanz 
des  Ordens,  an  welche  das  Sprüchlein  'Saiirlus  Benediclus 
amat  moiiles,  Bernardus  valles'  erinnert,  forderte  die  Verle- 
gung desConvenles  und  derselbe  wählte  daher  daa  reizende 
Thal  am  Pussr  des  Iterges  zu  seinem  Aitfenthalte.  Jongelinus 
(notitia  abbatiar.  ordin-  Cisterciens.  IIb,  II  p,  S6)  vermulhet, 
dass  die  Corporation  sich  —  etwa  elf  Jahre  hindurch  — 
nil  einem  Nullibaue  beholfeii  habe,  bis  die  Fundamente  des 
Klosters  unter  dem  zweiten  Able  (ievaid  im  Jahre  1S02  ge- 
legt worden.  Das  letztere  Datum,  auf  einer  in  der  Abtei 
Beislerbach  fortgepflanzte»  nitindlicben  Ueberlieferung  beru- 
hend, ist  indess  nicht  urkundlich  bezeugt;  nur  so  viel  ii;t 
gewis.«,  dass  die  Ueberüiedlung  kurz  vor  1200  Statt  gefun- 
den hat.  Denn  Erzbischof  Adolf  I.  von  Köln  erwähnt  in 
einer  Urkunde  des  Jahres  1200  (bei  Lacomblel,  a-  a.  0-  I. 
568)  schon  das  Kloster  im  Thale  (monasterium  quod  dicilur 
vallis  9.  Petri  ad  pedem  monli«  Strombercb  situm)  und  be- 
ladet im    gleichen    Jahre  (a.  a.  O.  569),  wie  die  GebrUder 
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Heinrich  und  Eberhard,  («raren  von  Sayn,  die  Vogtei^eftU 
von  einig:en  Haussiaden  in  der  Villa  Heisterbach  Dach  der 
jüngst  erfolgten  Kloslergründung  daselbst  (cum  eiiim  iiorflla 
plaolalio  monasteril  quoil  vocalur  vallis  s.  Petri  pullnlare 
recenter  cepisset  in  loco  ubi  qucmdam  villa  sederat  cogno- 
menlo  iieislerbacli)  erlassen  haben.  Im  Jahre  1199  verkanfte 
Ritter  Herimann  von  Plittcrsdorf  (de  BlilrrsdorO  S'/tMorgen 
Weialand  nnd  eine  KolbslAlte  (ctirtile)  daselbsl,  welche  er 
vom  Stifte  zu  Bonn  xu  Lehen  trug,  mit  dessen  Grnelimigiing 
dem  Couvcule  von  Slrnmberg.  ^monastrrio,  wie  es  in  der  bt- 
treifunden  Urkunde  heisst,  quod  est  in  valle  sancti  Peiri  io 
Stronbercli." 

Fassen  wir  diese  Daten  zusammen  und  vergleichen  gleich- 
Sailig  die  vom  Jahre  120Ü  ab  conslante  Bezeichnungsweise  dei 
Klosters  Heislerbacli  als  munasterium  valtis  s.  Pelri  und  der 
fratres  de  valle  s.  Pelri,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Couveatui- 
leD  vom  Siromberge  schon  1199  ihren  Wohnsilz  iniThale  ge- 
uonmeu  halten  und  swar  auf  dem  Cninde  und  Bodeo  der 
Villa  Heiflerbarh;  den  provisorischen  Cbarakler  der  erstes 
Niederlassung,  an  und  für  sich  wahrscheinlich  genug,  bestäti- 
gen zudem  die  oben  angeführlen  Worle  der  zweiten  Urkunde 
Grzbischofs  Adolf  I,,  wahrend  die  der  ersten  keineswegs  mit 
Notbwendfgkeil  auf  ein  fertiges  tiebäiide  zu  bezieben  sind- 

Der  vom  Abte  Gevard  (t  1208)  und  seinem  nächsten 
Ntchfelger  gefürderle  Bau  des  Klosters  wurde  uacli  der  niim- 
liehen  lieber)] eferung  (bei  Jougelinuo,  a.  a.  0.)  im  Jahre  1233 
vollendet-  Der  Bau  der  Kloslerkirclic  war  Anfangs  1327  so 
weit  vorgeruckt,  dass  im  Februar  {■  J.  nach  einander  die 
Wflihe  der  Allftre  der  lu  Ursula,  des  U.  Marlin,  des  AlUrs 
des  h.  kalhariua  und  Agnes,  der  Altäre  des  h.  Michael, 
Johanai  Baplisl.  Benedikt  und  Bernbard,  sowie  Maria  Magda- 
lena und  Mnria  von  Aegypien,  des  Allars  der  hh.  Petrus  und 
Paulus,  des  Erlösers,  St,  Johanuis  des  Evangelisten  und  dee 
h.   Stephan,    des   h.  Cassius,   Allerheiligen,  des  Apostels  St. 
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4tr  h.  GoUeigrbMtrin  Maria,  der  Aposle)  B«rth«lo- 
•aus  Bnd  MatlhliuB,  drr  b.  drei  knnijcr,  lalzterrr  in  An  Sa- 
crikCri  (in  sacraria),  durch  dm  Bischof  Wfgeliii  von  Reval 
rriolgle.  Die  kirclif^  tielbst  ahtr  wurd«  erst  im  Jahre  13S7 
fertig,  so  dass  am  18.  Octobcr,  als  am  Tage  St  Lucft  des 
GvanftelislcD,  dieses  Jnlirfs  ihre  feierliche  Weihe  im  Namen 
des  Erzbischefs  Ueiiirich  I.  von  Koln  durch  die  Bischlife  Con- 
rad vnn  Osnabrück  und  Ualduin  von  Semgalleu  vollzogen 
werden  konnte.  Der  erslere  Bischof  weihte  gleichzeitig  den 
Hochaltar  su  Ehren  der  h.  Jungfrau,  Her  letzlere  den  Altar 
der  Coiiverten  2U  Ehren  des  h.  kreuses  und  am  Tage  darauf 
auch  die  Altare  deg  h.  Andreas  und  der  li.  vierKirchenlclirer. 
CJongelin.  a-  a.O.  5.36.  37.) 

Die  nachstehend  nach  Copieen  des  15.  Jahrh.  mit  deren 
lleberschrifteu  mitgelheilten  Urkunden  cunslatiren  die  Vollen- 
dung und  Weihe  der  Kirche  zu  dem  bezeichneten  Zeitpunkte. 
SUd  bemerkt  leicht,  das  die  beiden  Ablassbriefe,  von  denen 
<ar  eine  am  10.  Od,  1237,  der  andere  otfenbar  am  la  Oct. 
itm.  J«hres  erlassen  ist,  im  Inhalte  «ie  im  Wortlaute  grtes- 
tantfaeib  mileiiiauder  übereinstimmen. 


[Kraternitas  ordinis  Cisterciensis  data  monaslerio  iati  tem- 
pore dedicationis  per  capitulum  generale  Cislerciense.] 

Fraler  S.  dicius  abbas  Cisterciensis  totus^ne  conuenlus 
abbatnm  generalis  eapiluli  miiuersis  cristifidelibus  preseniem 
paginnu  inspeeturis  salulcm  et  sancti  spiriluB  consolationen. 
Uniuersilatero  uestram  scirenolunius  ijuod  nos  ad  pelitionem 
dilecti  coabbntis  nosiri  uallis  s.  Pelri  et  aliorum  lionestonim 
uiroriim  (]ui  cum  ipso  et  pro  ipso  petunt,  concessimus  omni- 
bus  ad  dedieatiiinem  oratorii  in  ualle  sancti  Petri  confluen- 
tibns  et  de  rebus  a  dco  sibi  concessis  ait  opus  ipeius  ecclesie 
aJiquam  poriionem  liberaliter  inipendenlibus  tarn  in 
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posl  moriem  parlicipulioticin  omnium  bononiia  que  per  uni- 
uersum  ordinem  nostrum  liuul  et  fienl  iu  perpeluum  associan- 
tes  ens  iu  missis  quas  pro  fralribus  el  familiaribus  nostris 
tapitulum  dicendas  instituil  el  in  missis  de  spirifu  saacto  que 
pro  eisdeni  singulis  aiinis  persoluuntur  per  ordinem  uniuersnm 
et  post  mortem  in  missis  pro  deTunctis  quas  nidiilominus 
pro  fralribus  et  familiaribus  nostris  singulis  sacerdolibus  idem 
capitulum  dicendas  iuiungil.preterea  in  psalteriis  et  oralioni* 
bus  aliis  que  dicuiilur  a  Tralribus  tarn  laicis  quam  aliis  litte- 
ralis  qui  ad  huc  ad  ordinpm  i>acerilolii  non  sunt  promoti. 
Datum  Cistercii  anno  dum.  AI  CCXXXVIl'  tempore  capiluü 
generalis. 
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"  fludulgencie  domini  IlrnririCntoiiiensis  arrhifpiscopi  iu  die 
'  '       dediractotiis  rcdesie  isliits  munaslerii.] 

Heitricus  dri  gralia  sancte  Cnloniensis  (ecciesie)  archi- 
episcopus  uaiuersU  crislilidelibus  quibus  preseiia  scriplun 
fuehl  oblalum,  salulem  iu  vero  salulari.  Licet  oranipoteatis 
dei  misericordia  ubique  se  petrolibiis  beiiignam  Iribuat,  priu- 
cipalius  lamen  in  ccciesiarum  dedicatioiiibus  est  eius  implo- 
randa  gralia,  ubi  petenlibus  uil  negalur  ad  elernam  vitam 
el  pulsanti  dcuoli  cordis  frrquenli  clamore  aperitur.  Cum 
igitur  ecciesia  uallis  s.  Petri  Ciälerciensis  ordiiiisad  hanorera 
dei  omniputen(iä  et  gloriose  genilricis  eius  dedicauda  fralrum 
ibidem  religiusam  uilam  ducentium  tanto  promineal  liumiiilatis 
litulo  ut  euruui  sufTragüs  alieua  upera  supportari  presuman- 
tur,  uuiuersos  el  siugulua  crisli  fidetes  exhorlamur,  qualinus 
ad  locum  ipsum  iu  remissionem  peccaminum  suorum  accedere 
fesliiienl  studio  diligenli.  Nos  uero  de  omnipotculis  dei  mi- 
sericordia cunüsi  Omnibus  raliune  deuotionis  ad  ecciesiam 
ipsam  pie  accedeuiibus  in  die  dedicaliunis  eeclesie  wemorate 
et  per  triginia  dies  sequnnles  centum  dies   et    unam  carenaoi 
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iaculis  neasibtu  per  anni  circulum  quadragiola  dies  et 
nc  m  anoiuersaria  dediratioiiis  in  ante»  annis  singulig 
kUter  quadragiut»  dies  di-  iniuiictis  sibi  penitenliis  misc- 
mardiler  relaxainus.  Datum  Colonie  aiiiia  domini  M.  OC. 
XXXVU.  in  die  beali  Gercuiiis  -^ociorunique  eius. 


III. 

[lodal^entie  domini  Baldewini  episcopi  Semigallieiisis  vi- 
carii  domini  Hinrici  Colonientiis  archiepiscopi  qui  et  con- 
secralioni  liuiirs  ecclesii^  interfuil  et  coadiuuit.j 

BaldewiiiuB  miseratiotie  diuina  episcopus  quondam  Semi- 
gtlliensis  uniuersis  crisli  ftdelibus  quibus  preseiis  scriptum 
firerit  oblatum  salulcra  in  uero  salutari.  Liret  omuiporentis 
iei  miserieordja  ubiqur  sc  pelrnlibus  beni^nam  iribual,  prin- 
(tpüiua  lain«n  in  ercksiarum  dcdicalinnibus  est  eius  implorandft 
(ralia,  ubi  pelentibus  nil  negalur  ad  rlernam  uilam  et  pul- 
uMi  deuoti  cordis  frequenli  clamore  aperilur.  Cum  igitur 
ccciesia  vallis  saticli  Petri  Cisfercifnsis  ontinis  Coloniensis 
diocesiD  ad  bonorem  dei  omnipoleiilis  et  glorioae  genitricis 
riu  in  die  sanrti  Luce  eHaiiKeliüt*'  dedicata  fralrum  ibidem 
Rligiosam  uilam  duceiUium  (anto  promineat  humililatis  tilulo, 
bI  eorum  suffragiis  uliena  onera  supporlari  presumanlur,  uui- 
aersus  et  singnlos  crisli  fiileles  exbortamur,  quatious  ad  lo- 
cura  ipsum  in  remi.«sionem  peccamiiium  suorum  deuote  accedere 
fpstioent,  quoliens  eiusdem  dedicalionis  memoria  celebratur, 
Mos  uero  qui  ronserrationi  predicie  ecciesie  cuoperali  sumus 
manum  imponendo  uenerabilis  palrin  uosiri  HenriciColouiensiü 
archieptscopt  uicem  in  hac  parle  gerentes  de  omnipoteotis 
dei  miaericordia  coiiA>;i  omntbus  ratione  dedicalionis  ad  ec- 
clesiam  ipsam  pie  accedenlibus  in  die  dedicalionis  et  per  tri- 
ginla  dies  sequentes  ac  singulis  menüibuB  per  anni  curriculum 
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et  cmtunc  in  anoiuersario  dedicationis  aanis  siaf  iriis  ia  per- 
petuum  ceBtinn  dies  et  unam  carenam  de  iDiuaetia  sibi 
peniteatÜB  miaerirarditer  relaxaoius.  De  conseeratioDe  auten 
doarum  altariuB  nidelicft  sancte  crucis  et  fancti  Andrec 
apostoli  que  manu  propria  eoRsecrauiaius,  fiexagiata  dies 
annis  siugulis  eodem  die  similiter  indulgemus.  Datum  iu  utile 
sanctj  Pftri  anno  M.  CC.  XXXVII.  mense  Oclobri. 


4,    fitu-Q  ttormmi. 


Kirl  Simrock  augl  in  seinem  „ mal eri selten  und  roman- 
'  Il9ch«a  ftheinlaiM"  S.  329  in  Besii^  auf  Ann  Sieben^ebirgti : 
„Von  ilrn  übrii;pn  zaiilreichen  Be rghauplerii  der  (üruppe  warm 
oofh  3  mit  Bnrgpn  ^i-krtfnl ,  die  Wolkcnbur<r ,  dir  Rosenau 
«ad  iff  Himnierich.  Die  erslerc  war  pine  kölnische  Vesle, 
die  Herrn  von  Rosenau  üind  unbekannt."  Die  Exislenx 
*iiicr  Burs  auf  An  Rosehaii,  jener  bi-hanniliel)  zwischen  dem 
Aioanenstrom berge  und  dem  AuHber^e,  hinter  der  Wolken- 
^ure,  gelegenen  H4»he  des  (iebirges,  war  bisher  nur  auf  un- 
edlere Sapr  begrilndet;  die  einzige  urkundliche  Nachricht 
6ber  dieselbe  und  da«  Hlterlichc  Gescillerhl,  welches  von  ihr 
■len  Namet)  trug,  bietet  unseres  Wissens  nachrolgenilc  noch 
■licht  veräfTent Mehle  Urkunde  des  rheinaligen  ableilichen  Ar- 
v^hira  von  Heislerbach  aus  dem  Ja)ire  1243.  Wir  lernen  ans 
^erxelben,  dass  Agnes  von  Rnsenau  (Rosowe).  ohne  Zweifel 
^iltwe  (vielleicht  eines  1227  auffretriiden  Dietrich  v.  Rn- 
sgwe)  und  ihre  Kinder  Ritter  i^lurenz,  Dietrich,  Canonicm 
SU  Bonn,  Hermann,  Canonicus  zu  Xanten,  unii  Agnes 
Bilstein  der  Abtei  Heislerbach  Berg;  und  Burg  Rosowe  zur 
angegebenen  Zeit  mit  allen  tiebilulichkeiten  und  48  morgen 
Wald  auf  dem  Berge  verkauften,  ausserdem  noch  Gtiter, 
welche  Ritter  Harpern  von  Königswinter  fWiiilere)  von  ihnen 
zu  Lehen  trug .  so  wie  dem  Hermann  von  Dollendorf  und 
Andern  zinspAichtise  Acker-  und  Waliflandereien  in  der 
Umgegend.  0er  Abtei  wird  in  der  Urkunde  die  BefugniEx, 
mit  diesen  Gütern  nach  Belieben  und  ihrem  Vortheile  ge- 
wiss KU  verfahren,  insbesondere  das  Recht,  die  Gebflulidi- 
keitrn  su  demoliren  und  das  Schlai«s  zu  xerstüren,  zuerkaunL; 
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nur  die  in  den  Hof  Ars  Stifts  Essen  zu  Kfiaigswinlrr  cinge- 
büTis^a  GGIff  solllcn  iu  dieser  Hiosicht  eine  Ausaatat 
machen. 

Von  riorr  Demolirun^  der  Burg  ist  nun  zwar  eine  dtrcele 
Nachricht  nicht  fiberliefrrt;  dieselbe  isl  indess  wahrschcinlid 
bald  nacb  den  Besilzwechsel  erfolgt,  da  es  durchaus  nlAt 
im  Interesse  der  Abtei  la«,  eineu  rillerlicheu  Lehnsnanndt- 
selbst  aufkonuneo  zu  lassen  und  zudem  die  Urkunde  adblt 
deutlich  genog  die  Absicht  der  Zerstörung  des  ScblosMi  !■• 
deutet.  Uass  die  Familie  nach  dra  Verkaufe  die  GegeaJ 
verlassen  und  andersno  ibren  Silz  aufgeschlagen,  lAsst  sidl 
wcoigsIen§  nicht  ohne  Wahrscbeinlichkeit  vermuthen,  obgleicl 
die  IdfDiitat  derselben  mit  einem  der  spater  vorkoromendcB 
Geschlechter  gleiches  Namens  aus  Mangel  an  Daten  nicbl 
festzustellen  Ut.  Von  letzteren  finden  wir  am  Niederrlieii 
voniehmlicli  drei,  das  der  Edlen  Berren  von  Rosowc,  all 
dessen  Spross  Rupert  von  Rosnwe  am  2-  September  ISTT 
dem  Johanuiler-Ordenshause  zu  Herkenrath  im  Ober  her  gischd 
ein  Allode  und  sonstige  Gdler  au  selbigem  Orte  schenkt 
(s.  Lacomblel,  Urkundenb.  II.  ?0e\  die  Cleviscbe  Familk 
von  Rosaue  oder  Rosenau  auf  dem  gleicbuamigen  BurgsitK 
bei  Itees  und  eine  Kölnische  Familie,  aus  welcher  Heinrich 
von  Rosawe,  Bürger  ZU  Kttln  stammte,  der  im  Jahre  1348 
mit  seiner  Gattin  Meiza  urkundlich  auftritt. 

Gegen  die  von  Fahne  (Kölnische  und  Jfilichschc  fil> 
schlechter  II.  S.  121)  vorausgesetzte  Identität  des  Dynutn- 
geschlecbts  mit  der  Clevischen  Familie  spricht  das  WapptD 
der  letztem,  welches  einen  zufolge  der  schrtlgcrechtea 
Striche  purpurrolhen  Schild  im  Schilde,  ersteren  von  einen 
Schragebalken  in  der  Diagonale  von  links  nach  rechts  dnrcti- 
schnitten,  zeigt.  Denn  Johann  v.  d.  RAsenonwe,  welcher  ia 
Jahr  13S2  vom  Grafen  Adolph  von  Cleve  mit  dm  HaoM 
Grundstein  (len  Grundensleyne^  belehnl  wnrde  nnd  die 
zfigliche  Drknnde  besiegelte,  fdlH>  «4ne  Kwdfel 
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:hlech(e  an,  welches  bis  ia's  15.  Jahrh.  auf 
Sehloss  Rosaur  (.RoseDouwe'  oder  .RosHuwe'  im  15.  und  16. 
Jthrh.)sass  und  narli  einer  alten  Angabe  von  dem  Baslarde  eines 
Clevischen  Grafen  abstammte.  Der  Schild  im  Scliildf  aber  ist 
<u  bis  gegen  Ende  des  I.l,  Jahrli.  übliche  altere  Wappen  der 
Orafm  von  Cleve,  welches  von  deren  Alinislerialen,  nach  einer 
esulaDlrn,  auch  bei  derBergischeu  und  Jülichschen  Kilterschafl 
bftafigen  Analogie  adoplirt  ward.  Die  Ministerialen  bilden 
MuDltich  ein  sehr  u  esenlliches  Element,  recht  eigentlich  den 
lender  Ritterschaft,  daher  es  denn  am  Niederrhein  manche  ¥»- 
MfKcn  gab,  iii  deren  Wappen  der  JUtich'sche  oder  Geldern'sche 
LOne  oder  die  doppellgezitmten  Balken,  das  ursprüngliche 
Zeichen  der  Bert;isctien  Grafen  forldauernd  an  jene  alle 
Sitte  erinnerte.  Wir  haben  es  demnach  hier  mit  einer  Pa- 
■ilie  Clevischer  Ministerialen  zu  thun,  die  zur  Zeit  der  Er- 
hebung des  Clevischen  Grafenhauses  zur  Herzogswürde  (1417) 
ita  Reihen  der  Ritterschaft  des  Landes  zugezahlt  wird,  bald 
Imuf  indessen  ausgestnrben  zu  sein  scheint,  da  Schloüs 
Bwaof  bereits  1435  in  den  Hflnden  des  Rentmeisters  Deriek 
Amelonck  sich  befand  und  wenigstens  seil  dieser  Zeil  den 
Cbarakler  eines  herzoglichen  Amlsschlusses  trug,  mit  dem 
rom  Jahre  1454  ab  die  von  Wylich,  darauf  die  von  der  Horst 
als  Amtmänner  von  der  Heiter,  belehnt  waren.  Eine  Herr- 
lichkeit hat  zudem  das  Schloss  Rosaue  mit  seiuen  Appcr- 
tinenzieu  (der  Fischerei  daselbst,  zwei  Hiifen  im  Gerichte 
Baldern  und  einem  Burglehen  zu  Aspel)  nie  gebildet. 

Das  alte,  anscheinend  früh  erloschene  Dynaslengeschlecht 
war  auch  in  der  Gegend  von  Remagen  begütert;  es  besass 
daselbst  das  Palroiial  der  Kirche  noch  um  1304.  (s.  Pahne 
a.  a.  O  )  Die  Oertlichkeilen,  die  aus  der  nachfolgenden  Urkunde 
sich  ergebende  Verwaudlscliaft  der  Pamilie  des  Siebeagebirges 
mit  dem  Dynastengeschlechte  von  Bilstein,  sowie  die  in  der 
Urkunde  auftretenden  Zeugen,  zum  Theil  Edelherren,  wor- 
den also,  wenn  eine  Vermutbung  gewagt  werdeu  sollte,  die 
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{14  Bvrfi  Rosenau.  ^^H 

Annahme  eines  Zusainmeiiliau^es  der  DynasLenfaiuilie  auTlft] 
Burg  Rosenau  noch  am  inejslen  begüiisligeii.  Allein  da  nuc 
hier  (hinüichllich  der  Urkunden  von  1243  und  1277)  das  rat> 
scheidende  Kriterium  4er  Siegel  ganzlich  gebrich),  bleibt 
eine  «olcJie  VermuLhung  immerhin  unüicher.  Von  Hintze  von 
Rosauwe,  der  alä  Zeuge  und  Schwager  Heiikins  VyulKC  in 
einer  Urkunde  des  CuniberlstiftH  2U  Citln  vom  25.  Juui  1404 
erscheint,  wiüseu  wir  durch  dessen  Siegel  nur,  dasa  er  einer 
von  der  CLevischen  verschiedenen  Familie  enUlammle.  Sein 
Siegel  zeigt  nämlich  im  Wappcnsciiilde  einen  Slern,  darüber 
zwei  aufgeschlagene  Rosen  und  als  Umschrift,  so  weit  sieb 
erkennen  lüsst,  die  Worte:  Sigillum  flenrici  mililia  de  Bo> 
sowe.'  Mit  ihm  scheint  Heinricli  von  Rosaiten,  Srhulthriae 
des  Hofes  des  CunifaerUtifls  zu  Mauenheiin  im  Jahre  143S 
eine  und  dieselbe  Person  zu  sein. 

Welches  Geschlecht  auch  auf  dem  Berge  geuoiiut  hitl, 
der  Name  des  letzlern  wahrt  heute  noch  sein  Aiiitenkeu  und 
wie  liier,  so  weisl  auch  zu  Kltnigswititer  der  gleiche  Name 
eines  sogenannten  Bauerulehns,  Rosenowe,  welches  mit  au- 
dern  vom  Stifte  Essen  lelturührigen  Gütern  im  Jahre  1314 
durch  Kauf  vnu  der  Abtei  Heiättrhach  an  Konrad  von  Tom.- 
berg  überging,  auf  die  einstigen  Besitzer  zurück. 

'  Agnes  von  Rnsenau  (Rosowe)  und  ihre  Kinder  verkaufco 
der  Abtei  Heisterbarb  Berg  und  Burg  Rosowe  gammt 
ihren  Atlodien  und  /insgütern.  —  IS43. 

In  nomine  dumini  Amen.  Nos  Agnes  de  Rosowe  et 
Plorenlius  iniles  Tlirodeiicus  cauonicus  Bonuensis  Hermannufi 
canonicus  Xanclensis  filii  eins  et  Agnes  de  BiUleyu  filia  eius 
uniuersis  presens  scriptum  inspccluris  salutem  iu  domiuo. 
llniiiersilati  uesire  notum  facimns  quod  uos  Abbati  et  Con- 
uentui  de  ualle  a.  Petri  in  Heisterbach  Cisterciensis  ordiuis 
casirum  ijuod  dicilnr  Rosowe  et  montem  in  quo  constructum 
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Ht  ipMim  castruni,  uendidinias  cum  omnibus  rdificÜs  et  bnnrs. 
miehrti  quAitra^iiKa  nclo  iiinialibuN  silue  in  ipsomante  ron- 
tlitulis  in  quo  rontttrurlum  rst  rn^Iruni,  qui  Juri)i<Ies  fiieruul 
lenini  Gemrili  de  Heriir,  srtl  poslta  iioslrum  alludium  exl- 
(toili».  Veodidimus  etiaoi  fit^drin  btiiia  que  leii«iitur  a  HhI'< 
jKran  milite  äe.  Wloirrc  et  que  trnenlur  de  Hrniianno  de 
IMI<-ndorp  rl  de  quibiiüdnm  aliis  tai»  in  agris  quam  in  ne- 
■oribuH  cousiiiulfl  de  quibus  »ulurbnlur  ciiiüiis  ci^deBi  quorum 
CODfiensus  inlerueiiil  tiuic  iiendilinni.  Iiisuper  uendidimug  qiiid- 
fnid  tuiic  triiipdris  in  diilo  casiro  rl  prefaijs  beiiis  hablliinus 
et  tränst ulimus  In  ipsos  onine  ins  H  proprielalem  preiticto- 
rum  bonorum,  iia  quod  habeani  ius  c1  pleoam  pulestalem  de- 
moliendi  edificia  et  drsiruendi  illud  castrum  et  conuerlrndi 
in  Dsus  et  rommodum  rorum  lam  de  liiis  que  sunt  super  (er- 
nm  quam  de  hiis  que  sunl  subirs  lerraiD,  proiil  uidertnl  tiibi 
rxpedire,  ejceptis  bonis  que  lenemus  de  kurli^  in  Wialeread 
rcclesiam  de  Bs^^ende  perliiirnle.  Nos  uero  Agnes  et  Flo- 
frnrius  rastro  <'l  oninibus  boni«  prrdlclis  renunciauimuti  ef- 
feslutando  coram  srabiuis  de  Wyntere  presentibus  HerraannD 
picbano  ibidem,  (icrardo  uutiilr  de  Rennenbergb,  Uermanno 
WiperiD  W'inemuro  militibus  de  Wintere,  Lamberlo  milite  de 
DollendoT)!,  Anioldo  niilirefilio  nobilis  uiri  H.  de  Mutenarken 
et  aliis  quam  pluribus  omne  iuit  in  rommodum  prefali  mo- 
oasterii  Iran-irerrNdo.  Nos  eüam  Th.  canonicus  Buimensis  et 
B.  canonicus  Xancleiisis  et  Agnes  de  Bilsreyn  renuuciauimus 
coram  srabinis  doinini  Colouiensis  arrbiepiscupi  apud  Bun- 
nam  presinribus  nobili  uir«  Cunrado  de  Alolenarken,  Arnoldo 
miiile  fralre.xuo,  Lamberlo  miiile  de  Dollendorp  et  aliis  quam 
pluribus,  predicio  casiro  mooli  ei  omnibus  aliis  predictis  bo- 
ais  effeiiturando,  el  omne  iii^  quod  habuimns  i»  lionis  memoratis 
et  ipsa  boiiH  quantum  in  nobit«  est  in  proprielateiu  et  domi- 
nium prefali  munasierii  transfertndo.  Proteslamur  eliam  omnes 
pariter  prcuniam  pro  qua  uendilum  fuit  ipsum  casirum  cum 
prediciis    bonis  mrmorat  monaslerio,   nobis   esse   iiumeratam 
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ei  0dMui  et  ie  w  pIcM  gatiifliitM,  «UifttMflS  bw 
eidai  Bomlerk  ie  caalr«  et  mwte  et  aliis  terif 
wamihun  et  detairioBca  prestaMaw  sie  «t  i 
Dt  igltar  bee  rmlR  et  Crm  penwuieut  h  yerpetw»j 
tee  liltere  eeripte  ewt  et  sifillit  dMÜei  CnraA 
ArcbiepiMepi  et  H.  coaUie  Sejrseiffie  f«e  ai  Miiomn 
teieA  «ppotti  rofkviaM,  et  sigillo  mm  nerencli  vilitli 
bw  «Mws  eMtenti  fUMM  eeMiinrite.  Acta  mank  kae 
ieiriaiee  facaroatiattia  N.  GC.  XL.  IIL  ') 
MüeMetf. 
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1)  BrabUoiiof  Omim4  I.  von  C8bi  bMtiMale  d«ii  Varkanftnlt  b 
.  knade  rom  Movjombar  1S43.    Die  O^mAhlla  -da«  RlMart  FUf^ 
«rhob   Einapraoht   wtloher  indeM  du  roh   ernaperta  YonielilMfr 
Btung  der  ganzen  Familie  1349  beseitigt  wurde. 
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5.  ^nUgcfiifif. 

(Hietiu  Tafel  VIII  l-[>.) 
Dir  Darleguiigm  des  Herrn  Prof.  lliiger  übrr  ScbalU 
I  gcftsse  im  vorigen  Ht-fle  ^iiiil  Vrraiilassuii);  mrlirrrcr  Ku- 
Khriften  über  deni<e)beii  Gr<;rnslHiii)  voii  Sitlrii  der  Hi-rrrn 
I  Prof.  Wiesplrr  iti  Gu(tiri|!ni.  Major  von  ('nhauHrn  in 
Ljfcankrurt  am  Main  utiil  Baumrislcr  Pelrrs  in  KrcuKrinrli 
^Btaroriten.  nelrhe  wir  nacbstelirnd  wie  s\v  Unit  euftPKO'iK*''' 
HR^n  lassen. 

^  L  MittheilunK  de«  Herrn  Prof,  Wle»Bler  In  Ottttlnitan, 

I  Die  inleressanU'ii  Mitllifilutigen  meinen  Preunde«  Ungcr 

in  H.  XXXVI,  S.  35  fli.  dleürr  JahrbOeher  verailiRMiien  mich 
xa  folgende»  Bemerkungen. 

Die  Zusammenstellung  der  Scliallgerititiie  mtltelalter- 
lieber  Kirchen  mi(  denen  der  antiken  Theater  isl  sorh  In 
eiDrr  Sitzung  des  Instiluis  fttr  architniojrische  Cvrrespnnden« 
3u  Rom  gemacht,  in  vrelcher  William  Bromei  über  ein 
itm  Verfasser  dea  eben  bezeichneten  Aufsatzrs  unbekannt 
gebliebenes  Beispiel  in  der  Kirche  St-  Martin  zu  Augen  be- 
rithtet  bat,  rergl.  Bullett.  d.  Inst..  1818,  p.  57:  Nelle  pari) 
lidne  all'  alUr  roaggiore  ed  al  csro  tant«  le  mura  quanto  U 
rnita,  che  e  qnadriparriia  alla  roBanesea,  trovansi  imerMi 
Mlli  rasi  che  baima  la  fcrwa  d'uia  caioide  raddopptaU  a 
che  misurana  in  liughezza  10  eealinrtri  e  16  &H  i 
Inre  diametr».  Le  bocclic  hmm  larghe  di  3  in  4  i 
Iri.  Nella  rolta  ewi  va»i  s«b*  distribsitt  triaag«! 
«tri  cbc  ciaaoiD  coMpartiaenlo  ne  ka  (re.  Kelle  i 
itanao,  pii  ricuü  e4  in  line«'  Mizzonlali  e»B  m»ttt 
rilk.  Na«  me  coaparisce  cbe  rapensra  Mia,  alMMl» 
mtaste  bbmmi*  dcatr«  il  ««t*.  II  »ig.  Sr« 
die  la  l«r*  4cctisazM«e  üa  acvrtka;  bHI«  y 
■iMW  a*TeUer«  da  cMipararM  M*  EHke«  4«f  M 
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58  Srhallgefässe. 

Oass  dJR  Griechen  rrdeuR  GeTasse  zur  Verstärkung  dta 
Schalls  in  Gehaiirleti  auch  in  einer  von  der  bei  Vitrori« 
angegebenen  verschiedenen  Weise  verwandt  hnbro,  erhellt 
aus    Aristoteles  Problem.    Xl,8.    e<iv    zig  ni'Soi'    xai    xcpo/ira 

Merkwürdig  ist  die  Stelle  des  PliiiiuD  NaI.  Hist.  Xt, 
470,  nach  welcher  die  Stimme  (vox)  thealroriim  »rchestris 
scnbe  aul  harena  superiarta  devornlur  et  ruiii  parielum  elf- 
cumieclu,  dolus  eliam  iiianibus.  Da5s  es  sich  hier  nicht  na 
jene  Töpfe  handele,  nejche  zur  Erleichterung  der  LaM  BS' 
gewandt  wurden  —  wie,  um  von  bekaiiuteii  nomisclie»  Ba- 
spieiea  abzusehen,  L.  Rosg  Inseircisen  II.  S,  99,  die  Ein- 
fügung grosser  fiauchiger  Vasen,  um  den  Bau  leichter  n 
roai'hen,  iu  Beirefl'  eines  Monuments  auT  der  Insel  KalynnH 
aus  den  ersten  Jalirhunderten  nach  Clir,,  und  das  Bullell.  d. 
IbsL  a.  a.  0.  S-  57  II.  bis  datiiii  nicht  beachtele  Bdspjelt 
der  Verwendung  von  Tititlen  zur  Cousiruction  von  Bttgti 
ans  Siebelt  bürgen  und  Ac^pteu  berichtet  — ,  liegt  welil  sttl 
der  Hand.  Plinius  stimmt  voltslüDdig  mit  Arislotelef:  aber- 
ein.  bei  welchem  sich,  Problem.  '2b,  auch  itie  de»  ersten  Worten 
des  Plinius  entsprechende  Frage  aufgeworfen  findet:  äiä  %{, 
otuy  äxv(}">äiä(jiv  ai  v^jx^arpiti,  ^itor  ni  /"^oi  yfyföyaait'f 
Demnach  scheint  es,  als  habe  Plinius  in  den  letzten  Worten 
sagen  wollen,  dass,  wenn  die  umgebenden  WHnde,  Mauern 
von  roher  Conslruction  seien,  auch  bei  Einfügung  von  leeren 
TApfen  die  Stimme  verzehrt  werde, 

Der  Zweifrl  an  der  Glaubwürdigkeit  Vitruv's  ist  we- 
niger den  Archnolngen  als  den  Akuslikern  der  Neuzeil  an- 
zurechnen,  wie  denn  nach  .'tlüller'n  Handbuch  der  Archäologie 
§.  269,  Anm,  7  namentlich  Chladiii  sieh  iii  einer  dem  SSslen 
Hefte  der  Täcilia  einverleibten  Abliandlung  gegen  die  Mfig- 
Ucbkeit  der  Anwendung  solcher  SrhaligefHs^e  ausgesprochen 
hat,  wahrend  der  Verfasser  des  Aufsätze!,  über  di«  Gestalt, 
Ginrichluog   und   Bauart   des  Griechischen   Theaters   in  i 
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Sippleaenlbande  der  Aitliquilies  of  Athens  (Alterlb-  von 
ttbta,  bpsclir.  von  J.  Stuarl,  aus  dem  EiiglUchen  üben.  uacU 
der  LoDduiier  Aus»,  vom  J.  ibM.  Bit.  III,  Darmstadl 
MDCCCXXXIII,  S.  SU7  ni.)  T.  L.  Donaldson,  den  in  Rede 
•leheadtn  UmtiUiid  keiuei«wet;rH  brxveite]l,  soiidero  xu  er- 
U&reu  versuclil. 

Das8  man  in  de»  Buineti  der  allen  Theater  nichU  auf 
dk  SchatIgeRlsse  Deulcndes  gefundeu  habe,  tltKSt  sich  niclit 
bebauplen,  wenn  aiicli  die  zuerst  von  Honel  üignaHsirleo 
NHcben  iiD  Theater  zu  Taormina  nicht  hirher  gehören  sollten 
■ad  auch  andere  in  Ansclila^  gebrachte  Falle  weiterer 
Prftfuag  und  Bestätiguiij;  bedürfen,  lieber  jene  Nischen  ist 
in  meinem  Werke  über  die  Theater^ebüude  das  bis  dahin 
Bekannte  in  Kürze  beigebracht,  S.  U  zu  Taf.  II,  n.  6.  Das« 
dieselben  zu  klein  srie»,  um  Staluen  auriiehtnen  zu  kttnneu, 
wird  in  dem  tieitdem  erschieiien<:ii  Werke  von  Dennis  Tbc 
Cities  and  Cemcleries  <>{  Biruria  I,  p.  98.  Amn.  I,  (,S.  67, 
Ann.  49  der  deutschen  Hebers,  von  AleissnerJ  ausdrücklich 
(■Abrede  gestellt.  Weiter  berichtete  schon  Ünnaldson  a.  a. 
0<  S.  248  Anu).  13  der  deulsctieu  Hebers.:  „Dem  Vernehmen 
■ach  bat  W-  J.  Banks,  Ksq.,  zn  Scythopulis  in  Syrien  unter 
les  Sitzen  ein  vollsiandiges  Beispiel  von  Schall geuäctiern 
Hamt  einem  Verbiudungsgauge  entdeckt,  welcher  zu  jedem 
einzeluen  Scballgemachc  Zugang  verutattete,  um  die  Gefässe 
gebnrig  stellen  und  stimmen  xu  küiinen.  Zu  Nicupolis  be< 
finden  sich  die  Trümmer  von  zwei  Komischen  Theatern. 
Der  Sockel  des  mittleren  Absatzes  Iml  in  dem  grösseren  acht 
Niächen,  die  offenbar  zur  Aurnahuie  von  Schallgefässen  ein- 
gerichtet waren,  und  ausserdem  lial  man  drei  in  der  Cavea 
vertierte  Brunnen  entdecki,  die  wahrscheinlich  zur  Verstär- 
kung des  Tons  angelegt  waren.'^  Die  hier  beicüglich  des 
TJieateni  von  Mcopolis  ausgesprochene  Ansicht  scheint  mir 
laehr  aJs  misslicb  xu  sein;  aber  die  Bauks'sche  Entdeckung 
dürfte    ducb   nicht   so    ohne  Weiteres    augezweifelt   werden 


laueres   bekaiin( 
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II  bedauern,  Hass  über  dieselbe  nidilg  1 
ewordeii  iiil.  Dann  ha(  Texier  in  der  | 
Descriplion  de  t'Asie  Mineure  Vol.  I,  p.  123  (vgl.  Nack-  ; 
trage  zu  S.  4,  Taf.  I,  ii.  13  der  „Thealergebäude"  auf  8. 
113  fl.}  die  Nisriien  oder  kleinen  Zellen  an  der  Sittizmauer 
des  oberen  IMazoma  im  Tlieater  zu  Azzaiii,  welche  „Thea- 
tergeb."  Taf.  I,  n.  l.<t  und  Taf.  III,  n.  2  u.  II)  xu  sehen  sind, 
und  besonders  ijeulltch  auf  der  Anfiicht  des  Theaters  in  seiocn 
gegenVartigen  Zustande  bei  Ph.  le  Bas  imd  Bug,  LandroD 
Vogage  archeol-  e»  Grire  et  en  Asie  Min.,  Arcliilectnr«, 
Paris  18^8,  pl.  3—4,  auf  GeiuHcher  für  die  ^^ffr«  gedeutet, 
fch  erkannte  a,  a.  0.  S.  116  an,  dass  diese  Deutung  hier 
mehr  Bereehligung  habe  als  bei  den  Nischen  im  Theater  zu 
Taormina.  Da  dieseliien  inzwischen  weder  in  der  Zahl  noch 
in  Betreff  der  Anordnung  und  Einrichtung  mit  den  Angaben 
beiVitruv  übereinslimmen,  glaubte  ich  a.  a.  0.  an  derTexier*- 
scheii  Vermuihung  noch  zweiffln  zu  müssen,  und  dachte  an 
Logen  für  lievorzugte  Personen,  bezüglich  deren  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dass  sie  in  Theatern  und  anderen  Schui- 
gebauden  an  entsprechenden  Stellen  vorkamen.  Doch  bestehe 
ich  jetzt  keineswegcs  mehr  auf  der  Richtigkeit  meiner  An- 
nahme. Seit  etwa  zehn  Jahren  haben  wir  durch  Edward 
Palkener's  Schrift  A  Description  of  some  imporlant  Theatres 
and  uther  Remains  in  Crete,  from  a  Ms.  Bislory  ofCandia 
by  Oflorio  Belli  in  158tt,  London  MDCCCLIV,  interessante 
Notizen  Über  Theater  mit  Scliallgefüssen  erhalten,  welche  den 
Angaben  bei  Vilruv  am  meisten  entsprechen.  Vgl.  Falkener  3, 
31  fl.:  In  three  of  these  iheatres  we  have  oiie  row,  and 
in  Ihat  of  Lyctus  three  rows,  of  ihirteen  cells,  for  the  har- 
monic  vases:  and,  lest  we  should  imagine  that  these  vases 
are  coujectural,  we  are  dislinclly  told  Ihat  the  cells  are 
elearly  visible.  On  the  plan  of  the  largr  theatre  al  Gorlyna 
appear  Ihese  words:  .,Haveva  tredici  viisi  di  raiue  posli 
nelle  s»e  celle  che  si  vedono  benissiroo":  and  Belli  adds  (bat 
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prople    call   them   i 


-  while   : 


tbe  de- 


on  of  llial  ofLyctiis  lie  says  of  (he  lirazen  vasrs,  Ibat 

all  llie  teils    are    still  visJbie.     Il  will  be  seeu  ihat 

■  Ae  nnnbrr  here  shown  (tbirlreii)  is  Ihalgivrti  by  Vitruvius, 

)  thercfore  the  rxamples  Iiclorr.  us  are  of  (be   bighest  in- 

tU   w  coiifirmio);  Ibe  elatcment  uf  llie  falber  uf  arcbitec- 

tan  relative   to  tbese  eviilences  nf  tbe  exquisite  delicacy  of 

pneeption  of  tlie  aiicieut  Greeks- 

S.  mtUieUiuiK  des  EeTrn  v.  Cohnussn  in  Frankfurt  am  Main. 

!■  96.  Heft  unserer  Jabrbücber  findet  sich  ein  Aufsatz 
Ifcrr  ScballgeriLise:  da  iu  demselben,  und  soviel  wir  wissen 
Mci  anderwitrls  ein  merkwürdiges  Beispiel  solrfaer  Scliall- 
ft^arale  nicht  erwähnt  ist,  welches  wir  im  ftheiuland  bc- 
filven.  so  geben  wir  dies  auf  Taf.  VIII  Fig.  1—5  nach  einer 
Skizze  der  Ostwand  der  Burgkapelle  ro»  AllbHumburg  1  Heile 
südlicli  von  kreuznnch. 

Die  Kapelle,  ei»  kleiner  qundraliKcber  Bau  aus  dem 
Bnde  des  13.  oder  iem  Anfang  de^  14  Jahrhunderts,  mit 
KapilRlfragmenlen  aus  dem  12.  Jahrhundert  zeigt  im  obern 
Theil  der  üsllichen  Schildmauer,  welche  den  eingestttrzteii 
gfttbiscben  Bogen  ahsrhlo^<i.  eine  Anzahl  unregelmBssig  ver- 
ihetllrr,  etwa  2  Fuss  von  einander  entfernter  runder  Oeff- 
WHgcn,  welrbe  durch  eigens  geformte  Thongefässe  aiisge- 
fdllerl  oder  vielmehr  gebildet  sinil.  Diese  Gefässe  haben  die 
Gestalt  konischer  etwa  6  Zoll  liefer  und  an  der  Mündung 
eben  so  weiter  Tüten  (Cornet.'^)  und  gleichen  so,  jedoch  in 
geringeren  Abmes^iungen  den  IhQnernen  Z uck er hut formen. 
Sie  haben  ihre  Oeffnung  nach  dem  Innern  Raum  der  Kapelle 
gerichtet.  Es  kann  hier  eben  so  wenig  von  leichten  Wälb- 
lOpfen,  als  von  einer  beabsichtigten  Verzierung,  noch  von 
riner  Falle,  in  der  man  etwa  junge  Vögel  mit  den  Nestern 
«■»hellen  wollte,  die  Rede  sein. 

Mit    de«    Srhallgefasäen   die   am   vordem  offenen  Rand 


^^     Mil 
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untcrslätzf  varro.  wie  sie  Vilniv  besrhreibt,  konnte  aber 
iiicbt  wohl  ein  MidOtteD  durcti  Schwingen,  seitdern  nor  eil 
Zurückwerfen  des  einpfangeiienSchalfsfiTeicbt  werden;  jenn 
durch  das  Festhalleu  des  MQnduajcsrandes  wird  eben  der 
Theil  (der  bei  den  Glocke»  der  Schallriiig  heiHSl},  der  bei 
der  ScbwiiigiiD^  die  grtisslen  KormveräDderunBen  durcMUiA 
und  den  andern  oiiKheili,  zu  sehwingen  verliindrrt;  so  daw 
die  dahiDlerliegeodc  tierasshOhlong  nicht  mehr  selbst  UMI. 
sondern  nur  den  in  sie  prallenden  Tvu  zurückwerfen  kaon. 
Die  Wirkung  ist  dann  ini  Kleinen  die  einer  Tensterlosen  CoDchi, 
welche  wie  wir  Oeislüche  sagen  hürli;u,  dem  Singer  den  Ton 
aas  der  Bm«{  zieht  und  ihm  Afuth  niarlit.  Dies  kann  anch  au 
die  Absicht  und  Wirkung  unserer  fest  eingemauerten  und  s* 
zu  schwingen  unfAhigeu  TiiongefKsse,  ao  wie  der  Nischen  ia 
Theater  zu  Taormina  und  der  im  Coelesi inerk loste r  zu  Meli 
eingPüelzten  Töpfe  gewesen  »ein.  Welche  Wirkung  mau  siA 
von  eittgemauerlin  nur  mit  der  engen  Halsmfindung  herror- 
SL-hauenden  Flaschen  verspnichen  haben  soll,  ist  uns  nicht 
deutlich  —  wenn  unter  diesem  deutschen  Wort  sieb  niehl 
etwas  anderes  als  was  wir  Flasche  nennen  versleckt .-  wenigstcH 
durfte  doliuui  nicht  ohne  weilers  mit  Flasche  zu  aberaetMO 
sein  (dolia  frumentaria,  amurcaria). 

Die  aulgehangenen  Trompelen  in  der  Kirche  Sa»U 
Blaise  zu  Arics  —  so  weit  uns  das  Citat  uhne  das  BuUclii 
archealogique  vol.  2,  zur  Hand  zu  haben  versL^ndiMA  — 
haben  jedenfalls  gar  nichts  gewirkt. 

Der  Naioc  der  Burg  Gauniburg  wird  zuerst  in  der 
ftlilte  des  12.  Jahrhunderts  mil  einem  Rauhgrafen  fimicho 
von  Boimeneburg  genannt.  In  der  2.  Ualfle  des  14.  Jahr- 
hunderts kam  sie  wegen  Verschuldung  der  Besitaer  au 
Friedrich  I.  von  der  Pfalz,  der  sie  Lehnsleuten  liberliesa.  — 
Wir  mögen  auch  hieraus  schliessen,  dass  etwa  seit  dieser 
Zeit  sich  die  BnulliUtigkeit  in  der  Burg  auT  das  fortifikats- 
risch   Nülbwendige   und    auf   die    unumgängliche  Erbaltuag 
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■l  Wobur&uin^  beschrankt  haben  und  die  ungewahnliehe 
^■Hrndung  der  SctiailKi-fH.-i-ie  wühl  dem  13  Jalirhunderl  ange- 
^ftu  wird. 

8.  Hlttbeiluns  des  Berni  Bnumeiaters  FetsTS  In  Kreusnach. 
Der  verehrliche  Vereiiisvorstand  eiii)ifitiigt  in  beiTolgeD- 
fcr Zeichnung  (Taf.  VIIIJ  die« esenilicheii  Resullatr  einer  zu- 
rertUsigeii  Vermessung  und  Aufnalime  der  Baumburg,  bei 
welelier  unser  Vereinsmirglled  Architecl  HerruiKuti  mich 
Wesentlich  unterälützt  liat.  Als  Hauplresullat  der  genauen 
Datcrsuchung  der  Ruine  glaube  ich  die  Existenz  der  Schall- 
gettSM  auch  an  der  Westseile  der  Kapelle  und  zwar  au  der 
Inaenwand  aufstellen  zu  kOnneti. 

Die  Kapelle  ist  ein  ublonger  Raum  und  war  allseitig 
iMltrt  wie  die  Strebepfeiler  zeigen,  welche  an  den  i  Ecken 
rwspringen,  sie  hat  eine  9'  4"  breite  ThorttITnung  und  ein 
Kentcr  an  der  Südseile  mit  Mitielstab.  In  den  Ecken  be- 
fuden  sich  4  Süulen  mit  voii  der  Wand  iiiolirlem  Schaft, 
Rrichkapi title  (wovon  iiDch  %  vorhanden  sind)  und  Basen 
mit  6eckigem  Kusse.  Die  eine  Sltnle  steht  auf  einem  ein- 
springenden Pelsstürk  und  ist  1'  5"  kürzer  wie  die  andere. 
Die  Pruftle  deuten  auf  Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14. 
Jahrhunderts.  Rippen.'ttttcke  von  Gewltlben  fanden  sich  in 
den  Trümmern,  es  ist  aber  nicht  sicher  ob  dieselben  zur 
Kapelle  gehören,  sonst  würde  die  Wlilbung  der  besseren 
golhischen  Zeit  (1220 — 1320)  schwerlicli  angehltren.  Das 
Portal  hat  eine  schräge  Schmiege,  ist  spilzbogig  und  war 
circa  9'  6"  hoch-  Der  Altar  ist  modern,  ob  die  Stufen  alt 
sind,  ddrfle  fraglich  sein.  Die  kleinen  Dimensionen  der  Kapelle, 
die  ausser  dem  Altar,  dem  Geistlichen  und  Messner  kaum 
nnch  4  bis  6  IHetisrhen  anriiehmen  kSnnle,  für  welche  auch 
rechts  und  links  vom  Portal  Spuren  von  Sleinbanken  sich 
zeigen,  marlien  mich  glauben,  dass  die  Dtenstmannen  der 
Burg  vor  der  BogrnblfnuTig,  welche  als  blose  Thüre  zur 
Kapelle aussergewotinliche  Dimensionen  gehabt  hatte,  im  Freieu, 
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u  Ahreiid  der  Mrssc  vidleiclil  unicr  eiiipr  jcts 
Vorhalle,  plarirlwnrpu,  und  da$s  hierin  hauptsächlich  der  Grund 
zur  Anbringung  der  Sch»IIge(asse  zu  surlien  ist.  Ich  habe 
dii-  Anzahl  und  Lage  dirser  Srhullgeras^ie  in  den  Zeichuuagtn 
genau  uacli  Itlaassc-n  .lurgelragen,  und  befanden  xich  die 
untere  Reihe  zuischen  11  und  12'  über  ttero  Fussboden. 
Die  eigens  hierzu  geTonnten  Thoiigerdsse  haben  6V4  bis  7" 
Durchmesser  an  der  OelTiiung  und  sind  7  Vi  bis  8"  lief  voa 
konischer  Porin  unten  mit  einer  leichten  Erhfihuiig  wie  unsere 
Flaschen  versehen.  Die  Gefasse  haben  kaum  1  '/»"'  dicke 
Wandungen.  Zu  bemerken  ist  noch,  da^^s  die  ThongeOkSH 
an  den  2Lttr)]prn  der  Westseile  zwar  jetzt  fehlen,  dass  aber 
der  MOrlel.  in  den  dieselben  verlegt  waren,  ihre  Form  und 
Dinensianen  genau,  gleich  den  andern  vorhandenen  Schall- 
gewissen,  anzeigt.  Nach  Angabe  der  über  15  Jahre  aul 
der  Burg  wohnenden  Familie,  war  der  Boden  der  Kapelle 
mit  Thonfliessen  belegt,  wovon  noch  Reste  vorhanden  sind 
jedoch  nicht  mehr  in  der  Kapelle  sondern  ZU  Profanjtw ecken 
verwendet.  Merkwürdiger  Weise  hallen  diese  Thnnfliessen 
genau  dieselben  Zeichnungen,  wie  diejenigen  in  der  Kirche 
zu  Sponheim.  Ansserdeai  fanden  sich  noch  Flicssen  vor  tnii 
golhisch  stylisirlen  Hirsch-  und  Lltwenfigure»,  doch  waren 
dieselben  von  verschiedener  Grösse  und  gehürlen  offenbar 
mehreren  Rünmen  an. 

Ceber  das  Alter  der  Burg  selbst  gibt  ein  daselbst  auf- 
gefundenes KapititI  (wohl  dasselbe  dessen  Fragmente  Herr 
von  Cohausen  im  zweiten  Absätze  seiner  Zuschrift  erwahnl), 
näheren  Aufscliluss,  welches  von  rundem  Schaft  iu  eine  4eckige 
Platte  überging.  Ich  glaube  dieses  Kapitiil  auf  das  Ende  des  12. 
oder  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zurück  daliren  zu  dürfen  *). 


I)  Naeb    einer   geriilllgen   MtKbeilung   dei 
•US  i^üriolii    belinden    sich    Schallgefüsi 
Ktosterkirclie   OeteoIiaolL    au   Züvioh, 
■u  Fr&uenreld  Im  Cuiton  Thurgau. 


Herrn  Stmi.   pL   Hahn 
>   sowohl   im  Chor«  dar 
ie  auch  in  eicec  Klreht 
Vie   Jiedaition. 


6.    3iir  %t>90itap\)it  itr  S\ait  (Eöln  tu  kr  KümerftU. 

In  dem  Aufsalze  „die  Bau^esrhichle  des  Doms  zu  Cllln 
BBfh  den  Ergelinissen  der  tlrkuiiden",  vor  dem  zweiten  Bande 
des  Urkunde nbuch es  Tdr  die  Grschichle  de^  Niederrbeins,  wurde 
Seil«  XVIII  das  anliquum,  oder  veltis  palalium  erwahal,  wel- 
Ats  Ton  dem  ErzbJschnfe  Heinrich  I.  von  Cöln  und  seinem 
Nachrolger  Conrad  zur  sielen  Wolinnng  für  Dom^eist liehe 
brjlimml  (II.  226.  214).  bald  narhlier  aber,  aller  Waiirschein- 
llchkeit  nach,  zur  Raumgewiniiuiig  für  den  neuen  Dombau 
Dledergelegt  wurden. 

Ebenso  ward  eines  Thurnies  in  der  Nahe  des  allen  Doms 
Ifcdacht,  der  urkundlich  anliqua  turris  genannt  wird  (II.  503) 
iai  um  dieselbe  Zeil  spurlos  verschwindet  (II.  \XII).  lieber 
draselben  entdeckte  sich  noch  eine  frühere  Nachricht  in  der 
lilerunten  angefügten  Urkunde  vom  März  1247.  Der  Dom- 
dechanl  G(oswin)  geslallele  darin,  unter  Zustimmung  des 
Thesaurars  Ph(ili|ip),  ihrem  Mitcanonich  Godfried,  Probgte 
zu  Mttnstrreirel,  mittels  einer  anzubringenden  Thttr  aus  sei- 
nem Hause  in  jenen  Thurm  und  durch  diesen  in  die  Dom- 
kirche einzutreten.  Wegen  der  vielen  Wohlthalen,  die  der 
Probst  der  Kirche  erzeigte,  halte  man  seine  Bitte  nieht  wohl 
ablehnen  kOnucn,  doch  war  es  ungern  geschehen  ;  nach  dem 
Tode  desselben,  oder  wenn  er  eine  andere  Wohnung  bezie- 
hen werde,  sollte  die  Thür  sofort  wieder  vermauert  werden. 
Man  pflegte  namlieh  in  dem  Thurme  die  Bücher  der  Kirche, 
wohl  wie  der  Gottesdienst  sie  abwechselnd  erforderte,  nach 
dem  Gebrauciie  niederzulegen  und  aufzubewahren; 
aisu  ein  ZugehOr  der  Sacristei,  weswegen  das  Gesuch  Schwie- 
-Ci)tkeit  gefunden  halte  und  der  Thesaurar  seine  Einwilligung: 


4 
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zu  dem  Durchgänge  geben  musste.  Selbstverständlich  lehnte 
sich  der  Thurm  uiimitlelbar  an  drii  Dom  an  und  zwar  an 
den  Damchor,  was  die  alle  Uebersclirift  der  Urkunde  in  dem 
Privilegien-  oder  Copiebuclie  des  Domcapitels:  Liiere  super 
Tufte  antiqua  prope  Summum  aiideulel.  Er  stand,  wie  wir 
weiter  vernehmen,  dem  Hause  Wolkenburg  in  der  Trauk- 
gasse  gegenüber,'  eine  Urkunde  d.  d.  in  vigilia  b.  Marie 
Magdalene  anno  IVlillesimo  trtceiite.'lmo  Incrsinio  gibt  nun 
über  die  Lage  dieses  Hauses  nUhere  Auskunft.  Das  Juhanitiler- 
Ordenshaus  zu  Breisig;  nHmlich  verkauft  darin  dem  Domca. 
pitel  fidoinum  dictam  von  dem  Temple  sitam  Colonic  in  vica 
Dranckgasse  conliguam,  versus  sancliim  Lupum,  domui  dict« 
Wolkenburgh,  quam  nunc  inliabitat  domiuus  Johannes  sub- 
custos  et  canonicuR  diele  coloniensis  ecciesie,  et  ex  altera 
parte,  versus  sanctum  Paulum,  un»  dunlaxal  domuuculo  ex- 
cepto  coaliguam  domui  dicte  Nussia,  que  nunc  vocalur  Gelra." 

Bisher  fehlte  Gewissheit,  ob  unter  dem  Prädicate  auli- 
quum  und  velus,  welche  dem  Palalium  und  der  Turris  bei- 
gelegt werden,  ein  römisches  oder  uur  ein  frühmiUelallcr' 
liebes  Bauwerk  zu  versieben  sei.  Unsere  Forschung  in  den 
belogenen  Aufsätze  hatte  uur  ergeben,  dass  jede  Erwähnung 
des  Palastes  und  des  Thurnis  nach  den  ersten  FortschrilteD 
des  Neubaues  des  jelzigeit  Doms  verschwindet,  beide  also 
damals  zum  Abbruche  gekommen  sein  müssen.  Die  sorgfäl- 
tige Beobachtung  des  Dombaumeisters  V  o  i  g  t  e  1  in  dem  Berichte 
Über  den  Abbruch  der  Treunungsmauer  zwischen  Chor  und 
LangschilT  des  Doms  {DombUlt  vom  30.  April  1S64,  Nr.  230) 
erneuert  unerwarteter  Weise  ihr  Andenken  und  lässt  kaum 
einen  Zweifel  an  dem  römischen  Ursprünge  derselben  Übrig. 
Eis  heisst  dort: 

„Als  Baumaterial  zu  der  Trennungsmauer  zwischen  Chor 
„und  Langschiff  haben  ausser  Tutfsteinziegeln  die  beim  Bau 
„des  Domchnres  übrig  gebliebenen,  oder  wegen  Alßngel  be. 
„seitigten   Steine  gedient,   da  Reste   von  Architektur- Details, 
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■  Tbeii  halb  Tertig  bearbeitet,  in  grosser  Zkhl  im  Mauer- 
«werke  eingeschlossrn  sich  vorfaniten-  Von  kuiiMhislorischer 
aBedi'utuiii;  (iürfie  Aas  Auriinrlrii  von  römischen  Bairreslen 
ghl  der  Mauer  sein,  die  aus  Tlieilrn  eines  reich  verzierten 
(Korinthischen  Kranzsesimses  bestehen  und  ihren  Abmessuu- 
^n  nach  zu  etnem  palastarii^en  Bau,  oder  zu  einem  Tea- 
tpelbau  gehiürt  haben.  Die  wohlerhaltenen  Ornamente,  der 
nZeit  des  Verfalles  riiuiisdier  Kunst  an<i:chOrig,  sind  aus 
»einem  sehr  dichie»  Kalksteine  gearbeitet  und  in  grosser  Zahl 
T^»  Aufbau  der  Mauer  verwendet". 

I(Nach  einer  dem  Vereiitsvorstande  vom  Herrn  Dombau- 
■eister  Voi  gtel  ^Öligst  übergebenen  Zeichnung  finden  unsre 
loter  das  eben  erwähnte  rOmische  Kranzgesimse  auf  Taf.  VIII 
abgebildet.  Ks  dürfte  dabei  nocli  zu  bemerken  sein,  dass 
ea  seiner  ins  Runde  geheudt^  Grundform  uach  einem  Bundthurm 
angehört  zu  hahen  scheint  und  aus  demselben  Jurakalk  ge- 
arbeitet ist,  der  zu  uhnlichen  Ornamenten  bei  der  rümischen 
Villa  zu  Allenz  vorkommt  und  neuerdings  wegen  dieses  Vor- 
kommens von  Dechcu  in  seinem  Führer  zum  Laacher  Se« 
besprochen  wurde.  Die  Redaction.) 

Die  Luge  des  anliquum  palalium  ist  durch  die  bezogenen 
Crknndea  zureichend  angegeben,  und  einem  kundigen  For- 
schet an  Ort  und  Stelle  wird  es  nicht  schwer  fallen,  den 
genauen  Standpunkt  des  Hauses  Wolkenburg  und  somit  auch 
den  des  gegenüber  gelegenen  alten  Thurms  zu  bestimmen, 
wodurch  für  die  Topographie  der  alten  Römersladl  zwei  feste 
Punkte  gewonnen  sein  würden.  Bei  dieser  Betrachtung  drangt 
sich  von  neuem  der  Wunsch  auf,  dass  endlich  ein  begabter 
und  begeisterter  Freund  der  heimatlichen  Urzeit  sich  en(> 
schliessen  mtichle,  ein  Bild  unserer  Metropole  unter  der  RO- 
merherrschafl  in  ihrer  Umwaltung ,  ihren  Bauwerken  und 
Strassenzflgen,  mit  den  Villen  im  Umkreise  und  dem 
daaaligen  ftheinlaufe  z»  entwerfen,  welches  für  alle  »ei- 
^K^  Forschung   und   Entdeckung   der   sicherste    Anlialt  und 
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Führer  sein  würde.  Wird  auch  dasselbe,  wie  kaum  anders 
möglich,  filr's  Erste  mit  Mandeln  unH  Irrlhum  vor  unsero 
Blick  treten ;  es  darf  auf  dankbare  Thcilnahmc  und  rege 
Hülfe  im  weiteslen  Kreise  vertrauen-  Noch  lebt  im  Munde 
oder  Gedachtnisse  der  Gegenwart  das  Andenken  an  ttrllich« 
Baure^ite  und  Beziehungen,  welche  bald  im  raschen  Port- 
schrille des  Wohnungsbedürfnisses  sehwinden  und  die  Auf- 
gabe immer  schwieriger  ge>itaUen  werden. 
Düsseldorr  im  August   1S61. 

Dr.  liaeoinbleC. 


Litere  super  Turre  anliqua  prope  Summum- 
O.  dei  gratia  decanus  et  archidiaronus  fotumque  maioris 
ecclesie  in  Colonia  capilulum  uniuersis  noium  esse  nolunnift, 
quod  iios  ecclesie  nostre  pensata  uiililaie  cum  consensu  Ph. 
ihesaurarii  nostri  GodeFridn  preposilo  Munasteriensi  i»  Eiftti 
uosiro  concanotiico,  qui  reddilus  orln  marcanini  in  Reide  pro 
Eua  memoria  nostre  conlulit  ecclesie  ac  alias  ipsam  promouil 
et  promuuere  intendil,  oslium  i»  anliqna  lurri  et  iulruilum 
in  ecciesiam  nosiram  coaduixerit  concessimus  et  prnmisimus 
habendtim.  Post  mortem  vero  eiusdem,  uel  si  ipsum  aliam 
domum  inhabitare  contigeril,  nns  predictum  oslium  sine  omni 
contradiefione  una  cum  prefalo  tliesaurario  stalim  cum  muro 
firmabimus  et  claudemus  omnino.  Et  ne  hoc  a  quoqiiam  pOBsit 
in  dubium  reuocari,  preseiis  scriptum  doini  nostri  Cooradi  ar- 
chiepisropi,  capiluli  Coloniensis  et  prrdicti  G.  prrposilr  sigillis 
est  communitum. 

Acta  sunt  hec  anno  domini  Millesimo  ducentesimo  qua- 
dragesimo  septimo  mense  Mnriio. 


Als  denselben  Gegenstand  belrelTend,  knüpfen  wir  ein  Schrei- 
ben unsres  verehrlichen  Mitgliedes  des  Herrn  Slad(banM)eis<ers 
Raschdorff  in  COln  an,  welcher  nach  der  Aehnlichkeit  der  in 
,  der  Dommauer  gefundenen  architektonischen  Reste  mil  jenen 
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4cr  PrafTcnpforle,  beide  als  der  letztem  ang^ehöri^  brIracbtcD 
■Achte.  Ohne  der  weilern  Discuiisiou  über  diesen  interessanten 
Ocgenstaiid,  die  nur  erwünscht  sein  kan»,  im  mindesten  vor- 
greifen XU  wollen,  glauben  «ir  doch  bemerken  zu  dürfen, 
dtsfi  nicht  nur  die  Aehnlichiteil  sondern  die  Gleichheit  für 
£e  beanspruchte  ZusaininengelitiriKkeit  nachgewiesen  werden 
■iBfilc.  Freilich  auch  iliese  kann  endgültig  kaum  entüchei- 
ia,  da  in  der  alten  Kunst  die  einmal  feslgestelllea  Formen 
neb  stets  tj|»isch  wiederholen,  mithin  auch  nebeneinander  an 
ganz  verschiedenen  Gebäuden,  die  unter  sich  gar  keinen  Zu- 
sammenhang aufweisen,  vorkommen  können.  Wir  sprechen 
darum  Herrn  Baschdorff  die  dringende  Bitte  aus,  die  Ver- 
gleichung  der  betreffenden  Itautheile  nochmals  anstellen,  beson- 
ders aber  die  zur  Enlscheidung  wol  zumeist  beitragenden 
Haasse  in  Betracht  ziehen  uiid  uns  nüttheilen  zu  wollen. 

Das  Schreiben  des  Herrn  Raschdorff  lautet 
w  le    folgt : 

Die  Sammlung  der  archKektonischcnneste 
de«  römischen  Thors  unter  Fettenhennen  in 
Kiiln,  welche  in  den  Gartenanlagen  des  Mu- 
><.iim  Wallraf-Richartz  aufgestellt  sind,  hat 
In  nie  eine  ansehnliche  Vermehrung  erfahren. 
Bekanntlich  waren  vo»  dem  in  den  SOer 
Jahren  abgebrochene ti  ßümerlhor  bisher  nur 
die  aus  13  Wülbsleinen  bestehende  Archi- 
volle, und  zwei  Kampfersteine,  welche  auf 
\eranlassiing  des  Herrn  Conservator  Ram- 
boux  an  das  Wallrafsche  Aluseum  fibergeben 
M  iirden,  vorhaudrti.  Diese  Steine  bildeten  einen 
I  >  weiten  Bogen  und  sind,  wie  aus  neben 
-hliender  Skizze  zu  ersehen,  sehr  einfach  pro- 
filirt;  vier  im  Srhluss  des  Bogens  eingegra- 
Ix'iie  Buchstaben  C.  C.  A.  A.  bilden  den  ein- 
zigen architektonischen  Schmuck.     Bei  dem 
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vor  2  Jaliren  erfolgten  Abbruch  i(es  Privalhauses  westUeh  I 
des  Rümerltiors,  an  der  Slrasspiiecke  Uitler  P'elteiihennPD  und 
Burgmauer  zeigten  sich  in  den  Knndamenleii  ioteret^iianlt!  rö- 
mische Baurexte,  auf  welche  nnsres  Wissens  ziiersl  der  D«oi- 
bildhauer  Mohr  aufmerksam  machte;  diese  Hesle  bestehen 
aus  einer  Anzahl  Stücke  vnii  Gesimsen  und  Kapitalen,  welche 
eine  sehr  reiche  Ausführunjs;  zeigen.  Die  daran  befindlichen 
Ornamente  sind  schon  gezeichnet  unit  ausgeführt.  Aus  den 
alten  römischen  Fundamenten  Hess  sich  die  Anlage  eines  mach- 
tigen Rundthurms  erkennen,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dasi 
das  RAiiterthor  durch  zwei  Rundthlirme  eingeschlossen  war, 
und   ein    Propugnaculuni  bildete. 

Auch  die  Ei'hallinig  der  Rümischen  Architeklurreste, 
welche  sich  beim  Abbruch  der  Chorabschlussmauer  im  Dom 
ergaben,  und  seit  Oktober  v.  Jahres  unbemerkt  unter  'dem 
Abbruchmaterial  tagen,  ist  zunächst  Herrn  Mohr  zu  danken, 
der  die  grosse  ITebereiiislimmung  zwischen  diesen  Resten  und 
den  bereits  von  dem  ROmerlhnr  vorhandenen  erkannte,  und 
mit  Recht  daraus  schloss,  dass  anch  diese  von  dem  genannten 
rtlmischen  Bauwerk  herrühren.  Da  diese  Steine  bei  dem  im 
Jahr  1322  slattgehablen  Bau  der  Chorabschlussmauer  als  ge- 
wAbnlirbe  Bausteine  zur  Verwendung  kamen,  so  ist  zu  ver- 
mulheii,  dass  die  römische  Porla  pasca  zur  selben  Zeit  ab- 
gebrochen worden  ist,  in  welcher  die  Kapelle  über  dem 
Pfaffenthor  erbaut  wurde.  Herr  Archivar  Bnnen,  dem  die 
nOlhigen  Notizen  zu  Gebote  stehen,  wird  an  einer  andern 
Stelle  nither  festzustellen  suchen,  in  welchem  Zusammenhang 
der  Abbruch  dts  Pfaffenthors  nnd  die  Erbauung  der  Pfarr- 
kapelle stehen. 


11.     UcnkDiäler. 


I.    Die  römirdit  lliflifrlairniig  bti  tienitpitb 
niid  ibre  Hciikmöltr. 


Von  allrn  Lanilstrichrn  unsres  Rheiulandes,  in  denen  die 
römische  Gruberuiig;  festen  Fuss  fassend  sich  niederliess,  ist 
in  UDsern  Jahrbüchern  bisher  keiner  so  wenig  zur  Besprechung 
gelangt  als  itas  Becken  von  Neuwied.  Ob  dies  Zufall,  ob 
CS  frfiherhia  in  Rücksicht  auf  die  Werke  von  Knopaus,  Hof- 
mann  und  Dorow,  die  man  für  erschtipfenil  halten  mochte, 
unterlassen  wurde,  bleibt  gleichgültig  zu  entscheiden. 

So  viel  ist  gewiss,  die  Wichligkett  der  dortigen  Funde, 
deren  Bezeugung  man  für  die  altere  Zeit  in  den  angeführten 
Werken  ersehen  mag ;  die  Wahrscheinlichkeit  dass  die  Gegend 
von  Neuwied,  oder  genauer  bezeichnet  von  Niederbiber,  mit 
den  durch  Fundspuren  erheblieh  ausgezeichnelen  Ufern  ge- 
genüber durch  eine  Brücke  verbunden  war;  die  Bedeutung 
der  Lage  nahe  der  Grenze  Ober-  »nd  Unter-Ge 
der  Mündung  einer  mit  Villen  seitwärts  reich  bevorzugten 
Slrasse  nach  Trier,  die  Halirscheinlich  die  Pulsader  des  Ver- 
kehrs zwischen  Gallien  und  dem  Rheine  war  —  li 
hinreichend  begründet  erscheinen,  wenn  der  Vereins- Vorstand 
.'«eine  Aufmerksamkeit  diesem  Gebiete  auwandte. 
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Von  Foraossichtlich  6  bis  7  einselnen  AbhaDdlongeB,  N 
und  seine  Denkmäler  betreffend,  folgten  in  diesen  Hefte 
dreiy  und  werden  die  flbrigen  hoffentlich  bald  sich  anreihen. 

Im  Allgemeinen  darf  Aber  diesen  bedeutenden  und  in- 
teressanten Ueberrest  römischer  Befestigung  am  Rhein  nad 
Ober  die  mannigfachen  in  dessen  Bereiche  gemachten  Funde 
vorläufig  auf  Dorow's  ^Römische  Alterthflmer  in  und  um 
Neuwied  am  Hhein'  (Berlin  1826. 4.  mit  Atlas  von  81  Tafehi 
in  foL)  verwiesen  werden,  wo  alles  Nähere  rasanunenge- 
stellt  ist. 


A.  3no  fftnkottirii. 

Antike  Bronze  von  Neuwied. 

(Hieran  Tafel  I  unJ  11.) 


Dreierlei  GttElerwe.srn  sind  es  im  Allerthum,  welche  eine 
webllbarige  Beziehung  zwischen  Hein  geraiirdroheiiileii  Elemenl 
ita  Meeres  und  dem  iiülfsbedürriigeii  Sierblicheu  vermüfeln: 
Poseidon,  das  DioskureopRitr,  Leukulhea  mit  PalaemoR'  Wie 

tie  deiiD  so  zusammen  angerufen  werden  in  MeerrsnSlhen  bei 

Propcrz ') : 

VVelcbe  Gellllid'.  seh,  hnV  ich  Neptun,  und  mit  Caslar  dem 
Bruder, 
OGtlin  Leuaothea,  dir  welche  Oeliibde  gothan! 
Sf Itcner  indess  tritt  in  solcher  Eij^enHchan  Poseidon 
herror,  sofern  er.  als  Oberherr  des  neeres  im  umfassendslen 
Sinne,  nicht  nur  an  sich  beide  Seilen,  sowohl  Schrecken  als 
Schutz  vertritt,  sondern  in  der  gelllufi|;slen  Vorstellung  so- 
gar weil  fiberwiegend  als  der  finstere,  erbarmungslose,  ver- 
derbliche Gott  erschein).  Nur  als  wohlgesinnte  Retler  treten 
zwar  die  Dioskuren  auf,  aber  überhaupt  nicht  als  Angehö- 
rige des  NepluDischen  Reiches,  sondern  als  ausserhalb  der 
Oberherrlichkeif  des   Poseidon   freinalteude  Mächle,  die  ' 


1)  Properz  UI,  Sl   (II,  l!G),  9: 

Quao  tun   ego  (joptuao,  quae  tum  oucn  Caslora  fratr!, 
Quaeque  tibi  eioepi  tum,  dea  Leuoathes, 
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Ino  Leukolhea. 


der  VorsfelluDg  ier  himmlischen  Leitslerae  aus  rettend  ein- 
greifen in  ilas  gefUhrHete  SchifTf rkben  *),  wogegen  Poseidon,  | 
wen»  er  es  Ihul,  Wogen  und  Brandung  unmittelbar  bDndigL  | 
im  dämonischen  Götlerkreise  des  Poseidon  selbst  aber  « 
zwar  die  milde  Seite  durch  mehr  als  eine  anmulhige  und 
liebreizende  Bildung  versinnliehl:  die  dunkeläugige  Meereg. 
ktinigin  Amphilrile,  die  silberfilssige,  schttniockige  Thetis 
sammt  dem  übrigen  das  Meer  lievülkeniden  Nereiden  seh  warm, 
die  glanzhellc  Meeresstille  Galene,  u.  a.:  aber  sie  alle  le- 
ben ihr  seliges  Leben  slillbegnügt  in  sich  und  werden  nicht 
oder  wenig  in  Beziehung  zu  den  Schicksalen  der,  Rlenschea 
gesetzt;  kaum  dass  die  Peleusgatlin  Thelis  durcli  das  weh- 
müthige  Geschick  des  ruhmreichen  Sohnes  für  eine  kurze 
Spanne  Zeit  an  die  Erde  geknüpft  ist.  Die  Macht  aber,  der 
solcher  Beruf  wesentlich  und  dauernd  zufltllt,  ist  das  wohl- 
ibaiige  Gülterpaar  von  Mutler  und  Sühn,  die  zur  Leukothea 
gewordene  Kadmosinchter  Ino  und  der  iuPalaemon  veman- 
delte  Melikerlcs.  Wahrend  itidess  der  letztere  weniger  in- 
dividualisirt  und  charakteristisch  ausgebildet  erscheint,  tritt 
lins  dagegen  in  Ino- Leukorhea  °)  das  Bild  reiner  Milde 
und  liebreicher  Güte  in  ausdrucksvollster  Anschaulichkeit 
entgegen,    da  sie  es  ist,  die  gleichwie  von  men§chtich  tbeil- 


8)  Sohr  beielchnBniJ  iel  Hie  soharfo  SoheMung.  mit  dor  Dio  Chry- 
I  loslomui  VA  S.  3"0  lt.  [r>B6  Etnp )  die  L«ukothe&  als  Sohoti- 
gottliait  das  Scliiffe»  iiberfasupl  nennt,  die  Diosliaten  dft^Ageo 
tnabeiondere  aU  PAtrone  des  SleuermaonB:  rniTg  (rg  '^Xll) 
inf9taav  xnl  yt<o(fyoi  J^fir/ifios  oyo/in  xoi  noifiiflf  Havis 
xaXvaviai  ^livxoSdi;  «n!  x i' flei>riiiiii  . fionaopcuv.  —  Ver- 
wischt ist  eolcbe  ladiTtJunlimrung  im  Horaertaoheit  Hymmia 
33,  U  r.,  vo  Hie  nioskuron  geradei^u  Sturm  und  Wellen  be- 
»ohwichtteon  ;  auch  bei  Thcokrll  23,  17  ff. 
3)  Bald  Leukothea,  bald  (auch  aU  asttia)  lao  wird  sie  ganannt  In 
beliebigem  Weohsel;  einmal  aber  mit  Doppelnsmen  Ino  Leu. 
kotliea  bei  Pindar  PyÜi'  Sl,  i&lt.    '/tw  ^tvxo3(a  itant&r  c/uh 


!tiii.ti,fit  A'i7(iif/Ju» 
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ivollcm  IHitgefUbl  erfülK,  darch  unmillclbareHandrelchDDg 
M  Schiffbruch  rrttet  und  so  zur  ei<;entlichen  Schutzheilige»  *) 
its  mit  Hrr  letztrn  Xolh   kampTenden  meerfahriTS  wird. 

lu  den  sprecheuilsteii  uitd  ausprechrndslen  Zügen  gibi 
uns  dieses  Bild  das  fUnflc  Buch  der  Odyssee.  Schon  sieht 
Odysseus,  ein  ohumächlij-es  Spiel  der  raseaden  Elemente, 
itm  nnrermeidlicheu  Uulergaiige  Aug'  ins  Auge  (V.  313—332): 

Aber  ihn  sab  Ido,  ecblaDlcruBsige  '')  ToRtilec  des  Kadmo«, 
Sie,  LoukotliGii,  dio  da.  zuvor  ein  sterbllchBs  Woib  war, 
Doeii  niiD  Ehre  der  OäUet  geoieBat  ia  den  Fliitbon  iles  Meeree. 
Tlnd   lia  erbarinete  sieb  des  nolbbedrÄagten  OdjsseuB, 
Setzte  »iab  ihm  auF  des  noases  Gebälk  und   redete  aUo: 

'Armer,  warum  dooh  w»rd  dir  der  Erderäehüctrar  Poseidon 
6ar  so  schrecklich  erzürnt,  dass  er  endlos  Leid  dir  bereitet  ? 
Dennoeh  verderbeii  soll  er  dich  nicht,  wie  sehr  er  auch  eifre, 
Thne  du  jetil  nur  ao  —  niobl  unvorsiaadig  ja  scheinst  du  — : 
Ziehe  die  Kleider  da  aas,  dein  noae  zur  Beute  den  Winden 
II  dkhln,  mit  den  Hunden  eralrobe  dir  achwimmend  die  Land ang 

1  dw  nitaken  Gebiet,  wo  dir  eu  entrinnen  TorbKugt  Ist. 


4)  Dieser  Begriff  der  Louliolhes  als  wohlthätiger  Gottheit  gilt 
so  ausnahmslos,  dasa  man  eben  darum  Welckor  kaum  beistimmen 
wird,  wenn  er  in  seiner  schönen  Darstellung  Gr.  Götterl.  I  S.  Mb 
den  Ten  Lykophron  107.  757  gebrauohton  Namen  BuV)  nach 
dorn  Torgange  alter  Etymologen  Im  Sinne  ton  ^fwi)  fa>st,  'da 
de  oft  auch  untergeben  lasse'.  Kann  tie  auch  niebt  alle  Schiff- 
brGohigen  retten,  so  ist  nie  e«  doch  niemals,  die  den  Untergang 
rersohuldet.  Auch  würe  der  Uebergang  eines  J  in  dorlaebos  ß 
■ehwerlich  durch  da»  domobe  ötJiloi  (u>  oßiXof  (Abrens  d.  diaL 
Der.  p.  81)  gerecht  fertigt,  da  liier  die  umgokebrle  Vertauschung 
sUttlindet.  Daaa  ßd-q,  von  ßüiiy  abgeleitet,  näher  wohl  mit 
flv&ös,  flvrraös  lusammenbängend,  das  Meer  bedeutete,  weist 
Melneke  Anal,  Atexnndr.  S.  123  nach. 

b)  WürtUch  'BObänknSobeUg' : 

jov  Ji  tSif  KäSfiDv  Ä(iyrrt,j(i  xcclXiiTipueoi  Vfü, 
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Nimin  hier,  spaune  Bofort  die  ä&n  uDstarbllohea  Schlaür*)  i. 
Untac  dio  Bruil :  niaht  fürchltiEt  rlu  so  mehr  LeiiJ  Dooh  VerdwbOB.  | 
Aber  sobald  du  aladnun  mit  den  lläaden    ilie   Küata  beiSiirett 
Läi'  ilin  dir  ah  und  vtirt  itiQ  Eucüok  in  <i[e  dunkele  MeerfluUi, 
Weit  Tom   Lande  liinwog,  eolbiit  aber  wende  dich  abwitrla'. 

AUo  sprach  sie  zu  ibm,  die  Göttia,  und  gab  ilim  den  SoUeter.  I 
Selbst  dann  tauchte  sie  wieder  iijrfiok  in  die  sctiSuTnenda  Meerflnlh, 
Üleiohend  dem  Waeaarhuha,  und  esbargsle  dleachwÄraltcha  Wella.  I 

Ungläubig;  hftll  OHyssfUH  noch  aus  auf  drin  krachenden  ' 
Fahrzeug,  bis  es  ihm  ein  von  Poseiiton  gesandtes  jähes  Was-  j 
sergebirge  zerlrüramert ;  da  erst  schwingt  er  sich  auf  eine*  i 
der  schwimmenden  Balken  (V.  371), 

Zog  die   Klaider  sich  au«,  die  Ihm  asttin  Kniypso  gatoUenkeL      , 
Aliobald  dann  anter  die  Bmst  etefa  spannt'  er  den  Sohleier, 

Sltin!te  sich  aelbsl  vorwärls  in  das  Meer,  auBbrelteod  die  Uiode, 
Eifrig  tu  schwimmen  dahin. 

Zwar  schülleU  Poseidon  sein  grollendes  Haupt  dazu  und 
verbürgt  ihm  noch  schwere  Leiden  bis  zur  Ankunrt  bei  den 
Phäaken ;  aber  —  wie  denn  immer  eine  Gollheit  die  Macht 
Her  andern  beschrankt,  ohne  sie  veruichleii  zu  können  — 
Atiiene  fesselt  alle  übrigen  Winde  und  iHsst  nur  noch  den 
dem  Phaakenlatdc  üiilrcibenden  Nord  slürmen  (V.  375 — 387): 
Da  nun  trieb  er  ural.or  iwo  Nacht'  auf  aohwoliender  Woge 
Vai  xween  Ta^c',  und  dag  Hers  sali  oft  schon  nahei  Vardeiben. 


]  der  Tage  ti 


Lager 


loaki|>e  Eon  erfüllet, 
ind  heitere  Stille 
,   Land    in   der   Nabe. 


Noch  langen  verzweiflungnvollen  Ringens  bedarf  es  ge- 
gen die  rückstrUmende  Brandung  des  rilTreichrn  Gestades, 
bis  er  ein  seichtes  Pisssufer  gewinnt  und  vou  der  enlsetxli- 
chen  Arbeit  auf  den  Tod  erschöpft  in  Olinmacht  dahinsinkt 
(V.  4&3  ff.}  Dann  aber 


6)  jfpqctt/ii'oi',  genau« 


a  schleierartig  es  Kopfiuoh: 


Inö  Leukothea,  f7 

Ab  «t  naa  Küitm  gevano,   naJ    Im  Haraea    dia  Knfl  siolt 

geeammelt, 
Löset'  er  alibald  ab  Ton  iler  Bruet  <ic)i  ileo  Sohloier  der  Uöttia, 
Uad  itnnn  warf  er  ibo  fort  !□  'las  meeiwürls  flieBBeode  Waaser. 
Rückwärts  trieb  i)in  [ni   StroTa  die  gewaltige   Welle;  d<tob  loo 
PmiI'  ihn  sofort  mit  dea  lläadea. 

Keinem  Zweifel  kann  es  unterliegen,  das;  die  Homerische 

UchluDg  herrscitrnd  und  niass<{t'bend   blieb    Tür  die  Vorstel- 

hng  der  Folgezeil,  wenn  aucli   zurallig   bei  keinem  Dichter 

nieder  das  Rredemnon  als  das  bt-sondere  nellungsmiilei,  das 

Ltukolhea  darreicht,  erwähnt  wird.     Das-s  dasselbe  im   Ge- 

nrinbewusstaein  festhaftele,   verbürgt   uns   die   entscheidende 

Angabe  des  Klemeas  von  Alexandrien'');  'iu  bildlichen  Dar- 

Elellongea  sei  Dionysos  erkennbar  am  Gewände,  Hephästos  an 

I    »luer  Kuuslferligfceit,  Demeter  an  ihrem  Leid,  am  Kredem- 

I    Bon   die  liio,   am  Dreizack  Poseidon,    am  Schwane  Zeus, 

I    gleichwie   auch    Herakles   am    Scheiterhaufen,   oder   an    der 

I    Nicktheit  die  Aphrodite'.    Eben  so  gewiss  aber  ist,  dass  die 

Honerische  Vorstellung  späterhin  weil   über  die    individuelle 

Anwendung  des  magischen  Scliwimmgtirlel&  hinaus  erweitert, 

dus  Leykolhea  als  Helferin  in  Sturmesnoth  überhaupt^)  und 

tProtrapl.  4  §  fi?  p,  M  Pott.:  fl  yoüv  ns  nie  ypnifns  xal  tu 
äjrälfxBta  TKQivomäi'  9l^n,  yviopir!  v/iüv  nafiavilxa  Toiit 
Siovt  tx  iiüy  tnoruifOTBiy  n^Jiiiäjiav,  rbv  .liöwaav  änö  i^t 
droits,  röt-  "llifaicnov  anö  rijc  t^'^'Jf,  '"j>'  Jn^  öio  i^r  ffiyj- 
^oqSs,  an  6  Tov  xgitif ft%'ov  r itv  'tviö,  önö  r^f  tfualvris  tÖv 
noatiiä,  BJTÖ  xoü  xvxrou  lov  Jla-  röv  3i  'K^xlfa  iUxvvaiv 
q  nv^,  xäv  yvfiviiV  ti^  IN  äniyqanTOV  yvymxa,  ttjv  XQiiativ 
kipgoilTiiy  yotr.  Vf\e  un<jl  ei  abartig  und  Iheilweise  eohief  Ubrl- 
gooa  dieie  ZuaanimenatolluBg  sei,  bemerkt  eebr  richtig  Zoega 
BaaeiKl.  I  S.  I»?  (S.  314  der  Welcherenlien  Bearbeitung). 
'rot;  jfA^icfo/fCi'oi;  ßntiü'iiiaiv  lieiast  es  einfnoli  Ton  Leukotbe» 
and  Patüemon  bei  Apotlodor  3,4,  3;  —  gani  allgemein  'Hano 
tniser  implorat  naviia  LouoDtbaea'  bei  Proper:!  ttl,  24  (II,  S8),  SI, 
Vgl.  Üio  Obrjs.  in  Anm.  2. 
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als  Besch wicht! gerin  iter  einpürlen  Mccresflulh  gcßtätT 
somit  eine  herrschende  Gewalt  liber  das  Nepluniscbe  Elemenl 
selbst  beigelegt  wuriie:  wovon  bei  Homer  keine  Spnr,  So 
schon  bei  Alkmaii  ^),  wenn  er  sie  'Dleerwalterin',  oakatiao- 
fifäoiaa,  nauule;  so  in  worlreichern  SchilderuHgen  bei  Non- 
nus  '"),  wo  sie  'Regiererin  der  Meeressiille",  'Obwalterin  glück- 
licher Seeralirt'  heisst;  so  aucli  in  einem  Orphischen  HymntiB"}, 
der  sie  zwar  auch  als  Reiterin  aus  Schiffbruch  denken  lässl,  aber 
ausdrücklicher  als  Bewahrerin  der  SchifTe  selbst  ror  Schiff- 
brucl),  als  Bewirkerin  günstigen  l^'ahrwinds  und  geraden 
als  MeeresfürsEin  auffassl'^). 

9)  Bmohet.  80  bai  Bcrgk. 
10)  Nonnus  Dlon.  9,  86  IT.: 

aol  nCavvo;  nktuam  ipikffinoQo;  tiv  all  vavztii. 
Und  10,   121  ff. 

'  jTtnra/ifvaic  naläfiyaiv  litiSiao  yCtd^Djirnfrijs 

iat/iomv  v)-QOnöpoitJiv  öftiaiiov  lv9tv  ripijj'fi 
i  vairais  nla^ofitvotai  *aX  tnXtio  itoyiint  'lyü 

Ititgits  äiploCijßaio  xvßtQV^Ttipa  yak^V}!. 
.   Jl)Hynm.   73: 

xkvSi  9fä  növfoio  ßn^vaifevoio  fifSovaa, 
xufiaai  riQTiDfiivrt,  S^viiTiäv  (HÜrdpfi  fityCanj. 
tv  aol  yag  vijniv  ti flayo^^öfio;  üornTOC  ÖQ/t^i 
ftoiiVti  di   Svritäv  otütgov  fiögov  tiv  (Wi  XvtiS, 
Oll  nv  f<poi//4Blvovoic  iflXi)  ounrigio!  tX9^i. 
aXXa,  Itiii  äianoiva,  fioXoif  tuttiiayfoi  loT'Oa 
vtivalf  tvaa (Xftoii  aimtiQios  fvifQon  ßouXj, 
fivoiaic  (y  noyiif)  vava Ca ^nitov  ouQuy  ayotiaa. 
»rpiiflv  haaiXfiiHi   alatt  des  überlieferten    »'ijmtIv  fn'  ivaiXfioit, 
was   ^ne    zu    arge    Tautologie    iübe.  ^  /tovvi)    als  neibllohe 
QoltheU;    dena   auch  yom    Palamau    bcUnt   es    im  75.  Hymnua 
aiaitjQ  fiovyoc  &yi]iiils  ntvifnfyfi. 
13)  Unwillkürlicli  iiberlrug  dts  Voretelluug  seiner   Zeit  Aristldes  or. 


'in  Wunitrr,  dass  rinp  sn  lief  ins  Menschenleben  see- 
reoder  Stamme  eing:ri-ireni1r  Cjitlermacht  Gegenstand  eines 

m  C  u  1  ( D  s  wurde,  der  ^tahlreif Ite  H c i I i  g  t  li ti  ni e r  her- 
rrlef,  bald  ihr  allein  gewidmet,  bald  in  Gemeinschafl  mit  Me- 
ertrg-PaUlinon").  In  der  Tliat  finden  Mir  soielie  Cultus- 
üea  wie  Glieder  einer  weilen,  (heilweise  sichtbar  zusam- 
nhangeiideii  Kelle  längs  der  grierhischen  und  italischen 
«tea  verbreitet  in  llafenplützen,  Seestädten  und  Inseln, 
rar  hal  auch  das  Binnenland  Antheil  am  Inocultus,  aber 
Ansrhlnss  an  ihre  Herkunft,  Abslammnug  und  Schirk- 
le  Tor  der  Vergtttterung.  Begreiflich,  dass  die  Kadmeische 
Dnigslnchter  in  Theben'*)  verehrt  wird,  die  Gemahlin  des 
rchamenischen  Athamas  im  nachbarlichen  Chäronea'^)- 
'tun  Slrabo  '^)  ein  Heiliglhum  der  Leukolhea  im  fernen 
olchis  kennt,  so  bezeichnet  er  es  zugleich  selbst  als  Slif- 
ug  des  Phrixus,  des  Stiefsohnes  der  Ino,  und  somit  als  von 


^—3  1.  1  p.  45  Olnd.  au(  ilie  Homotisclie,  weaa  er  gaai  verkehr. 
^^■r  Welse  itgt:  reri  Jt  /n»Jq  <Sei  7iti9(a!tra  t^'Ofiißov 
^KpyV'  xirJvffiin  rn  xm'  ntiijc  fjova^jr/u  nt  ilrat  lijs 
^IBpjfq;   tqi   xittä    säiiait ay    xa'i   oi-it    i^  noaiiiäfi  avi^ 

tiitvtu  oiiJlv  iiJi  avfikSoinTti;  tnitq;. 
13)  Vgl.  Prellet     Qr.  Mythol.  I  S.  J70  ff.  (2.  Aafl) 
H)  Plndsffylh.  XI,5;  I'Iularoh  Äpophtl..  Lac.  Ljc.  SG  p.  238  Wech. 
WsB  Ptutaich  <len  L^kurgus  zu  den  TUebaneco  sagen  läaet : 
'wenn  sie  4ie  Leukolhea  für  eiae  Qoltheit  hielten,  sollteD  sie  ihr 
kotne  Klage,    wenii    für    ein  Menschenkind,  keioea  Qottesdieiut 

Knen',    du»   erzäl.lt   Aristoteles  Ithet.   2,  23,  t'7  vielmehr  von 
opbanes  gegenüber  den  Eleaten.  Eine  dritte  Veitlon  in  Plu- 
tiB   ErotieuD   12  p.  TG8  iiätl  den  JCenophanea   feet,  eubslituiit 
ftber  den  0«lrig  und  die  Aegyptier. 
15)  Plutftroh  Quaesl.  Kom.  IR  p   2'iT. 
L«J  Steabo  XI,  2,   17  p.  im  Ca»,  (y  13  Moajcg  ^ntxoSUi   IiQÖy, 
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Orchomenos  ohne  Mitrelglieder  ttberlragea.  Der  eigcotliclKl 
Ausgangspunkt  für  <lie  successive  Ortliche  Verbreitung  des  | 
Dienstes  der  Leuknthea  als  hülfreicher  MeeretigOttiti  wird 
erst  die  Megarisch- Korinthische  Landenge,  wo  die  vom  rasen- 
den Albainas  verfolgte  Ino,  nachdem  sie  sich  in  der  Angst  ( 
waiinsinniger  Verzweiflung  mit  dein  kleinen  Dlelikertes  von  I 
der  IVIolurischeu  Klippe  ")  ins  Meer  gestürzt,  durch  den  ret- 
tenden Delphin  ans  Land  gelragen  wird,  von  Poseidon ")  ' 
aber  unter  die  Nereiden  aurgeiioininen,  unter  diesen  alsbald 
in  so  individuell  ausgeprägter  Rolle  hervortritt.  Daher  aUc» 
ein  Beroon  der  Lio  in  Itlegnra'^)  mit  Jahresopfern ;  dahev, 
im  Tempel  und  Tempelbezirk  des  Poseidon  auf  dem  Korin — 
thischen  Isthmos  GiXIcrbilder  der  Leukolhea  und  des  Pnlfl-«; 
mon  neben  andern  von  Poseidon,  Thalassa,  Amphilritc,  Galetie-« 
Nereiden*"),  und  sonstiger  verwandter  Cult  der  Korinthier*')  — 


17)  So  ?au9aniaa  1,  44,  T  Behb.  m\t  ZenobiuB  4,  .%.  Stophnnui  tov 
Byiani  nennt  das  Ge'jirgo  (leraneift  fs.  i.) :  beide  Ortanamea 
verbinrlen  der  ScIioUast  zu  Pin'tar'a  Uthni'  p.  515,  7  Bkh.  und 
TzBtzes  zu  Lykopbr.  v.  2?0.  Bei  Luoian  DIal.  mar.  8  unil  So- 
liaus 0.  7,  17  sind  es  die  SkironiscLen  FeUen;  gleich  daraut 
aber  bei  demselbea  Lucitia  c,  9  der  KitLäron.  Daw  immer  dauelbe 
Loca),  nur  enger  oder  weiter  gefanat,  gemeint  ist,  erörtert  Heni' 
sterhuts  zu  Luc.  I  S.  307.  Nur  allgemein  die  Nabe  von  Megara 
als  Sohsuplatz  des  'Laufes  zum  Meere'  (dabar  die  Ortabezeich. 
nUDg  Kal^;  Sfiöfoi)  nennt  Plutaroh  (Juaest.  convir.  5.  3,  1  p.  G75, 

\»)  Daher  bei  Ariatides  or.  3  t.  I  p.  43  mit  sonst  ntcbt  lorkominen- 
dom  Zuge:  iQitaS^^vai  IToOfiilmii  .■iivxoS^n;  xal  tQea9^nti  yt 
lytiv  ahi'nv  nnp'  iainf.     Vgl.  jedooh  Anm.  29. 

19)  Pauianias  1,42,  7. 

SO)  Fausanlas  2,  1  exlr.  und  2,  2  Init.  I^ie  bauptsScblioh  dem  Pa. 
lamon  zu  Ehren  geattfteten  lathmlsaben  Spiele  hat  auoh  Ari. 


stides  a.  a.  0.  p.  42  im  Sinne,  < 

wenn  et  Poseidon,  Ampliltrito,  P«- 

Umon  und  Leukotbea  zuaamm 

lOD  nennt. 

21)  Ludan  cle  salt.  4?;  Tieties  > 

a  Lykophron  v.  107.  VgL  Luoian 

Her.  3.    Tgl.  Anm.  48.  60. 

J 
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diesem  Kno(Mi[iunkte  des  InuHiensjrs  schiegsen  auf  dem 
Seewege Stralilni  aus  in  iiordßsilichi'r  Richtung  nach  Samo- 
tbrakü-'),  wie  es  scheiiii  auch  »ach  dem  Mysixcheii  Lam- 
fsak  vs'")  und  nach  Tenndos^*);  —  in  üstlicher  Richlung 
lubdem  LydiacheriTeoi«^^),  nach  Sainos^^),iiach  Alilet''); 

eS)  jtivxntilii,  RiU   rela    iloHsohar    t'orm  für  j^iuxoSfa,   hieas  die 
Inael  Tordain  Dach  Aristolalei'  Zaugniii  iti  deo  Politlan  bei  Sabol. 
I  Apolien.   tili.  1,  917:   wo  .itvxaaia  nur  Bolilecbter  beglau- 
.    Ugle    Lesart.     Freilich    gebea    dafür   Hersklidea    Pont.  21   und 
cLol.  Iliad.  34,  78  liel  meht  .iivxnvtit  oder  .ievxmffa   (i. 
MilUnf    Frugm.  liisl.  flr.  II  S.  21«);  aber   «ehr  beieiclinend   fJir 
Lgukollieaoutlus    bleibt  jedenraüa    dach,   dajs    dio   SchoÜea  zu 
Apollonlus  mit  d«n  Samollirakiaahen   Weiben  ganz  ausdrUckliGh 
n  durch  das  Kredemnoii  gereltetcn  Ody^^euE,  als  Tbeilbaber  je- 
r  Weihen,  in  Verbindung  sat/en.   Vgl.   Welolier  Or.   OBttorl.  I 
3.  fii4.  —  8clineide«fin's    Entsobeidung    (lu   Horakl.   S.  87)  fdr 
jiffxiualii  aU  den  wahren   Namen  leuchtet  wenig  ein;  wie  auch 
Mnller'a   (Ore)iom.   5.  6fj)  .tfvxmy/a  niahte  Zwingendes  hat. 
t|  Wofern  der  CBDipeakeDische  MoaatsDame  ,ltvy.aäiiäv  nur  als 
dialektische  Modiücation    betrachtet  werden  darf:  s.  K,  F.  Her- 
mann 'Zur   griech.   Monatskunde'   (\bb.  dei  üütl.  Oee.  d.   Wieg. 
Bd.  3)  S.   108.  Vgl.   Anra.  -20. 
l)  Cultus  wird    zwar   auailrücklich    hier    nur   für     ralämon  beieu^ 
aber   lugleicli    der    Localmythue,   wonaob    auf  Tenedos  Tennea 
and  Leukothea  als  Gesebwister  und  als  Poseidons  Enkel  galten: 
Sobol.  zur  Ilias  1,  38  und  zu  Lykophr.  22S. 
■)  Unter  gleicher   Voraussetzung  wie  Anro.  S3,  auf  Qrund  de»  Fe- 
stes ^iv:>ii»ia  Im  Corp.  Inscr.  Or.  II  n.  3066,  S5. 
<)   Wenn  andeii  dahin  die  Samiacbe  Quelle  Lawiolltea  bei  PliniUB 
K.  h    5,  37,  1  35  gedeutet  werden  darf.    Denn  iuiinerhin  bleibt 
.   >u  beaoblen,   was  I.obeck  Agiaopb.  S,  1186  eriDDert:  ',1ivKo»ia 
oomniune    dearum    aquatilium    nomea    est',  d.   li.   genauer,  'esse 
polest';  dcDD  man  wird  äich  wohl  büten  der  allgemeinen  Möglloh. 
keit  eine  AusdehDung   m  geben,   die  eine  als  bestimmte  Person- 
üchkNt  gedachte  Loukotliea  ganz  zerstörte. 


c.  33:  Woltkampf  too  Knaber 


u  Ehren  Laukothea'i 


8t  Ino  l.eukothea. 

—' in BfldOstlicher Richtung  nach  Kreta '^)  und  Rhedvs**). 
Abrr  Aer  Hauplzug  der  Wanitenin^  erstreckt  sich  rüiwtt^  , 
lieh  lüfigsder  Usiküsle  LakoiiikaV,  wouits  Prasiaradpr  Bn' 
BlB<!'"')und  EpidanrnsLIinera^'),  —  sodann  längs  der  lako- 
niHcheii  Weslküsle,  u-u  utisThalaniae^^)  und  Leuklr«*'f, 
—  weiter  nach  der  Oslküstc  Messeniens,  wo  uns  Korone") 
als  Culiussitze  der  Lcukoltiea  entgegentreten,  also  beiiiahe 
rings  om  den  Peloponiies  herum. 

Aber  nicht  genug:  vnm  alten  Iielleuischen  Baden  seist 
sich  der  Zug  fort  nach  dem  ilalisclien,  ja  bis  zur  gallischen 
Küste.    Hier  ist  es  Massilia,  von  wo  uns  ein  Priester  der 

88)  Heayoliiu»  11  p.  3S0  Sohm.    Tiv;;[,u.    lapii}  MixuOtn;  Iv   K^tp^. 

3!*)  Nur  lacale  Umbildung  unJ  Aneignung  <lea  Mytlm»  Ut  es,  wenn 
hier  äie  nmili  dem  Sprunge  ins  Ueer  zur  Leukolliea  gewordene 
3tarb][clie  nicht  tno  ist,  aoadurn  üie  Talnhinansohwesler  Hslia. 
rodeMons  Oeliebte:  Dioiiar  5,  bb. 

30)  Pausatiisg  R,  24,  4.  Zwar  wird  hier  Ino  nur  In  Verl.in^tung  mil 
der  Pflege  äea  Jungen  PiünysDB  genannt,   die  nncli  gemäingülli- 

'  '  gern  Mythus  nnch  Thsben  gehSrt  und  nur  verniSge  einer  ganz 
tsalift  alohenden  Oeslaltung  des^etben  nach  I.aliantks  Tersctil 
wird;  ubrir  da  Braslie  KUstenstadi  Ist,  wird  disES  dennoch  auf  die 
.Vufn«Ume  des  Oeaanimtoultiis  der  SeegiJtün  xa  deuten  aetii, 

31)  l-ausanlaa  B.  ?B,  8:  Fett  der  Ino  mit  Weis aagege brauchen. 

3?)  Genauer,  in  der  Nähe  Ton  Thalamae,  auf  dem  Wege  von  Ootylos 
dahin:  Paus,  ö,  Üfi,  1,  Im  dortigen  (((jo'v  der  tno,  mll  dem  oTn 
Trsumorakol  verbunden  war,  «ah  Pausanias  ihr  ehern«  Bild.  Vgl. 
Waloker  Kl.  Schriften  fll  3.  92  Anm.  II. 

3:-!)  Zwar  haupteüchlioh  Cultuesits  des  Askleplos;  aber  auch  ein 
Bild  der  Ino  fand  dort  Pausaniag  cbend.  g  4:  illhtv  ^(  tirtiv 
Aoxlriniov  rt  Syal/ta  xal  'D-ovs  fTfyb>9i. 

34)  P«Uä  4,  34,  4 ;  xari  iJi  tijf  odöv  raürtii'  tariv  t/ri  9a)käaag 
X<agfov,  xat  '/toSc  lepäv  rtyai  m/ifiovaiy.  /nuivß^ntt  yäg  fviavSa 
tu  ttalaanijf  ifKoXv  n!ny]r  9r6i'  rf  ^Jij  rofn^n/itniv  xtil  .hvxn. 
»tav  tiaioviifvtfv  rfvr)  Vwüc.  Ob  auoli  der  Ueasenlaftbe  Flusanama 
^tvxaaCa  bei  Psut.  4,  33,  3  mit  Waloker  Qr.  GStterl.  I  S.  645 
Uiuher  ij  zleLeo  ael,  sielii  dahin:   rgl    Anm.  SH.  86.  26-   44. 


Ino  Leukolkea.  %i 

mkcthea  durth  eine  litsciirift  bckauni  geworden  '^).  In  lulien 
,aber  zunadisl  die  ^riecliisdie  PAanziiladt  Elea'^);  vor  alleni 
iedocli  Pyrgoi.  die  Harrrisiadi  vnn  A^ylla  (Cacrr),  inil  eiiieoi 
Kielten  Tempel  itcr  Leukolltea,  der  durch  die  Plüiiiferuiig  drs 
Wvnysiiis  voti  Syracu«:  namliari  ••eworden  '').  Auf  ilalischem 
Boden  giug  aber  zuj^lricli  die  Versclimelzung  der  alleinhei- 
■iscben  Maler  Ala  t  uta  (vermulhlich  einer  'MorgrngAttin, 
Hatter  des  Prühlirhts')  mit  der  griechischen  Leukothea  vor 
rich'^),  parallel  mit  der  analogen  Umbildung  des  Palaemoa 
ia  den  Hafeugnll  Portunus:  «nifurch  die  Verbreitung  des 
Lenfcotheacultus  aurli  itber  das  Biuueulanil  bedingt  ist.  So 
fand  dieser  also  seine  Stulle  in  An  m,  sriian  seil  der  Epoche  des 
Serrius  Tnilius '^) ;  in  Cor a*")  und  dem  VoUcischen  Salri- 


I 

I 


Corp.   iBsor.  Or.  III,  6771. 

Aristol.   Bhel    g,  S3,  27  (\tiiii.  14). 

Mit  Nefjnang  <lcr  LeuVotlieK  bei  Atiat.   Oecon.  lü;  Polyuen  SlraL 

6,  "i,  äl;  Aeilan   V.  b.  1,  30:  hei  deo   erat«n   uiir   mit  der  b11- 

gemelnen  Ort«heieiehiiung  Tiiggiivta,  bei  leUteini  mll  offsnbarer 

TetwflQ  heul  Uli  g  (>.  Perixnniua)  ili  Tt>ot!;ri*lovi.    Dagegen  «peoiell 

Pyrgi  bei  Dio.lor  Ift,   14   und    Serfius   luc    Aeneis   10,   184,  je- 

donb  nUDB    Samen  der  (Jüttin  i    deaglelebsn   bei    Stnbo  5,  3,  8 

p.  32*;,  aber  mit  SubKituicung  der  Eilelthyia ;  woiu  Tgl.  Müller 

Elruik.  II  S.   55  kam.  53. 

<  Sehr  allgemoin  wltil  diese  Gleich  Stellung  Ton  den  Allen  felbst 
anerkannt  und  hoiBUgl:  von  Cicero  Tuso.  1,  12,  38  und  de  deor. 
nat  3,  19,  48;  Ovid  Fast,  ü,  545;  Hygin  fab.  a  p.  15;  126 
ji.  189;  324  p.  21)3  Uuncb.;  PluUroh  Camill.  5  und  de  frat. 
an.  21.  eitr.  p.  49^;  Laetanz  Inst.  1,  S),  23;  Servin»  >u  Ge- 
org. 1,  437  und  Aen.  5,  U\  ,  AugubtinuB  de  rAi.  dei  1»,  14; 
Piiioian  i  p.  591  a.  V.;  desgleicben  den  alten  OloenarisD.  Vgl- 
UiUler  Elruak.   II  S.  55  IT.;  Prelier  löm.   Mythol.  S.  2^5  tT. 

I  LiTiu»  5,  la,  ü;  5.  23,  1  itrI.  Plataroh  Cam.  5);  ^5,  7,  G;  33, 
27,  4;  41,  26,  8.  Hierzu  Ovid  Fast.  6,  475.  533  und  die  Ka- 
Underfaileo  zum  II.  Juiü.  Vgl.  Becker  Uandb.  d.  r.  Alt.  1  S.  483. 
lu.ol,rift  I>el  Orelli   n.  IfK)!. 


u 
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cum'');   auch  süillirh    im  Cnmpaniücben  Calrs^^).     Ob  ü  1 
dirsFii  Zu^'animenhHng   auch  der  Cullus  der  Maler  Matuia  in   ' 
Pittiiurum*^)  rinzureihen,  »der,  ija   diess  SresraHt  an   der 
ilaliartieii  Ostküsle,  in  Verbindung  niil  der  heltetiischeii  Küslrii- 
wanderung  zu  setzen,  bleibl  zweirelhan ;  desgleichen  ob  etwa 
aucli   die    an    der   Campanischen    WeMkli-atf    gelegene  Iiifiid.- 
Lenkotbea**)  ihres  Nanens  wpgen  hieher  zu  zielm 


41)   Livi 


I  e,  33,  4;  7,  27,  8; 


,   11,  3. 


ir.    Elr.  tu. 
I    I'rSdieal« 


,   42)  Zwei  Inachrirteo  bei  Orelli-Henzea  n.  0!)82.  mS 
^    ,        MüUer  Etr.   II  S.  51^  Anm.  ü&  auch  DordUch  im 
heutigen   Moatepulclnno    nnoliwieB,    »a   lioss    er 
Ligottaohe  Insobrifl   (Gud.  31,  5,  aus  ilim    Uor! 
198)    t£usDhen,    deren    Unäolitheit   tahon    .Iure! 
MATItlS  ■  MÄGNAE  ■  MATVTAE  bewiesen  wird,  ilio  abeoto  in 
n.  6  bei  Oudius,  auf  einem  angeblicK  in  ein  Appin  gerundenen 
Monument  elienralls  Ligorlseber  Ilerliunft,  nf«däckebren- 
4S)   Auf  zwei  uralten  InBcbrlHen   ilea  heiligen  Rainee  Ton  PiMarum, 

Pr.  L*l.  MoD.  t.  43  Ä  und  44  O  (C.  I.  L.  176.  177). 
44)  So  bei  Pliniaä  N.  h.  3, 13,  B3 1  Mela  2,  7 ;  Maroiaous  Cap.  ß  g.  G44.— 
Keineswegs  mit  ihr  zu  Identifielren  iai  dfe  an  der  Lnoantaohea  West- 
küste, nm  PHstanieeheii  Meerbusen,  gelegene  Insel  L  en  aosi«,  die 
betdeiDsolben  I'Unlusd,  I3,6&  und  Dionyiiius  Areh.  1,  53  (Termultt- 
Hob  nur  durch  8  eh  reih  fötaler,  nie  auch  bei  Strabo  einmal)  Lew 
eaiia  iieisaC.  Dleeoc  Name  l.eucoria  (in  de^  Epltome  des 
Festus  S.  115  Lectosia  rera  ob  rieben)  )iilC  aber  mit  der  Leu. 
kothea  darum  niehla  in  tliun,  weil,  wenngleich  Ortd  und  Slliua 
Hexameter  mit  Ltu<iotian,  Lsueasiae  anfangen,  doch  die  Grie- 
chen sie  mit  nichloo  jfevxoadi  (g.  Anm.  ?2)  .  sondern  viel- 
mehr ^itvxiiialtc  sehreihen  und  (vrle  auch  I'Iiniua)  mit  doer 
gleichnamigen  Sirene  In  Verbindung  bringen  :  Strabo  <!,  1  init. 
p,  S53  Tgl.  mit  6,  1,  6  p.  258  und  2,  b,  19  p.  183;  Btepha- 
nut' ByE,  ».  i'fipijcoCiirni ;  'Ariatot.'  de  niirab.  auso.  103  (110) 
We«t;  Ljkophron  T!'i;  Tietzes  Hiat.  I,  337.  Nloht  anders 
wird  es  steh  mit  der  ätadt  j1tvxiaa(a  auf  Cypru»  Tsrhalten : 
s.   Wusguling  i.  itinerar.     Illerool.  p.  70S.   —   Das  I'amphyilech- 
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3. 

;  Unmöglichkeit, 
rfisc  die  Küsten 

des  ni 

Piß  Cultus. 
iirdlielien  IH 

Es   ist  eine  innere 
I  IB  Bo  ausgedehnlem  Ki 
■fers bedeckte,  nicht  bildliche  Darstellungen  der  ver- 
ttiTtm  Gottheit  in  seiaem  Gefolge  gehabt  h.lKc.     Und   Cul- 
lasbilder  fanden  wir  ja  in  der  Thal  in  Korinlh,  in  Tha- 
timae,  in  Leuklra^^^;  ohne  Zweifel  waren  deren   auch  nncli 
in  aaderen  Heiligthümern  vorhanden,    wo    ihrer  nur  l*auBa-- 
niu  keine   Erwähnung   thul.      Aber    mehr:    auch    zu   einer 
Uealbildung   im  Gebiete  der  Kuni^t   musü  es   gekommen 
KU.   Wie  wäre  es  auch  denkbar,  dass,  als  der  ganze  Reich- 
ttnio  des  gntt-  und  damonenerfallten  Meerlebens,  namentlich 
iunh  die  schöpferische  Poesie  eines  Sknpas,   in   einer  Fülle 
ier  reiz-  und  bewegungsvollsten  Gestalten  künstlerisrh  aus- 
feprSgt,   der  Chor  der  Nereiden  insbesondere  im  anmulhig- 
«ten  Wechsel  von  Eiozelbildungen  dargestellt  ward  ^'^1,  gerade 
dir  herrorstrcheiidsle  Figur  unler  diesen,  die  am  meisten  in- 
dividuell gefasste  Persönlichkeit   der  Leukolhea   leer  ausge- 
gangcu  sei  ? 

Vm  so  unerwarteter  daher,  dass  uns  bis  jetzt  kein  siche- 
res Bildwerk  dieser  Art  aus  dem  Altertimm  bekannt  war, 
weder  ein  erhaltenes  noch  ein  berichtetes:  denn  dass  am 
A  myklaisehen  Thron  in  einer  Gruppe  mit  Semele  und 
Dionysos  auch  Ino  dargesi eilt  war*'),  kömmt  doch  wenig  in 


CUIaiKha    Vorgebirge  .ItvtäSuov   (Anon.  «ta4iMin.  mar.  maBtii 
S10.  211   M<ill.),   deagteicben  ^e   urb»  L^ueolhtaa    m  Aeg^pten 
(PIlniuB  ö,  II,  Gü)   luaea   wir  billig  auf  sieh  herahen.   obwohl 
'   Zusamnieiibang   mit  LeakotheaDultai  iiDTDerliin  möglieh  i*t. 
Ol.  20.  .Sa.  33. 

;l.  ßrann  Kiinetlergesdiiehte  I  S.  330  f.j  Jahn  In  deii  Berieh- 
l«n  der  SUiit.  G«.  ä-  WUs.  VI  (1854)  S.  164  ff.,  be«.  IT.*)  ff.-, 
Urlloh*  Skopia  S.  UH  ff. 
i  Paoiaii.  d,  1-J,  i. 


86  lue  Leukolkea.  ^^^^^^^1 

BetracM.     Was   von  erhaltenen  Monumenten  hieK^^nSg^n 
worden,  ist  Iheils  fremdartig  oder  unsirher,  theils  von  unter>    j 
geordneter  Bedeutung.     AuT  Medaillen  der  Korinlhier  ai»    ' 
Domitiauischer  Zeit^^)  hat  man  in  der  mit  bacchantisch  be- 
wegtem Gewände  bekleideten,  ein  Kind  im  Arme  tragenden 
weibliclieii  Figur,  der  gegenüber  eine  narkle  inanuliche,  einen 
Delphin  zu  Füssen,   auf  einem  Pelsblork  gitzl,   die  ins  Meer 
springende    Ino  mit   Melikcrtes  vor  dem  'Dämou  des  Felsen 
Moluris'  *^)  erkannt :  also  doch  noch  nicht  die  schon  zur  bflU- 
reichen  (>Otlin   gewordene   Leukothea.     Ganz  gleichartig  irt 
eine  zweite,  ebenfalls  Korinthische  Münze"")   aus  der  Zeit 
des  Septimius  Severus,  wo  Ino,  auf  ausgestreckter  Hand  das 
stehende  Knabcheti  hallend "'),  selbst  auf  einer  Klipjpe  steht, 
an  die  der  rettende  Delphin  schon  herangeschwommen  igt. 

Ein  noch  weiter  zurückliegendes  Stadium  im  Leben  der 
Ino,  wie  ea  der  Mythus  gestallet  hat,  bezeichnet  die  ihr  an- 
vertraute Pflege  des  jungen  Dionysos,  die  man  seit  Wincket- 
naoR  in  der  berUbmlen  Albanischen,  jetzt  Milnchener  Sla- 

id)  Bei  VaiUant  Numtsm.  aar.  [mp.  I  p.  \m  'ler  Pariser  Ausg.  Ton 
1 667  ;  Oronov  Thes.  ant.  t.  l  Aa  ;  Morellt  Thet.  III,  Donit.  Ob. 
16,  S;  Mlll[n   Myth.   Gall.  CX,  400. 

dS)  So  MüUec  Handb.  d.  Aroh,  1.  402,  i  S-  (>56  tlaU  dei  blUiar 
aagBaommeDen,  aber  duicb  nicliU  angoxelgtsD  Poaaidon. 

50)  Bei  Vaillanl  II  p.  9. 

bl]  Wie  es  woDigateng  nacli  der  Zeiohnung,  wenn  auf  sie  Verlau 
i»t,  ■oljeineD  Diuaa.  Duan  allerilinga  ätelisD  dort  gani  in  der 
Nähe  nndere  Müazeii  mit  welhlielien  Personell  (namentlicb  AUiena), 
welohe  in  aelir  übiillulier  Weise  auf  der  a  mg  Gl  Cre  eilten  Hand 
kleine  atelieode  figiiren  halten,  die  rielineür  für  K<^>i8<>lte  Idole 
der  Nike  xu  nelimea  aind :  a.  S.  4.  K.  Vi.  17.  1!).  3G  (auob  I 
p.  2ID  und  tonn).  Da  auf  oinei  Münz«  yoD  Apanien  S.  IT  offen, 
bar  eine  eben  aolehe  Nitte  ouzuerliCDaen  ist,  ao  wird  auoli  die 
welbiiolie  l'igur,  auf  ilereu  Hand  sie  atebt,  uluht  als  eine  Leu. 
koLhea  aiizubpieolian  sein,  obgleich  aio   atir  eiDem  Udpliia  ISltB^— 
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■  e**),  dionn  Werke  edelsler  Bildung  und  vollendeUUr  Ar- 
bvil,  dargestellt  sali.  Aber  »euere  Eruägutig  ist  zu  deoi,  wie 
es  scheiiir.  gesicherten  ErgebnlKs  gelangt,  dass  wir  hier  viel- 
mehr die  k  i  II  d<!  mähren  de  Krdinulter  f(ie  Kuroirophos)  ror 
nas  haben ").  —  NiHil  anders  verhKll  es  sich  mil  dem 
von  Winckelinanu^*)  ebenfall.t  auf  Leiikolliea  bezo^fe^ei)  Al- 
buiKlien  Relief  archaischen  Stils,  wofern  nKuilich  io  Ge- 
gcosarn  8u  audero,  weil  auseinander  gelieoden  Deutungen  der 
Ncuerii''^)  aucli  hier  eine  kindemaiirende  Gttuiu  ajierkaont 
■ird"**). 

Auch  eine  Statne  Aes  Beiliiier  ftluseums,  die  früher 
Tlietjs  i^eunnul  ward,  aucJi  moIiI  den  Gedanken  an  eine  als 
IHeeresgtfdin  gedachte  Aphrodite  nahe  legte,  hat  man  iu 
neuerer  Zeit  Leukothea  getauft"):  aber,  wie  leicht  zu  sehen, 


-H)  WlnikatmiioD  Moa.  inad.  54.  Neiio»le  AbbiMong  bsi  friode- 
riohs  (Asm.  53)  Taf.  121-123;  anoh  in  HiUUrB  uail  WiSBelar'i 
iitrXm.  d.  A.  K-  II,  35  n.  401;. 

fi3)  Friederiahs  in  Gacliicd's  Deokni.  uud  ForBOb.  1859  n.  121   ff. 

M]  MoD-  ined.  5tl.  Wieder  be[  Zoega  BäSBir.  1,  41;  in  MÜIJm'b 
Donkm.  (,  11  n.  40. 

55)  ZusammongoBlelll  von  GorharJ  n.  a.   0.  S,  12.  

5G)  Mit  Mniler  Handb.  8,  M.  19   3.  TP.  ■  »"'■ 

bTf  OerliMd,  Berllut  anilke  Bildwerk«  1  3.  70  f.  n.  B4.  Eines  ha. 
■tlmnMD  UrtboilB  rouH  aioU  nktUrUob  entballen,  «r^t  keine  Ao- 
Boliatiung  iec  KlAtue  hat,  auob  niobt  ireba,  wcMie  (aicbt  oSli^ 
citirlenj  MoDumenta  von  Ureadan  UD<j  Voaedlg  GerJiard  bU  Wia- 
derlioIuDgen  de3*alben  OiSginals  bezeioboet-  Dia  soliüne  ätatu^ 
TOD  grieoliiäoher  Arbeit  in  (Zanetli's)  'Anticbe  atslue  dell'  anli- 
•ala  delta  Ilhreria  di  ä.  Maroo'  11  tar.  U8  (hiar  aU  'Dea  m«ri«n' 
bealicboet)  kann  dacb  ai^bwerlicli  gemeint  sein,  da  auf  bIs  die 
Bescbreibuug  dor  Horlincr  wcnij;  zulrltTt.  In  wierern  eine  'In 
dem  Diaadener  Kxemj.lar  über  der  Stirn  befindliclia  Soblatfs' 
das  Ansehen  des  UomeriBclien  Kreilemaon  geben  küoDe,  be- 
ksnne  lob  nicbi  waLI  zu  verateben;  mdcui  wird  ja  'der  swi«' 
faolie  Uaarknaur  über  dar  Slira'  für  moitera  erJMart. 
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mehr  nur  versochsweise  als  auf  specifiech  entscheidenile  Merk- 
male  gestutzt ;  nie  den»  auch,  so  virl  mir  bekaDot,  diese  Be- 
nennung Weilern  Anklang  nicht  gefunden  lia(. 

Viel  bessern  Grund  jedenfalls  halte  die  einem  Blacas'- 
schen  Vasenbilde  "^)  ge«;ebene  Üeulung,  auf  welchent  eine 
mit  KAAE  bezeichnete  weibliche  Figur,  nur  mit  «Iriii  Chiton 
bekleidet,  zusammensinkt  als  die  'gleich  dem  Seehuhn  in  die 
Tiefe  tauchende'  Leukolhea,  wahrend  vor  ihr  nackt  der  Iao([- 
bnnige  OAVjEVi  steht,  der  ein  Ding  wie  einen  zu  einer 
Schlinge  zusammengelegten  schmalen  Riemen  in  der  Hand 
halt.  Mus»  das  freilich  als  eine  ziemlich  seltsame  Verbtld- 
lichung  des  Kreilemuon  erscheinen  *"),  so  ist  dueh  zuzugeben, 
dass  durrh  die  gebogenen  Kniee  und  die  herabhängenden  Amte 
der  weiblichen  Figur  in  der  That  das  Hiuablauciien  in  dir 
Wellen  treffend   genug  ausgedrückt  ist. 

Das  am  unbesirillenslen  hieher  gehörige  Monument  liegt 
aber  in  der  monochromen  Mosaik  des  Braccio  nuovo  im  Va- 
tican  vor,  welche  im  Umriss  auf  Taf.  II  n.  2  aus  Biondi'g  Mo- 
niunenti  Amaranziani  Taf  I  wiederholt  ist.  Dass  wir  hier 
wirklich  die  Leukolhea  vor  uns  haben,  und  zwar  die  Ho- 
merische, unterliegt  darum  keinem  Zweifel,  weil  dieses  Bild 
nur  eines  ist  in  einer  Reibe  gleichartiger,  welche  sich  sämtnt'- 
lich  auf  Seeabenteirer  de«  Odysseua  beziehen^"):  Sirenen, 
Scylla,  Proteus.  Freilich  ist  der  Künstler  zum  Selbsidicbter 
geworden,  wenn  er  die  Ino,  die  sich  bei  Homer  dem  Odys- 
seus  auf  den  Rand  des  Fahrzeugs  setzt  und  gleich  dem  See- 
huhn wieder  in  die  Tiefe  taucht,  auf  einem  Seedraclien  reiten 

58)  MusSe  BtacaB  XII,  1     naoh    der    Erklärung    Panofka'«    S.  38  f. 

Wiederholt  In  Inghtraml'«  Gnll,  Oiner.   111,  84    and    Orerbeok'i 

Oiül.  her.   Bildw.  XXXI,  I. 
53)  S.  u.  Anm.  G7- 
60)  Besohriehei]  von  0«rh&rd,   Beiohr.  der  Stftilt  Rom   11.   8   S.  59 

(wlederhuU  hei  OTecbsok  G«li,  her.  Bild.  I  8. 765  f.)  and  B»an, 

RuiaoD   und  Mu^oen  Romi  S.  Sott. 
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UhI,  wie  (T  ihr  denn  auch  mehr  derbe  und  gedrungene  als 
innuüiif^e  und  weiche  Forme»  gegeben  hat.  Aber  in  einem 
andern  Punkte,  hat  man  gemeint,  habe  sich  derselbe  derHu- 
merischen  Dichtung  so  treu  angeschlossen,  dass  er  dieser  so- 
gar zum  veranschaulichenden  Commenlar  diene:  in  der  Bil- 
dimg desKredemnon  namlicli,  dessen  vielliestriltene  wahre 
Gestalt  hier  aus  der  dreifacli  uro  den  Leib  gewundenen  Bitide 
tihelie^').  Damit  indessen  kann  man  unroüglich  einverslaii- 
in  sein.  Wie  käme  denn  [iio  dazu,  das  Kredemuon,  das 
docb  unter  allen  Umständen  uls  llHUpIscIimuck  zu  denken,  sf  Ibst 
ua  den  L^ib  geschlungen  zu  tragen,  da  es  ja  vielmehr  Odys- 
•ena  ist,  der  es  enü  auf  ihr  Geheiss  zum  Zweck  der  Rellung 
niereeine  Brust  spannen  soll?  Und  was  wäre  denn  dann  der 
w  bedeutsam  hervortretende  wallende  Sehleier,  den  sie  in 
Bind  und  Arm  hält?  Nein,  keine  Krage,  dass  gerade  mit 
diesem  der  Kunstler  den  dem  Odysseus  dargereichten  Rel- 
iDBgsgQrtel  beseichnen  wollte,  die  um  die  Brust  gegürtete 
Bind«  dagegen  niclits  anderes  ist  als  das  Busenband,  welches 
M  voller  Bekleidung  unter  dem  Chiton  getragen^'),  eben 
bmn  an  nackten  Frauengestalten  nicht  selten  in  Knnstwer- 
kn  sichtbar  wird  ''^).      Allerdings  nirgends   weiter    meines 

61}  So  Oerliatd  a.  a.  O.    und  Frodtomus  mytlj.   Kuasterkl.   8.  217. 

6S)  Das  oigörfiov,  auoh  /i{t(_'it,  raivlit,  jitirli!ior  (andere  Namen  bei 
MBUer  HaD-lb.  ä.  33!t,  3  8.  im);  hei  Jen  RSmern  mammU- 
lare,  aaoli  Fasoia  Bohleobthin  RicLttgereg  als  WiDcfcelmann 
KUQilKeBob.  VI.  1,  IH  und  K  Isbren  dartiber  jetzt  Ueimuin 
Prlyalallenli  ».  lO.S  93;  Becher  CbarikI«»  Itt  S.  181  (3.  kiug.), 
GaUu«  III  S.  141  (3.  /i.iii^.) 

ßS)  Beispiels  b«i  Jnbn  a.  a.  O.  {Knm.  46)  S.  16S,  7  (auf  deaeen 
Taf.  3  jedoch  dieser  Qurt  nicht  aioblbar  isl).  So  auob  bei  Bul- 
liger Sabina  Beil.  2  zu  So.  3  auf  Taf.  6;  deegloiclien  auf  der 
Oerome  In  Oail.  di  Firenze  ser.  V  lav.  8,  ],  wo  eich  ebenfalls  ein 
dreifach  um  die  Brust  geaoMungenea  Bsod  [nur  nicbi  >□  ge- 
trennten Lagen]  erkennen  läset,  w&hrend  es  In  der  Itegel  nur 
Itiofseb  lungewunden  erscbeiul. 
^ M , 
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Wissens  so,  Aass  es  sowohl  Ober  als  unter  diefi 

An  wäre,  wie  liier;  üllein  «famit  ist  doch  nur  vereinigt,  was 

sonst  in  beiderlei  Weise  einzeln  vorkommt  ^*). 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  mit  dem  Schleier,  der  voB 
blähenden  Winde  (geschwellt  sich  segelartig  iin  Halbkreise 
über  dem  Haupte  bauscht  —  eines  der  beliebtesten  Molive 
besonders  bei  Darslellun«;  von  iVereidengruppen^)  —  wifi< 
lieh  das  Kredemnon  imHomeriscIien  Sinue  gtitrolTeu  ist  oder 
auch  nurgelroffen  werden  sollte.  Wenn  Winckelmann  ^)  du 
Rredemnon  für  eine  um  den  Kopf  gelegte  Binde  nahm,  nadi 
Art  des  Diadems  baccbischer  Figuren,  su  darf  diess  jetzt  cii 
langst  beseitigter   Irrlhum   heissea "').      Im   Gegensat«  dan 


l'A)  Ueber  .ieuRtÜBlcn  BräoliBiiil  das  Busonhand  z.  B.  Monum.  MaWi. 
Ol,  1?,  3;  Mus.  Nnpol.  I,  IC;  wie  es  ächeLot,  aiicl.  bei  CampMl 
Ant.  op.  in  piast.  t,  4R  b,  Häher  es  nicbt  ganz  richtig  sein  hniiD, 
diese  BrustViinde  Ihrem  Zwecke  nach  sohleohthin  mit  der 
moderaen  SohnQrhrast  parallel  lu  etellen,  wie  schoo  bal  Wln- 
okelniBDii,  neuenlm^  z,  B.  lr>  Jahn'a  JaLrb.  f.  I'hil.  Bd.  37  (18i3) 
S.  SIS  ^icbehen.  Weoii  nicht  «twa  Ueberfülle  da«  Baseiu  atah 
Tnn  «bea  herabgadrängt  werden  sollte,  so  mag  !□  solohea  FtiL- 
loD,  wo  zum  gawöUnlichea  Qegenlheil  kein  Anlag»  war,  da* 
Brustband  nur  reinen  Schmuokaache  geworden  sein. 

f)b)  Daran  jedoob.  hierin  etwa  ein  unlorscbeidendea  Kennielalietl 
fOr  die  eine  Neretda  Leiikotbea  flnden  xu  wollen,  ist  nicht  la 
denken,  aohin  darum  niobt.  weil  iffler  in  deraetben  Darataltung 
cwni  oder  drei  Nereiden  Eugleiab  jenes  bogenförmige  Sehleler. 
segel  über  sloli  haben,  z.  B.  Momim.  Matth.  III,  12,  Clarac  pl 
206.  807  und  mehrmals  auf  Marmorieliofs. 

66)  Monum.  ine<I.  o.  54  (I,  22,  I)  p.  68  f.  Im  WesenUIohen  auf 
WInckelmann'a  Standpunkte  stehend  war  noch  VisoontI  Mus. 
Ptool.  I  H,  liO  f.  au  tav.  30  (nur  das«  er  an  die  wunderliche 
BeKshrKnkung  des  Kredemnon  auf  die  eine  Leukothea  nicht 
glaubte);  lo  xlemliah  auch  HaouURo chatte  Im  Journ.  da*  aarans 
1835  p.  408  t, 

67)  Sahen  Heyne  Antiquar.  .VufsKtxe  I  S.  S7  spraoli  dagegen  ;  ein. 
gehetidei'  2oega  Bassirll.  I,  41  ä.  136  S.  i  mit  aohaifar  Polomlk 
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lElrte  heMftdiTS  Zofga  irn  Betriff  deüSchleiers  lebhaft 
he*<l,  und  Npuere  sind  ihm  darin  g:erolg(  ^*).  Es  kommt 
ranfan,  wa^  man  untcrSctileier  versteht.  Bin  im  heutigen 
nae  über  Rücken  und  Arme  lang  herabwallender  Schleier 
ir  das  Homerische  Krederonoii  sicherlich  nicht,  sondern  eine 
Bseallich  alt«  Kopfbedeckung  dieneude  Tracht,  die  indess, 
le  sie  tfitwHrts  über  die  Wangen  fiel  und  darum  auch  be- 
Bkig  zur  Verhülluu":  des  Antlitzes  dienen  konnte,  so  hinten 
>  mm  Nacken  reichte.  Kilr  diese  Auffassung,  mit  der  sich 
üe  HomeriKhen  Stellen  sehr  wohl  vertragen,  sprich!  nicht 
Mer  die  Btymologie  des  Wortes  ^^)  wie  die  unzweideutige 
iiklamng  der  Alten '"').     Will  msii  nun  in  Betracht  des  fei- 

«odanD  Kühler  OesaiDm.  ädirirtun  tdD  StephaDJ  Bd.  IV  (=  Zur 
OemmonkiindB  11  S-  Ü.  —  Wenn  der  ScIioKaal  zu  Äpoüootua 
I,  917  aagt  Wi-nttfn  yji^nBilthii  tiji  jtpijiF/^v^  iii'tI  rairdtf, 
10  kjun    er  eben    keine  Binile  <1.  i.    Tänie    darunler    leretanden 

f)ea.     Hat  dagegen  iler   Vaaeoinnter  des    oben  S,  88  bespro- 
meo  Qefüiaes  da«  KtedemnoD  in  der  Thal  u-U  aohinale  BEnds, 
fMl  sie  £triok  gexei^hnet,  bu  iit  äas  nur  di«  sorgloM  Naivs- 
lat  dieser  K unetgallung,  die  mit  einer  ungefaiiren  Andeutung  sieh 
lelbst  volUcommen  geoUgt  und   liier  aur  den  Zwook  desUnibin- 
dena  recht   augearsllig  machen  will. 
J|LZ.B.  Böttiger  Kl.  Sebriften  II  ä-2m,  U.A.,  beaanderB  eindriag- 
^n>k  aber  Oerhatd  Prodromna  S.  137  vgl.  mil  Taf.  3<4  der  Ant. 
^^PUldw.,    der  jedoch  Bpaler  den  Ausdruck  'Schleier'    aufgegeben 
^BitMd  daa  'Kopftuch'   eubitiluirt  hat  In   'Berliaa  Ant,   Bildwerken' 
e.  873.  376.    Ungefähr  «o  auch  Clarac  Mus,  de  aculpt.  11  S.  105  f., 
«ihrond  mit  Lnbua    Erklärung  (Mue.   di  Manlova  II  S.  194  f.), 
Kradamnon   aei    ganz    gcneretle    Bexeioiinung   einer    weiblichen 
KopHiedeekung,  gar  nicbla  geaagt  war. 
fiS]   Wie  kannte  sonst  auali  der  obere  Deokel  einea  t'auaea  HQriiefA- 
vov  helBaen  in  der  Od^eaee  3,  392?    Wie  die  MsueriinDsn  ron 
Städten  xp^äe/xtn^ 
70)  10  tijs  Kftfn^g  tnipölatoy  ~-  MtifolöäiOfios,  xtipakoJ/Ofiiov  — 
fixifl  "^*  täfttar  naaufifrav  —    bei   den  Com  tn sota toren,   den 
I   Iiezikograpban,  in  den  QloeBaiioa:  a.  Heyne  cu  11.  14|  Iä4  und 
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nen  Gewebes,  woraus  das  Ki'eilemnuii  bestand,  some  in 
seiner  Fähigkeit,  zu  einer  lan^liebeii  Bandage  zusninmen^e- 
legt  zu  werden,  lieberSchleler  als  Kopttuch  sage»,  sn  ist 
dagegen  nichts  Weseollidies  eiuzuwendeii ;  aber  irefTender 
und  allen  Seiten  gerrctit  wird  die  Ueberselzung  Schleier» 
tucli  oderKopfgcbleier  sei»,  und  die  richtige  AnBchauung 
(tim  auf  das  zugäaglichsle  Buch  zu  verweise«)  ans  Gerhards 
Taf  II  Pig.  17  (und  18)  zu  'Berlins  anliken  Bildwerken'  eot- 
aüminen  werden").  Zugleich  aber  ist  nichts  natürlicher  t\t 
dass  späterhin,  da  das  achte  Homerische  Kredemiioii  aussT 
Gebratich  gekommen  und  dem  verlüngerleu  Schmurkstilck, 
das  wir  mit  Schieier  zu  bezeichnen  pflegen,  gewichen  oiti 
vielleicht  richtiger,  alliimhlig  in  dassellie  übergegangen  war, 
auch  der  alte  Name  auT  dieses  überging,  oder  wenn  du 
lieber  will,  dessen  Bild  auf  den  allen  Nanien  übertragen  wurde: 
so  dass  ein  jüngerer  Leser  des  Huiner  ebensowohl  wie  eil 
bildender  Künstler,  gemäss  der  allgemein  umgewandelten  Vor- 
Stellung,  nur  an  'Schleier'  schlechthin  zu  denken  brauebl(< 
Gar  möglich  also,  ja  sogar  wahrscheinlich,   dass,   wenn  ein 

Terpatra  Antiq.  Hom.  S.  171  f.,  iler  tlis  Homflri»alien  Erwill- 
Diingen  zusamm  od  stellt, 
71)  =  Ant-  BiH».  Taf.  104,  23  u,  S4.  —  Ein  rocht  deutlloho«  Böi 
des  Kreiumnon  gibt  die  Gall,  <ii  Kirenio  isr.  IV  t.  2  Ut.  60-, 
andere  Zoega  Ba«a!r.  tt  Mr.  72.  sowie  die  Bettolile  dar  Bt«lu. 
Qes.  d.  Wibs.  VI  (lUi4)  Tnt.b  uod  7.  Weniger  deutllah  od« 
unzweideutig,  aber  dooh  wohl  aiolier,  Mua.  Piool.  V  taT.  8; 
Beoker's  Aiiguet.  111  Taf.  UM;  Labiis  Mua.  di  Manlova  IC  tar.  39- 
Nicht  niiader  auoh  Vaacuhilder  atrenfrera  Stiie ,  wofSr  s.  B. 
die  Helena  in  Millin'e  Mod.  inäd.  II,  39,  und  die  Elektrs,  ja 
wohl  auoh  die  Klytämneitra  bei  Oerhard  Etr.  u.  oamp.  Ta- 
Mnb.  24  (Overbeak'ii  Oall.  26,  11  und  iü,  10)  oidrt  werden 
kSnaea:  wahrend,  was  Ovurbeok  S.  tiST  □.  109  and  G28  □,  111 
Kredemnn  nennt,  sioherlioh  keine  sind.  —  2a  vergleichen  übri- 
gens sind  die  analogen  HeriuapIiroditendarsteLliuigeu  i.  B-  bei 
CayiUii  Reouuil  d'ant.   III  Tar.  W  und  soiit 
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(steiler  des  zweiten  oder  dritlen  Jahrhunderts  wie  Kle- 

t  VOD  Alexaridrien  '''^)  als  unlrti^liches  HenDzrichea  einer 

l^othea  dasKretlemnnn  nrnnl,  er  daiiei  nichls  Anderes  im 

:  halte  als  den  in  zahllosen  Kunstwerken  der  Folgezeit 

^Bücken,  Brust,  Arme    herabrallenden  Frauensclileier  in 

Ihnlicher  Bedeutung,  der  denn  nnlilrlich  unter  DmslKniien 

k  nicht  am  Ktirgier  anzuliegen  braiiclif,   Rondem   frei    im 

t  flattern  kann    wie   in    der   Vaiicanisehen  Mosaik  und 

incber  Nereidendarstellung  oder  auch  Eroteugruppe. 

4. 

fWenn  die  Vatteanisehe  Mosaik  (und  ahnlich  auch  das 
I  ihr  genannte  Vasenbild)  mehr  nur  eine,  wenn  auch  ziem- 
Ifteie  Illustration  zu  einem  gegebeneu  Schriniexle  als  eine 
rpisehe  Ausprägung  erinnernde  Kunsldarütellung  ikI,  so 
\te,  wenn  nicht  alles  liluschl,  dem  ritmisclien  Rhein- 
pÜe  vorbehalten,  die  in  lelzterm  Betracht  bisher  TOhlbare 
unserer  Monumenlenkenntniss  durch  den  werthvollen 
luszufüllen  ,  dessen  Besprechung  der  Zweck  dieses 
Mizes  ist. 

Es  ist  eine  hohlgegossene  Bronze  ohne  Rücket) flaehe, 
die  in  der  Lithographie  der  Taf.  I  ein  weibliches  Itrusibild 
n  derCrüsse  des  Originals  vor  Augen  stellt;  ausgegraben  im 
frtlhjahr  1858  unfern  der  Ringmauern  des  alten  ROmerka- 
ilells  von  Niederbiber  bei  Neuwied,  gegenwartig  im 
ifälz  des  geehrten  Mitgliedes  unseres  Vereins,  des  Hütlenbe- 
iil2ers  Uerrn  H.  Ludovici  in  Aubach,  der  das  Original  mit 
freundlichster  Liberalität  zur  Ansicht  und  Abbildung  vergönnt 
W").    Die  einzigen,   kaum   der  Erwühnung   werthen  Ver- 


n]  S.  Anm.  7. 
TS)  Saeh   Herrn    La'lovid'j 
■ni.»«f|H»r  200  Sohritt  i 


gsfailigor  MEtlheilun^t    ist    der   Fuarloit 
In  den  (tin^auern   des   altea^rüRiisclien 


entfernt,    n&cU    dem   Dorfe   NiederbEbor 
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IrUungen  des  Stücks  sini)  eine  gmnge  Abscheuerang  A^' 
Nasrnspilze,  tinil  ein  scharfer  Eiiischiiitl  an  An  Wurzel  it» 
kleinen  Fingers  Aer  linken  Hauil,  der  aiclilbarlich  vnii  rinea 
Slosse  der  Pflugsciiaar  herrührt.  Von  einem  Bruch  ist  käM 
Rede;  die  Figur  ist  von  Anfang  au  nur  Brustbild  gewcMO, 
wie  die  Bt^chalTenheit  des  ganzen  unlern,  in  freier  Bcfcs- 
linie  völlig  glatt  abschlieüsenden  Randes  auf  das  Deatlicbsle 
zeigt.  Auch  bu((e  ja  der  auf  der  linken  Bru.itseile  Mge- 
brachte  Delphin  in  der  Mille  einer  Figur,  auf  halbn*  Lfihi, 
keinen  Sin»,  wHhrend  er  jt^lzt  nicht  iinr  der  ganzen  Dar- 
stellung überhaupt  zum  Abschluss  dient,  sondern  zugleicli  ab 
Gegengewicht  gegen  ihre  richte  Seile,  noliin  die  reclits  ge- 
wendete Haltung  von  Kopf  und  Leib  deu  Schwerpunkt  der 
Figur  fallen  liess,  eine  harmonische  Ausgleichung  beirirkl. 
Wie  denn  anderseits  auch  die  scharf  hervorsleheude  Ellbo- 
genecke des  gekrümmten  linken  Arms  durch  den  in  weichen 
Windungen  darunter  gesclimieglen  Delphin  wieder  gemildert, 
durch  düs  Ineinandergreifen  aller  dieser  technischeo  Motive 
aber  eine  so  schltne  wie  einfache  Abrundung  des  Ganzen  ge- 
wonnen wird,  in  der  sieh  der  Reiz  der  Mannicbfaltigkeit  und 
die  Befriedigung  der  Einheil  in  sinnvoll  berechnetet  Ver- 
knüpfung die  Hand  reichen. 

Im  Uebrigen  ist  die  Beschreibung  des  Bildwerks  baU 
gegeben ;  zu  anschaulicherm  Versiandniss  dient  die  auf  Taf,  U 
n.  I  gesetzte  Seitenansicht.  Ein  edel  geformter  Kopf,  halb 
nach  rechts  und  leicht  nach  oben  gewendet,   zugleich  elwu 

AnUgB  eines  Faldea  mit  ewigem  Klee,  wo  etwas  Üefor  als  go- 
wöhnlicli  geaekert  wurde,  ward  der  Kopf  zu  Tage  gebracht. 
Dar  Finder,  Petet  tlonderieii  toh  Niederblber,  bemerkte  noeb, 
daeg  er  auf  deniaelben  Felde  oach  und  nach  eine  grOM»  Ad- 
zalit  k<)[)reraer  und  silberner  Münzen  (oder  wie  er  ^Li  aoi- 
drüokte,  ^HeiilenttSpfahen")  gefunden  habe,  die  meistern  am  die 
Knaben  der  englisohen  l'enuon^nnataJlen  in  Neuwieil  au  hohaii 
Preiiau  Terltauft  worden  BCien- 
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I  iitmägt,  mil  eiopm  Ausdruck,  id  dem  Hoheil  u»d 
Hilde  mil  eiaem  Zuge  von  scliincrzliclier  WrhiDuth  weich  ver- 
KhMMUeii  sind,  erscIieiiK  mil  tinfachir  Slirnkroiie  (Slepliaiie) 
geMchiBiickt,  Vor  dieser  Hegt  rriclics  Haiiplhaar,  in  der  Mille 
gescheitelt  und  iu  sclii>n  ^eurdiietKU  Wellenlinien  sich  zu 
beiden  Seiten  ausbreitend,  dann  über  dan  Ohr  in  natürlich 
geringeUen  Loctcrii  längs  des  llaUes  auf  Brust  und  Schuller 
berabfallcnd .  Auch  hinter  der  Stirnkrone  ist  dir  ForlselKun; 
de^  welligen  Haares,  weiiigslens  auf  der  linken  Seite,  nucli 
angedeutet;  hinter  diesem  schmalen  Uaarslrcifcu  aber  liegt 
der  gefal teile  Schleier,  der,  das  ganze  Uinlerhaupl  bedeckend, 
voo  da  auf  beiden  Seilen  über  die  Scliultern  herabwallt, 
links  vom  gehobeoen  Oberarm  getragen,  während  der  im 
(diarf»  Winkel  aufwttrts  gebogene  Unterarm  die  Hand  an 
i*a  Hiulerhanpl  anlegt  und  mit  ein  paar  Fingern  den  Schleier 
fassL  Dieser  .«elbtil  fallt  zugleich  atifeinen,  den  Körper  leicht 
umhüllenden,  ärmellosen  dorischen  Chiton,  der  in  wogenden 
Palten  über  beide  massvoll  schwellende  Brüste  geschmiegt, 
4eii  Hals  samml  der  linken  Schulter  und  dem  obcrn  Theile 
der  Brust  bloss  l&Bst. 

In  dieser  Bildung  nun  eine  Lenkotbea  zuerkennen  br- 
rechtigeo  uns  positive  wie  negative  Gründe.  Ist  durch  den 
BHphin  das  Meerwesen  unzweifelhaft  bezeichnet,  so  deulel 
auf  eine  Meerherrin  oder  Meergöttin  eben  so  sicher  die 
Stirokrone  oder  Stephane'^),  die  ja  unlergeurdncten  Wesen 
in  keiner  Weise  zukömmt.  So  blieben  uns  also  neben  Leuko- 
(hea  nur  noch  etwa  Amphilrite  und  Theiis  zur  Wahl.  Aber 
wi«  beide,  als  Einzelwesen,  eine  äusserst  beschrankte  Stelle 


74)  Uober  sie  mauf.herlci  Nöliion  bei  Oerhard  rrodrom.  8.  "20  f. 
TergflbflDa  Labe  isli  mich  nioli  einer  geor^oeton  Aufzülilimg  aller 
bBMlmmb&ran  weib!i«beo  PerBonsn  ,  die  überhaupt  (neben  der 
stets  ganaDDten  Hera)  mit  der  Slepbsae  ettobslnati.  in  dar  *ot. 
handenen  LlllsrMur  umgesehen'  ;"'(i'  '    ■ 


9ß  Ino  Leukotfiea.  1 

in  liellenUchfrm  Ciiltus  liatten,  s«  t>iD<l  sie  auch  kaum  m  Im 
lirter  Darstellung  in  der  Kuusl  gekomineu.  I^asl  nur  in  Vcr- 
binilnng'  mit  Poseidon  rrschcint  die  erslere,  in  Beziehung  zu 
Acliilleus  gPsHzl  die  zweile  '^).  Um  so  unerlüsslicher  also 
zu  ihrer  Keuntlichmachung  war  uenigstens  ein  individuali- 
sireiides  AUribul.  wie  z.  B.  für  Ampliilrile  die  zackige  (oder 
drei^fackige)  Krone:  dergleichen  nichia  in  unserer  DrMue. 
Dagegen  was  diese  uns  wirklich  als  deutlich  hervortreteo- 
des  Attribut  entgegenbringt  —  wenn  das  gerade  das  be- 
zeugte Merkmal  der  Lrukothea  ist,  wie  will  man  es  wobl 
ohne  eine  lertiglich  in  der  Luft  schwebende  Skepsis  aafaBgCBi 
sich  ihrer  Anerkennung  zu  versch Messen?  Ein  solches  ist  ja 
aber  eben  das  Kr  edem  n  o  n,  auf  das  der  Gestus  der  Liokca  se 
bedeutsam  hinweist  ~°).  Natürlich  nicht,  als  wenn  damit  eia 
abstract-Iogisches  Gcce  gegeben  wSre;  die  sinnliche  Gefcerie 
liegt  vielmelir  ganz  innerhalb  des  Gebiets  rein  kUUHtleriseber 
Intention.  DieHand  ist  wie  imBegriff  denSchleier 
vomHaupte  zu  ziehen,  um  ihn  seiner  Bestiromuig 
und  dem  h oh en Beruf  derG ottin  gemäss  alsSchuti- 
mitte]  inNeeresnoth  zu  verwenden.  Dassdiess  als  du 
der  Bewegung  zu  Grunde  liegende  Motiv  zu  fassen,  ist  vvm 
Künstler  anf  das  Ersichtlichste  dadurch  angedeutet,  dass  nur  ■■( 
der  linken  Kopfseite,  wo  eben  die  Hand  den  Schleier  abgwrte» 

7&)   Vgl.  das  reiolia  Material  in  Ovarbeoks  QalL  her.  BUdw.  1 8>  tSOt 

426  ff.  anil  bei  VrViahi  Skopai  S.  133  B.  136  S. 
-t  .76)  Eb  bedarf  kauen  dar  KrwiniuuDg,  dssi  'lieee  liSoiiat  beiünnole 
Qelierde  aiclit  daa  M[iidas(u  f;omsin  Iint  mit  der  leisen  Bewegung 
der  Hand  nach  dem  das  Haupt  verliüllenden  Sohieier  bei  Sta- 
tuen lüolitiger  Bräute  oder  Matronon :  woTon  Jalin  aprloht  Bar. 
d.  Sioiis.  Ges.  d.  W.  VI  (1»54)  S.  165,  13.  Aber  aiteh  nlehl 
mit  dem  Falle,  dase  sum  Aiiadruck  des  liiJclieten  ASeats  die 
Hand  liefcijj:  naob  dem  HinterJiaupt  greift  oder  daa  dariibBrlie- 
gendo  Kredemnoa  fassl,  wie  z-  B.  Elektra  Ihut  m  der  MordiesDe 
des  VaaenbildeB  bei  Qsrluird  Etr,    und  camp.  Yaaenb. 


ib.  Tai^^J 


Ina  Leukofhea, 


«T 


oDlEomm 


ben  beginnt,  dadurch  bewirkte  Fall« 
wihrend  er  auf  Her  ganzen  rechten  Sei 
ufliegl.  Dabei  ist  die  Bewegnu);  so  leicht  und  gleichsam  nur 
TArberritend  wie  möglich,  indem  nur  Daumen  und  Zeigefinger 
den  Schleier  leise  rassrii,  der  kleine  Finger  dabei  nach  ru- 
hig an  das  Lockrnliaar  gelegt  und  die  beide»  mittlem  als  ent- 
behrlich für  die  Lüflung  des  zarten  Gewebes  ganz  einge- 
Mhlagen  sind. 

Wer  unter  dem  Homerischen  Kredemtion  einen  gewahn- 
lichen  Schleier  versteht,  dem  ist  mit  vorstehender  Deutung 
ohne  Weiteres  Genüge  geleistet.  War  es  dagegen  vielmehr 
ein  schleierartiges  KopHuch,  nun  so  halte  eben,  nie  oben 
aosgcftihrt '"),  im  Laufe  der  Zeilen  die  alte  Vorstellung  eine 
Umwandlung  erfahren,  der  sich  der  Künstler,  der  nunmehri- 
gen Gewohnheit  folgend,  einfach  ansehloss.  Vielleicht  auch 
wirkte  dazu  der  technische  Beweggrund  mit,  dass  ihm  Slirn- 
kröne  und  Homerisches  Kredemuon  plastisch  '^)  nicht  schick- 
lich vereinbar  dunklen,  wahrend  ihm  doch  die  Stirnkrone  für 
seine  ideelle  Inlenlion  unentbehrlich  war.  Denn  einleuchten- 
der Weise  eulsprichl  eben  die  Anwendung  dieser  Stephaue 
der  allmählig  gesteigerten  Idee  der  Gottheit  selbst,  die  von 
der  Homerischen  Naivetat  einer  hitlfreiehen  Meerfrau  zu  der 
Hoheit  einer  gebietenden  Meerbeherrscherin  fortgeschritten 
war"j.  Wie  wenig  streng  sich  aber  überhaupt,  auch  abgese- 
hen von  einem  solchen  speciellen  Motiv,  dichterische  oder 
künstlerische  Freiheil  der  Folgezeit  durch  das  Homerische 
Vorbild  gebunden    fühlte   und    zu  fühlen   brauchte^"),   zeigt 


77)  8.  92  f. 

78)  In  malerischer  naralcllung  ist  Htlerdinga  die  Vsrslnigung  betdsr 
Sftbrnuekslüi^ko  oinlit  olins  Beiapiel,  wie  die  beiden  in  Xom.  71 
kogerühcten  Vasengernttlda  bevelson. 

1^)  S.  ob«n  S.  77  f. 

10)  Dia  einsleliligaten  BeiDerkaagen   machte    liierilbar   aaboD   Zoega 


Alo  Leukothea. 


gerade  in  demselben  Punkte  Lykopbron''),  wenn  er  sdne 
Byne-LpukoUiFa  mitSf  irnband  oderAmpyx  einrührl,  »u 
doch  BüsgcmaililRr  Weise  weder  Schleier  noeli  Kopftuch  war*'), 
auch  in  der  Schilderung  der  Hnmer Ischen  Andrnmache")  «tf 
das  AuKdrjicklichste  vom  Kredemnnn  utilersehieden  wird:  ^ 
um  auf  die  band rfirmisf'  Binde  des  oben  besprochenen  Ha- 
cae'sciien  Vasenbiides  **)  kein  besonderes  (iewirfat  zu  legen- 
Liegt  im  Vorgesagten  der  äussere  Beweis  für  rfie  Leu- 
kotheagottheit,  so  dient  nun  zur  Probe  der  Richligkeit,  wenn 
ein  wenenrltcher  Zug  mehr  innerer  Charakteristik  nicht  MMb 
Und  das  ist  der  leise  Ausdruck  von  Wehmutli  oder  Seh  WCS- 
mulh,  der  in  dem  Original  nnrh  etwas  merklicher  hervurtrilt 
als  in  unserer  (in  diesem  Punkte  das  OriKinul  nirhl  ganz  er- 
reichenden) Abbildung,  dem  Begriff  der  Ino  Leukothea  aber 
so  eigentbtimlicli  angehürl,  dass  er  bei  ihr  eine  weit  indi- 
viduellere Bedeutung  hat  aJs  der  nilgemeine  Anfing  von  trii^ 
sinniger  Melanchotle,  der  nach  oft  gemachter  BeobacfalMig 
allen  Wasserglitleri)  gemein  ist  und  in  Bildwerken  raelf 
oder  weniger  hervortritt.  Wem  füllt  nicht  sogleich  die  ^- 
biiis  ho  des  Horaz^j  «in?     Ist  es  doch  die  Ino,  -die  naeh 


BuA.  1  &•  J87>  £in  bMondc»  niüialiqgandea  Bilüpid  U^t^Ja 
den  Hon.  ined.  deU'  Inst.  arob.  I  t.  IS  dor  ror  Nausikaa  knl?- 
eode  OJyaseus,  dsBieu  Sohsia  ein  Gürtel  deokt,  ilatl  wie  hei 
Humer  eia  Raumiweig:  wofern  man  mit  OTorbaok  Gall,  »iw. 
Bildw.  r  S-  759  der  von  Panofka  Ann.  d.  Insl  I  ß.  870  f- ■nrtt- 
gelheilton  Deatung;  elnM  NoIanUebaa  TMenliÜites  baiitlmmt. 
61)  Alexandra  v.75ä:  ftälit  dt  SvVt);  tx  tinli^Qa{ac  mm^t  äi^aVf 


8;;)   Vgl.    nSehst   Bötliger    Qr-  Vaieogom. 

Gerhard  Prodrom.  8.  21   f.  '.JI?.  3ill 

T»f.   CCCIll. 
.S3)  llia»  2'J.  40"^  ff. 
84)  8.  20  und  Anm.   67. 
IKr>)  Eplst.  ad   Pia.   133   in  einer  Reibe  chi 

ter  für  u.imbafle  PerBonsn  des  Mythm 


S.  87  f.    liaapUSoblicb 
ill  den  Abbildungen  auf 


rikteristigaber  Kelilugiriir- 


J 


fr»ftfnvi>\lstf^  hau^cben  SctMck^alen  —  aU  halbver^lp^eoe, 
balbbevorzugte  Nebenbuhlerin  erst  derNepbele  und  wiederum 
der  Theniislg.  eifeisüchlige  Hasserin  diest^r  uni(  Verfolgerin 
iUfei  Kinder,  Verdcrberin  des  Landes,  selbsl  grliassl  und  in 
JUs^rei  gestürüt  voi^  Hera,  verfolgt  unil  mit  Tud  bedroht 
vom  gleichfalls  raseudeu  eigeueti  Gemahl,  Zeugin  äee  Mqf- 
des  ihres  Sohoes  durch  dessen  Val« r  Atl^amas,  nacli  anderer 
Sage  selbst  Mörderin  dea  eigenen  Kindes  oder  sogar  \ifta 
kiotler  —  uacli  solchen  Schauersceneu  und  Seeleuqualeji  end- 
lich iu  der  letzten  Verz\^eiflungsiiotli  mit  dein  bedrotileii  le^- 
teu  Kinde  Erjosung  sucht  durch  den  Spniug  ins  Meer  u\i4, 
gleichsam  zur  Versöhnung  eines  Cebermasseg  von  mejisch- 
lichein  Jammer""),  unter  die  Gölter  enirückl  wird,  up  un^ 
gelbst,  wie  zu  ewiger  milder  Uusse,  den  mil  letzter  Verzvieif- 
iuDjgsnoth  ringenden  Sterblichen  beizua(e|ien!  Darum  also 
wird  sie  mit  Klagen,  Truuergebrltuclien,  Thräuejifeslen  ge- 
meiert in  EIca,  in  Theben  ^^);  darum  hat  'das  Leid'  oder  'der 
5climerz  der  Ino'  ^prüchwttrtUclie  Bedeutung  erhalten  ^^),  uach- 
den  sie  itumal  (gegenständ  ergreifender  und  ItlitJeid  ,erreg^n> 
der  Tragödien  des  Sophokles  und  Euripides  geworden  "^).  |Uiit 
d«r  letztere,  seiner  Natur  gemäss  und  nach  Andeutungen  dfis 
^ri^lophanes,  in  seiner  Oarstelluug  des  uagliickseligeo  ^V'^i- 

SU  U«dea  ffitox  ln*iDiBq>4B,  /leb il ja  .Ino, 

jPqrGiJua  Jxion,  lo  ;iaga,  ti;^ti*  O^eftes. 
y^l,  MllUer  Orohom.  S.   174  f. 
Vrbtoteles  und  1'lularcli   in   A.nTn.   14. 

'fvovt  Bjri  bai  ZenobiuB  4,  38,  Aposlolim  p-  4G3  L,.  mit  Ama- 
DtDg  p.  304  W-,  SuiilaBi  auoh  beiArlBlirloB  or.  3  p.  4S-Diif.  Tä 
jio9i|  i^g  'irov;  bei  Plutarct  Camill.  5.  Zur  Vetdeutllohung 
muilogen  Sclinioriee  fioilet  SUlius  Thob  9,  401  keine  Ireffen- 
doro  Vargleiohung  ula  den  plani^ltii  dar  Leiikothea,  als  sie  mit 
dorn  geliebten  Kinde  ilan  Votzwoiflungssptung  inn  Meer  thu». 
)  Sophokles  in  zwei  lithamns,  Euripidea  in  der  Ino.  B.  Weloker, 
die  ^leoli.  Trag.  I  S.JI23  f.  II  3.^61^  ff- 
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Rlnfcoffes  seigl  nicbl  nur  eine  auffalleod  wenig  bearbeitete, 
ndern  auch  eine  für  die  natürliche  Rundung  des  Schadeis 
4  im  Vergleich  zur  linken  Halfle  allzu  flach  abfallende 
Krflacbe,  auf  der  sich  weder  Haar  nuch  Schleier  unter- 
beiden  Ussl.  Zugleich  schliesst  sie  an  die,  von  dem  wohl 
isgearbeileten  Schleier  bedeckte  linke  Seite  mit  einer  Art 
u  Wulst  au,  die  sich  wie  ein  schmaler  Rücken  oder  eine 
krk  rorslehende,  aber  oben  gerundete  Naht  in  etwas  schie- 
r  Linie  langes  des  ganzen  Hinterkopfes  von  oben  nach  unten 
ehi.  Obgleich  nicht  recht  klar  in  ihrer  Bedeutung,  soll 
MC  längliche  Erhöhung  doch  wohl  nur  eine  dicke  Sctileier- 
[tt!  vorsleilen,  vielleicht  gerade  um  anzudeulen,  dass  die 
D  Schleier  herabziehende  Bewegung  der  Hand,  durch  welche 
t  n  anderer  Riclitung  gehenden  Kalten  der  linken  Seite  be- 
rfct  werden,  erst  im  Beginn  begriffen  ist  und  sich  noch 
dit  bis  zur  mitte  und  zur  Lösung  des  dortigen  starkem 
JteOBChlags  erstreck!  hat;  —  es  müsste  denn  etwa  ein  zu- 
iliger  Gussfehler  anzunehmen  sei».  Die  Vernachlässigung 
r  rechtrR  Seite  aber  hat  vermulhlich  keinen  andern  Grund, 
[  dssa  auf  diese  wenig  ankam,  weil  sie  vermUge  der  Pia- 
vag  der  Bronze  dem  Auge  Uberbaupt  nicht  sichtbar  wurde, 
u  BAmlich  die  Bestimmung  unseres  Reliefkopfes  betrifft,  so 
BD  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  er  zum  Schmuck  irgend 
icr  Flache,  vermulhlich  Marmorflache,  dienen  sollte,  auf 
r  er  irgendwie  befestigt  war.  Solche  Flachen  sind  dpnk- 
r  an  Sesseln  oder  Tischen  zur  Verzierung  der  Ecken  zwi- 
rn PUilr  und  Beine»,  an  Dreifässen,  oder  andern  Haus- 
d  Laxasgerathen,  an  vierseitigen  Pfeiler-  oder  Slatuenbasen, 
kleinen  Altaren,  vielleicht  selbst  an  abgetheilten  Wand- 
er  Tbärfeldem  (möglicher  Weise  mit  einer  Andeutung  des 

^^^■1  In  dle»«ii  Ofl^ehtswinhel  stellt;  aber  dar  Zoiebner  bälU 
^■fcia  bMMr  gelh&n,  «{neu  andern  in  wUklen,  wu  mil  der  lei- 
^^■BM^ptedung  4e«  Kopfes  erteiotkl  wiid. 


MÜV^  darunter):  wäffir  es  ah  mai^cTierlel  bi-ispteteU  Üifi 
loglen  uider  Aeti  Püinpejanisch  -  Hprciilaiiiäclirn  Restrn  so  wrnig 
fehlt,  dass  vmzthif  NachweiBinigeti  ilberflassig  scheinen.  Ent- 
sprechcnil  war  rermulliHch  e\n  Gpgenbild,  wozu  ITIelikertes  oder 
welche  Heergolihrit  (oder  nuch  Schutzgotllieit)  sonst  dienen 
k^iinti;.  Die  Art  der  Berestigung  anlangend,  so  kann  die  Brenne 
weder  angenietet  gewesen  sein,  denn  es  fehlen  die  dazu  rttU 
thtgen  Locher ;  noch  eingelassen ,  denn  sie  gibt  von  Mt 
Rar  per  formen  gerade  nur  so  viel  als  gesehen  werdeü  »in 
dnd  muss;  noch  auch  bloa  aufgekittet,  denn  sie  iSl  viel  JM 
st^lver  dazu.  Bleibt  also  kaum  etwas  anderes  tlbrig,  ala  AM 
sie,  hohl  wie  sie  ist,  über  einen  Haken  geliflngt  war,  dW 
vielleicht  nur  daneben  noch  mit  ihren  Rändern  auf  die  FlSchfe 
angeleimt.  Selbst  die  BescIiafTenheit  dieser  Plkche  lÄsst  sieh 
noch  aus  der  BeschalTenheii  der  Rander  erkennen.  Bis  unteir 
das  Binn  liegen  diese  Hinferrflnder  mit  ihrer,  '/j  bis  V4  Ctil- 
tiibetcr  betragenden,  nur  heim  gekrtimnilen  Ellenbogen  uhi 
dem  Delphinkopf  bis  zu  3  Cenliineler  erweiterten,  ganz  glat- 
ten Breitcntlitche  äusserst  genau  in  einer  und  derselben  Ebene, 
so  dass  die  Bronze,  auf  die  Tischplatte  gelegt,  wie  angegosseö 
aufliegt:  von  dort  an  dagegen  nach  oben  bilden  sie.  zugleich 
viel  schmaler  werdend,  eine  bedeutend  nach  vorn  ausweichehA% 
rundlich  gebogene  Ebene.  Die  Marmorflache  hatte  also  t\'M 
rundliche  Leiste,  auf  welche  der  Kopf  der  Bronze  aufgepasst 
war,  wührend  unter  dieser  Leiste  Brust,  Arme  und  der  grossere 
Tlieil  des  Halses  auf  der  ebenen  Plüche  auflagen. 

Friedrich  Bitad 


B.  ^iUitrrcitef  n$%  Vit\mith. 

(Hlorzu  Taf.  !TI.) 

Das  i«f  unserer  Taf.  III  in  der  OröM«  dm  OflglNali 
akgdUUelr  Kriief  der  fUrstlicheii  Sannlasir  «u  Neuwied 
ist  aeboB  von  W.  Dorow  ^die  Denkmale  germanlecber  und 
flMliiiliit  aeit  ia  den  BbetaifK^h «  Weslfftlisebf n  Provinsea^ 
M.  II,  adtr  ^Rdarische  Alterthttaier  in  und  um  Neuwied 
aa  BImu^,  Bcrlia  1826,  Taf.  XU  beraaagfiebta  und  auf 
&  68  BUt  falgcWea  Waftea  besproebea :  «eine  V/»''^  dirfie 
gilfcqrplatlc,  weiche  vabi  ab  \tt%wnm%  gedieni  liai^  viel- 
Mcki  aaf  im  Tfctee  eiaea  SciMraakeWaa^  -*-  Das  Ailb^r 
iai   Taa    aiitilMliiifer    Feiaheü«      Ia    de»    Vrfarieraai^«, 

ardiileiUaaisebeii  ^  Ikadea  wir  Mhtm  ^ia 
,  gcicfcsndUaaea    ZeüaUet,    wekbea    sieh    vaw    4^;f 

leeit  eallevae  bade;   m  4tr  $&%  aad 
fshüdeCea  ftgan  des  Meveav  s^riebl  9ie   ans 
ii'  aa,  dioeh  iWan  sad  f  ortnaa  in  dem  4lM*ren  Felde 
daf^tfB»  sehr  barbariaeii^    Rei  dietiem  Tad<*l  f^e- 
dbdi  einen  hanaoaisehen  Eindnirk  und 
Leidilifiiceil,  Wabrheic  und  Se- 
aad  Cliarakuv  sellisc  den  «nehle^btea 
mm  dar  ilitaii'  pigMi  mml^. 
Banli»  dav  ilUildmif  bei  ftaraw  liess  dann  il.  0.  ;ll<Mler 
Rfpv  dea  iVaraniaa  nebal  den   .ltlribiile<n,   weietie  den 
i«  de»  DeaftMi.  d.  a»  Rtwiet  Bd.  II.  Taf.  XXIX. 
BL  3K*  wtsiirtisitii»  tf»ffls,  wie  fH  jicbHnt.  der  .4lf ribote  we- 

aber  hpoM.    jbi   mi^    ^fum  besamiere 
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einzigen,  an  denen  ich  micli  wriiigstFDs  augenblicklich 
sinne  die  Riefelun»  nur  für  die  »ntere  Hälfte  (turcligefilltri 
gefunden  zu  haben,  erinnern  durch  das  Doppelbaud  in  der 
Mitte  einigermassen  an  das  einfache  Band,  welches  auf  du 
von  T.  L  Donaldson  Arehitectura  numisniatica.  n.  VI.  heram* 
gegebenen  Grossbronze  des  ^  KT-  K-  M-  ^M-  FUF^l^NOO 
aus  dem  K.  Franz.  Miinzcabiuet  an  den  acht  Ionischen  Saulea 
der  Vorderseite  des  Arteinistentpels  zu  Epliesns  etwa  abtf 
dem  untersten  Dridel  des  Schaftes  zu  sehen  ist,  wobfi  ia- 
znischen  dieses  unterste  Drittel  ebenso  glatt  erscbeiot  wie 
die  beiden  oberen.  > 

Die  Baulichkeiten  sind  vrrmuthlich  eher  für  Taberu^d 
(Donaldsou  r.  a-  0.  p.  7ü  fl..  8911,  und  sonst)  als  fUr  volUiandip 
Tempel  zu  ballen.  Al^b^lich  dass  es  sieh  bei  den  drei  OoU- 
heiten  um  &foi  ai'vfuot  und  ai-fiiiiofioi  liaudelt. 

Jedenfalls  sind  es  Gottheiten,  welche  in  der  innigsM 
Verbindung  mit  einander  standen,  und  wenn  auch  lellea 
alle  drei,  so  doch  mehrfach  zu  zweien,  «iegemeinscliaftliclw 
Verehrung  genossen,  so  in  Inschriften  zusammen  erwähnt  ihmI 
auf  Bildwerken  rieben  einander  dargestellt  gefunden  werden. 

Letzteres  gilt  namentlich  von  IVIercurius  und  Forluna, 
vgl.  Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  29,  äia  u.  316,  die  von  H.  U.  Scholl 
in  den  An»,  d.  Inst,  di  corrisp.  arcb.  Vol.  XI,  p.  121  an- 
geführten Bildwerke,  sowie  das  im  Bullell.  d.  Inst,  di  corrisp. 
ardi'  18t)t  p.  113  erwähnte  Pompe)anificliG  Waudgemaldi 
und  die  geschnittenen  Steine  bei  Moiitfaucon  Ant.  expl.  T.  I, 
pl.  198  n.  3  bei  Cadeg  Impr.  gemni.  Cent.  IV,  n.  IJ,  im 
Calal.  of  the  collect,  formed  hy  B.  Hertz,  London  1851,  p.  St. 
u.  620,  und  bei  L.  Müller  Mus.  Thorvaldsen  T.  III,  S,  n. 
689  u.  683,  und  die  mit  dem  vorliegenden  noch  mehr  zusaai' 
menzuslellenden,  weil  auch  aus  den  Rlieinisclien  tirenzlandcn 
stammenden,  welche  Becker  in  diesen  Jahrb.  XX,  S.  117  ff. 
aufgeführt  hat.  Die  Gleichheit  des  Wirkens  und  Wallens 
beider  Golt)idt«o  und  der  enge  Zusammeukang,  in  wcl«lia& 


jfr  MaodF».  wiri  iBch  krkmJri  «tartfi  iir  ä  ütiw  fcfeffci. 
Vn,  S.  43  fl.  hrrnuiagr^rbruf  ■n4  ^nprvrhrar  liHvtrM.  lü 
irHrlker  ^n-  drn  Altar  Weihratlr  n  dahia^rMrilt  »rä  lu«*, 
4  er  die  KrfuHuug  seiaM  Wanstkr»  4rm  ^rrmiw  »Apr 
krr  Pvnuriii  bu  itankrn  habr  '>;  Tcrnrr  darrh  GIrirhhril  4m 
fcfa^wos,  wie  M.  B.  Mercnriits  eben»«  wohl  als  F*riiiBa 
WM  4m  BrioBBirn  Hedm  mid  Priis,  jener  ala  Rrx  ■■J 
SMiMiralor.  diese  als  Reginn  and  Conseiralrix  verehrt  wirk; 
hilieh  gaax  beitonders  durch  AoflUiisrhung  der  Aiinhnte. 

Dieter  Ulisland  terdieiit  «»hl  elitag  genauer  bir^ek- 
icktigt  zu  werden,  als  das  bisher  gcscbebrn  ist. 

Ata  dasjenige  Attribut  der  Fortuua,  welche»  am  haufig- 
tta  äai  den  Merturius  übertrage»  ist,  darf  «nhl  dH<«  Kllll- 
Mtii  hrlrachtet  werden.  Es  findet  sich  bei  ihm,  abgesehen 
"M  den  Narmorrclirf,  welehra  llieroR,  Aleauder  jiin.  in 
ittvii  Thes.  Anliq.  Anm  T.  V.  p.  746  herauNgegebeii  und 
Roitlfancofi  Ant.  ex|>!.  T.  I,  pl.  ?4.  n.  2  naeh  Bnisf'ard  wie- 
kriiolt  hat,  In  Bfonzeütaliieflen,  s.  B.  in  drr  inleressiinien 
mdie  im  Calal.  nf  Ihe  rolle«.  Hertz,  Inb.  IV,  n.  3  ahbitd. 
ifch  mitgetbeilt  und  y.  ISrt,  n,  63  verzeicfmet  ittl  (wa  im 
nUhnni  mitten  Swisrhen  Blnmen  und  Fnlchlrn  drr  Cadnreua 
riehlbsr  wird)  und  bei  der  Brnn^rbaste  In  Begers  Theo. 
IraDdenbvrg   Vol.   III,   p.  281,   ndcr    bei   Mnnifaucon   a.  n.  0. 

|).  79,  n.  4-;  auf  gesChniltenen  Sieinrn  und  Paslen  s.  B,  in 

lifpfrl's  Daklyliolh.  Ili,  1. 13-J.  in  Toefketr's  Erkl.  Verzeirhn. 

kt  am.    rerlirn    geichn.    Steine  der   K.   Pr.   (iemmennamail. 

n.  I.  8AI.  SBfij  SKI  TDenkn-  i.  a  Knift  II.  S8.  306.  d,  weM 


f}  Man  vergleiobe  «iie  UOuen  *m  VUuUkM  I  nrf  dalltiaM. 
i  iva  gköi  <*te  1«  »af  üomtb  BIf<OTT«ltef  üamaUHHW 
r  n»  der    rnieiifUt  Kortwu  R*d>it   »rigwi.  ■.  (Mm  HL 
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Dars teil ttngs weise  des  ftlerciirius  zu  weiterer  KenntniM  zu 
briiigeii.  Er  war  Damlich  der  Ansicht,  dass  der  GoLl  mit 
BockxliOriiern  gebildet  sei.  Aehnlich  urlheilte  aucli  noch  Beule 
in  der  Pariser  Revue  archeol.  vom  J.  1662,  nur  dass  er  cor- 
nes  de  belier  anuabm,  p.  6  des  Separatabdruckes.  tnzwbchen 
hatte  ich  schon  in  den  Zusätzen  der  zweiten  Ausgabe  der 
Denkmaler  S.  160  irot^  der  Kunde  von  dem  in  einen  Bock 
verwandelteu  Hermes  (Schol.  Theocril.  Id.  VII,  109  und 
Servius  z.  Virgil.  Aen,  II,  43)  behauptet,  dass  die  vermeint- 
lichen Httrner  nichts  anderes  seien  als  die  bekannten  Flügel, 
und  dass  ich  richtig  urlheilte,  erhellt  auch  durch  Vergleichung 
des  Originals.  Die  Abbildung  bei  Dorow  ist  überhaupt  keines- 
wegs genau.  Nachdem  mir  jenes  durch  die  Güte  des  Prä- 
sidiums unseres  Vereins  zugesandt  war,  habe  ich  danach  eine 
neue  genauere  Zeichnung  anfertigen  lassen,  welche  der  Ab- 
bildung auf  Taf.  Ili  zu  Grunde  liegt.  Sie  zeigt  auch  die 
manuirhfachen  Beschädigungen  der  Silberplatte,  von  denen 
weder  der  Text  Dorow's  noch  die  von  ihm  veröffentlichte  Ab- 
bildung eine  Andeutung  giebt. 

Durch  die  Zurückweisung  eines  Mercurius  mit  HOroen 
hat  Ireilich  das  Relief  in  symbolisch-mythologischer  Beziehung 
bedeulend  an  Interesse  verloren.  Indessen  hoffe  ich,  dass  auch 
trotzdem  eine  ausführlichere  Besprechung  sich  der  Mühe  ver- 
lohnen werde. 

Was  zuerst  die  Bestimmung  der  Silberplatte  anbetrilFI, 
so  hat  Dorow's  Vermuihung  grosse  Wahrscheinlichkeit.  Pitr 
eine  Anheftung  zeugen  auch  die  beiden  leeren  Lücher,  welche 
man  innerhalb  der  Runde  zu  jeder  Seite  der  Baulichkeiten 
mit  Mars  und  Forltina  gewahrt.  Sie  dienten  wohl  zur  Auf- 
nahme von  Rosetten,  welche  mit  Stifirn  versehen  waren. 
Das  Schrankchen  wird  einer  Person  angehört  haben,  welche 
den  Geschafleo  des  Friedens  oblag,  etwa  Handel  und  Wan- 
del trieb.  Wenigstens  sprechen  hiefür  die  auf  der  Platte  an- 
gebrachten ÜarstelluDgen.  InswiKben  wäre  ea  auch  atbr  wgU 
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Ee«  habeo.  RUcksicIillich  des  von  Lipprrt  mitgrtheiKeD 
teines  würde  in  diesrin  Falk  eine  VrrriiiigUDg  von  Allri- 
nlen  ics  Mercurius  und  der  Porluiia  anzundimrii  sein;  denn 
er  Hahn  mil  PalrnzHei^;  kann  nur  auf  jenen,  nicht  auch  auf 
licBC  bezogrti  werden  ").  Auf  den  beiden  anderen  Oenkma- 
em  findet  sich  aber  kein  Gegenstand,  welcher  zu  einer  Zu- 
IckfBhrvng  auf  Itlercurius  zwange,  wAhrend  eiuer.  nämlich 
Icr  Globus,  wenn  es  sich  um  die  dem  Rade  enUprrchende 
Lngel  handelt,  diesen  gradezii  nicht  angeht,  so  dass  alle 
ramitlelbar  als  Atlnbule  der  h'orluna  betrachrel  werden  kQnn- 
xa*).  So  bleib)  unter  den  uns  bekaiinren  Bildwerken,  welche 
tr  eine  Beziehung  des  Ruders  zu  Mercur  sprechen  zu  schei- 
KD  kttnnten,  nur  übrig  der  geschn.  Stein  des  Berliner  Mus. 
Wi  Toelken  a.  a.  0.  cl.  III,  Ablh.  5,  n.  1430,  auf  welchem 
Irr  Gott  mit  der  Wage  in  der  Hand  auf  einem  Ruder  hin- 
ichreitend  dargestellt  ist.  Wird  Jemand  auf  die  Gewilhr 
iiner  Darstellung  hin  das  Ruder  aU  Attribut  Mercur's  an- 
iHtcmcn   wollen?     Inzwischen    stellen   wir   keineswegs   in 


iah\  keiner  Bemerkung.   Der  obsD  erwHIinte  gesohn.  SLein 

I  Berl.  Mui    konnte  auch  dtt  Siegel   einan  Kaufmannea  sein, 

Vle    'Ison     älepliHDi   Compte-rtendu    de    U    CommissioD    Impär. 

ro.hiol.  poiiv  T«,  18GI,  p.  S3,  Anm.  11   mit  grosser  Wahrschoin. 

almmt,    ia^t   auf   einein    geBnhn.  Slolno  ein  Maon  In 

*"4er  Tfiga  durch  Caduceiis  und  Steuerruder  &U  ICiurmann  eha- 

rakterisirl  sei. 

3]  PaBielbfl  gltl    van  Aet   ihnlichoD    Darstellung  auf  dem    fesehn. 

Steine   bei    OorUeug    naolyl,  I,   n.  7'l,    und    Ton  der  bei  M.  A. 

>  de  U  Cliausae  Oemm.  ant.  t^g.  t.  Üb. 
VBc    die  Verbindung    von    Steuerruder    und   Cadueeus    bei  der 
fortuna  ist  heaondcra  bolslirend  die  Daruteltung  einer  anL  Paste 
•    Colleot.    Herlz,  p.  33,  n.  0.7:    Fortuna   auf   eine 
»en    Grl0  In    einen 
[obntisdpl,    wie   Füllhorn   und    Kugel   habituelle   Attribute  der 
Pforluna  sind,  igt  allljekaiinl. 
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Abrede,  dasH  jene»  diesem  Gntte  als  AUritiut  gegebe)j 
4«nue,  uämlicli  als  Clotl  drs  Srebandels :  vgl.  Dt:ukRi.  i.  a. 
Kuust  II.  29,  317.  urb^t  TtjLt.  Ks  uürdf  in  drr  l'bai  ba 
ilim  eben  so  wt^nig  befremden  uis  bei  deoi  Uelins  -  ApvUfipi  «1| 
Gott  dflr  Schiffahrt  äüifi'vioi,  sxßäaioQ,  iiA^üaia;  (l«awV 
„SyslcDi  der  Griedi.  Mjllial."  S.  263  fli.)  auf  den  AnelbMf 
d«£  Bcrl.  Mus.,  ueldien  Pauofka  nGeiuincn  mil  luscbri^o^' 
Taf.  I,  II.  36  als  „Soiiueiigott  mil  Ruder  auf  Delpbiu"  abr 
bildlicb  niitg:etbeilt  ha(,  indem  er  der  Ansiclit  war,  dass  dp^ 
Ruder  dea  Goil  bezeidiue,  „der  über  das  Lnos  jedes  Sterbe 
iiclien  zu  beslinuoru  liat.'^  —  Den  Delpliin  krvejj  »ir  ab 
Attribut  Mercur's  kennen  durch  xuei  ftU^izeu  von  Sig^, 
weiche  Caprauesi  in  den  Anu.  d.  liist.  arch.  XII,  ji.  2il)7  ,fl* 
H-  ta^v.  P.,  n.  2  behandelt  und  lierauügegeben  bat.  Ef  fi»d||l 
sich  ausserdem  bei  dein  Cvlte  auf  dejn  gci^cJiu.  Steine  '» 
(iari'ü  Gemin.  aslrif.  1.  XCVl.  Es  liegt  nahe  an  ÜKtitsU^ 
giing  von  der  Fortuna  zu  denken.  Jcdejifalls  steht  ah*? 
auch  er  in  Beziehung  auf  den  Gott  der  llwudels«cbi&4ii^''J' 

5)  Der  Uclphm  findet  sioli  nicJil  bloss  1)ei  >len  AutiAtiaclien  FortanW< 
soD'lerQ  auch  als  Atliibiit  der  Fortuna  im  Allgemeinen.  loiarw- 
sant  lind  dio  tlatuaridohen  Darstellungen,  bei  wclaban  deridb« 
am  Ruiler  angobraoht  iat.  In  Montfaucon's  Ant,  Expl.  T.  I,  pt- 
1!17.  n.  1  u.  a.  H.  W,  SohuU  Ist  In  den  Ann.  d.  lost.  Xl,  p.  IJT 
A.  4,  genolgit.  dia  zwei  FüllhürDer  und  zwei  Delphine  an 
Lanipen  (Snnli  BartoU  Haocolla  d!  var.  Antlcb.  e  Lue.  u>i 
t.  Vi)  auf  die  ADtiallaohen  Fortunen  lu  bezielioo.  Man  finde 
aach  je  ein  I''ÜUIiorn  und  einen  Delphin  zusamni  enges  tollt,  a.  B 
auf  dem  gesuhn.  Steine  liel  Oorlaeux  Daetj-l.  IT,  (S^8,  Termuth. 
lioii  mit  Beiiehung  auf  die  Fnrtuna,  im  Calal,  of  llio  oolleet 
UeirU  p.  33,  n.  (Sm  iat  als  DarslcilLin;  auf  einer  ant.  Paste  fal. 
gendo  veraelcliDet :  Two  iioms  of  plenly  ;  between  tliem  Is  ■ 
vage,  from  wbich  a  tree  sprout&  forth  ;  near  tlie  horns  ofplentj 
Bie  two  ilolpliina.  Der  VecfaaEer  etelK  diese  Darslellung  ig 
Baiiehufig  auf  die  Aliimdantia  Kiciitlger  denkt ^nan  ohne  Zwei' 
fei  an  FortuDan4Uribut«i     S^tiil  4if  ..^iBJav^e  iHßn.J 
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e  erörterte«  At- 


T  nun  noch  ein  « 
ribol in  Briracbi  ziHirii,  wplihi^ti  Mrrcurius mit  f'orluna  grmetn 
it,  ohne  dafis  die  Urberlraguug  von  dieser  auT  )eDeu  sicKcr 
■n^e.  Wir  BeiDeD  den  Halbmond.  Dieser  isl  al§  AUribul  ies 
fetewius schon  trägst  bekanni  diircii  die  von  Montfaucoii  Anli^. 
Ifl.  T.  I,  p).  7ä  tiera IS ^et: ebene  GemmeBdarstellunK.  Er 
Mm  Mch,  e^nfall?  mit  seiner  gebogenen  Mide  auf  den 
ll^lii  am  PeUsiM  mheod.  aucb  bei  der  im  Calal-  Herle 
«nr,  m.  3  abgebtldelm.  ganz  enls|irecheadeii  BroDZi-Maluetlc. 
iMtci  WiMBoi  ist  dieses  Attribut  des  Merrurius  nndi  von 
Hmm  AI>ct1hMuf«rsriier  eindringlidi  besprochen.  J.  S.  C. 
Mveiggrr  hall  in  der  .:.Ein]eiinng  in  die  Hytitologie  auf 
*•  tilandpiinkle  der  Naiurw isM-nschaft'^  S.  St4  dafir,  4a» 
I  aicht  der  Mond,  fondrra  da^  Hermeitfeuer  sein  solle,  io. 
■■  «r  umiBnC  dasH  «diese  leuchtenden  Mondliärner"  dco 
llHniBSscteraen  der  DiMiuren  ^e  ich  bedeutend  seien,  ■«*- 
tM  CS  aKh  nicbt  befremden  könne,  dass  man  auf  eiitBr 
Vase  it*  Aniooinvs  iZoega  Num.  Ae^ypi.  inpcr.  l.  XI) 
iriufint  den  Siernen  auf  den  Hauple  der  Dioskurea  ^mt 
•odsidiel  sdiweben  scbe.  Oie^ribe  Gndel  «ich  auch  «mst 
vi»eben  oder  über  odtr  Beben  den  Diosknren  in  Begleitung 
ra  Sterns  mai  zwar  nicbt  bl«s  auf  Mänxen  veradiirdener 
,  Mmdem  asdi  attf  Kinskindiea  ttpiegela.  Vom  4m 


lelfcar  al*  «in  mIAm  e**!"^  «'ba*  4aM  c 


•ma  eine  Uetnitw 

T^o.  A^q  &MB-  !•  V,  p.  7.7  crfaliaiu  mui  eineo  Ctiutvu, 
d«  in  töne  Keale  «itfekl,  -luAa  swei  l'slriijewdf« ,  harvln 
•ÜKa  UelphiB  und  cü  FaUüimi,  sn  1  »ti/  einer  aii4«iu  ti«i  UUl«r 
Hu.  Thurrali»  ttl.  3,  B.  TOI  iea  Keuliseducau  «ll  d«D 
Pslmtwelsa  daran  all  Ter(<  4*11»«  uert,  i  !•  pv9»  farfMMM 
da  U^eUe  •'■Kukeat  4««i  d^i^liNw,  ««livvrlMi,  (mw«  g«. 
nll*«  iiliilti  H  fmwi,  iMinUni 
•im  Obku*  da*  »'•n«!*«»' 
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■•am  geliftrt«  Baaeatlich  hierher  Behrere  tm  Triptb 
ii  PhtaicieB,  vgl  Miouet  Deser.  i.  Mti.  T.  V«  p.  40S  1 
B.  43S  wmI  p.  40S,  B.  447,  sowie  4e  Witte*«  «mI  Lm| 
pMers  fter.  buum.  186K  pl  V«  b.  7-  Aasflerdcai  n  h 
rtckskhtiireB  dUe  Riaiisehe  FmaülicnBiBse  ia  Marelli*«  Thoai 
twm.  iBeefft.  T.  111^  t  3,  MilliB«  GaL  aijth.  pk  CXU' 
a.  5tf  .  aad  bei  H.  Cahea  Med.  raasal..  pl  XXX^\  PMaaJ 
a.  3^  —  Dir  Spiefel  aalaafcad.  sa  erwakaca  iTir  aaaid 
4ffa  vaa  Geriuwii  awei  Male«  iai  Pra^.  nm  Bcrliacr  Wi 
ckfteaMBfrst  ra«  J.  liSSe  aad  ia  4ea  Btr.  Spiegeia  Tal.  CO 
hcfaans<|fthfaea,  ia4cfli  wir  aal  Gerhard  der  Dealaaf  i 
wttleffM  Ripnr  aaf  Kastar.  welche  raa  Siephaai  (ia  Gc 
h«i4t Drdkai.  a.  Panck  18»=  vArtk  ZekaacT.  XV,  S.i 
aaf|gfsrtrlli  bi,  heiptickifa :  duM  4tm  ia  Gctkaria  Spicfi 
werk  Taf.  CCIAI  helLaaac  ceaachtea.  aaf  wdcheai  m 
awischea  itm  «iaaaier  fa£<4<irtea  k^pfea  des  üerratii 
4«$  naea  4er  hetica  DM^arra.  la  4erea  Mitte  Mero 
4jr;c<«ieiU  isc  r»ae  ^K  aas^^fükne  3laa4s«chel  m 
4araarer  <w<i  g^tn  kkiae  krrt9<ft<a  £<WAhn,  welche  lei 
Uff^ra  aftch  t^ri^ri  klfiae  Siirrae  la^ewc^a.  ist  4as  richtii 
ji»  hmfh<a  $ich  4ie  ^"««dka  Scerae  4«ch  ^wks  aaf  i 
bit«4<a  PNtAKrra^  i^^tfK±  a«r  aar^n  iea  c^waaalidMi  PhK 
ah<tr  4yfTa  &Aapce  f  ■!lay«.  iR*f  wirt  aach  4ie  Mmm 
A^-^4  ij<sif  Ai.£iM<fa  $)rU:« .  aaciü  i^a  Afrac^  4cfli  sie  s 
aaae  $seh<  «le  4ir«>f«i^««  «er  HfvMa  D^fts^ms,  wridM 
«ae  «B  aJkMafiCfa  t^  <«^  iJk^  <9ir  rncic  w«U  aaf  iha  hnegc 
wvrAt«  kramet.  Wm  «^^««a  lafr  aKh<  ^tmwmw  waUi 
jwriKwfc.  «a^  i^  VI &\c$v^«raav*yfnr  «s:  aack  akkl.  wdck 
Kesartav^  i>f  M^aA^aw-itfC  >ia  ^c«  KaAami  hac  ahgkic 
aw»  at^mr  F  Li^rc  Awa.  a  ha»  AnmsfL  ank-TaLUl 
fw  ttl  1  ft^-*^  rt  kalK«  $K4M«aL  wwai  <a  AcHibr  aaf  ü 

^         *■  ^ —  Ifc  I     ¥      ■■,»    ^^    *-  -»•---   ^^M^     K^pi^  Cte^^i 

« CmWHNMWC   <tW  WmmlnW  VS«  Jt^H^iH  ^^SWk   ■Mal  OKpV^ 

w^iaa  ^f^M'iOTe  sa  vfe  nSHaaiaiaHi  wa^as  aaiHB  ^amw  am 
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n;  wir  wollen  hier  nur  gelegentlicli  bemerhen.  dasB 
!  Siclicl  bei  den  Diosk^ren  nictiU  ermeiit  hat  mit  den 
rixt'xXia,  die  nach  einpm  durch  die  Herausgabe  iti  der 
■vue  archt-ol.,  1860,  Nouv.  Ser..  Vol.  I.  p.  309  bekannt 
nordenri)  Bruchstücke  des  Damasrius  bei  den  Pylbügoreern 
n  Dioskuren  geweiht  waren,  sondern  ebensowohl  sich  auf  den 
»ad  bezieht  als  die  oben  bei  dem  Mercurius  nachgewiesene 
ehe).  Was  nun  diese  anbetrtfl),  um  welche  es  sich  hier 
^entlieh  handelt,  so  beschritnken  wir  iins  auf  die  Aeiissc- 
Dg,  dass  Moniraucons  Meinung  (a.  a.  0.  p-  131  11.),  nach 
;lcher  der  croissant  de  Luce  convient  au  dieu  des  voleurs. 
leur  lui-mt'nie,  que  son  etnploi  de  negocialeur  du  eicl,   de 

lerre  et  des  enfers.  obligeoit  d'aller  la  nuil  comme  le  jour, 
rherlich  nicht  das  Wahre  trifft,  und  dass  mehrere  Erklüruiigs- 
nsen  mfiglich  sind,  unter  denen  diejenige  nicht  den  letzten 
alz  einnimmt,  welche  darauf  hinausgehl,  dass  der  Mond 
h  auf  Glück  und  Segen  beziehen  milge.  Nun  ist  aber  der 
isammenliang  üvischen  der  Tt'/_t],  Fortuiia,  und  dem  Monde, 
r  Mond  als  xi^po;  i^j  Ti-Xf}^,  sors  Porlunae,  zur  (ienilge 
kanni,  vgl.  Vetliiis  Valens  bei  Seiden  de  Diis  Syriis,  Lips. 
62. 1,  I,p.  H6fil.,  Fil.  Buonarrnli  Aledagi.  ant.  p.  8'2  ii.  SJ5, 

Zoega's  Abhandl.,  herausg.  von  Weleker.  S.  30  11.,  Kopp 
Jscogr.  cril.  III,  8,  2S2,  und  «u  IHartian-  Capella  I,  S  S8, 
Itb  die  in  diesen  Jahrbüchern  IX,  S-  21  angeführte  Inschrifl 
I  An  grossen  Ära  von  Kalkslein  im  Museum  zu  Leyden. 
■hrere  hieher  gehörende  Bildwerke  bei  Schulz  Ann.  i.  Inst. 
,  p-  119.  Vgl,  auch  die  Münze  von  Aradoü  bei  Patin  Num. 
peral.  p.  246  und  de»  geschn.  Stein  bei  Müller  Mus-  Thor- 
l4sen  IM,  3,  n.  703  mit  der  Darstellung  eines  Füllhorns 
|F  eiDem  Globus,   in  dessen   Mille  ein   Halbmond  erscheint, 

Khen  zwei  Aehren. 

Von  den  Attributen,  welche  sich  häufiger  oder   seltener 
ir  Fortuna  finden.  lAsst  sicli,  ausser  dem  am  hiiufigsten 

LPnmenden  Caduceus,  uur  etwa  der  diesem  entsprechende 
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OMvenzveng  (Sthulz  Aiin.  d.  Inst.  XI,  p.  122,  A.  3,  GniuSi 
Daclj'l.  Il,96u.  156),  AW  Bümr  (Gori  Mus.  Plorent.  11. 1. 100. 
«.  5)  unil,  wrim  Schulz  a.  a.  0.  p.  121,  A,  6,  nicht  irrt, 
die  Pussbeflügelung  (bei  Volpi  Ve(.  La(.  IX.  (.  III,  ti.  S)  ib 
von  Mcrcur   überlragon  betracliten. 

Kfhrrn  wir  jr(zt  zu  unserm  Silberrelief  zitrflck,  so  ba- 
brn  wir  zunHchst  zu  bemerken,  dass  auch  Mercurius  und 
MariT  zusammengexleilt  gefunden  werden.  Man  (rifft  Bie  ak 
an  einem  Altare  vereinigte  Gollhoilin,  Ofoi  oi-fißo}fioi\  Bof 
dem  an  einer  Ära  brfindltchrn  Relief  im  Mus.  Chiarareonti  T.l, 
1. 19  (De nkm.  d.  a.  K.  II.  23, 247)  wie  ihnen  nacri  den  Inschrin«! 
die  in  diesen  Jahrb.  VII,  S.  72,  n.  7  verzeicliitefe  Ära  geweiii- 
schaftlicli  geweiht  war.  Sie  erseiieinen  femer  iit  Reliefdarslri- 
lungen  an  zwei  Votivnionumeiileu  drs  MHximiliansmnseums  tu 
Augsburg  vereinigt,  weictie  zuletzt  Iicgehriebeu  find  ron 
M.  Melzger  „Die  Rom.  Steindenkmnler,  Inschriften  und  GefAss- 
Stempel  im  Max.-Mus.  zu  Augsb."  S.  23.  n.  XVI,  u.  S.  24  fl., 
M.  XVIII,  an  deren  letzterem  iineh  Vict<jria  hinzugefügt  ist  Wir 
haben  schon  im  Texte  der  Deiikm.  d.  a.  K.  zu  dem  eben  äugt- 
führten  Relief  bemerkt,  dass  auf  diesem  Mars  als  Victor  und  Pa- 
cifer  mit  Mercurius  als  Colt  des  friedtichen  Verkehrs,  Rundet 
und  Wandels,  vereinigt  sei.  Allerdings  kann  bei  der  Zusam- 
menslelluiig  von  Mars  und  Merruriiis  aucli  eine  andere  Bezie- 
hung des  letzteren  zu  Grunde  liegen.  Komm)  doch  dieser 
auch  als  sieghringeuder  Gott  vor.  So  z.  B'  auf  einem  ge- 
schnittenen Steine  der  Kurfilrsll.  Sammlung  zu  Cassel,  der 
aus  dem  Werke  über  die  frühere  Sammlung  Capello  in  Mont- 
fauons  Aiit.  cxpl.  T.  I.  p|.  76,  n.  7  wiederholt  und  auch  in 
Lippert's  Dactyl.  Suppl.,  I,  n.  202  milgetlieill  ist,  und  auf 
dem  Onyx  in  Cades'  Impr.  gemm.  V.  82,  sowie  auf  einer 
unter  Hadrian  gepmgfen  Mitnze  von  llermopolis  in  Aegyplen 
(Rasche  T.  III,  P.  I,  p.  544).  Dorf  hHlt  der  laufende  Gott 
einen  Adler,  hier  der  stehende  (in  der  Gemuendarstellung 
sich  auf  eine  Säule  stützende)   eine  Vieforia   auf  der  Hand. 


r^^9m  htm 


I  riaca  Man.  itr  imtx^  Annbmte  a.U  Vklar  bmtrlnM 
'  der  Mif  itm  IU^k{  in  Ma«~  CtiiarmaoMi.  *4tr  aa 
P  ■kMaealm,  v«  UKk  BMfa  VUiorü  rr>«hriai,  «i^  auf  4<« 
I  in  IrMrr  Strik  rnrlkotca  Aagsfcsr^i^ctir«.  aBc«nrkaMi 
UtT  W«r  «iH  Muaft»  wollen,  i«ss  Uan  imrt  nur  ck 
nctM-,  udil  «iKk  d«  PacifeT  n  f»ssra  wi  T  Wer  winl  b(^ 
iScIidi  4cs  letzt leniBB Im  A«^sfc«rsbrhm  VoUr ■■«■■■«>•» 
iMrt  ngrb^B  «r*llra.  4ass  Mars.  Vtrti>ria.  Mrrcnrist  wr«f«|. 
IMl  talsfrrchni  könn'D  Marli.  Vi<ionae.  Pari,  «rlrtw  kr 
Ar  «hrR  ptwiIibUr  Ära  des  Lrvdrnrr  Musmns  xu^aamtm 
gnannl  wrrilm?')  Dazu  knaml,  da»  ma»  dnrh  bei  rittrn 
Megbringf-nden  Slrrntr  bfsonderf.  die.«*  Ki^niKrhafl  brsrkk- 
■fiidp  Aliribtitc  erwarlrn  sollt'',  difsr  abrr  nur  beidm  n 
Rrdr  fitrhcndra  RHirfs  frblrn.  dir  virlmrhr  (wir  ««rl)  dnt 
andere  Aug^bursifche  Rrliefi  nur  bekannte  (•'rieitrntinilribiiir 
sn^cn.  Ja  allrn  Anfichf-ioe  nacli  h&iigt  der  SU-KsmcrcHi' 
ibK  dem  FrirdeBMDerrur  ebeii  so  fiis;  zusammni  wir  Ittai» 
Victor  und  >lats  Parnlor  oder  PiiadBlor  Paris  (rino  Aiiitirht. 
nir  weiche  auch  der  Umstand  iiprirlil.  da^s  der  SiefExuiemir 
kuf  den  beiden  betreffenden  geschn.  Slrinrii  neben  den  auf 
ita  Sieg  deutenden  Atiribulen  bekannte  t^'nedensaltribulP. 
den  Cuduceiis  und  das  diesem  gleichstehende  Sinbrhrn,  ftthrl). 
Der  Gedanke,  da^s  durrh  Sieg  Frieden  hergrslHK  wird  — 
ein  Gedanke,  der  auch  die  Zusaniioeustellunt;  vwn  Alnrn,  Vic- 
toria und  Pax  in  der  Inschrift  an  der  oben  erwAlinlen  Ury- 
dener  Ära  za  Grunde  liegt  — ,  dass  eben  die  Sie|{pr)|;o( Hielt 
auch  Friedensgoltheil  ist  —  worauf  wir  «nnarhsl  daii  Kery- 
keinn  der  Mite  auf  Griec)tif<cheii  Monumenten  zurilrknilireii 
mQchten,  wie  auch  den  bei  der  IlJimisrhcn  Pax  xnw<-ili-n 
^^^koinm enden  Palntzweig  — ,  dieser  Gedanke  findot  «ich 
^^■^  Btne  Zuaammeiistellung  von  MeTouriu«  imil  VktarU  Hndot  Mi 
^^P       >uf  dan  OemmeD  bei  L.  UtUlet  Mui.  ThorTald«.   III,  8.  n.  664 

^^m    u. 
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aaf  den  Bildwerken  äusserst  liaufig  ausgedrückt,  UDd  et  M 
manches  Mal  sehr  schwer,  ja  gradczu  uumltelich,  beslimnl 
XU  sagen,  ob  eine  Goilheit  in  erster  Instanz  als  sie^hart  oder 
als  friedeiibfingend  gefiisst  weritrn  soll :  so  nahe  stellen  die 
Attribute  des  Sieges  und  des  Friedens  einander.  Sa  wird 
Mars  mit  dem  Oelzweige  in  der  Rechten  —  dem  habituellen 
Friedensatlribule,  welches,  nebenbei  bemerkt,  bei  einer  Gott- 
heit, wie  Mars  nur  ausnahmsweiäe  durcfi  den  Caduceus  ver- 
treten  wird,  z.  B.  auf  einer  IVlünze  des  Quintillus  mit  Mars 
Pacator,  vgl.  Hasche  a.  a.  0.  T.  III,  V.  1,  p.  292 ')  —  und  dm 
Schilde  vor  den  Füssen  auf  einer  Münze  des  Kaiser«  Prubus 
inschriflüch  als  Victor  bezeichnet,  während  viel  häufiger  die- 
selbe Gottheit  oder  auch  Minerva  mit  «der  ohne  Zweig,  ait 
dera  Schilde  oder  dem  Harnisch  zu  de»  Füssen,  uder  dci 
Ftiss  auf  den  Helm  oder  den  Harnisch  setzend  auf  RfimisdlCl 
Kaisermünzen  als  die  friedenliringende  genannt  wird,  rgl- 
Rasche  a.  a.  0.  T.  III,  P.  I,  p.  297  und  Cohen  Med.  imp^r- 
T.  III,  p.  230,  u.  i>3.  p.  256,  n.  2fl3  u.  s.  w.  Der  abgenom- 
mene, aber  in  der  Hand  gehaltene  Helm  wird  von  Einigen 
(auch  von  L.  Müller  Mus.  Thorvaldsen  III,  3,  p.  .S7,  zn  n-  236. 
wo  von  Mars  auf  einem  gesthnitleneti  Steine  die  Rede  i»t^ 
auf  Friede»  bezogen,  wahrend  wir  hauptsächlich  und  za— 
■lachst  durch  ihn    den  Sieg  bczeiclinet  glauben,  ohne  inzwi— ^ 


7)  Aller  Walirsclieinlichliait 
atn  naoh  hinten  hin  itifalle 
ReDhteQ  eine  biata  auf  <lei 
Cidaceua  linllemio  Fl);ur 
wahrt,  Auf  ilam  guacho. 
□lallt  ais.Uarcuriua",  soni 


iah  ist  BDoh  Jle  ilshende,  bti  aa^ 
oa  Gswttnil  naokte,  bahBlralfl,  mit  dor 
Dcien  Bttltüeudc,  In  der  Linksn  «inen 
rot  neioher  man  elneo  Olobui  ge- 
;eins  bei  Gorlaeus  Daotjl.  1(,  605 
D  ala  Mars  Paciler  m  fassen.  Frei- 


Höh  zeigt  die  Zeichnung  Flügelohen  oberhalb  rlor  Füsse;  aber 
diese  köontea  recht  wotil  mit  dem  obersten  herab  bangen  den 
Theile  der  railitSri schon  Fusabokleiitung,  wie  wir  ihn  auf  ROmi- 
Mhen  Münzen  linden,  z.  B.  bei  dem  Uars  in  Coben's  Mii.  Im- 
p6r.  T.  IV,  pl.  XV,  D.  13,  und  bei  der  Virtus,  ebenda  n.  Üb, 
vctwscbeell  aein. 
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tBui  in  Abreite  zu  slfllfn,  Hüsü  hir  und  <Ia  aurh  die  andere 
Betiehuiig  zutassij;  sein  ktinnr,  vgl.  Trxl  2u  Denlim.  d.  a.  K. 
II,  SO,  218.  Bei  dem  Mars  unseres  Silberrelierfl  ündet  sich 
Jims  dieser  Allribule  aier  keine  dieser  allribuliven  Hand, 
langen;  wohl  aber  ist  der  Umstand,  dass  mau  ihn  als  Victor 
nnit  Pacil'er  fassen  solle,  atigedeutel  durch  die  umgekehrte,  mit 
in  Spitze  auf  den  Boden  gestützte  Lanze.  Wir  haben  in 
den  Detikui.  d.  a.  K.  II.  3,  22,  a,  eine  Münze  vou  Syrakus 
abbildlich  mitgetheill,  u-ekhe  eiueu  Zeus  mit  einer  sulrhen 
Lanze  zeigt,  and  im  Texte  diese  als  Andeutung  der  Ruhe 
aicli  rollcndelem  Siege  bezeichnet.  Hiemit  kann  zunächst 
lusammen gestellt  werden  die  Münze  des  Septimius  Severus, 
iDf  welcher  der  Kaiser  unter  der  Umschrift  Rector  Orbis 
iine  haste  avec  la  (lotnte  baissee  führt,  nach  Cohen  M^d. 
mp^r.  T.  III,  p.  276,  n.  3ä8.  Auf  einer  andern  Münze  des 
ieplimius  Severus  ersctieiut  Mars  als  Victor  inschriflMch  be- 
leichnet  mit  einer  gleichen  Lanze,  vgl-  Cohen  a.  a.  0.  p. 
tM  S.,  D.  205.  Auf  einr-r  dritten  Münze  desselben  Kaisers 
lAlt  MARS  PAClPEIl  stehend  eine  baste  renversee,  nach 
}shen  a.  a.  0.  p.  256,  n.  203.  Auf  einer  Münze  des  Clau- 
lins  Gothicus  führt  MARS  VICTOR  schreitend  hastam  in- 
'tnsua,  Rasche  a.  a.  0.  T.  IH.  P.  1,  p.  308.  Ebenso  MARS 
i'LTOR  auf  einer  Münze  des  Tacilus.  Rasche  a.  a.  0.  p.  314. 
Hin  geschnittener  Stein  des  Museums  Thorwaldsen  zeigt  Mars 
lil  der  Lanze,  la  pointe  au  faas,  nach  Müller  Mus.  Thorv. 
II,  p.  37,  0.  255,  eomnie  signe  de  paix.  Die  haste  avec  la 
oinic  eil  bas  findet  sich  bei  Mars  ou  uu  Soldat  casque 
ucb  unter  der  Inschrift  VIHTVS  AVG.  vgl.  z.  B.  Co- 
len  a.  a.  O.  T.  V,  p.  548,  n-  61 ,  und  desgleichen  die  haste 
envers^e  bei  Mars  und  Virtus,  vgl.  Cohen  T.  IV.  p.  433, 
I.  672  u.  673,  gewiss  als  Attribut  des  Sieges.  Parallel  geht 
ic  hasta  transversa,  haste  transversale  bei  MARS  VICTOR, 
'ACIPER  oder  PACATOR  und  VLTOR,  vgl.  Rasche  a.  a.  0. 
01,  p.  308  II.,  p-  310,  p.  312  fl.,  und  Cohen  a.  a.  0.  T.  V. 


[ 


118 


Silberrelief  ron  fieutcied. 


p.  84,  n.  25,  p.  117,  n.  36  (wo  uach  Colifo  Mars 
Virlus  „la  Valeur«  vertrelai  wird)  u.  37,  p.  522,  n.  15a  ffie» 
hastr  transversale  oder  das  sceptre  IraoRversa)  Antlet  sieh 
bfisoudrrs  häufig  bei  drr  Pax,  vgl.  z.  B.  Collen.  T.  IV,  p.3&2, 
D.  17,  p.  353,  n.  18,  p.  398,  n.  404  u.  406,  T.  V,  |».  «8, 
11.48,  p.llS,  0.40.  p.  176,  ».91,  p.  185,  ii.S4,  p.  447,11.73. 

Endlich  fclill  es  auch  nicht  an  einer  Zusanimeustellimi; 
von  Mars  und  Fortuna.  Vgl.  Orelli  Inscr.  Lal.  n.  1354. 
Aehnlich  ist  es  wenn  Mars  und  Bonus  Bveiilus  jcusaBiineu ge- 
nannt werden,  wie  bei  Henzen  zu  Orelli  n.  5673. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  dass  .tlars.  FortuM 
und  IHercurius  als  die  Götter  dargestellt  sind,  welche  ito 
Frieden  zu  Wege  bringen,  und  die  Segnungen  desselbrs 
vermitteln  und  erhalten. 

Gehen    wir  jetzt   zur  Besprechung   der  einzelnen  !>•► 
Stellungen  und  der  iiuch  nicht  behandelten  Attribute  über,  M 
bleibt  über  Mars  wenig  zu  sagen  übrig.     Er  zeigt   sich  um 
en  face,  bariig,  einen  Helm  mit  doppeltem  Busche  (geminse 
cristae)  auf  dem  Haupte,  in  voller  Rüstung,  in  be(|uenier  Hal- 
tung dastehend,   indem   er  mit   der  Rechten   die  Lanze,   mü 
der  Linken  den  Schild  auf  den  Boden  stützt.    Man  vergleiche 
die  Reliefdarstellung  in  <Icn  Denkm.  d.  a.  K.  11,  2:1,  247  ud(X 
die  Gemmendursleitung  ebenda  n.  SJti,  a   (nur  dass  hier  di^^ 
Lanse  nicht  mit   der  Spitze   nach  unten  gekehrt  erscheiitl).^ 
|i^>rtiiaa    ist   nicht   bloss   mit   einem   Obergewande,   aondcni^ 
auch,  wie   meist,   mit  einem  Untergewaudc   angethan.      Ibre 
Attribute  sind  die  gewöhnlichsten:  FUllhoni  und  Steuerruder- 
Die  Deutung  der  Fortuna  wird  sich  wesentlich  nach  der  Be- 
aiehnng  der  mit   ihr  zusammengestellten  Gutter   zu    richten 
haben.     Fortuna  kann  nicht  bloss  als   im    Frieden,   sonders 
auch  als  im  Kriege  waltend    gedacht  werden.      In    letzterer 
Hinsicht  steht  sie   der  Victoria  nahe-     Dass  sie   auf  uueerm 
Silbcrrelief  mehr  in  ersterer  Bedeutung  zu  fassen  sein  wird, 
bedarf  wohl  keiner  weiteren  Bemerkung. 
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dem  GiebeUelde  der  Baulichkeiten,  in  deneo  Mars 
und  Furluiia  sielten,  gewährt  oan  riijen  Kranz,  entwciler 
von  Lorfieer-  uder  von  OlivenblUder».  Das  kann  allerdings 
ein  ganz  irrelevanler  Zierrnfb  üein;  aber  nichl  weniger  auch 
ein  bedeulsamer  Scliniuck.  Ein  Lorbeerkranz  würde  sehr 
wohl  2u  einem  Mars  Victor  und  einer  Forluna  Victrlx  (Hen> 
sen-Orelli  n.  5795,  Monifaucon  Ant.  expl.  T- 1,  pl-  198,  d.  3 
B.  4,  Toelken  „Grkl.  Verzeirlin."  Cl.  III,  Abtb.  5,  n.  1300 
— 1302)  passen;  ein  Kranz  von  Olivciiblailern  die  Beziehung 
der  beiden  Gnltheiteit  auf  Frieden  hervorheben  künnen- 

Mercurius  erscheint  ebenfalls  in  der  Stellung  und  Hal- 
tung, in  der  Tracht  und  mit  de»  Attributen  in  den  Hauden, 
die  sich  am  hüiifigsten  bei  ihm  finden.  Er  huK,  bis  auf  die 
Bof  der  linken  Achsel  aufliegende  und  um  den  linken  Arm 
geschlagene  Chlamys  ^anz  nackt,  im  Begriffe  vorzuschreiten, 
mit  der  recbten  Hand  den  Beutet  vor,  wie  um  ihn  darzubieten, 
wahrend  er  im  linken  Arm  den  Caduceus  hat. 

Heber  die  Bedeutung  des  Caduceus  auf  einem  nionumeute 
wie  das  vorliegende  bedarf  es  keiner  weilrreii  Auseiuander- 
telzuag,  obgleich  die  ursprüngliche  Beziehung  dieses  Sym- 
bols trotz  alles  des  darüber  Verhandelten  noch  sehr  im 
Dunkeln  liegt.  —  Was  den  Beutel  aubetrtifl,  so  wird  man 
denselben  hier  für  den  gewöhnlichen  Geldbeutel  des  Gottes 
des  Hundeis  und  des  Wandels  zu  halten  haben,  wenn  er  auch 
das  allgemeine  Symbol  des  reichen  Segens,  welchen  Hermes 
schafft,  sein  künnte-  Hierüber  hat  nach  K.  0-  Müller  .HHudb. 
d.  Arch."  §.3SI,  A.  4,  0.  Jahn  gesprochen  in  den  BericMen 
d-  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wissenseh.,  18i9,  S.  162  fl.,  mit  Be- 
SVgnaiime  auf  bekannte  Bildwerke.  Wir  füge»  hinzu,  dass 
besonders  instructiv  ist  der  Beutel  mit  Phallen  daran  in  der 
Hand  der  Erzligur  des  Priapus  bei  BegerThe.s.  Brandenburg. 
Vol.  in,  p.  26G  (denn  es  wird  wollt  schwerlich  Jemand  glau- 
ben, dass  in  diesem  Falle  der  Beutel  dem  Priapus  nur  als 
JenSohne  des  lUercurius  —  Hygiu.  Fab.  CLX  —  gegeben  sei, 
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wie  allerdings  in  spaierer  Zeil  eine  solrhr  rein  Sosseiücte 
Ueberlruguiig  von  Allribuleu  wohl  vorfcommO'  Du  b^ 
treffenite  Bildwerk  unterstützt  die  niüller'srhe  Ansicht,  im 
der  Beutel  auch  als  Symbol  der  Lebenskraft  gefssKi  werta 
könne,  nicht  wenig  ^). 

Interessanter  als  die  Attribute,  welche  er  tr&gl,  sind  die, 
welche  innerhalb  der  Baulichkeit  zu   den  Seiten    des  CMtü 


I)  Di«  Frage,    ab   man  nur  an  den  Qeliibeutel  oder  an  ein    digft-    ] 

melueres  Ssgenssymbol  zu  deflkcD  habe,  wiederholt  siab  beiSg- 
-Uch  des  Beutels  in  der  Hand  der  Ubertaa,  Laatitia  und  Seen- 
ritai  auf  RumtBchen  KaUerniünEea  (Rasche  a.  a.  O.  T.  1,  p.  1093).  ' 
Doali  kaaa  man  seibat  Met  mit  der  Annahino  eines  blauu 
Oeldbeutete  aatkommen.  Der  Inhalt  des  Beutele  ist  begreiflichei- 
welse  !□  der  Regel  niobt  ku  sehen.  Doch  erblickt  man  mf 
dem  im  Bonnor  Uueeum  fiir  vnterlSnd.  Alterlh.  aufbewahrten 
Kellef,  welches  bei  Doraw  „OpfersIStt.  u.  Orabhüg.  der  Oennan. 
u.  KSm.  am  Ithein"  II,  T.  1  und  bei  S.  Chr.  Wagener  „Handb. 
der  Torz.,  in  Ueutachl.  eald.  Alterth.  aua  heidn.  Zeit"  T.  20. 
u.  \>ib  In  Abbildung  mitgel heilt  ist,  »u  der  Beulet  grade  von 
Mercuriua  ausgesohüttet  werden  Bell,  deuilii^h  in  ihm  aeldBliiolcB. 
Eies  sehr  interessante  Silben  In  tue  tte  des  Mercuriua,  die  Im  Ca- 
taL  of  the  Collect.  Herta,  l.  IV,  u.  3,  abgoWldet  ial,  naoh  p.  13S 
of  Btrusean  origiu,  zeigt  den  Uott  in  dar  Hand  des  auagsstrsck- 
ten  rechten  Arms  einen  Beutel  hinreichend,  während  die  Hand 
des  etwaa  zurlickgebaltenen  linken  Armes  eine  Anzahl  Ton  MUn- 
£sn  rasat.  Vermuthlioh  tat  hier  Merourius  als  im  Handel  be- 
griffen gemeint:  er  hat  die  Münzen  aus  dem  Beutel  genommen 
und  verauaht  ea  erat  einmal,  ob  er  das  Ueaohäri  mit  der  im 
Beutel  belassenen  Summe  abniachon  kann.  Jedenralli  deuten  • 
hier  die  Münzen  in  der  Hand  auf  Münzen  im  Beutel,  nicht  etwa 
darauf,  dass  man  sich  diesen  ats  nicht  mit  Geld  veraelieD  den- 
ken  solle.  Bei  einer  hübaohen  Branzealatuetlo  zu  Lyon  wird 
der  Beutel  iluroh  ein  Gefass,  eine  Art  von  Ueldbahälter,  ver- 
treten  gefunden,  vgl.  A.  Comarmond  Descr.  des  Auliq  de  I'ataia- 
dea-Art«,  L.  1B56.  1857,  p.  214,  n.  61   und  pl.  8. 
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iber  Htm  Giebel  der  Bau)ichbeit  «largeslfllt  gefunden 
■rd^n, 

Liuk.t  von  iem  Gälte  gewahrt  man  eiurn  Hiihn  (den  der 
iBBlIcr  wesenllicli  «ohl  nur  deshalb  mit  zurückgewandtem 
apfe  darfliellle,  weil  es  ihm  tür  den  gegebenen  Raum  so 
D  bmen  passle,  uiclit  etwa,  itni  auf  dii;  Wachsamkeit  des 
o^els  hiflzudeuten)  und  unterhalb  desselben  ein  auf  einem 
ntrrsalze  stehendes  GefUss. 

Der  Hahn  ist  ein  Attribut,  welches  Mercurius  unter  An- 
rrrn  mit  dem  Sonnengnlle,  dem  Dens  Luuus,  der  Pallas  Er- 
Ane  Ulli)  dem  IHars  gemein  hat.  Wie  er  überall  erst  zu 
erhall niäsmässig  spater  Zeil  aus  Persieii  nach  Griechenland 
erpfianzt  ist  (C.  Pr.  Hermann  Lehrb,  der  grierh.  Privalal- 
^rlhtlmer  §.  16,  Anm-  19),  in  altern  Zeiten  bei  Scltriltslellern 
ai  auf  Bildwerken  nie  bei  Hermes  vorkommt  °),  dagegen 
paicr  zu  de»  häufigsten  Thieraltribuleu  des  Gottes  geli»rl 
Dil  namendich  auch  auf  den  Monumenfeii  aus  Frankreich  und 
volschland,  so  sind  es  swei  nicht  ursprüugliciie,  sondern 
nt    spater    hervortretende    Eigenschaften    des    Gottes,    auf 

9)  Die  IttesM  Sohriftel«lle,  in  welalier  der  Hahn  In  Itcziebung  auf 
Hennoa  TOrkommt,  ist,  unseres  Wisaans,  l'lutaroli.  Ccni.  DUput. 
III.  <;,  p.  666  WyUenbaali;  die  zw eliäl (etile  Luoian.  Oall,  b, 
Sonin.  S.  Oio  Bildivorko  anlangend,  in  denen  der  Halm  ila 
Attribut  des  Gottes  erscheint,  so  sind  darunter  aolclie,  die  aus 
den  Terseliütteten  Städten  aiti  VesUT  stammen,  rgl.  i.  B.  Mus. 
Bocbon.  Vol.  X,  l.  r)3.  Auf  den  alten  bemalten  Vasen  keaaen 
wir  den  Hahn  bei  Hermea  niolit,  wohl  aber  erscheint  auf  dor 
Oeooolioe  init  eohwarzen  Figuren,  welehe  Gerhard  ^Uobei  Her- 
menbilder  auf  Griepli,  Vasen".  Abhdl.  d.  K.  Akad.  d.  Wias  i. 
Berlin,  1865,  Taf.  I,  n.  1,  hur«uegegebon  hat,  ein  Vogel  anrte- 
ter  Art  auf  dem  vor  einer  Hertneaherme  stehenden  Altare.  Ob 
der  Hahn  auf  den  MiJnien  von  K.irystoB  auf  Eubüa  in  Beaie- 
hnng  auf  HsrmeB  eteht,  nie  Panofha,  ,.Vdd  einer  Aninhl  ant. 
Weihgesahenke",  Berl.  Akademiesolir.  lS3f>.  S.  ISÜ, 
r  bt  sehr  die  Frage. 


183  aabmriRcf  vom  Nmwki, 

wdcbe  er,  wie  es  ns*  tdiciit^),  jwiciiiiwdtA  bi  Imi 
gestellt  ist^  Er  geht  jeoen  aa,  insofen  er  itm  UM 
wi  Verkehr  «od  der  Tbfttigkf it  itm  Heodwerker»  rmichl, 
«1b  Verfcttader  dies  Taget,  ait  welche«  dUe  BeUMnakaK 
heguiot  (Plwtarch.  Conv.  Diepat  III,  6,  p^  066  Wyllci*.,  if^ 
aueh  PauMB.  V,  25,  5  ■.¥!,  26i,  %uni  Ariatopk  Ar.4B0iiX 
und  den  TSgfiijg  iyayatyio^,  ab  streitlustiges  TUcr  (Adiaa  dt 
Nat.  Anim.  IV,  29,  V,  5,  Pausan.  VI,  26,  8,  Aeaeb.  SanMh 
823  t.  Well.) 

-  OeAise  können  den  Heroies  aus  sehr  alt  cineM  OoMdt 
btigegeben  sein.    In  dem  vorliegenden  Falle  bleibt,  4a  IBt> 
■and  an  eine  x^^Q^  Bit  gekochten  Früchten  aller  Alt^-vi» 
sie  an  Athen  dem  Gotte  an  den  Xvrptt  dargebracht  m  www 
den  ^egU  (C.  Fr.  Hermann  Lehrb.  d.  gottesdienatL  Alt«l<hi 
der  Gr.  §.  58,  A.  20),  oder  an  ein  GeOss  anm  OpfnrdleMt  % 
oder  an  einen  Geldtopf  (Denkm.  d.  a.  Kunst,  Text  au  II,  S, 
48,  b),  oder  an  ein  Trink-  oder  Mischgefäss  (Denkm.  d,  a«  L 
Text  au  11,  28;  306,  c,  und  II,  30,  337,  e)   zu  denken  ft* 
neigt  sein  wird,  nur  die   Wahl  zwischen   einer  sitala,  ik 
zum  Loosen  oder  Würfeln  diente  und  in  anderer  Beziebuf 
mehrfach  bei  dem  Hermes-Anubis  gefunden  wird,  und  eisen 
Gefässe,   wie  sie  bei  den  gymnischen  Agonen,  denen  Heraies 
vorstand,    gebräuchlich  waren,   um  die  als  Preise  dienendes 
Zweige  u.  s.  w.   aufzunehmen.   Das  Gefläss  auf  unserem  Sil- 


10)  Gerhard  fasst  den  Hahn  bei  Hermea  auch  als  ehthonisobe«  Sym- 
bol, n^fi^oh.  Mythol.*^!  §.  277,  Anm.  2,  c;  aber  auf  welobe 
Belege  hin? 

11)  DaS'Qefäfls,  welohes  dem  Herme«  oder  Merourius  alt  Opfo^'* 
herold  gegeben  wird,  ist,  wie  auf  den  Griechisohen  (BouUi  Choi^ 
de  Vas.  peints  du  Mus.  d'Antiq.  de  Leide,  p.  86),  so  aueh  auf 
den  Römisohen  Monumenten  (unter  denen  besonders  aueh  di^ 
Münsen  zu  beachten  sind,  ygl.  Rasche  a.  a.  O.  T.  HI,  P.  1' 
p.  543)  in  der  Regel  die  Patera. 


mHef  hftt 

itm  Beiitf  in 
aaf  dem  Kmf§^ 
fehcs  a«f  #«■  üe  Ikwämm'i  4gr  9m  im  JU%f§um 


■  WumigtmMe  km  Am.  Iw^i«,  T«t  X.  L  S 

ICB  Datenftts 
IcalOiche  i')   GcftM 
CMowohl   fir 
irpacratcs  H 
45  i.)    ab  für 
ittca  werJea,   im  Wm&Umm  iilifiii  Ml  Arr 


irt  murJe. 

UM  asi  ■€■  DUMnviMi  Mai 

eh  «c,   ia»  *mk    Umtlkf  4a  Gatt  ife  V 

irfelspVels  adcr  afe  lakakcr  «wLaaa-  a«er  früf rlankfia 

baMT  lyaHL  Mm.  ¥a.  SW  C,  Mfeü  iMaaMtor  t  Aaai. 

iVs.Ut,r.M6al  auf.,  aM  iMMh-  m.  HaMV.  p.llV, 

*)  aach  aar  aa  Batfaiaiaa  aa  rkd  fidkda,  ak  tut,  im»  «• 

ek  bri  dcai  Gefitaae  aai  caae  lainatinf  4m  IcffaMi  ^>«r^ 


12)  Etwas  «aden  uimiDt  «oi;  da»  !&  hetk  «sehend«  G^füw  aus  auf 
der  Abblldcmg  detselbes  (xetü&lfi^  mu  l4aoaUhi>olAettie  Felot.  de 
Pompfli,  pL  17. 

13)  Uensen    bemerkt    In    der    1- V*Mii#toiigD|r   <i^    OfeUF'«eLeo    InMr. 
ToL  III.  p.  747  über  dk;   IiM^»Hil>  ü^  ö»'    >>' *MUi>i^tvt  der  Ära, 
deren  eine  1Sel»eiiteite  mfe    '^»^  1>4h«mM«^««4^  <b^  vi:^«««  ^wH4%aVmi 
FeHuia  Tenebeo  urt :  apud  Jllu<#'-    ^.  c  J^.j|^>y  ui'/«iiPi^    ^yu. 
rini  igitur  est    I>aM  iudeaeet.  .i^i    )Jit^m\MU*Mi*^  t^Mi  t^'u*  umUiA^ 
▼orbiid  zurfick^be.  kansj  »vuw^riM»*^  >ji  A'^uu'ii-  ^^^^j^ui  ^K.ifiM. 
Wohl    aber    fra^  e«  »leii;  ^  iiWut  ^it^i«^  <ätfiä».   4*ul   «.^mü    >'.vyt< 
der  Fortuna  nur  auf   unfeiiatMx     Wi^Mu^i^isj^ui«^  «Ic-    0«/wuuU^i. 
KopÜMriiamokef  der  UW-I  imiuiki  iHMuU:,   i^|(l.  i^cuKui    //    <    l*    ii, 
7S,  9S&,  und  Bocb  mebr  Mi/udauoMi  A<«t    ca.|»I     J    yl   i'jy  ..  ;^/i^ 
danebeD  aucb  die  Harpokratei%af    Ui  <>u|^i  ü    u    o    ^     li'j 
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>'">;  handelp,  ganz  abgesehtti  davon,  daas  der  diesclM 
Ziehung  enihalfende  Halm  in  i)er  ÜAhe.  steht  und  dass  it» 
GelAss  mit  oder  ohne  Zui'ig  darin  auch  durch  geschnitteot  ^ 
Steine  alü  Allribul  des  in  ned>^  siehenden  Hermes  beksant 
ist,  vgl.  Denkm.  d.  n-  K.  II,  30.  337  e,  Calul.  of  Ihe  Collect 
Hertz  p.  29,  n.  172,  M.  A.  Cauüeo  de  la  Ciiausse  Gtmm. 
ant,  fig.  1.  ISO  «der  fllnntraucon  Ant.  expL  SuppI-  T.  I,  pl 
apres  la  38,  ii.  5-  "J. 

Rechts  von  Mercur  steht  ein  Ziegenbock.  Dieses  Thiei 
ist  ein  alles  Symbol  des  phallischen,  zeugungslusligen  HennH  ' 
und  ein  Allribul  des  Opferherolds,  des  Gottes  der  Trin  aad 
4er  Heerdeii.  der  selbst  Hirt  ist.  Dem  Ziegenbock  geht  in 
allen  diese»  Beziehungen  parallel  der  Schafbock,  Widder. 
In  seltenen  Palieii  erscheint  als  Attribut  in  den  letzteren  Bf- 
ziebungen  auch  das  Schaf,  z.  ß  auf  dem  geschn.  Steine  bei 
Hetlner  .,Bildiv.  d.  K.  Antikensamml.  zu  Dresden"'  S.  M, 
a-  19,  und  dein  bei  Urliclis  „Dreizehn  Gemmen  a.  d.  Samml. 
Mertens-SchaafThausen"  n.  X  (der  S.  12  das  betreffende  Tliier 
als  „einen  Widder,  dessen  Hürrer  fehlen",  bezeichnet)  oder 
bei  King  Ant.  Gems,  London  lUGtt,  p.  363  (der  auch  vo> 
einem  „rara"  spricht}  Hie  und  da  findet  man  Bock  oder 
Ziege  und  Widder  bei  Hermes  oder  Klerciirius  vereint.  Se 
auf  dem  allgriechischen  Vasenbilde  in  Gerliard's  ausert.  Vi- 
senb.  Th.  I,  Taf.  XI.V,  n.  I  oder  in  der  El-  des  Monum. 
cäramogr.T.  III,  pl.  LXXXV,  auf  der  ant.  Paste  des  Berliner 

14)  Die  Ltibograpbta  he\  Dorov,  welcha  nnoh  einer  ZeicIiDUng  reo 
Hanileihagen  geTnaoUl  ist,  lelgt  sinen  Heokel  oder  eins  PUB« 
auf  Aem  Gat&iiB  und  den  Hsbn  rlaraufstelioDd,  Hundeehageu 
hat  sich  hier,  wie  andorgwo,  namenllioli  auoh  in  Betreff  des 
Mars  lind  lier  l'ortuna,  geirrt.  Ea  ist  niohf  uomöglioh,  dasa  In 
dem  Qcfäss«  Dia  Zweig  heFindMch  war,  der  n>[l  item  suags- 
broolienoD  Sliloko  oherhalh  des  Gefäs^es  verloren  gegangen  sein 
ItBnnW.  VIelloiohl  sind  an  dem  übargebliotenen  Tlieile  de»  oberen 
Randes  nooh  Blätter  zu  genahren- 


€rt- 


Bmdw  riiU^vir. rlA«  In««*.   Auf  d^w  In  «iMM<(ir  Anm   S  «n. 

JoTZuna  «i&on  m-ohl  Äuch  ^f«6ii|fo)t<in  ^ut  <^w»  V^«llhM^n  ^♦*-  <^l«lfh», 
tot  «^^h<*r^i<^h  aU»  HuKv*  «w  fii»«»n ;  .><»iim  äIW  \VÄHrP<^)\^?H' 

äOsnhutt  d«»  rjiUft*:  S^^huU  Arm.  4.  ln*t  Xl>  jv,  1l?\    wfkA  >»♦- 
manäen   StephnnJ  CompH^Kundtt  ät  U  iVwift,    \ti\p,   Aivh    fw^wr 

d.  A.  K.  Text  ta  U,  S  ^  *-  *«f  Trij>t<vl*w<Mi  i^U  KwÄ^^n  W 
sogen  habe,  gehAn  vidlm^hr  d«n  Dutos  Mi 
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flusse  Römischer  C'ultur  nlehcii,  ganz  anders  rriMIt,  Jl 
Dumcutlich  in  dem  romanisirlcn  Germanien  gerade  du  Ge- 
grnitieil  staltlial. 

Es  wird  nülülicii  sein,  dafür  die  Btlcge,  weldie  cbn 
zur  Hand  sind,  beizubringen.  Auf  Itlilnzen  und  selbst  auf 
üolclien,  die  aus  spaterer,  Rtniisdier  Zeit  staramen,  liiiild 
sich  Hushcrst  Weniges,  was  liielier  gehört.  Möglich,  dass  sifh 
der  Ziegenbock  auf  Münzen  von  Aenn§,  vgl.  z.  B.  Pellrrin 
Red.  de  Med.  T.  I,  p1.  X.VXIII  n.  Kl  u.  11  und  Conibe  Vel. 
Popul.  et  Reg.  Num.  Tflas.  Brilanii.  pl.  IV,  n.  5,  aucli  Ca- 
mitis  Pembrocti.  Nuiu.  an(.  P.  II.  t.  III.  f.  5  (Bnckskopf  iat 
Felde  iirbeii  der  auf  dem  Tlinme  slebeiiden  Henne)  auf  dea 
dort  besonders  verehrten  Hermes  bezielit.  Auf  einem  Back 
sitzend  zeigt  den  llernirs  die  Münze  von  Himera  bei  TnrK- 
muzza  Sic.  Nuoi,  t-  :)5,  ßg.  9  (Miunnet  Descr.  de  Med.  T.  I, 
p.  2iO,  II.  26i)  "J. 

Noch  seltener  erscheint  der  Bock  als  Attribut  des  Bir- 
mes  oder  Mercurius  auf  Werken  aus  anderen  Gattungen  ia 
Kunstübung.  Wir  Menigstens  kennen  nnrnoch  folgende,  mt'tit 
i»  Italien  gefundene:  die  von  Mainardi  im  Bull.  <j.  Inst,  arcli. 
]8JI,p-I37  besprochene  Brouzegnippe,  die  Reliefdarslellung 
an  dem  Capitoliiiisctien  sogenannten  Puleal  Denkm.  d.  a.  K.  II 
18,  197,  die  ReliefdarstelluDg  auf  der  Tlionlampe  in  Mua.  Pu- 
serii  Luccni.  fict.  T.  I,  t.  CII,  die  Gemmendarslelluug  bei  Möller 
Mus.  Thorvaldsen  III,  3,  »■  SOS,  und,  allem  Anschein  nach,  die 
beiGorlaeusDactyl.il,  n. 469, und  danach  bei Motiifaucon  a.a.O. 

16)  Aaoh  auf  der  Dnler  DEaduinaDUiiiiB  gvprUgiea  Mfiaie  von  Aefie 
In  taUolBO  bei  Haym,  Thes.  Brit.  II,  l.  12,  fig.  7  rUionn«! 
Suppl.  Vit,  p.  160,  n.  47)  fln.lol  aicti  eine  Zieg«  bat  HBrnmi. 
Oicselbc  kamnit  Ahet  auf  einer  anilcren  unter  flenigelb«n  K«e«i 
gagoblBgoneo  Münxe  HcMelben  Orles  hei  Hüraklea  Tor,  Tgl. 
Mlonnel  a,  a.  O.  n.  4«.  naher  düitto  ils  den  Henne«  nicht 
«ngelien,  aondarn  aU  NameDveymbol  cler  Stadt  «n  f^Men  wbi, 
wie  auoL  auf  anderen  UQnzen  dieser. 
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•Xpl-  W,  n.  7"J.    Dagpgpn  Iriir  uns  Her  Bock  aU  Mer- 
riusaKribut,  abgesehea   ron   dem   jcdetifalls   auch  ans  dem 
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f  dem  Cnpilolin-Pmeal  Her- 
nes eiDca   Bock   nacb    sich   zieht,   wohl  niclit  als   Heordeiigotl, 
«onHem   nie   Oprorberold   (obgleich   lioulcji  a.   ».  O.  p.  87,  A.  4 
der   entgBfengesetiton    Ansisht   lit),    bo  Ist  «r  dasselbe  «u  thun 
Begriff  in    der    OpreTriaretelliing    an    der  bemahon  Vase   in 
IIUlin'4  l'eini-  de  Vasos  I,  pl.  51,    D'ler    UuigQiaul'e    Relig.    de 
^'Anttq.   pl.  CVI,    n.  422,   oder  Lenoiniaat'a    u.    de   Witle's  El. 
oSramogr.  T.  tll,  pl.  88.     Die  von   Kasch«  a,   a.  O.  T- ill,  T.  [, 
p.  544,  unten,  verzBicbnete  Münze  ADtonin'K  des   Frommen,  auf 
welcher  es  sich  um  das  Herbeitülicca  eines  Widders  oder  Bodtes 
durch  Mercur  handeln  soll.  mu9i  Ich  geniuerer  Prüriing  anhelm- 
ttellen.      Auf  dem  In  den  Ucnkm.  d.  a.  K-   11,  30,  337  abblld- 
lieh    mitgetbeilten    Vasenhllde    hat   man    'lie    Da'slellung    eines 
Booktopfers   an    Uereuriii^    angenommen  l   *gh   jedooh   unieren 
Text.  —    Mau  kBnnta   aiir   den   Uadanken   verfallen,    daas    die 
Ziege  neben  den  verroht ungenen  Händen  aur  dem  Petersburger 
Sard^nyx,    welchen    Stephnni    Comple-Rcndii    pour    l'A.     ISfil, 
^Lp.  113,   bespricht,    als   Symbol  des  Mercur  zu  fassen  sein  solle 
^^nfrcilich    Aur,    wenn    es   erlaubt    Ist,   einen    Bock   änzanehmen). 
^B%oeh  IXegl  atoli  noch  eine  andere  KrklHrang  geben,  nämDoh  die, 
^■(Um  die  Ziege  .das  fröbllclie  üedeihen,   welolios  die  ndütlicbe 
^K'ipolga  «an  Friede   und  Kintraolii  ist',  fiii  den  Bereioli  der  Vleh- 
^V  sucht  ebenso  andeuten  solle,  wie,  nach  ätephaoi's  rioütiger  Auf- 
r*Mung    [3.    111)    Kornähren    und    Mohasteugel   für   den    des 
Aokerhaues.      Mit.  der   Deutung   dieaes   ausgezeichnet   kundigen 
ArchXologen   kann   loh   mich   noch   weniger  befreunden  als  mll 
der  des   Hahns  neben  den  versohlungenen  Händen  auf  ein  paar 
geeohn.  Steinen,   welche    unniittetbar    vorher,  S.   111   il-,   aufge- 
staut ist.     Duroh  Hahn  und  Hände  wird  entweder   angedeutet, 
~  -         -      .         rYorgegaogon  Ist,  oder  der 
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jetMigen  Frankreich  staameBien  Bildwerk  bei  HoalteeM 
Suppl.  au  Livre  de  TAnt.  expl.,  pl.  apr^  la  XXXVU,  %  6, 
zwei  oder  drei  Male  entg^eg^en  auf  AllerthOflieni,  welcke  ii 
der  Bonrg^ogue  g^efunden  sind,  ulmlich  auf  den  beiden  cia- 
ander in  Betreff  der  bildlichen  Darstellung^  so  ähnlicliea  d- 
beruen  Lttffeln,  welche  Montfaucon  Ant.  expl.  T.  I,  pl.  7%%% 
u.  4  in  Abbildung^  mitg^etheilt  bat«  und  auf  drtt  jetsC  in  Lyta 
aufbewahrten  Steinrelief,  welches  Comarmond  Deacript.  da 
Mus.  lapidaire  de  la  Ville  de  Lyon  pl.  7,  n.  438  n.  p«t8(L 
und  Boissieu  Inscr.  ant  de  Lyon  p.  13  u.  14  bera«8|;egebca 
und  besprochen  haben.  Noch  viel  hSufig^er  aber  inden  wir 
den  Bock  neben  dem  Mercurius  auf  Bildwerken,  weldie  dca 
Boden  des  südwestlichen  Deutschlands  entstammen,  ao  daif 
man  wohl  sagen  darf,  der  Bock  erscheine  hier  als  das  des 
Gotte  am  häufigsten  beigegebene  Thierattribut,  da  er  tIcI 
öfter  als  die  Schildkröte  und  selbst  noch  mehr  als  der  Hahn 
vorkommt.  Allein  die  Grossher2iogliche  Sammlung  vater- 
ländischer Alterthümer  zu  Karlsruhe  enthält  in  der  Abtheilun^ 
der  monumentalen  Alterthümer  drei  Beispiele,  nach  der  Be- 
schreibung derselben  von  Dr.  W.  Fröhner,  Rarlsr.  1800, 
n.  36,  b,  n.  89  u.  n.  92.  Eine  gleiche  Anzahl  von  einschlä- 
gigen Steinrelicfdarstellungen,  die,  im  Wflrtembergischen  ge- 
funden, jetzt  in  der  Sammlung  zu  Stuttgart  aufbewahrt  wer- 
den, ist  abgebildet  zu  Sam.  Chr.  Wagencr's  Uandb.  der  vor- 
zugl.  in  Deutschland  entd.  Alterth.  aus  heidn.  Zeit,  Taf.  76, 
n.  751,  T.  117,  n.  1159,  T.  119,  n.  1175.  Weiter  lernen 
wir  auch  durch  M.  Metzger  „die  Rom.  Steindenkmäler  u.  s.  w. 
im  Maximilians-Museum  zu  Augsburg^  drei  Monumente  ken- 
nen, welche  den  Bock  neben  Mercur  zeigen  und  zwar  zwei 
Rundwerke  und  ein  Relief  aus  Stein,  vgl.  S.  18,  n.  IX,  S.  22, 
n.  XIII,  S.  21,  n.  XVIII.   Von  diesen  aus  dem  jetzigen  Frank- 


Hahn    ist    Stellycrtretor    des   Hermes,   wie   ja  öfter  das   heilige 
Thier  als  Symbol  der  Gottheit,  welcher  es  geheiligt  ist,  erscheint. 


aUbmrrdkef  um  NmwUL  l» 

fuki  DevtscUwd  stoBinieBdea  AlterthOaen  MtludleB 
beMen  allbenieB  L5fel  an  Tbierattribule«  Merovr'i 
den  Haim  mi  die  Scbildkrttte;  das  Bildwerk  In  MonU 
i's  SnppU  n.  a.  0.  (sieher)  und  da«  bei  Wagener 
rs,  n.  7S1  abgebildete  Relief  (wie  ee  sebelat)  noeh  den 
;  ebenso  die  Monnmenle  bei  Metnger  8«  ID  1«  n«  IX, 
I.  XVIII.  •  Auf  den  MonnaMnCe  bei  Wagener  TaC  ftl, 
indet  sieh  nur  der  Hahn ;  auf  de«  bei  Metsger  S»  tO, 
I  nur  der  Hahn  and  die  ScUldkrite  '•), 
Me  Besiehnng  des  Backes  aaf  allen  diesen  BiUwerken 
;end,  sa  darf  «an  wehl  annehmen,  dass  er  niebt  im  Sinnt 
r  Sjmibalik,  sandem  nnr  als  Atlribnt  das  Hecnlen'  nad 
^«attcs,  des  Opferherald's,  endlieb  etwa  ancli  als  OfCtr» 
des  Ckttes  an  EMsca  ist.  Anf  der  Lampe  bei  rassarf 
Backe  aeben  Nercnr  aneb  ein  Hand  darga» 
ai  diesem  Paile  am  licfesiea  als  Hirtffabswd 
htea^l.     Ifaiter  den  Msanrnmiwi   m  fLmUnkM 
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xwei,  auf  denen  nach  Prtthner's  Angabe  nur  ein  Bockskopf  ' 
netten  Mirrur  tlargcstfllt  UU  Dabei  denkt  ntan  doch  vM 
zunächst  an  den  Bock  als  Opferlhier  des  Gottes,  obijleicb 
auch  der  Gedanke  an  den  Opfrrer  nidil  ausbrach losnen  ist. 
Urber  dem  Giebelfelde  der  mit  Quirlanden  geRchmUckU» 
Bauliclikeil,  innerhalb  deren  Mercur  sieht,  gewahrt  man  auf 
jeder  der  beiden  Seiten  einen  Seegreifen.  Man  hat  alle  Cr- 
urhe  bei  der  Annahme  einer  Bezüglichkeit  solrher  iils  Git- 
beischmuck  dienenden  Figuren  auf  bildlichen  DarstellungBa 
von  Baulichkeilen  ans  .späterer  Zeil  nllglichst  behutsam  zn 
sein,  wie  ich  schon  bei  anderer  Gelegenheit  bemerkt  habe, 
vgl.  Gerharil'e  Denkm.  u.  Forsch..  185S,  S.  155  11.  In  4tm 
vorliegenden  Falle  wird  ex  inzwischen  erlaubt  sein,  den  Gedan- 
ken an  eine  Beziehung  des  Seegreifen  auf  die  Goltheil,  au  deren 
Heiliglhum  er  dargestellt  ist,  Baum  zu  geben.  Man  bat  die 
Meinung  ausgesprochen,  dass  Meerwesen  wie  die  Hippokan- 
pen  Mercur's  Kigeo^chaft  als  Psfcliapoinpos  andeuteten  (Bucher 
in  der  Rev.  num.  Franc,  a.  a.  0.  p.  169).  Diese  Deulun; 
können  Mir  für  den  vorliegenden  Fall  mit  nichten  gelteti 
lassen,  nicht  etwa  deshalb,  weil  „dem  Rtimischen  Mercurias 
das  Amt  des  iz/i'/ono^iwoj  gar  nicht  zukommt"  (Metzger  a.  a.  0. 
S.  30).  sniidern  weil  ihre  Zulassigkeit  dberhaupt  nicht  nach- 

»«si»,  avea  mi  atlribula;  pr^  <(Ala)  un  aoq  et  un  cfalan").  Ueber  dlo 
Bedealung  des  Hundes  auf  <(er  Münie  des  OalHeDUt,  anf  «elehet 
man  Merour  mit  dtesem  Atlrihiile  unter  dar  Vmsohrlft  Dona  lag. 
ilargextellt  Gniiel  (Cohen  M«'t.  imp.  T.  IV,  p.  ,']•»>,  n.  115)  Sa- 
Hat  sieh  ehe  beaclitengwerthe  Ansicht  bei  Kosohe  a  a.  O.  T.  H, 
P.  1,  p-  4M.  Nfloh  denelhen  Ist  der  Hnad  ans  der  legypU- 
sohen  Mylhnla;!«  zu  erklären.  Die  in  Aegypten  gvprigtM  Mün- 
zen, irelehe  <!en  Kund  neben  dam  Merour  xeigen  (RaMhe  T.  I, 
p.  H14,  T.  rn,  P,  I,  p.  644  a.)  slml  ebensowobi  als  dfe  aegyp- 
■e-  llalrenile  Gemme  In  den  Denkm.  d.  a.  Kunit  I[,  i»,  SOG,  s,  Ton 
*'  den  rein  Qrlsohlsehea  oder  Rümtsoben  UiMinmaitlen  b^alMB 
zu  aohoiden.  ■'''''   ■'   '   ''     ■.' '  "''   '' 
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wcisliur  ist,  wilfireHH  anderrrseits  feststeht,  dass  jeue  Wesen 
als  Attribvte  ies  Mitrcurius  Coiiservator  gelten,  uitd  zwar  — 
WRs  beMinders  tifarhfeiiKwerth  —  «furch  Rnmisrhe  kaiser- 
miüiHen.  welche  un^erahrdcrselben  Zeil  anKebbren.  in  welcbe 
wir  die  Arb«il  unseres  Silberreliefs  üeUeu  zu  mfisseii  glau- 
Hrn.  fUsche  füiirt  a.  a.  0.  T.  111.  P.  I,  p.  5S4  Münaen  des 
Gallirnus  an.  aurwelrlien  sicli  unter  der  Umschrift  MERCVIUO 
CONS- AVG.  f«l|teiide  ilrei  Typen  finden:  I)  Mnnslrum  ma- 
rinuin  anleriori  parte  equun,  posteriori  pisceni  exliibens.  2) 
Ariea  mnrinus  Aea>~plia€us  rnm  coniibu^  instar  Caprieornl 
relroflexis,  3)  Eqtins  marinus  capile  rosirato.  Den  zweiten 
Typns  findrt  man  auch  verzeichnet  hei  Cithen  M^d.  imper. 
T.  IV,  p.  993.  n.  363  UB^Iier  marin").  Von  deinRelbrn  Gal- 
lienus  giebt  es  aurh  Münzen,  wekhe  unter  der  Umscltrift 
NEPTVNO  CONS.  AVC.  einen  Hippokampen  oder  den  Ca- 
prieorniifl  xei^en^  v^l.  Haitf^he  a.  a.  0.  T.  III  P-  I,  p.  12:Wfl. 
and  Cohen  a.  a.  0.  p.  »93  fl.,  n-  366  u.  367.  Ein  Exemplar 
mit  dem  Hippokampen  abgebildet  bei  Sabatier  Iconogr.  de 
cinq-mille  IH^d.,  Rnm.  imp.,  pl.  LXXV.  n.  26-  Auch  von 
dem  Blteren  Tetrieus  verzeichne!  Rasche  a.  a-  0-  p.  1232 
Münzen  mit  jener  Umsrhrifl  und  dem  Uippokampen.  Wenn 
nun  aurh  Rasche  a.  a.  O-  p.  1231  fl.,  nachdem  er  bemerkt 
hat:  Copinsi  sunt  nnmi,  qni  vnrin.s  deos  deasque  CONSerra- 
lores  AVOnsli  Gallieni  adpellani  u.  s.  w.,  fortführt:  in  his 
deonim  conservatorum  numis  proponitur  srniper  aut  deus  tpse 
ant  eins  locn  animat  aliquod  ipsi  sacrum.  so  scheinen  uns 
doch  die  obigen  Meerwesen  kcinesweges  als  allgemeine  Attri- 
bute iler  beiden  belrelfenden  Gollheiten,  sondern  als  in  sp&- 
cieller  Deziehung  auf  ihre  Eigenschaft  als  Conservatores 
stehend  betrachlet  werden  zu  müssen.  Woher  kennt  man 
jene  von  Rasche  selbst  als  bei  dem  Mercurius  Conservator 
vorkommend  bezeichneten  Meerwesen  (unter  denen  gerade  der 
ihm  bekanntermaasxen  zustehende  Capricornus  nicht  ist)  als 
Attribute  des  Mercurius  'i  Wie  kommt  es,  dass  dem  Mercurius 
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Dod  dem  NeptUDus  als  Conservalores  zum  Theil 
ftinnütra,  Jass  jenem  grade  Mrerwesea  zuHlehen?  Wie  will 
man  es  erklären,  dass  dem  Neptuiius  als  CoiiEetvator  grade 
das  Meergeschöpr,  welches  bei  ihm  überhaupt  und  besonders 
auch  auf  den  Römischen  Kaisermünzen  als  hauptsachlicbstcB 
Attribut  gefunden  wird,  der  Delphin,  nicht  zugeeignet  ge- 
funden wird  ?  Dazu  halte  man  noch  den  Umstand,  dass  der 
dem  Neptunus  »Is  Conservator  gef^ebene  Capricornus  aiier- 
kannlermaassen  in  der  Kaiserzeit  eine  Bedeutung  hat,  wetcbe 
■ho  sehr  wohl  als  specielles  Attribut  des  Conservator  ge- 
eignet erscheinen  Insst.  Sollte  nicht  der  „equus  marinos 
capilc  rostrato"  ein  Seegreif  sein  ?  Jedenfalls  darf  dieser 
ebensowohl  als  der  Htppukamp  und  der  Seewidder  als  Attri- 
but des  Mercurius  Conservator  gelten. 
Gotlingen. 

Priedricb  Wieseler. 


] 


C.  JMinfr»rii|lQtuctlE  von  Hitörrbibtr. 

Die  ebne  das  Pussgestell  ra.  9,  16  Dl.  höbe  Brzslatuelie  der 
HüierTa,  von  welcber  die  Tafel  IV.  eine  dreifacbe  Arisicbt 
bietet,  wurde  im  Jabre  lSä7  bei  Niederkiber  unweit  Neu- 
wied, und  2war  iiinerbalb  der  Gnindniauerri  desdurti^eii  rfl- 
mischen  Castellum  unter  Unisländen  gefunden,  auf  welche 
zurück  zukommen  sein  wird-  Da§  Fussgeslell,  auf  welchen! 
das  Figürcbeii  ursprünglich  angelötbel  war  und  nun  mit 
Schrauben  befesligl  ist,  fand  xicb  von  demselben  getrennt, 
aber  in  unmilleibarer  Nahe  und  gehttrl  ohne  Zweifel  dazu. 
Gleich  nach  dem  durch  eiunt  Tagelöhner  gemachten  Kunde 
kam  das  Monument  in  den  Besitz  lies  Herrn  Ludovlci  in 
Aubach  bei  Neuwied,  welcher  dasselbe  durch  den  Modelleur 
Weigell  auf  der  Sayner  Hütte  von  der  anhaftenden  Erde 
reinigen,  auf  dem  Fussgeslell  befestigen,  und  ihm  Schild  and 
Speer  ergänzen  liess. 

Auf  dem  Hauple  trägt  diese  kleine  Minerva  den  hohen 
Visirhelm,  dessen  mit  aufrecht  stehenden  Federn  geschmückten 
Busch  eine  geflügelte  Sphinx  stützt.  Das  ziemlich  reiche 
Haar  ist  seitwärts  in  einfacher  Weise  zurückgestrichen  »nd 
hinten  in  einen  kurzen,  spitz  auslaufenden  Zopf  zusammen- 
genummen.  Brust  und  Schultern  bedeckt  die  Aegis,  welche 
vorn  mit  dem  Mediiseuhaiipte  und  am  Rande  mit  vier  ziem- 
licb  dicken  Schlangen  verziert,  über  den  Busen  im  Uebrigen 
glatt  ist,  wahrend  wir  deren  hinter  dem  Nacken  zurückflal- 
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ternden  sphärisch-dreieckigen  Zipfel  glatt  umsflumt,  auf« 
Flache  mit  Schuppen  bedeckt,  uud  an  seinem  Ende  mit  einen 
runden  Knopf  oder  einer  Kugel  verziert  finden.  Die  Beklei- 
düng  besteht  in  einem  ärmellosen  und  ungegürteten  Chiton 
von  dünnem,  fein  faltendem  Stoff,  der  bis  beinahe  auf  die 
Enkel  herabgehl,  und  aus  einem  Himation,  ebenfalls  von  leich- 
tem Stoff,  welches,  doppelt  über  den  linken  Arm  geworfen 
und  rechts  tiefer  herabfallend,  den  ganzen  Oberkörper  frei 
lägst,  und  den  Dnterk4>rper  von  der  Gegend  der  Scham  btB 
unter  das  Knie  mit  einer  doppelten  Reihe  von  Falten  umgiebt, 
welche  wie  vom  Zuge  der  Luft  bauschig  gebläht  erscbeineD, 
w&hrend  der  über  den  linken  Arm  geworfene  Kipfel  MMdr 
d«m  FigUrchen  weit  zurück  flattert.  Die  üierlidi  gegeMH) 
FfiBse  sind  gänzlich  unbekleidet,  das  niedliche  KOpfchenlM 
den  Ausdruck  ruhig  aufmerksamen  Hinauslilickens  in  nrt»> 
sige  Ferne. 

Sehr  eigenthümlich  und  leichter  zu  seh»,  als  prücls  n 
beschreiben  ist  die  Bewegung  der  kleinen  Figur.  Es  ist  ein 
zierliches,  leichtes  und  wiegendes  Ein liersch reiten  in  einem 
seh  webenden  Rhyllimus,  welcher  sich  sowohl  in  dem  Anselsea 
der  Füsse,  wie  in  dem  VordrHngen  der  rechten  Hüftpartie, 
der  Haltung  des  rechten  Armes  und  derjenigen  des  ganz  ge- 
linde vorgestreckten  Halses  ausspricht,  au  sich  sehr  gehalten 
und  mSssig,  und  nur  durch  die  Behandlung  der  bauscheudca 
Falten  und  flatternden  Zipfel  zum  Eindruck  etwas  grosserer 
LebLafligkeit  gesteigert,  sofern  man  nämlich  annehmen  darf, 
dass  der  Kiinsller  dies  Blähen  der  Palten  und  Flaltern  der 
Zipfel  nicht  von  einem  von  der  Bewegung  der  Figur  unab- 
hängigen Lufizug,  sondern  von  einem  durch  ihr  Vorscbreilen 
wenigstens  mit  bedingten  Gegenzuge  der  Luft  hat  ableiten 
wollen.  Verstehe  ich  diese  eigenthämliche  und  im  Bereiche 
der  Antike  schwerlich  noch  einmal  nachweisbare  Bewegung 
richüg,  so  hat  der  Künstler  seine  Gfitlin  nicht  sowohl  als 
kttmpferin  unmittelbar  einem  Gegner  gegenüber  gedaclit,j| 
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diesetn  mit  einer  gewissen  Vorsicht  nahend  und  eben  im 
legriife,  die  Waffe  weiter  zu  erheben  und  zu  rascherer  Vorbewe- 
•ßag  uder  xum  Angriffe  selbst  auf  den  vielleicht  du  überraschen- 
en  Feind  ttberzugehn.  Dabei  macht  sie  auf  mich  den  Eindruck, 
lg  ni  sie  nicht  allein  gedacht,  sondern  als  Führeriii  einer 
kbaar,  der  »ie  eben  das  Signal  zum  Sturmlauf  geben  will. 
titw  aber,  es  kAunte  die  tiollin  als  Zuschauerin  fremder 
Lttnpfe  und  im  Begriff,  selbst  einzuschreiten,  ilire  Bewegung 
Ibo  als  jene  halb  unwillkttrliche  gedacht  werden,  welche  die 
eblige  Theilnahme  an  der  Handlung  eines  Andern  her- 
orraft  Dieter  an  sich  schwebende  Moment,  diese  Ueber- 
-aogasitualion,  es  sei  die  eine  »der  die  andere  der  an|;edeu- 
ttra,  scheint  mir  in  der  .Statuette  mit  ßeschirk  und  Feinheit 
■sgedr&ckt  zu  sein,  und  wer  meiner  Auffassung  fulgl,  der 
rird  ohne  Zweifel  geslehn  müssen,  dass  dies  kleine  Werk 
I  4er  Reihe  der  auf  uns  gekommenen  Darstellungen  der 
Ltkeue,  swischen  den  nicht  seltenen  der  selbständig  käm- 
fcnden  Promachos  und  denen  der  ihre  Helden  scliütrrenden 
od  deckenden  tiOttiu,  welche  wir  z.  B.  aus  der  westlichen 
emetischen  Giebelgruppe  kennen,  mitlen  inno  flehend '), 
iae  nicht  uninteressante  Stellung  ekinimml,  vorausgesetzt 
ftmlich,  —  dass  wir  dasselbe  für  echt  antik  halten 
ärfen. 

Gegen  diese  Voraussetzung  aber  kann  ich  nicht  umhin, 
le  stärksten  Zweifel  zu  hegen,  welche  sich  auch  dadurch 
ichl  beseiligrn  lassen  wollen,  dass  einerseits  jeder  Gedanke 
n  eine  ahsirhtliche  Fälschung  der  neuereu  Zeit  von  eorn 


])   I>  ähDliaher  Situation,   aar  IsbbaFtor   bewegt  leigen   die  Güttin 
athenisehe  HUnit]>|ien  wie  die  ia  Hiillec-WiMelera  Deiikm.  d.  a. 
flCiiQst  ?.  No.  214  •  und  216  b   abgebildeten,  mit  welchem  leti- 
i*n  ateh    die    Staluo    im   Vationn,    «bgeb,    bei   CI«rao,    Mus6e 
Hoolpl.  vol.  3.  pl.  6G3   No.  805   ood   etwa  die   ospilollniBobe 
463  K.  No.  Hb8  a  TerEl0i«hea  Utoit- 
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deshalb  die  Gründf,  die  meiafti  Zweirel  bestinimeu  im  Ei», 
zeluen  und  so  darle^rn.  dass  sich  an  dieselbeu  eine  rBtgff< 
gengesetxteArguinciilalion  anknüpfen  läüsl.  Mag  deren scblie». 
Ikhes  Resultat  ausfallen  wie  es  will,  in  jedem  Falle  wird  die 
Entscheidung  der  Sachverständige»  und  die  aus  ihr  zu  schup- 
fende Belehrung  vvn  mehr  als  ^ewühulichcm  Interesse  seil. 
Bevor  ich  jedoch  in  das  Einzelne  der  KurmeD  eingehe,  luwi 
ich  mit  allem  Nachdruck  auf  das  binweisen,  was  auf  jedra 
Kenner  sofort  beim  ersten  Anblick  der  Figur  den  Eindruck 
der  Moderniiat  maclil ;  das  ist  die  gesaiumte  Haltung  ub4 
Bewegung,  dies  eigentbümliche  Schweben  und  Wiegea  ta 
Schritt,  dies  Vordrangen  der  rechten  Uüflpartie.  Wo  wUe 
dergleichen  im  ganzen  Bereiche  der  antiken  Kunst  oachwei^ 
bar,  es  sei  bei  ruhigstellenden  oder  bei  schreitenden  Figureat 
niir  ist  auch  nicht  ein  einziges  vergleichbares  Beispiel  be- 
kannt. ftlFin  vergleiche,  um  sich  des  tiefen  Unterschiedes  io 
der  Auffassung  und  Darstellung  der  Bewegung  bewussl  lu 
werden,  die  sAmmtlicben  in  Claracs  iUusee  de  sculpture  in 
3.  Bande  von  Taf.  iär— 173^)  mitgetheilten  Statuen  der 
Athene  als  die  zunächst  zur  Vergleichuug  aufforderudeo;  wie 
ganz  anders  fest,  solide  möchte  ich  sagen,  stehn  und  gehn 
diese  Antiken!  Will  man  aber  Parallelen  zu  der  Hallting  und 
Bewegung  unserer  Statuette  sehn,  so  durchblättere  mao  in 
demselben  Bande  Claracs  die  der  modernen  fraHSOsicchcn 
Kunst  gewidmeten  Tafel»  350 — 394,  und  beachte  daselbst 
z.  B.  361.  tio.  2612,  2613,  2614,  um  vun  2606  zu  schweigen, 
oder  363  alle  vier  Nummern,  ebenso  365,  No.  26ä2,  8653, 
selbst  die  sitzenden  Figuren  365.  Nn.  2658  und  367, 
No.  2656.  Das  sind  in  der  That  Analogien,  welche  eeigen, 
wie  beliebt,  ofTenbar  wegen  eines  matinigfarlieren  Contours 
und  eines  grösseren  Gegensatzes   der    tragenden  und  getra- 


f>)  T»f-  462  D,   No.  848  o.  wird  Itein  Kundiger  nU   untik   nehmed 
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KSrprrhälfle  dies  Kakerte  sich  Wic^ni  und  Drtthfii  in 
tn  Hüften  iu  iler  loorfpriirii  Kunst  ist.  Sri  ea  mir  Rodiinn 
rliuibt,  ohiic  auf  diesen  Punkt  ein  enlsriiridcndcs  Ufwiclit  le- 
rn zn  wollfH,  aul  dai*  VerliäUuisR  de«  Tnillrniinifnnit«  iiii 
ta)#mgEn  der  Hünen  bri  unserer  Sfnluettn  aufmi-rkfani  au 
iwhea.  Auch  für  diese  Prnpurliim  keiiue  icli  in  »ntiknr 
iSHst  irgend  einer  Zeit  keine  völlitro  AnaloRie,  and  niArhIe 
laiibtn.  dasa  nie  nur  einem  sulchrn  KUiiülli-r  norinal  rrnehiii- 
M  Itonnlc,  der  an  den  Anblick  irgendwie  KeiinliiiUrier  weib- 
efcer  Körper  gewohnt  war,  von  Kindesbeinen  an  unfeaelinUrte 
itr  i*  der  Natur  nicbt  kannte.  Arroniniodirl  bat  er  Hinb  oflen- 
ar  iu  der  Wabi  seiner  PrAporlionen  anlikeu  Alunlern,  aber 
nbe&oi^en  gefolgt   ist  er  ihnen   nirhl. 

Di«  Kinzelberraeblunj;  des  mit  den  Zeichen  di'r  tlnerhl- 
eit  Behafteten  wollen  wir  von  oben  her  bef;innrn. 

I.  Der  Helwt.  Vollknramen  nnanlik  ita  Uanxeu  wie  iu 
llen  Einzelheiten,  die  tiicb  an  ihm  uulemrheiitrn  la-ni-nl 
lie  attfikrn  Helme  haben  ver^^cbiedene  Purmen,  nbiT  eine 
»Icke  ist  mir  niemals  vorK<'kummen ;  dicHc  Helmform,  meine 
b,  konnte  nur  ein  Künsiler  mnchrn,  der  antike  Hi-Imc  in 
UBstwerken  angesehn  hatte,  ohne  xa  wissen,  nm  wa*  e« 
cb  bei  denselben  handelt.  Denn  was  der  .^aan  hat  dar- 
elleü  wollen,  da«  »ii-ht  man  %aM»  deulürh,  nnrn  *k-  hohen 
irilttliiKhen  Vi^irbelm  namlicb,  wie  ibn,  nm  von  Hunderlrn 
iB  BeüptHrn  vwri  oder  drei  au  neann,  die  Jeder  be^oen 
irglrickrn  kaa«.  die  albaoiKbe  AUieaebtttle  In  Mltaeken  ';, 
e  v«Uciriache  Alhrn»laiiM'  *)  and  dir  AlhesebiKfe  4««  9lia. 
m  Carl  vw  PrevMea')  irAK*:  ■'x''  "f"  "  4>ean  Hrtai 
Mmtaulca  iMl  iit  nklri  utmAet  klar.    ttkuauXkk  WaldM 
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das  Visir  dieses  Helmes  aus  zwei  flastieclien  Seileai 
mit  AusschoKtrii  für  die  Augen,  zwischen  denen  eine 
AletalJzunge  als  Deckung  der  Nase  stehn  blieb, 
wurde  dieser  Helm,  wie  uns  das  zahlreiche  Vaseiibildrr' 
gen,  so  über  den  Kopf  Iteralt^edrückr,  dass  die  elastifldHi 
Seilenstücke  die  Backen  deckten,  die  erwähnte  HetaHsomi 
sich  auf  den  Nasenrücken  legte  und  die  Ausschnitte  den  Dortk- 
blick  frei  liesseu  *")■  Die  zur  Nasendeckung  bestimmte  Mr- 
(a)lzunge  und  die  Aitge»I6chrr  zusammen  kttnnen  nun  bei 
diesen  Helmen  entfernt  das  Aussehn  eines  menschlichen  Gn 
siehtes  mit  Nase  und  Augen  gewinnen;  aber  nie  konnte  « 
einem  Künstler,  der  wusste,  um  was  es  sich  handelt,  einfal- 
len, diese  Stück«:  als  ein  wirkliches  Profil,  wenn  auch  eis 
sehr  robes  und  hässliches  zu  gestalten,  wie  das  der  unsrige 
gelhan  hat,  und  gewiss  kcmml  dergleichen  in  unzwcifelhall 
echten  Kunstwerken  nicht  vor"),  «ohl  aber  bei  modernra 
oder  modern  restaurirten  antiken  meEir  als  einmal,  so  z.  B. 

Lbei  der  neapeler  Alhenestatue  bei  Ciarar.  a.  a.  0.  pl.  462  D. 
888  D.,  ähnlich  bei  der  vcneliaiier  das.  pl.  460.  854  und  der- 
jenigen in  der  Sammlung  Carlisle  das.  pl.  462  B.  888  c.  u.  a. 
—  Am  bilufigsten  ist  der  hohe  Visirhelra  ohne  Busch,  doch 
kommt  er  auch  mit  einem  solchen  in  verschiedener  Gestalt 
vor,  meistens  besteht  er  aus  Bosshaaren;  Federn  aber  wie  sie 
unsere  Statuette  zeigt  sind  noch  ein  paar  Mal,  und  zwar 
besonders  nneh  bei  kleinen  Bronzen  nachweisbar,  deren  Echt- 
heit zu  bestreiten  wenigstens  zur  Zeit  die  Mittel  fehlen,  so 
in  der  pariser  bei  Clarac  pl.  459.  849,  der  londoner  aus  den 
Specimens  of  anc  sculpt.  2. 18  in  den  Denkmälern  d.  h-  Kunst 


10}  Vgl.  Galil  und  Koiier  «.  a.  O.  Fig.  ','(55.  S.  ^tJl. 

II]  Wenn  einzelne  Uemmen,  wto  z.  B-  ille  Sta»ah'solien  unter  Na, 
186  und  187  (186  iit  modem)  dai  Vlalr  un<<  den  NaekeaioUm 
bei  AtlienelielmsD  nli  ToUitändigeB  Oeiiohl  (S  oktale  »köpf)  aiu- 
gaaib eilet  zeigeo,  so  Ul  da«  ein  ganx  anderer  Fall. 
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307''),  ilrr  neappler  das.  219,  endlirh  der  kleinen  Miner- 
tbflsle  ron  NieHrrbihor  bei  Dorow  a.  a.  0.  TaT.  19  No  5 
76,  die  Treilich  wohl  uicht  ganz  frei  von  Vfrifarlit  ist; '') 
:b  das  pumpcjaiier  Wandgemülde  in  m.  Call,  heroischer 
dw.  Taf.  15  No.  8.  sowie  dasjenige  in  den  Denkm.  d. 
Kaust  1.  No.  423  lasst  sieb  vergleichen,  viellekht  selbst 
r  AÜieDeheliD  in  dem  Vasenbilde  Oall.  Taf.  20.  No.  4.  ebenso 
in  den  Denkni.  d.  a.  Kunst  2.  No.  214,  obgleich 
diesen  beiden  lelzten  Beispielen  keine  GevrShr  über- 
inen  mtichte,  dass  die  llelmbüsche  als  aus  Pedeni  bcsle- 
id  gedacht  sind.  Atis  dem  Helmbnsch  IJIsst  sich  demnach 
in  Argumeol  für  die  IModemilät  unserer  Slatuetle  ableiten, 
hl  aber  ist  die  kleine  Sphinx  welche  den  Hetmbnsch 
gt  wiederum  ganz  und  gar  verdächtig,  und  zwar  ihrer 
g;edurklen  und  kriechenden  Stellung  wegen,  die,  ich 
n  mir  nicht  helfen,  ich  keinem  antiken  Künstler  zuzutrauen 
Ige.  Ala  unbedingt  unanlik  muss  >rh  dann  die  vier  wulsl- 
rmigen  Ornamente  der  Helmkuppe  und  als  eben  so  unantik 
:  halbaufgerollteu  Ohrenklappen  oder  Backenlaschen  — 
in  verzeihe  mir,  wenn  ich  den  rechten  Ausdruck  nicht 
de,  die  antike  Terminologie  ist  hier  eben  unanwendbar 
d  auf  die  moderne  verstehe  ich  mich  nicht  — ,  welche  von 


12)  Dieselbe  wiid  i'a  <len  Specimene  n|g  unzweifelliaft  Hntik  hetcschtel 
und  auch  O.  Mütlec  und  Wieselor  Laban  sie  nicht  beaastnndet ; 
ich  miias  aber  doob  bemerken,  <la8i  iob  nialil  tod  alleli  ZwaifeUi 
frei  hin,  die  icb  rreiljclt  um  so  weniger  m  begründen  odet  nur 
näher  zu  pritTen  rermng,  da  unieret  Bibliothek  der  2.  Band  der 
Speeimens  rehtl,  loh  alio  niebt  einmal  die  grSuere  Abbadniig 
vergleichen  bann. 

IS)  Dar  HelmbaBob  da»  florenllner  Aros  In  der  Grnppe  Denkni.  d.  «- 
Kinut2.No.  SEK)  Ist  mit  dem  ganzen  Kopfe  modera  und  ebenso 
kehrt  dleeet  löipos  ron  Faiiern  stktl  von  Bomhaar  auob  nooli  in 
1  Bettaiuationen  wieder. 


■h«adei 
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diesen  Ornamenleii    zum   Helmranilr  hrrabErhrnd   an 
nach  aussen  umbießicu.    Wo  der  Küusllpr  iiie»e  bfidea 
lirr  hat,  das  wi'is§  ich  nirhl  zu  sa^eii,  aus  der  Antike  ab« 
hat  er  sie  niilit ! 

Soviel  vnn  dem  Helm.  Ich  bann  nun  den  Kopf  d« 
Staluftle  iiiclit  verlassen,  ohne  xu  ^eslehn,  dass  mir  aHck 
das  Gesichlchen  nicht  so  ganz  anlik  vorknnimen  will,  obwtkl 
ich  darauT  kein  Gewicht  lege,  nnd  ahne  weiler  die  beschei- 
dene Frage  hinzuzufügen,  ob  Andere  bi-i  unzwrifeihafl  ■■■ 
tiken  Kunstwerken  einen  solchen,  slarren  und  spitz  zulatifcB- 
den  Haarzni'r  kennen,  wie  ihn  unsere  Stalueite  xei^t? 
antiken  Zöpfe,  die  ich  vergleichen  konnle,  sehn  anders  au. 

S.  Die  Aeyis.  Die  Gestalt  der  Aegis  in  antiken  Monv- 
menlen  ist  bekannt erinasMen  sehr  maunigrallig:  sie  erschciol 
gross  und  klein,  einracli  und  cumplirlrt.  bedeckt  bald  chiloD- 
artig  den  Obcrkitrper  hinten  so  gnl  wie  vorn,  bald  wird  sie 
wie  ein  Schild  oder  ein  Oberf;ewand  grbaaiihabl  und  in 
Kampfe  vorgcbreilrl,  bald  deck)  sie  paniierarlit;  Briisi  nd 
Srhnitern,  bald  findet  t-ie  sicli  nur  auf  der  Brust,  un4  deckt 
wiedtTum  diese  hier  ganz,  dort  nur  zum  Tlieil,  gebt  hiar 
sciirltge  nach  der  einen  Seile,  schliesst  sich  dort  verMhi«* 
denllieli  ausgeschnitten  liauplsüclilich  um  den  Hals  und  wie 
dergleichen  mehr  ist.  Audi  der  Aegis  unserer  Statuette  fehlt 
es  in  ihrer  Grundform  niclil  m'i  wenn  auch  nur  ungefähren, 
classischen  Analogien,  in  Bei  reff  deren  es  genfigen  wini,  in 
Staluen  in  den  Denkmjtlern  d.  a.  Kunst  2.  No.  199  b,  208, 
SM,  236  nnd  bei  Clarac  pl.  158.  851  a,  Jftt  alle  drei  Num- 
mern, 162.  861  und  862,  462  B.  860  a  u.  888  a,  462  D.  888  d, 
8J2b,  463.  663  u.  864,  466.  872,  469.  888  u.  886,  470. 
895  anzuführen,  denen  man  noch  manche  weitere  Statuen 
sowohl  wie  Kunstwerke  anderer  Gattungen  beifügen  kOaule. 
Allein  das  sind,  wie  gesagt,  nur  enlfernte  Analogien,  in  de- 
neji  wir  die  antiken  Vorbilder  unseres  KUHstlers  erkennen 
mtigcn.     Eins  namentlich  findet  eich  iu  allen  diesen  und  den 
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Hhtt  vergleirhbaren  Apsiden  iiirhr,  das  Jedem  aulfallen  muss, 
^^Bnneine  den  Vfillkommen  wie  ein  Hrmdkrageii  geBtalletrn 
^Bwenchlag  des  oberi-n  Saiinirs.  Nur  ^aiie  eiilfernt  ähnlich 
Ciidet  rr  sich  hei  der  dresdeoer  Statue  dar.  462.  862;  .wirk- 
lich eiiiig:erinas«en  analog,  aber  aurli  nicht  genau  entspre- 
ehfnd,  HO  viel  ich  habe  findea  kOnne»,  nur  bei  den  zwei  klei- 
nen Bronzen  in  England,  der  schon  cilirten  in  den  Specimene 
»f  anc.  seulplurv  3.  pl.  4S  (Denhni.  d.  a.  Kunst  2.  2Ü7)  und 
Speciaenn  I.  pl.  13  (Clarnc.  pl.  471.  S97).  fDr  welche  ich 
hn  der  nnglaublicb  grossen  Zahl  iineclidr  Bronzpsigilla  die 
Gewähr  der  Echtheit  ohne  Weiteres  nirhl  übernehmen  mochte. 
Aber  seien  diese  beiden  Parallelbild  werke,  wie  es  den  Zeich- 
BOtigen  nach  sciteinl.  echt  und  imverilitchlig,  immerhin  unter- 
scheiden sich  ihre  Aegideii  von  derjenigen  unserer  Statuette 
noch  so  fühlbDr,  dass  ihre  Analogie  den  Verdacht  moderner 
Nachalimmig  bei  dieser  nicht  auRscIiliesst.  Iflan  beachte  die 
nur  hier  vorfindlirhe  geriefte  Wnlstting  des  hemdkragenariigcn 
öebersehlagB  und  die  seltsam  mit  den  Sotilangen  combinirlen 
Watate  des  unteren  Saumes.  Man  beachte  Terner  den  Umstand, 
dass  die  Aegis  unserer  StalueKe  liber  den  Busen  glatt  nnd 
sehuppenlos  ist,  während  ihr  hinterer  Zipfel  wohl  aus^eprügte 
Schuppe»  zeigt.  Sullte  das  ein  antiker  Künstler  gemacht 
Bfld  so  die  zwei  tiber  den  Schultern  beiläufig  auch  noch  in 
imklarer  Weise  verbundenen  Theile  der  Aegis  als  dilferent, 
als  aus  versrhiedenen  Stoffen  bestellend  gedacht  und  dargct- 
stellt  haben?  Weiler,  linden  sich  antike  Parallelen  zn 
dem  hinleren  Zipfel  mit  seinen  glatten,  gleichsam  verbräm- 
ten Situmen  und  mit  seiner  Kugel  oder  seinem  Knopf  an 
Ende?  Und  wiederum,  ist  dies  durch  die  Bewegung  der  Fi- 
gur ganz  unmotivirte  Zurückflatiein  dieses  hinteren  Zipfels, 
das  sieh  bei  dem  Zipfel  und  den  falbelarligen  vorderen  Kal- 
Unbauseheu  des  ObergewandeH  wiederholt,  antik?  Es  ist  mir 
aomfiglich  es  dafür  2u  hallen,  ja  grade  hier  wie  in  den 
Einzelheiten    des    Helmes    tritt    nach    meiner    Einsicht   die 
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Modernität  krass  zu  Tage.  Auch  das  Medusenhaupl  auf  te 
Aegis  unserer  Statuelle  tnödtle  ich  uälierer  Prüfung  empfehle^ 
sinteuialen  dasselbe  mir  weniger  eia  Aledusrnhaupt  als  dp 
Ltiwoikapf  oder  derart  etwas  Aehnliclies  zu  sein  acheiiu'*}, 
eine  missverslatidene  Nactiahinung  geAügeller  kleiner  tÜe- 
dusrnkttpfe.  wie  sie  sich  /.  B,  bei  Clarac  pl.  457.  845,  462  C 
9(12,  462  D.  842  b.  465.  S75  ti.  87T,  467.  881  und  sonst  finden. 
3.  Die  Oewaniliuig.  Die  GeHaiiilung;  unserer  Sljtluetle 
giebt  maucherlei  ZwciCelii  und  Bedenken  Raum.  Zuerst  findet 
man  Ansloss  daruo,  dass  diese  kleine  Miuerva,  die  doch  obae 
allen  Zweifel  als  die  kriegerische  Güllin.  ja  als  die  eb» 
activ  in  den  kämpf  eingreifende  gedacht  ist,  eiu  doppdtM 
Gewand  tragt  fliclilig  im  Ganzen  hat  liher  die  GeHandusf 
hei  Athene  schon  0.  Müller  in  s.  Uaiidbnch  §  370  geiehrl; 
„die  Modificalioncu  dieser  Gestalt  hangen  eng  mit  der 
Bekleidung;  zusammen.  Athene  hat  nitmlich  erstens  .  .  . 
ein  Hinialion  umgeworfen  .  .  .  Diese  Athene  hat  sIeU 
den  Schild  am  Boden  stehend  oder  ermangelt  dessen  gaiu; 
sie  wird  demgemäss  als  die  siegreiche  und  ruhig  herrschende 
Gttltin  gedacht.  Dieser  entgegen  steint  die  Pallasbilder  ia 
dorischen  Chiton  .  .  .  aber  ohne  Himation,  eine  Tracht 
die  [allein]  unmittelbar  für  den  Kampf  geeignet  ist,  zu  des- 
sen Behuf  auch  bei  Homer  das  Obergewand,  es  sei  Cfalaeoa 
oder  Peplos,  stets  hinweggethan  wird  .  .  .  Wo  daher  in 
kleineren  Kunstwerken  Athene  zum  Kampf  eilend  oder 
schon  am  Kampfe  fheilnehmeud  .  .  erscheint,  hat  sie  in- 
ner diese  Bekleidung."  Wohl  kommt  sie,  wie  auch  MoUer 
selbst  bemerkt,  auch  in  friedlichen  Situationen  in  derselben 
vor,  und  dass  Phidias'  Parfhenos,  nur  mit  dem  Chiton,  nicht 


14)  DerKopr  aur4cTAogia  lier  kleinen  Bronze  WeslmacoU,  Deakm- 

'*"        d.  a.  Kunit  2.   No.  207  enchoinl  in  dieser  Zeicimung  aelir  Shn- 

'''       ttoli,  ob  auoh  In  den  giöaieron  in  den  SpiK^oieas  of  ano.  sonlpLi 

kann  ich  hiar  ulolit  oonlrotiren  (s.  Änm.  13.). 
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ich  mil  Hein  Himatioa  bekkidet  ^pwpsfii  nei,  liabr  icb  an 
Innii  anHern  Orle  '^)  grzei^l ;  dasR  abpr  eine  kripgerigche 
ilh«na  o<ler  Minerva  von  einem  antikfn  Kiinstlrr  mil  einem 
I  itlle  Wege  hioHerliclien  ObergewatiHe  darf^esteilt  Moriien 
ist  mir  weni|fstens  nicht  bekannt.  Weiter  ist  aber  auch 
ie  Art  Hieser  Gewaniiung  bei  der  Staluelle  von  Niederbiber 
nfiallend  itnH  ansittssig,  und  zwar  sowohl  in   Betreff  ihrer 

I  wie  in  ihrer  künstleriselien  Beliaiidlunß^.  Das  Ober- 
^wanH  habe  ich  in  der  Beschreibu»*!;  Hes  kleinen  Werkes 
limatioD  genannt,  aber  nur  aus  Notlibeheir,  denn  Haas  Hies 
trin  Himalinn  sei  ist  gewiss.  Es  ist  jedoch  nicht  allein  kein 
linalion,  aonHem  ich  muss  bezweiTeln,  dass  sich  irgend  ein 
piechischrr  oder  lateinischer  Gewandiiame  mit  Recht  auf 
laaselbe  uirH  anwenden  lassen,  wahrend  es  mich  stark  an 
Ijp  antik  nein  sollenden  Mantel  erinnert,  in  welchen  auf  un- 
serer modernen  Bfihne  antike  Personen  anflrelcn. 

Nicht  minder  bedenklich  ist  der  Chiton  oder  sage  man 
lii>  Tunica.  Und  zwar  erstens  wegen  der  mangelnden  Gür- 
wng,  die  freilich  bei  Aphroditen  und  ihr  anverwaiidten  Ge- 
lalten nicht  seilen  grade  so  fehlt  wie  hier,  die  aber  bei 
Ubrne  kaum  ein  Mal  fehlen  dürfte '"),  Zweitens  ist  die 
Angt  dieses  Gewandes  bedenklicli,  da   Athenes  Chiton  ent- 

15)  In  No.  8  meiner  kunalgesoliichtl.  Analokl«n  in  der  Zeitsolirift 
für   die   Aller tflumswissBnsoliBfl  v,   LTi?. 

16)  Man  könnte  die  lierouluncr  Atliene  h.  Clnmo  pl  45!*  Nu.  848 
noii  etwa  die' Mflnie  In  den  DenkmSlem  d.  a.  Kunat  2.  No.  214o. 
anfShten;  alloin  ob  bei  jener  Statue  unter  dorn  gtoisen  Uebor- 
fall  dar  Diploia,  oder  w!a  man  ei  nennen  »itl,  der  ChiMn  wirk- 
lich on  gegärtat  zudenken  eei  mist»  dahinatelin.  und  aar  die  Ge- 
nauigkeit der  Zeichnung  einer  Bronzemlinze  mUclite  inh  ebenrallä 
keine  Sohlilaae  bauen.  Dass  die  moderne  Kunst  dorarligo  Oe- 
wSnder  gfemaolit  bat  kann  Clarao  pl.  :|62.  21)10  lehren,  and  dass 

''         da  moderner  Künstler  ein  an  sieb  anttks)  Qewand  unrieblig  an- 

ipwendel  bat  darr  nicht  atifTalleo 


I4ß 


Gnie  heiciAlicfc  «■  üi 
kaaa.  4er  akr  ä 

liflMM  GcvicMe  irt»   MS 

«CM  Ckitoa  '• ) 

8eklkiwi|r  asd  TM  ic«  ia 

•er  aBtike  Z"^  ^xi^rmq  itC 

aker  wt  aar  aa  §tr  ciacB  Sritv,  4cr 

");  «aber 
fMhtra  Brtar  koaiaM«  «aHte  kc  rtllif  aaii^iiilitt,  ja  4« 
Wort  Srhlitzann^.  das  ciaai^e  aaf  dea  Chitaa  aaami  Sto- 
fartfr  aiiwrndharr.  ist  raa  drr  aatikea  ErsdiciaaBg-  ycfcraicfct 
UWh.  IK^na  hier  handelt  es  sich  par  aidit  aa  AafschKlsa^ 
eines  ^an;sen  Sffickes  Zeag.  soadera  nur  aa  die  NicbtTfrUa- 
donf  »zweier  Sauaic  oder  Kanten,  deren  eben  aar  awci  mm 
kAnnen.  Und  ^rade  deshalb,  weil  es  sich  aa  aartibaadiif 
Kanten  handelt,  nuss  die  Trennung  sich  natbweadig^  aad 
auf  den  unteren  Saum  erstrecken,  so  dass  freie  Zipfel  {mi* 
Qvyf;)  entstehii;  eine  nicht  durchgeführte  Trennung  wie 
bei  unserer  Statuette,  bei  welcher  der  untere  Saum  an  beides 


17;  Yj\n  ((olchrtcr  Freund,  der  übrigens  meine  Ansicht  über  die  SU- 
tuctto  thcilt,  iöt  in  einem,  allerdings  zu  Nichts  TerfalndendeD 
rriTatbrioto  der  Meinung,  es  könne  liier  ein  Gussvertehen  mit- 
gewirkt  haben ;  dem  kann  ich  mich  nach  genauestem  Studium 
des  <')rik;iiialii  gratle  in  dicdem  Funkte  in  keiner  Weise  so* 
Hchllcsson. 

IH)  Wor 'larübcr  H<rlohrung  braucht,  findet  sie  in  Beckers  Charikles 
*J.  AiiH;rabo  2.  S.  ITf)  u.  \\.  S.  175,  Hormanns  PriTatalterthiimem 
§.  t.M   u.  '12,  Guhl  und  Konar  S.  174,  Müllers  liaadb.  §.339.  1- 
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undurcbscbiiiUeo    ist,    inl    unerhört    und    unmöglich. 
*:  der  autike  ;fittuv  a/jarv^  blei\il  au  sei  uro  uuverbun- 

■en  Kanten  eiilweder  offen,  oder  er  trird  ganz  oder  iheil- 
mit   Sjiangen   geschlossen ;    nie   aber   koramen  solche 

Mpfr  vor,  wie  sie  in  beiden  Schulzen  des  Chitons  unserer 
■■  liege». 

Bedenkl  man  nun,  wie  geläufig  der  Renaissancezeit  ge- 
schlitzle  Kleiduug  war,  und  «ie  ihre  Kunst  es  liebt,  nackte 
Theiie  ihrer  schonen  Modelle  zu  zeigen,  so  wird  man  sich 
wohl  erklaren  kennen,  wie  der  Kitnsller  der  Statuette  von  , 
Niederbiber  zu  seinem  doppelt  geschlitzten  Chiton  kam,  wenn 
er  ein  Künstler  des  10.  oder  17.  Jahrhunderts  war;  wie  er 
aber  als  antiker  dazu  gekommen  sein  sollte,  kann  ich  we- 
nigstens nicht  begreifen.  Aber  nicht  nur  in  ihrer  Form,  in 
ihren  Schnitte,  wenn  ich  so  sagen  darf,  ist  diese  Gewandung 
rerd&fhlig,  sondern  auch  in  ihrer  künsUeriscben  Behandlung. 
Erstens  nämlich  ist,  wie  früher  schon  angedeutet  würde,  das 
Patleubauschen  und  Ziprelllattern  dieser  Gewandung  durch 
die  Bewegung  der  Figur  nicht  motivirt.  siebt  mit  dieser  Be- 
wegung nicht  in  Uebereinstimmung ;  das  findet  sich  nun  in 
der  Kunst  des  Cinquecento  und  seiccnlo  unendlich  oft,  die 
anlike  Kunst  dagegen,  auch  die  späte,  soweit  ich  habe  ver- 
gleichen können,  motivirt  Gewandbewegungen  strenger.  Zwei- 
tens  aber  mutis  ich  allen  Ernstes  bezweifeln,  dass  ein  antiker 
Künstler  irgend  einer  Periode  das  zugleich  monotone  und 
geleckte  Bauschungsmotiv,  das  in  den  Falten  des  an  sich 
schon  verdächtig  dünnen  Obergewandes  sich  in  zwei  Reihen 
über  eiuEDder  und  ahnlich  zum  dritten  Mal  in  den  Falten 
des  Chitonsatimes  wiederholt,  gebraucht  habe.  Schon  das 
Motiv  dieser  Fallen  ist  modern,  wer  aber  in  das  Einzelne  der 
Bildung  dieser  Falten  genauer  prüfend  eingehl,  der  kann, 
meine  ich,  nicht  mehr  zweifeln,  in  welche  Zeit  er  die  Sta- 
tuette zu  versetzen  habe.  —  Endlich  erwähne  ich  noch,  dass 


I 
4 


Iauch  das  Material  der  Statuette  nicht  antik  hat  scheinen         ^^J 
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wollon,  wahrFDi)  der  schon  aiigefUIirte  gelehrte  Freund  m 
seits  Aas   Verhaltriiss    der   Patiua  zum  Material   nicht   gan 
Forrrcl  gerunrle»  hat. 

Das  bIso  sind  die  Gründe,  aus  denen  ich  die  Echtheit 
der  Miiierfenstaluette  vnn  Niederbiber  bezweireln  musn-,  idi 
empfelile  dieselben  Kennern  zur  Prüfung:  und  bide  ernstlich 
lind  aufrichlfc;  um  Widerlegung,  wenn  ich  |;eirrt  hiibe.  DaM 
ich  geirrt  habe  ist  um  so  eher  möglicli,  je  unzulünf^licher 
mein  kritischer  Apparat  war.  Oftmals  habe  irl)  mich  auf 
die  Vcrgleichuitg  von  MarmorBtalucn  heschrünkl  gesehn, 
und  doch  wei.*;»  ich  nur  zu  gut,  <lass  Bronzesigilla  der  Art 
wie  das  vorliegende  eine  eigene  Kunstgattung  bilden,  die 
aus  sicli  selbst  beurteilt  werden  will,  und  <)ie  man  au  Mir- 
morslatueu  nirhl  viel  zuverlässiger  bemesse»  kann,  als  Mt 
Grarititt  der  Kirrhenvilter  an  der  des  Thukydidcs  oder  De- 
mosthenes.  Wnhl  wei.ss  ich,  dass,  um  mit  dem  schon  melit- 
mais  citirten  kenuerisclien  Freunile  zu  reden,  „auch  curioK 
Bronzen  Acht  sein  kttniien,"  aber  nicht  minder,  «dass  bti 
der  Masse  moderner  Statuetten  der  Zweifel  doppelt  berecb- 
tigt  ist."  Und  eben  deshalb  ist  die  Kritik  auf  diesem  Puoktt 
so  schwierig,  weil  der  Verdacht  sich  bei  jedem  zti  verglei- 
cfieuden  Stücke  wiederholt,  und  weil  man  aus  Abbildungeo 
allein  nie  mit  Sicherheit  schliessen  kann.  Da  aber  äni-oHi  i 
ftiiSoi  ifj;  älrj^fi'ai;  efv,  und  da  wir  Alle  nur  die  Wahrheit 
suflien,  werde  ich  mit  dem  grüssten  Interesse  den  BewcU 
lesen,  dass  die  Staluelle  von  Niederbiber  eclit  sei. 
Leipzig,  d.  22.  April  1864. 

Overbeeli. 


] 
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Taf.   V.  I.) 


Heber  die  MiDervMtslaluelte  von  Wels  bei  Linz  an  der 
Donau  (Tafel  V.)  wird  es  uicht  vieler  Worte  bpiiürfen. 
Denn,  si)  gfrin^  man  zunächst  ihre»  KunslH'eith  anschlagen 
nag,  an  ihrpr  Brlitbeii  kann  Niemand  auch  nur  einen  Augen- 
blick üweifcln,  und  eben  deshalb  empfiehlt  sie  sich  zur  Ver- 
gleicbung  mit  der  Statuette  von  Niederbiber.  Ganz  ohne 
Kigenlhümlirhkeit,  also  ohne  Interesse  ist  übrigens  auch  sie 
nicht.  Gefunden  wnrite  das  ca.  8  Zoll  hohe  Fi;;flrclien  nebst 
einem  einfachen  PostHment-Steinc  von  I'  Htihe  v»n  dein  Brauer 
Hrn.  Friedrich  Hermann  Turner  zu  Wels  beini  Graben  eines 
Hellerf.  Passelbe  stellt,  soviel  aus  der  Zeichnung  zu  sehen 
ist,  die  Gtiflin  in  ruhigem  Stande  dar,  die  Rechte  sehr  hoch 
auf  die  Lanze  aufgestützt,  die  Linke  zum  Halten  des  abge- 
setzten, aber  wie  die  Lanze  verloren  gegangenen  Schil- 
des gesenkt'  Nach  einer  die  Zeichnung  begleitenden  Notiz 
witre  der  RTund  zum  Rufen  (?)  geöffnet  und  der  Ausdruck 
des  Gesichtes  energisch,  welches  Letztere  sich  bei  nicht  we- 
nigen Bildern  der  Gtlltin  wiederholt.  Das  Haupt  bedeckt 
der  hohe  Visirhelm  mit  einem  Rosshaarbusch  (nach  der  Zeich- 
nung zu  schliessen),  die  Brust  die  Aegis  ohne  Gorgonei 
welche  a»  diejenige  der  Statuette  von  Niederbiber  erinnert, 
zugleich   sich   aber   in    allen   den  Punkten  von  jener  unter- 


1)  Zeiahnuag   uq<]   Notiz    T«rd&nkt   der  Verein  äer    gB!hU\gea 
senduDg  ioi  Herrn  FHedrieh  Fi»obbaeli  !n  Wien. 
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Wels. 


Scheitel,  welche  als  rerdachlerregend  haben  bezeichnet  wer- 
den inü§fien.  Die  Kleidung  besieht  in  dem  langen  Chit4Mi 
poderes  und  einem  sehr  künsilich  umgeworfeneD  HimalioD, 
bei  dem  namentlich  der  gürlelarlig  um  den  Leib  gewundene 
Theil  merkwürdig  i§t,  der  aber  wenigstens  ann!theningg> 
weise  bei  metireu  Statuen  wiederkehrt  (wie  Clarac  pl.  464. 
867,  467.  879  u.  sonst),  die  al»>  die  vollendeleren  Urbilder 
einer  roheren  Nachbildung  gellen  können.  Die  Püsse  Scheines 
mit  Schuhen  bekleidet  zu  sein.  Das  im  Uebrigen  massive 
Figürchen  ist  von  unten  her  etwa  4  Zoll  lief  hohl,  was  zu 
der  Vermulhung  Anlass  gegeben  hat,  dasselbe  sei  nrsprttng- 
licb  huf  einer  Standarte  befestigt  gewesen-  Diese  Veroo- 
thung  geht  aber  wahrscheiulich  fehl,  oder  vielmehr,  sie  ISssl 
sich  aus  der  Aushöhlung  schwerlich  begründen;  diese  durfte 
vielmehr  aus  pariiellem  üohlguss  abzuleiten  sein,  der  hier  so 
bequem  und  leicht  anzubringen  war,  dass  die  durch  ihn  m 
bewirkende  Alalerialersparung  sich  vnu  selbst  empfahl.  Aebo- 
liches  kflioflit  bei  ai)derii  derartigen  Figürchen  vor. 
Leipzig. 

Overbecli. 


3.   Ute  7itm\tT  ftitf  in  Tlrii  ^tniana. 

[Vgt    Jnl.rh.   XXXVI    S.    ]](;  fgg.) 
ainsm  Briefs  «i>  den   Ve  cal  u»|i  rä  üi  <!aii 


In  einer  Anmerkung  zu  Herrn  Freudenberg's  An- 
zeige von  Dr.  Zangeniei8(rr'B  musterliaflf  r  Publicatiou  iter  Bon- 
ner Ars  drs  Fulviue  Maximum,  deren  scliuif rige  Lesung  ich  im 
vcrflostieiiea  Sommer  selbst  Gele{{enlieit  liatte  im  Angesichte 
des  Mniiuinentes  anzuerkennen,  erwähnten  Sie,  wie  es  mir 
gfeluitgeo  sei,  die  Reihenfolge  Acr  von  jenem  Legaten  beklei. 
delen  Aemter  aus  den  Andeutungen  der  luschrifl  abzuleiten. 
Ich  halte  darüber  in  einer  der  wOcbenIlicben  Silzuugen  un- 
sers  Inslituls  gesjirochen  und  beabstchligle,  in  einem  Aufsätze 
in  unserm  BuUeltino  meine  Ansicht  darzulegen,  als  mir  vor  weni- 
gen Tagen  ein  gleichfalls  für  unsre  Schriften  bestimmter  Aufsalz 
Prof.  Emil  Hübner's  zuging,  welcher  dasselbe  monumcnl  nebst 
zwei  andern  neuer  tluldeckung  in  seiner  eingehenden  lleissigen 
and  gelehrten  Weise  behandelt  und  zu  meiner  Freude  zu 
ganz  gleichen  Resultaten  in  allen  Hauptsachen  gekommen 
ist,  nur  dass  er  es  uitterlasi^en  lial,  die  Schlussfolgerung  be- 
züglich der  Chronologie  der  Aemter  zu  ziehen.  Unter  die- 
sen Umstünden,  und  getreu  meinem  Grundsätze,  in  uusern 
Schrift«»  auBwariigen  Beitrügen  stets  den  Vortritt  zu  lassen, 
kitW  >cli  also  meinen  Aufsatz  getrost  dem  Papierkorb  übet' 
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geben,  glaube  jedoch  Ihnen  nicht  allzu  lästig  zu  falleu,  treu 
ich  hier,  kurz  zusammeiigerassl,  dtssen  Inhalt  zu  günstiger 
ßeurlheilung  und  eventueller  Benutzung   miltlieile. 

Ich  gehe  bei  meiner  Erklärung  von  der  gewiss  richti- 
gen, durch  Mommsen  vorgesclilagenen  l^esung  des  ersten  Ver* 
ses  cottsul  et  aus,  und  zwar  scheint  mir  Zangemeisler's 
Facsimile  diese  Lesung  in  der  Weise  zu  gestatten,  d&ss 
man  fOr  das  L  den  über  das  V  geselzlcn,  von  ihm  nicht  als 
Buchstaben  angesehenen  Strich  in  Auspruch  nimmt,  sein  I 
aber  als  E  bciracblet.  Die  Lesung  censuii  aber  war  es, 
welche  nothwendig  die  gan;!e  Erklärung  auf  Irrwege  leitea 
rausste.  Zangemeisler  half  sich  heraus,  so  gut  es  eben  ging, 
indem  er  auf  die  lei/ati  ad  census  accipiendos  verwies; 
alleiu  er  Hess  sich  offenbar  durch  Marquardt  irre  führen, 
welcher  in  den  R.  A.  III,  I,  A.  260  diese  Behörde  gleicli- 
mSssig  den  Kaiserlichen  Provinzen  niid  den  Italischen  he- 
gionen  zuschreibt,  wobei  er  sich  einer  Seits  auf  die  falsche 
Inschrift  bei  Beines.  VI,  136  stützt,  anderer  Seils  die  Inschrift 
Orell.  2373  nicht  richtig  erklHrt,  da  der  Legal  der  regiu 
Transpadana  vielmehr  für  einen  legalus  correclor  oder  ad 
corrigenditm  slaium  zu  nehmen  sein  wird  (cf.  Orell.  III, 
Index  p-  112).  Alarguardt  selbst  übrigens  hat  das  Richlige 
bereits  anderswo  (III,  2,  A.  912)  angeführt,  indem  er  aus- 
drücklich diese  Magistrale  auf  die  Kaiserlichen  Provinze« 
beschrankt.  —  Zugegeben  aber,  dass  nur  in  letzteren  die 
legali  ad  census  accipiendos  sich  nachweisen  lassen,  dürfen 
wir  weder  Sicaner,  noch  Picenler,  noch  Venrter  mit  ihnen  in 
Verbindung  bringeu,  abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  die 
es  machen  würde,  ein  und  dasselbe  Amt  in  so  verschiedenen 
Gegenden  und  so  oft  wiederholt  von  demselben  Manue  ver- 
walten zu  lassen.  So  viel  gegen  die  Mttglichkeit  des  censvit 
und  seiner  ErklAruug- 

Nehmen  wir  dagegen  die  Lesart  consul  et  ferno  die 
mit  niommseit's  ErklArung  des  verno  die  als  kalendis  Mar- 
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fit«  an,  so  ist  Alles  in  Ordnung-  Wi«  so  oft  iu  den  In- 
Schriften  hoher  Bcanifeu,  strlit  das  t'onsulal  und  neben  ihm 
das  hohe  Prie§lerthum  des  Sodalis  Augustalis,  oder  in  un- 
serm  Falle  wahrschciulich  Sodalis  Hadriaaalis  Verianus 
IL  s.  w.  an  der  Spille  des  Ganzen.  Dann  folgen  mit  Aus- 
lassung der  niedrigeren,  der  Pratur  voran geiiendeu  Aemter 
seine  übrigen  Bhrcnstellen  iu  aufsteigender  Ordnung:  zuerst 
das  Prvcousulut  Siciliens,  angedfutel  durch  die  poetische 
Porm  des  Namens  Sicani;  darnnch  die  Picenles.  Wie  die 
anderu  Regionen  Italieus,  ward  Picenuin  bekauiillich  von  den 
b^ilen  Marc  Aurel's  bis  zur  Einführung  der  corrtfctorea 
unter  Aureliau  von  iuhdici  regiert,  meistens  im  Verein  mit 
Uubrien  oder  der  Flaminia  (cf.  Auiiali  dell'  Inst.  arch.  1653 
p.  197;  1863  p.  2SI),  Dieses  Amt,  so  gut  wir  das  Proconsu- 
lat  Siciliens,  war  von  prittorischem  Range  uud  schliesst  sich 
jenem  daher  sehr  passend  an.  Nach  seiuer  Bekleidung  wird 
Pulvius  t'onsul  gewesen  sein :  denn,  wie  ich  glaube,  folgt  jetzt 
die  consulai'ische  Legalion  von  Hispania  riterior,  angedeutet 
durch  die  Erwähnung  der  Cekiberer,  welche  ich  kein  Be- 
denken (rage  in  den  H'tberi  Cetlae  zn  sehen,  obwohl  Dr. 
Zangemeister  sich  dagegen  erklärt-  Mir  scheint  diese  Aus- 
drucksweise in  nusrer  versilicirten,  um  nicht  zu  sagen  poe- 
tischen, Insehrifl  keine  Schwinigkeilen  zu  machen.  Man 
konnte  theilen,  die  Hiberl  fOr  Spanien,  die  Cetlae  für  Gal- 
lien erklären:  da  aber  stimmiliche  Abtheilungen  Galliens  von 
Prätoriern  regiert  wurden,  so  würde  uns  diese  Annahme  nü- 
thigen,  die  consuUrische  Legalton  von  Spanien  fallen  zu 
lassen  und  hier  ebenfalls  eine  der  prillorischen  Provinzen 
anzunehmen,  und  zwar  Lusitanien,  da  Fulvius  bereits  Pro- 
consul  von  Sicilicn  gewesen  war  und  also  nicht  das  Procon- 
sulat  von  Baetica  auch  noch  bekleidet  haben  kann.  Dadurch 
würden  wir  nicht  weniger,  als  vier  priltorische  Provinzen 
für  ihn  erhalten,  und  nehmen  wir  hinzu,  dass  er  vor  seinem 
ProcoHsulat  ohne  SAweifel   eine  Legionslegalion  verschweigt, 
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eben  «o  gewiss  pratorische  Ehreiiflniter  unrrwahnt  lisst,  fc 
er  hl  Rom  und  Ilalieii  bekleide!  haben  wird,  so  TTflrte  M 
darauti  für  ihn  ein  so  langsames  Avancement  ergebcB,  im 
nach  meiner  Ansicht  die  Schwierigkeil,  welche  di«  ffikri 
Celiae  ^  VeUiberi  verursachen  könnten,  nirhl  dagei^Fn  in 
Betracht  kommen.  Folgen  die  Veneti:  dieaelbeo  staad» 
unter  dem  \uridicus  AtT  Transpadana,  der  hier  ausgKclilM- 
sen  ist  durrh  seinen  prUtoriscbe»  Rang  und  dadurch,  di» 
manciies  Jahr  vorher  Fulvius  dasselbe  Amt  bei  den  Picenlers 
bekleidet  halte.  Ich  glaube  daher,  dort  ihm  eine  ansMror- 
denllichc  Mission  zuweisen  zu  müssen,  etwa  als  legatas  ai 
corrigendum  slalum  reffionis  Tranxpadanae,  um  den  nH< 
leicht  Alanchen  irre  leitenden  Namen  legalns  correctw  n 
umgehen.  Dass  dergleichen  Beamte  von  ronsularischem  Raup 
sein  konnten,  folgt  sehnn  ans  ihrer  ausserordentlichen  Sltl- 
lun^,  ausdrücklich  aber  auch  z.  B.  aus  Orelli  6482.  —  Ib 
den  nflchsten  Versen  halle,  glaube  ich,  Zangemeister  durch- 
aus das  Richtige  gelrolTen,  als  er  vorschlug,  Lihttma  regta 
zu  lesen,  indem  ich  die  Delmalae,  die  Liburna  regna  hI 
die  feri  tapudes  für  eine  poetische  Bezeichnung  der  Prorlm 
Dalmalien  halte,  die  von  Consularen  verwaltet,  vollkonmcB 
a»  diese  Stelle  passt.  Nach  Bekleidung  derselben  ging  <iuw 
endlich  Pulvius  zur  Stalthalterschaft  Germaniens  über,  welche 
ja  gleichfalls  consularisch  und  wegen  ihrer  Wichtigkeit  tm 
hohem  Range  war.  Eine  Vereinigung  beider  Germanic« 
unter  Einem  Legalen  ist  mir  allerdings  neu,  macht  indeis 
keine  Schwierigkeit,  insofern  ja  ftfler  zwei  Provinzen  in 
Einer  Hand  vereinigt  wurden,  wie  die  beiden  niAsien  nach 
Orelli  2274,  das  obere  Mösien  mit  Dacien  nach  Orelli  5J7§. 
Das  MoTtmus  in  v.  8  ist  naifirlieh  als  Beiname  des  Legalen 
aufzufassen,  nicht  etwa  mit  consularis  zu  verbinden  '). 

1}  Werden  sie  ea  niaht  hIs  eine  Spielerei  belrkaLken,  wenn  ieh  nach 
dtn  Daten  nnwier  lasclirUt  Ihnen  hier  lüo  ly*iri«re  d«»  EsWU. 
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tJhwgen  Sie  mich  jcist,  was  ich  von  ZaugemHster'it  Au- 
cht  halte,  i)er  zufolee  unser  Fulv-iiis  der  bekaniile  Schwie- 
irvaler  des  Kaiders  Commoduü  sei,  su  bedauere  ich,  auch 
tr  nicht  beisliaiineii  zu  ktiiirieii.  Kreilicii,  in  seiner  grossen 
irenbase  (I.  N.  217  =  Ur.  548H)  fülirt  derselbe  allerdings 
e  Nanieu  h'ulvius  Maximus,  ja.  er  setxt  jeu^n  allen  aude^ 
n  voran  und  giebt  sich  dadurch  das  Ansehen,  als  sei  der- 
Ibe  in  der  That  sein  eigt^iitlicher  Kaniilieuname;  allein  be- 
nkeu  Sie,  dass  die  Fasten  ihn  nie  anders  als  Brutlius  Prae- 
ns  nennen;  dass  seine  Kinder,  die  Kaiserin  Crispina  auf 
reo  Münzen  (Echbel  VII  p.  139)  und  die  Söhue  in  der  he- 
mulen  Inschrift  (I.  N.  &751),  nur  diesen  Genlilnamen  füh- 
d:  so  Herden  Sie  mir  wohl  zugeben,  dass  daran  keines- 
pgs  zu  deukeu  ist,  dass  er  vielmehr,  wo  es  nicht  darauf 
ikam,  alle  seiue  vielen  Namen  aufzuzahlen,  sich  stets  Brut- 
is  Praesens,  nie  aber  Fulvius  Alaxtmus  genau»!  haben  kann. 
Ii  mache  Sie  ferner  darauf  aufmerksam,  dass  unter  all  seinen 
eleu  Aemtern,  einzig  abgesehen  von  dem  Consulat  und  dem 
riestertbuni,  auch  nicht  ein  einziges  sich  auf  der  Inschrift 
tn  Voiceii  nieder  findet,  das  wir  auf  der  Bonner  Ära  lesen. 
RDgemeisler  hob  dieses  richtig  hinsichtlich  der  Germanischen 
Egation  hervor;  aber,  wenn  es  bei  dieser  sich  durch  die 
erinuthuug  rechtfertigen  liess,  die  Bonner  Ära  sei  von  spa- 
ren Datum  als  der  Stein  von  Volceü,  so  laset  sich  das 
clil  von  seinen  andern  Aemtern  sagen,    deren  zwei   ja  als 


Kpia^in 
Kutan: 


[a^dmas  iiiaauimeiiBtetle  ?  Eine  EUrenbase  für  ihn  wilr<Ia  otwa  so 
itan:  Fulmu-  C.f.  Maximo.  eonsuli.  sodali.  Jfadnanali  oe[.  Irg. 
fr.  pr  proB.  Qermaniae.  fjiperior.  et.  inferior.  Ug,  Aug.  pr. 
pr.^Vü-  Delmaliaa-  leg.  ad  eorrigendum  stalum  Veneliae  (oder 
Ttg.  Trantpadanat).  leg.  Aug-  pr.  pr.  proii.  Hitpaniae  citerior. 
Pietni,  (et,   Vmbriae,  1 


,  (T) 


leg.   . 


diii).  jltattluri.   trib.  i 


iiiiiee).  proeoi.  äteihae.  cur. 
.  prattori-    trib.  pteb.  (oder 
Xviro   ttlit.    iu4.    (oder 


Amt  de»   ViKtntivirntii), 
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DOlhweiidig  pratorisch  sich  uns  ergeben  haben.  Bei  4er  In- 
schrift von  Volcpü  ist  mit  Enlscliiedenhejl  fpsIxubalteD,  6us 
sie  nach  Höiuischer  Sitte  alle  von  Brullius  bekleideleo  Aemler 
aufgezahlt  haben  muss ;  freilich  ist  viel  von  ihr  verloren 
gegangen,  nicht  jedoch  so  viel,  dass  die  Möglichkeit  vorhan- 
den wäre,  jede  Andeutung  der  in  Rom  erwahuten  Aemter 
künnc  uns  in  ihr  abhanden  gekommen  sein. 

Wenn  nun  aber  auch  die  Beziehung  auf  Brulliits  Praesens 
nicht  hallbar  erscheint,  so  hat  doch  Zangemeisler  die  Zeit, 
welcher  unsere  Inschrift  angehört,  wie  ich  glaube,  richtig 
erkannt;  denn  in  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
dürfte  die  allerdings  noch  recht  gute  Schrift  zu  setzen  iiein, 
wahrend  der  Gebrauch  des  Titels  consularis  fflr  legatus 
Augusti  jeden  p'alls  nicht  hoher  hinauf  zu  rücke»  sein  wird. 

Ich  überlasse  es  Anderen,  und  nauientlrch  Hühner,  die- 
jenigen Punkte  zu  besprechen,  welche  noch  sonst  in  Betracht 
kommen  könnten.  Meine  Absicht  war  nur,  Ihnen  kurz  meine 
Gedanken  über  die  Reihenfolge  der  Aemler  milzulheilen,  nach- 
dem Ihnen  eine  vage  Kunde  davon  zugegangen  war  Wenn 
ich  unserm  Zangemeister  nicht  überall  beistimme»  konnte,  so 
will  ich  damit  dem  Verdienste  seiner  schönen  und  sorgfäl- 
tigen Publication  in  keiner  Weise  xu  nahe  getreten  sein, 
hoffe  vielmehr,  dass  sein  Eifer  und  seine  Genauigkeit,  die  er 
so  tüchtig  dort  bewahrt  hat  und  hier  taglich  neu  bethatigt, 
für  die  epigraphischen  Studien  recht  bedeutende  Früchte  tra- 
gen werden. 

Rom,  den  7,  Juli  1864. 

H.  Henw 


4.    3iifi^rifftn  aus  Sricr  nn)  firtn^natl). 


Bei  einem  Besuch  in  Trier  im  August  4es  vorigen  Jahres 
wurden  mir  zwei  in  den  Ruine»  der  römischen  Thermen 
aufgestellle  rftmi^che  Grabsleinc  als  neu  gefunden  bezeichnet. 
Der  Aufseher  der  Ruinen  gab  mir  an,  sie  seien  im  Mai  des- 
selben Jahres  in  der  Nahe  der  Igeler  Situle  gefunden  wor> 
den.  Dietie  wahrscheinlich  sehr  ungenaue  Fundiiolisi  wird 
ran  den  einheimischen  Forschern  berichtigt  werden.  Da  ich 
die  Inschriflen  noch  nicht  gedruckt  geselin  habe  und  beide 
durch  den  Text  und  die  bei»cfüglen  Bildwerke  einige  Auf- 
merksamkeit verdienen,  SU  gebe  ich  sie  hier  nach  meiner  Ab- 
schrift: wilre  es  auch  nur  um  damü  eine  genaue  VerAffent- 
lichung  und  sichere  Erklärung  hervurzurufen.  Beide  Grab- 
steine gehürcn  zu  den  in  Gallien  nicht  seltenen  cippustthn liehen 
Sarkophagen,  nie  mau  sie  wohl  bezeichnen  kann.  Denn 
dieFnnn  ist  im  Ganzen  die  des  »cht  römischen  €i|»pus ;  aber 
er  besteht  aus  zwei  Theilen,  die  übereinandergesetzt  in  der 
Mitte  einen  viereckigen  Raum  für  die  Beisetzung  der  Asche 
lassen;  wie  die  folgende  Figur  anschaulich  macht. 


1Ö8 
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findet  eich  die  InHchrtfl,  aiiT  A  die  bildlichen  DarstelluDgffl. 
Die  rümische  Bezeichnung  Tür  diese  Art  von  (irabsleiacD 
scheint  ara  gewesen  zu  sein.  Wenigsicits  passt  darauf  seht 
gut  die  fuigendc  Stelle  aus  der  neuerdings  von  Kieüsling 
(Anecdota  Basileensia  I,  Basel  1863,  4)  herausgegebrnea 
Inschrift  von  Langres:  ara^ue  ponalur  ante  id  aedißcivm 
ex  lapide  Lunensi  quam  opiime  sculpta,  in  quo  (so)  osss 
mea  reponantur. 

Die  erste  Inschrift  laulet  so: 
0     ■     M 
M  AlORIO    lA 
NVARIO    ■    FRATR 
FRATRI  ■  PROC  ■  SkA 
5    F-CC-ET-MAIORIVS 
ACCEPTVS     SIBI  ■  ET 
CENSONIAE    ■    PRI 
MVLAE-VIVISFECIT 
Daau  gehurt  das  folgende  Relirf,  dessen  Zeicbnuag  i|t 
der  Hand  eines  Reisegefährten  verdanke. 
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M  iüar  siud  vuu  der  Inschrift  nur  dit^  Worte  d.m.  Ulaiorio 

J    laaiario lUaiorius  Acceplus   sibi  et  Censoniae 

J    Pliauäae  vicis  fecil.     In    rfem    vtieilerliolleu    fralr.   fratri 

J     fdieint  gradezu   ein  Frliler  des  Steinnietz   zu   steckni.     Di« 

J     Worte  fralrOs)  fratri  laiiiseii   slcli  zwar  ebenfalls  orkJtlren 

durch  das  folgende  vun  AlAninisen  entnorfene  Sicmma: 

a  b  c  d 


wonach  A  nicht  Brud«r  von  C  iai,  aber  fralris  fraler;  allein 
die  Verbindung:  ist  dach  sehr  ungewAhnlich  und  dunkel.  Für 
das  folgende  proc.  sira  oder  slra  f.  c.  c.  et  suche  ich  ver- 
geblich nach  einer  Erklärung;  in  beiden  Füllen  schien  mei- 
nen Augen  die  Lesung  bei  wiederholler  Prüfung  unzn-eifel- 
baft;  nur  die  Vcrlnngeruug  des  R  oben  zu  I  kAnnte  zufltiig 
sein.  In  proc.  slra  oder  sira  würde  man  irgend  trin  Pro- 
cnratorruanit  vermulhen  (etwa  sacrae  rationis  oder  dgl,), 
wenn  dagegen  nicht  schon  die  Stellung  nach  fralrl  spräche. 
Ferner  f.  c.  ist  zwar,  nie  aus  zatillnsen  Beispielen  bekannt 
istj  faciendum  euraeii ;  aber  f.  c.  c.  hat  keinen  Sinn,  auch 
wenn  man  annähme,  dass  in  provinzieller  ITugenanigkrit 
durch  den  doppellen  Buchstaben  die  Pluralfonn  auch  beim 
Ver*  angezeigt  würde  '). 


I   VcrmulliuDgeii    zu   ilot  ^lollo   tlicilo   ic.li   mit  Beinea 
WorläD  mil: 

'Für  PROC.  StA  P  ■  C  ■  C  erfnnera  ich  an  den  proc. 
ratfiaimmj  iiamm(ar)tfii)  privalCarum)  bibliolhecarum  AugfuiliJ 
nfottri)  Oretli  233e,  ataa  auch,  dar  Abhilrzuni/  letgtn,  an  den 
PROC-S-R  OrelU  1000,  aofür  bald  tacrae  reTBUneralionis, 
bald  (Oothafred  tu  C.  Th-  1I,9,2J  /.umtnae  rei  uorgctehlagen 
viril  und  am  Ende  »ummarum  talionum  dai  Biehliga  tein 
mSehts;  der  prucuralor  twamarum  üt  bakarmt.' 
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Es  lassf  sich  allerlei  vertnullien,  wenn  man  ungewSli»' 
liehe  Abkürzung:  uni)  weitere  Fehler  ifes  Steinmetz  anncbiKf* 
will;  aber  der  Werlh  solcher  Einfälle  Tür  inschriflenerkU'- 
rung  ist  bekaunlÜrh  httchsl  zweifelbaft,  und  man  thut  btsatr 
einfach  da»i  Nichtwissen  eiiizuKeslehen. 

Etwas  besser  steht  es  mit  der  anderen  Inschrift,  dii  w 
Eaulel : 

0  M 

L    ■    S    E    N    I    L    I    O    ■ 

SACRATO    ■  PATRI    ■    DEF 

VNCTO  ■  L  •    SACRATIVS 

*'  5    SACER'ANVS    ■    SACRA 

TIVS  ■  L  ■SACRI'v'    FILI      SI8I 

ET-  SVIS'  VIVIS  •  FE&RV 

Das    ist :    d.   m.    L.    Seniljo    Sacralo  patri    defuncto   tr 

Sacralius  Sacerianus  Sacralius    L.  Sacrius   fili    silii  pi 

suis  rim  fecerii.     Beim  Numen  des  zweileii  Sohnes  scbeial 

der  Sieinmeiz   wieder  aus  Vergeh»    den  Vornamen  an  einen 

falsciieo  Platz  ge§elzl   XU  haben;   es  müsste  heissen  L-  Sa- 

cratius   Sacrius.   Bemerkens  wert  b  ist,    dass  der  Genlilnaae 

{Sacratiux)  der  beide»  Sühne  nicht  mit  dem  des  Vaters  {Se- 

nilius)   übereinstimmt,    sondern  offenbar  aus  dem  Cognomen 

des  Vuiets  {Sacralus)  abgeleitet  ist,  von  ilem  dieCognomina 

der  Stöhne  (Sacerianus  und   Sarrius)    weitere   VariaÜMm 

sind'    Darunter  befindet  sich  das  folgende  Relief: 


I 
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Es  wäre  meiner  Ansicht  nach  gau2  falBch  in  diesen  bei- 
den Hellers  Andeiilun^eii  des  Berures  der  in  den  Inschriften 
genaunlrn  Personen  zu  erkeuiirn,  nie  sie  allerdings,  wenn  auch 
nicht  gerade  liUufig  vorkomroeu-  ftllo  Jahn  hat  die  bisher 
bekannt  gewordenen  Beispiele  der  Art  in  seinem  Aufsalz  über 
Darstellungen  antiker  Reliefs,  welche  sich  auf  Handwerk 
und  tjandelsrerkehr  bezieben  {ni  Aeu  Berichten  der  Sacks. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  von  tfißt)  •/..  B,  S.  328 
und  snnsl  zusammen  gestellt.  Vielmehr  ist  das  Bedeulungs. 
volle  die  Hacke  (ascia),  welche  sich  auf  beiden  Damieiliingen 
genau  in  der  Korm  findet,  in  welchen  sie  besonders  durch 
zahlreiche  Beispiele  auf  den  Lyoner  Grabsteinen  bekannt  ist. 
Die  Bedeutung  des  sub  ascia  dedicare,  welches  hüulig  auch 
bloss  durch  die  Abbildung  der  Hacke  angezeigt  wird,  hat 
der  verdiente  Herausgeber  der  Lyoiier  liiscbriflen,  Herr  Al- 
phonse  de  Boissieu,  in  durchaus  überzeugender  Weise  fest- 
gestelK  in  einem  eigenen  Capitrl  seines  Werkes  (fnscripfjonir 
anligues  de  Lyon.  Lyon  iS46—iS54,  4.)  S.  103  ff.  Form 
und  Anwendung  dieses  Im^truments  sind  darin  auch  in  tech- 
nischer Beziehung  durchaus  erschöpfend  erkUrt,  und  das  Re- 
Bullat  der  Untersuchung  ist,  dass  das  Grabmal    dadurch  be- 
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zi^iclinel  winl  »Is  vorher  nicht  gebraurhr.  »Is  glei 
frisch  von  der  Hacke  weg  brniilzl.  Dusselbe  bedi 
auch  die  DarHirlluiigen  »iil  den  Trierer  Grabsleinea; 
dass  mit  grösserer  Ausführlichkeit  iiichl  blnss  die 
Ennitern  auch  anderes  Haiidwerkszeu^  Hes  Sieinmelz  (j 
dar'ius  oder  niarmorarius)  abgebildet  ist:  auf  lii-in 
ein  Korb,  wohl  um  den  Schult  und  Saud,  der  sich  beim 
hauen  des  Steins  ansammelt,  aufzunehmen,  und,  soviel  sich 
erkenaen  lAssl,  vielleichl  ein  Lineal  mit  Grill' oder  RicUtschelt, 
um  die  ebenen  Flachen  wagerecht  herzustellen  (die  Aehnücli- 
keit  mit  der  Pllugscbaar  ist  «oM  nur  auniljg);  auf  dea 
zweiten  ein  Instrument,  welches  niaurerkelle  und  Richtscheit 
zugleich  zu  sein  schrinl,  ferner  Perpendikel  und  Winkelmass 
vereint,  uud  ein  breiter  Pinsel,  wohl  um  druSaad  und  Staub 
aus  den  Fuge»  zu  fegen.  DessMegrn  stellen  sirli  dieuc  D»F> 
Stellungen  dennoch  als  am  nächsten  verwand!  zu  denen  des  VM 
Cavedoni  im  Bulleltino  des  römischen  Instituts  von  1841  S.  läS 
beschriebenen  und  von  Jahn  in  dem  angeführten  Auf:<ili 
(S.  298)  erwähnten  Grabsteines  deti  C.  Clodius  C  [(ihertusj 
ÄRtiochus  aus  Reggio.  der  ausdrücklich  als  marmoranut 
bezeichnet  wird.  Als  sein  Werkzeug  sind  Wage,  Perpendikel, 
WinkelmasH  und  Hammer  abgebildet:  also  inanehen  ändert 
als  die  hier  vorgestellten  Dinge,  welche  nicht  dai  gawt 
Handwerkszeug  des  Verstorbenen  bezeielmeii  sollen,  snodcn 
nur  die  zur  Ucrsicllung    des  Grabmals  weseutlichr.n  SlAdUr 

In  Kreuznach  sah  ich,  in  einem  Zimmer  des  SladlhausM 
aufbewahrt,  die  in  diesen  Jahrbüchern  1859  Ucfl  27  S.  67C 
von  Herrn  Pfiirrer  Heep  bescliriebenen  Inschriften,  zu  welcbfli 
ich  mir  erlaube,  im  Folgenden  einige  Bemerkungen  zu  wachen. 

Was    zuerst   die  auch   in    Trier  und  ütierull   am   Rlwia 
häufigen    Aliare    belrilVt,   deren    vier  Seilen   mit    den  Reliefil 
von  ebeaso  viel    stehenden  GAttergesüillen    geschmückt  aw 
so  las  ich  die  Aufschriften  des  ersten  derselben  etwas  a 


^lwas  »IM^ 


1« 

Sri  TM  dM  Hensigckfr  M  FORTVNA.  «ut  NO,  MEIL 
/RIVS,  HERCVLCS.  ML  Itm  zwtium  wmi  kkimmm 
ser  Altäre  Im  irh  thtmhiH  mmr  Mf  4er  Smrinw^U  «kn 
t  Dedication  I  •  O  -  M  Mrr  4»  KUe  der  imt.  fai  der 
•saa|;  der  iMchrift  d«  ifkum  9inme%  vddbe  akhc  ccfar 
dbcre  SchrifibEig;e  Hva  dr«  zvri«»  St^rimmitwu  sdfC, 
eiche  ich  nnr  ia  svd  BfMJirtifcrB  r«i  ier  de«  enles  Her* 

isgeberB  ab,  atelidk  Z.t  w^kh  A^AIIAE  Uf,  der  Ber- 
is|;eber  A^AIIAE  «it  svn  s*e»cl*  faui;^rB  I.  Md  CAOVCtVA\ 

Ihreod  der  Heratti(eber  da»  i;»«iiadirierrCAOVC£VM 
rbt  AHch  #chrif  die  luflage  vmi  Zu  T  and  ^  dj«ala 
ch  voU^üUidig  ftvcMB  Mm  ^trmu  jKdb  »apdiribtle  idb  bjer 
B  Text  aa  beacmaa  \trit%mimu  der  M|^ca4e«  Soaea^ 
af ea  im  kB(mmrem)  4(mmm$j  dfmmmrj  Meratri^  et 
uiUtt  caämnwm  ei  mrmm  Mm$Hm$  Hmitm  Ifl^fker  ex  fi^HI^ 
wUm)  s(elrU)  Ifmelmä}  iOAemtj  mferit0).  Wr0rmmH 
;  die  Abkiraaa^  kß  aiatt  de»  gea44iaiirbca  i-ialiiHbra  k  m 
ier  Angirmsi^  «ie  kduMMit«  mI  raaaandai  fcftaigea  Par- 
^.  Die  Sdiwtikmmfm  JUmum  «ad  rarfacina  aiad  aicbi  mtl" 
\l\g;  das  doppelte  t  für  d«:a  caa^MHUrtiücftiea  LaaC  iadet 
h  kaaf^  beaaoders  seit  deai  Eade  tfet»  ert»U?a  Jalirbaaderta 
.  B.  faat  re^elaOiMug  ia  deu  Stadt recbtea  vaa  Malaca  aad 
ilpeasa  aas  des  Jdir  TS  .  Aaf  i^iaer  landirift  aas  Ger* 
sraheiB  (bei  Heaaea  MW)  itft  drr  Käse  Jfaüa  ebeaM»  (e- 
hfirbea.  tte  Badaafs^a  earif  aad  imriiiariaa  ia  iiHkiiwie 
ater  !Ua  itf  Sftf-acbe  iiaa%  rtT»4^liiid[l ;  4)$4mcm$  k»m/U 
I  aicb  aas  Mrj^ixixa^  adty  x^uk^co'  4sftM;aiia  Irüb  aaigdwldat 
ir4ea  aeia  »ie  4ftuimxms>  M^nvar  aad  aeiae  Malier  ar«' 
beiara  aasaer  aal  bakaauUai iawitfiftea  iaf4iai|>eji  (Mnaaa 
a  1.  AU  22d7  bis  SiMO)  aacb  ia  <yaUiea  im  Uyaa,  ftoisaicia 
MS  £.)  aad  Dealsdilaad  (Heaaetfi  MttT,  irie  ier  Ileca«ia^ 
-her  a^ypfiiüul  bat;  reraiiit;  aad^'re  fteiafätile  4iesas  jßi44ai> 
ivü  aiad  jair  aidii  kekmui'    Mamüm  itelM^  (S«U^  litfC 
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wie  drr  Herausgeber  mit  Recht  bemerkt,  ein  gew4ihnlicher 
keltisclier  Name)  bezeichnet  sich  als  faber  schier h (hin,  lln 
wühl  als  Buu-  und  Ziuiineriüeister.  Aus  wrlchem  Stoff  Att 
Siab  war,  den  er  mit  dtm  Altar  weihte,  ist  nicht  aogegebcfl. 
In  Steiu  und  Erz  haben  sich  dergleichen  auch  einzetn  ge- 
funden, z.  B.  der  von  Fasano  mit  rter  Inschrift  TNASINÄN 
bei  ftlominsen  uiiierilal.  Dialekte  S.  88,  und  der  brotuene 
aus  der  Gegend  von  Taretit  ebendaselbst  S.  65.  Die  Parnel 
ex  voto  v(otnm)  sfolcit)  Ifaetus)  l(ubens)  m(erilo)  um 
Schluss  Tassl  der  Herausgeber,  auf  uhnliche  Beispiele  gestOtst, 
gewiss  riehtis  als  einen  gedankentosen  Pleonasmus  auf,  an 
welchem  sich  der  provinzielle  Coneipient  nicht  stiess.  Es 
wäre  künstlich  die  Schwierigkeit  heben  zu  wnllen  durch  die 
Auflasung  ex  voto  voto  solutus,  die  grammatisch  und  logisch 
ertraglicher  isl,  dem  Gebrauch  aber  ebenfalls  keineswegs 
entspricht.  Das  vom  Herausgeber  S.  73  erwähnte  zweite 
Fragment  mit  den  Namen  des  Mercur  und  vielleicht  der 
Maia  «ah  ich  nicht. 

Betnichllicher  ist  meine  Abweichung  vom  ersten  Heraus- 
geber in  der  Lesung  des  vierten  Steines,     Ich  las: 
'  MATRIDeum 

C  A  L  V  I  S  I  A 

SEC  VNDIN  A 

V  S-  L  ■  L  ■  AA 
Herr  Heep  dagegen  giebt  Z.  I  so:  MAfRlO  -■  und  denkt 
dabei  an  A^ATRIBu«;  was  ja  an  sich  nicht  unmöglich  ist. 
Allein  der  Cull  der  phrygischen  Gftttermutter  ist  so  gleich- 
mtlssig  durch  alle  ramischen  Provinzen  verbreitet  gewesen, 
und  grade  die  kurze  Bezeichnung  derGAttin  als  materdeum 
ist  so  gewöhnlich,  dass  man,  auch  wenn  jener  Cult  nicht 
grade  am  Überrhein  durch  zahlreiche  Denkmaler  bezeugt 
wäre,  keinen  Grund  hatte  an  der  Richtigkeit  der  Lesung  au 
zweifeln.     Uebrlgens  mtichte  ich  diese  Inschrift  nicht  mit  den 
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rkr»««geber  für  beträchtlich  jOnger  halten  als  die  flbrigen 
ireiy  welche  er  ganz  richtig  in  das  Ende  des  zweiten  oder 
ioi  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  setzt.  Geringere  Sorg- 
fdt  der  Schrift  ist  ja  besonders  in  den  rheinischen  Inschrif- 
Um  keineswegs  ein  entscheidendes  Kriterium  jüngerer  Zeit. 


Berlin. 


S.  Hfibner« 


i£iite  noE^  Bnbcttonnti  ^ilbemüu^e  nue  kr  Itil  kt 
6nr$erttritgt  ttoms. 

(Siehe  Taf.   V,  2.) 

Blosses  Haupt,  linkshin;    hinter  demselbci 
1  Caiiuceus;  Q.  SBRTOBIVfi. 

Eine  Hirsclikuli,  rechtehitiauTwarts  blickmd: 
PROVIDGN.  MILITÄR. 
Jeiier,  der  mit  der  rfliuischen  Gescliiciite  vertraut  ist, 
wird  gleich  beim  Anblick  der  Avers-Seite  erstaunt  sein,  n 
sehen,  ilass  schon  vor  dir  Dictaliir  de-t  grossen  Pompeiua  Ün 
andrer  Bürger  des  rttmischen  Staats,  ganz  gegen  drssro  ; 
Grundgesetz,  es  genagt  liat  sein  ßilduiss  vom  eigenea  ' 
Namen  umgeben  auf  einer  Münze  prägen  zu  lassen.  Aber 
man  wird  sich  zugleich  erinnern,  dnss  der  dargestellte  Quinttu 
SertoriuB  in  der  Periode  der  Spullungen  des  rttmischen  StaalM 
lebte  und  ein  Charakter  von  jener  Fesligkeil  war,  welche 
ihm  die  Kühnheil  gab  neben  IVIarius  und  Cinn»  für  die  Hechte 
des  Volks  zu  kämpfen  und  der  arislokraliürhen  Tyrannei  des 
Sulla  zu  widerslreben.  Wir  wissen  auch,  das»  Q.  Serlorios, 
als  er  vom  blutgierigen  Sulla  ebenfalls  zum  Tode  proscribirl 
war.  i.  J.  82  vor  Chr.  Geb.  rasch  sich  nach  Spanien  rettete, 
w«  er  schon  unter  Marius  Quaestor  et  Pr.  Praetor  gewesen 
war  und  sich  durrh  seine  Gerechtigkeit  grossen  Anhang 
unter  den    Bingeborneu  erwürben    hatte,      Üies    VerbkKitiif 
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machte  es  ihm  lejchf,  wahrend  jener  bewerten  Zrir  in  Spa- 
Bien  itn  nie  i-rloücheiit-n  Sin»  für  IJnaMi»n<:igki-it  zu  er- 
wecken, sogar  2U  einem  krir;ieriiichen  Wideixtüiide  gej(en 
Sulta'ü  WiDkorherrärhaft  aurKuregen,  ein  Heer  unit  eine  Ver- 
waltnnu  auT  rUmiüclirni  Piisne  za  or^anisirt-n  und  die  Briii- 
ofruR*  an  denSiegenzug  Maiitiibnlü  i;egen  die  Despotie  HoniH 
aufs  neue  zu  brleken.  Der  Ansclilus!«  der  katnpnu<«li»eii 
Lusilanier  vollenilele  seine  ilroliende  Sleliting  nuf  der  pyre- 
uaisfheii  Ralttfnsel  und  verntilassle,  dass  Cn  Ponipeius  §elbsl, 
begleitet  von  dem  sieggelirOnleii  Greise  nielcUus,  mit  ge- 
prüften Legionen  heriiberlcani,  um  den  Abf»!!  dieser  nich- 
tigsten römischen  Provinz  zu  veriiindern.  Fast  10  Jalire 
lang  dauerte  dieser  hartnackig:  gieflilirte  Krieg,  in  weichem 
eodiich  im  J.  72  vor  Chr.  SertoriuN  zwar,  aber  nur.  durch 
die  Hand  de^  Verrathers  Perpeniia,  unterlag,  nachdem  er  in 
diesem  langen  Zeilraum  dort  so  vollständig  Dirtalor  %e- 
wescii  Mar,  wie  jemals  Sulla  oder  Ponipeius  in  Itoni.  Be- 
■Dclisicliligen  wir  diese  Stellung,  dann  wird  es  auch  nicht 
mehr  auffüllend  erscheinen,  da^s  er  IMünzen  prHgen  durfte, 
welche  sein  bildniss  als  Oberlianpt  der  IbiriBchen  Paeiiinsula 
verewigen,  zumal  wenn  er,  dem  Volke  bedeuiüam,  da»  Em- 
bleffl  des  Caduceus-Drlzweigs  hinzufügen,  und  auf  die  Hück- 
seite,  rings  um  die  prophetische  Hirschkuh  der  hochverelirten 
Diana,  die  symbolischen  Wurfe  Providentia  militaris 
setzen  liess. 

Jeden  Zweifel  an  der  Aechtheit  dieser  Münze  zu  besei- 
tigen, wird  es  genügen  dass  ich  hinzufüge:  kIc  ist  bereits 
ohne  ZUgern  von  den  ersten  Pariser  Autoritäten  der  Numis- 
matik als  völlig  authentisch  anerkannt  und  mir  vom  Künigl. 
Belgischen  iSlaats-Archileklen  Herrn  Francois  Derre  iu  Brüs- 
sel aucli  im  Original  vorgewie-^en  worden.  Ihr  Punduri  ist 
in  der  \.lhe  der  SladI  Hai.  etwa  4  Lieues  s.  von  Brüssel, 
in  der  Richtung  nach  Mons,  wo  man  bei  Erdarbeiten  für 
eine  Dcue  Eisenbahn-Linie  auf  eine  alle  Rümersirasse   stiess 
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und  dann  vor  etwa  S  Monaten  dieses  seltene  Stick  m  Tag» 
brachte.  Die  Zeichnung,  die  unserer  Abbildung  sn  Omie 
liegt,  ist  nach  einen  Stanniolabdruck,  welchen  ich  sdbit  ge- 
nommen habe,  ausgeführt  worden.  Die  Beweg«ngen  itai- 
scher  Heere  in  Belgien  sind  so  aahlreich  gewesen,  dass  kam 
ein  mehr  idassischer  Boden  für  das  Vorkommen  dieser  is- 
teressanten  Mflnse  gedacht  werden  kann« 
Bonn,  d.  fS.  Juli  1864. 

B4.  Mi^NN 


«raif  ntib  fironbfliältfr  —  utalirfdifiiiliil)  örr  btilifn 
rrftfti  latritiifdirn  fidifcr  flnii&rifrfjfii  ^oiirra  — 
im  Borne  )n  Uamur. 


(Elleria  Taf.   VI   und  VII.) 


^BlVei  eiuem  Besuche  äts  Domes  zu  Namur,  in  der  besoii- 
Imi  Absicht,  die  etwaigen  altern  Mobilien  und  Cultusgeräthe 
Sort  kennen  zu  lernen,  war  die  Ueberraschung  nicht  gering, 
als  man  den  erstaunten  Blicken,  wohlverwahrt  in  kleiner 
charakterislie'ch  auBgegchintlckter  mitlelalterlicherTrulie,  ein- 
gebtilK  in  rothen  Seiden- Damaüt,  eine  edelsteinfunkelnde 
Krone  reinen  Guidos  und   kunstreichster  Arbeit  vorzeigte- 

Kronc  und  Truhe  gehörten  offenbar  dem  AnTange  des 
I3teii  Jahrhunderts  an,  und  erschienen  von  so  liervorragender 
Bedeutung,  dass  ein  Bericht  kaum  unwillkommen  sein  dürfte. 

Wie  die  beigegebene  Abbildung  (Taf.  VI.  I  u.  I  a)  ver- 
anschaulicht,  besteht  die  Krone  aus  einem  3,  3  Centimeter 
breiten  Kroiireiren,  der  sich  nach  oben  in  acht  dreiblattahn- 
licbe  Verzierungen,  acht  Lilien ,  eusschweifl.  Jede  dieser 
Lilien  Oberragt  die  ftlille  eines  von  acht  gleichen  Ttieilen,  aus 
welchen  der  Kronreif  sich  zusammensetzt,  und  in  welche 
(vgl.  I  a}  er  auseinander  genommen  werden  kann.  Diese 
acht  Compartimenle  greifen  gegetiseilig  als  Charniere  in 
einander,  uud  werden  durch  von  oben  eingesteckte  Stifte, 
deren  Köpfe  bald  dickere  binifilrmige  bald  runde  echte  Per- 
im  bilden,  Ku&ammen    verbunden.      Ziemlich  gleich   ist  der 
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kostbare  Schmuck  der  acht  Felder.  Zwischen  einem  obern  nri 
untern  Bande  echter  Perlen,  eine  ahnliche  Einfassung^  wif  m 
auch  die  ungarische  Königskrone  zeigt,  ruhen  auf  der  gaM* 
nen  Flache  in  buntester  Pracht  grössere  und  kleinere  Hei- 
steine aller  Farben,  ebenso  grössere  Perlen  und  kleine  gal^K 
Blumenkelche,  in  einem  Netze  des  zierlichsten  Filigran, 
dessen  Faden  meist  in  Ooldtraubchen  auslaufen.  DerMlke 
Schmuck  verziert  die  Lilien.  Die  pracbtigen  bunten  Steise, 
deren  Kostbarkeit  nach  Versicherungen  Andrer  —  wir  selbst 
sind  nicht  im  Stande  sie  zu  schätzen  —  besonders  für  die 
in  Betracht  kommende  Zeit  ganz  ausserordentlich  sein  soll, 
sind  theils  als  Cabuchons,  theiJs  facettirt  geschliffen,  und  die 
meisten  in  aufrecht  stehenden  glatten  Randern,  einige  ii 
einzetne  Klanen  gefasst.  Durch  einen  besondern  Schaiick 
erscheinen  vor  den  übrigen  nur  zwei  Felder,  nftoHlch  dif* 
jenigen  welche  die  Mitte  der  Srirne  und  die  entsprechende 
Stelle  gegenüber  am  Hinterkopfe  einnehmen  sollen,  bedrs- 
tungsvoll  ausgezeichnet  und  gleichsam  geweiht.  Hier  beli- 
den  sich  in  kleinen  aufrecht  stehenden  Behaltern,  deren  is 
Charnieren  gehende  verschliessende  Deckel  man  auf  de» 
Mittelfelde  der  Abbildung  unsrer  Krone  deutlich  erkennt, 
Dornen  von  der  Dornenkrone  Christi.  Unsre  Krone  erUIt 
dadurch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  eisernen  Krone 
zn  Monza,  deren  innerer  Reif  bekanntlich  ans  einem  Rage! 
vom  Kreuze  Christi  gefertigt  sein  soll  ^j. 

Dass  die  goldne  Krone  von  Naniur  auch  wirklich  ge- 
tragen worden  sei.  darf,  wenn  es  sonst  bezweifelt  werben 
könnte,  weniger  aus  dem  entsprechenden  Durchmesser  rno 
M  Centimeter,  aus  der  Schmiegsamkeit  womit  sie  sieb  Bieh 
der  beweglichen  Art  ihrer  Znsammensetzung  jeder  Kopflaf* 
anpasst,  als  aus  der  Thatsaehe  geschlossen  werden,  WMMcbii* 
innwarts  noch  jetzt  jenen  gepolsterten  rotlisamaetnon  liüt* 


1)  KoDUirini:  IMtfMrtatio  de  ooronft  fOROA.  >fnfkfte*iX   .»ibnd  4  ' 


fMKcbifePhiM 


M  *r  SMIe  wm  «Ht   m 


Miim  MMbn  tmrzmf 


MHwa  WapfnTeUr,  «albrschnaJicfc  mt  »«il  i'«H  Arr  Gr«MC 

fafUte  gtfmun.  Gr«uii  hb4  Grv«r  amelWa  Mekm 
•■grtlliMilichy  da«  sie  dm  jrtjt  dicBoidra  Zwecke  ihre 
KlitclMuii;  verdankt.  Sie  ist  achleckiK«  M«8t  13  CeaÜM. 
im  der  B*he,  13  in  Brriiradurchnesaer  jedes  Feldes  aad  he. 
sieht  Alefflieh  aus  Holx,  das  nil  einer  Art  reu  braaalielMiai 
Glaaaleder  sergfallig:  äberso|:en,  uud  darf  h  Reihen  vergoldeter 
Kieffaägel,  die  den  Oeckel  aweiaial,  die  aeht  Felder  uad  die 


172 


Krone  und  Kronbehäller  im  Dome  s«  Namiir. 


füafanilxwanKig  gchmück enden  MettaiHons  einmal  umraRileD. 
befpsli^t  wird.  Grüssere  vergoldete  Kopfnägel  Pinitpln,  klei- 
nere zu  vier  znsamnieno;*'slelIi.  finden  wir  als  Verzierung  in 
das  Deckelfeld  nnit  die  Seilenfelder  ein  gestreut.  Der  haupl- 
sltchlichMte  Zierratli  aber  besteht  in  jenen  kupfern,  eoiaillirten 
und  vergoldeten  IHedatllaiJs,  die  zu  neun  den  Deckel  und  je 
au  zwei  die  Seitenfelder  Rclimacken.  In  einem  Rund  van 
blauer  email  champleve,  zeigen  sich  in  diesen  Medaillons 
vergoldete  mid  dann  grnvirte  Figuren,  die  ohne  eine  bestimmte 
Beziehung  zum  Gegenstände  oder  einen  heraldischen  Bezug 
zum  Besitzer  augenfällig  zu  machen,  der  allgemeinen  Orna- 
meolation  des  13.  Jabrhunderts  entsprechend,  zumeist  Bestia- 
rien  darstellen  (2a~2n).  Nicht  abgebildet  erscheinen  auf 
unsrer  Tafel  diejenigen  derselben,  welche  Wiederholungen 
oder  nur  geringe  IVIodilicalionen  vergegenwärtigen.  Aurh 
auf  dem  Schlnss  sind  in  blauem  Emaillegrunde  zwei  grge»- 
einanders|iringende  vergoldete  Bestien  zu  sehen  (2  a);  der 
Schlosshaken  ahmt  im  obeni  Theile  das  Itloliv  einer  Eidechse 
nach,  ist  im  untern  aber  erneut.  Vorherrschend  (ritt  in  die- 
sen Bestiarien  das  IHofiv  des  Beissetts  auf.  Bei  der  Un- 
sicherheit, die  in  der  railtelalterlichen  Thiersymbolik  noch 
herrscht,  kann  es  hier  nicht  am  Orte  sein  in  einer  längeren 
Abschweifung  zu  der  etwaigen  Bedeutung  der  einzelnen  Bil- 
der überzugehen.  Wir  lassen  ea  vorläufig  ganz  dahin  ge> 
stellt,  ob  diese  Drachen  als  Srhatzhüler  zu  deuten,  oder  ob 
Tugenden  und  Laster  in  den  Unholden  syrabolisirt  sein  sollen. 
Alle  diese  Figuren  mit  Ausnahme  vielleicht  des  Schtangen- 
bandigers  (2  d),  sowol  des  Lttwen  {2  k)  als  des  einköpfigen 
ungekrttnten  Adlers  mit  ausgebreiteten  Fittigen  und  Klauen, 
kommen  in  typischer  Wiederholung  beziehungslos  an  den 
verschiedensten  Beliquiarien  vor,  und  wird  man  den  beiden 
letztgenannten  Figuren  desshalb  keine  heraldische  Bedeutung 
anerkennen  dürfen.  Sie  stehen  zudem  nirhl  an  hervorra- 
gender sondern   an  zufalliger  Stelle,   Thiere  unter  Thieren. 
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Wol  aber  erinnern  sie  ganz  besonders  an  die  vielfachen 
Emaillrarbeiten,  die  in  den  iiiedprrliriniächrn  und  niederUn* 
didrhen  lleichslaitiirn  an  den  grossen  Reliquien  seh  reinen  g\i 
Slablii,  niastricht,  Tnurnay,  Aachen,  Ctiln  und  Siegburg  sich 
noch  befinde»,  und  ilitrch  ihren  Zusainmetih.in<;  untereinander 
bezeugen,  dass  nichl  in  Limoges  Hondrrn  bei  uns  ihre  hei- 
Bathliche  WerksUrt  war*). 

II. 
Der  kleine  Kronschrein  in  Namur  erhalt  Ttir  die  verglei- 
chenile  Kunstgeschichte  dadurch  eine  besondere  Bedeutung, 
dass  derselbe  mit  zwei  ähnlichen  millelallerlichen  Truhen  glei- 
chen Charakters  zusammengestellt  werden  kann-  Eine  dersel< 
ben,  die  grösste,  sie  niisst  2Vj'  in  der  Lunge  und  iV^  in  UOhe 
und  Breite,  ward  von  uns  bereits  vor  einigen  Jahren  vor 
ihrer  Wiederherslellnng  bekannt  gemaclil  ^).  Sie  befindet 
sich  im  niünslersehalze  zu  .Aarhen.  Ihr  Schmnck  (vrrgl. 
Taf.  VII.  I.)  bestellt  ausser  den  ornamenlirten,  blau,  weiss 
nnd  grün  emaillirten  wie  vergoldeten  BesHiIiigen  und  dem  reich- 
ciselirten  vergoldeten  Schlosse  mit  gegeneinander  kämpfen- 
den schildiragenden  und  geflügellen  Sirenen,  den  durch  blau 
emaillirte  Schuppeuleiber  und  Hundekitpfe  charaklerisirten 
Schlossbaken,  den  vom  Schlosse  aitsgehenden  beiden  Haupt- 
bnchlagbandern  mit  Greife»  und  Unholden,  besonders  aus  40 
kupfernen  reich  vergoldeten  und  emailHrleD  Itledailloiig,  welche 

3}  Tlollel  le  Duo:  Dialion.  de  mabiüer  I  p.  77,  ebsnin  viele  Ud- 
nere  riarelellungen  «m  Cnrissehrelne  m  Asohon  ani  den  Sohrei. 
neoKU  SiegbuTK  in  aus'm  Waertli»  K  umliienkm»  Im  Rhelelande. 
Vgl.  daielbal  liao  TeX  au  Taf.   43—4':. 

3)  AM'ro  Weerth:   Kunsldenkm.  In  .Jon  Rheialnnilen  FI  Taf.  XXVII. 

4  1.  p.  124.     n«ma1i  liefunrleii  sioh   die  Boaohläge,   OrnamentB 

und  Wappen,  die  rreütcli  iHe  MnuplsActie  bilden,  siii  einem  mo- 
dernen Kalten  aclm-atzer  Farl^o.  .lel/l  hat  man  lÖblloUer  Weia« 
unter  Dr.  Frani  Bock»  Fflraorgo  den  aiten  rotten  Schrein  her- 
vorgBKUoht  UD.i   Abb  Sohmuok  auf  i!m  »ieiler  nbettrflyon. 
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sich  je  zu  10  auf  Deckel  und  Langseiten,  xu  3  «vf  die 
Sclimai seilen  verlheileo.  Uiiikräiizf  warrti  dieselben  uaisüd 
es  nach  der  Rfslauralion  des  Kiisleiis  jetEl  Mieder,  ahnlkk 
wir  am  Namurer  Kran  schrei  n ,  von  ^  Nageln  mit  ftt- 
gnldeteii  rusettirleii  Kiipfeu.  Oirjenigeii  dieiier  MrdailloM, 
wel«lie  i)ie  HiiiterüciLe  und  Sclimalseilm  sclimückcn,  bria- 
gcii  inil  Ausnitlinie  vnii  dreien,  im  blaueu  EmaiUfgnufc 
Riirer  und  RillirfraulriH  zu  Fites  und  /.u  Pferde,  letz  lere  zu- 
weilen mil  dem  Falken  auf  der  Hand,  in  einer  Weise  2ur 
Darstellung,  dass  mau  dadiircli  lebliafl  an  lllinliche  Veran- 
scliaulidiuugen  auf  tiiitlelalterliclten  Reilcisiegelu  und  Frauen- 
siegeln  erinnert  wird.  lu  Abbildungen  stehen  uns  leider 
diette  Medaillons  nirlil  zu  Gebnle  und  müssen  wir  desshalb 
mit  einer  Andeutung  darüber  hinweggehn.*)  Belangreicher 
sind  indessen  auch  die  flbrigeii  MedaÜlüiis,  welche  in  viel- 
fachen Wiederhulungen  vier  Wappen  vergegenwärtigen  und 
dadurch  bezeugen,  dass  dieser  Beh.lller  irgend  einer  hervor- 
ragenden Persau  der  durch  den  Stil  bezeugten  zweiten  Hälfte 
des   13.   Jahrhunderts    zum    Gebrauche    diente.      Diese    vier 


4)  DIb  Ratkaelte  enthSlt  Wemal  iwal  mit  Sohwert  und  Sohfid  gt- 
gen  einsmlpir  kSrnpfeade  jugemlliolie  Gentaltsn,  Hanii  ain«  die- 
ser GaaUllen  gegen  Bioen  LÖwea  wie  eine  gegen  otoen  Vagft 
streitend,  fetner  ein*  ModalUon  mit  Jer  DKratellung  •Abm  Ha. 
schsB  und  eins  mit  derjenigen  von  Storoli  un'l  Pisch- 

Aiif  der  rooUten  Seile  argoheiat  eine  jugendliolie  Figur  mit 
Sollwert  und  Soliüd  gegen  einen  Vogel  kämpfend;  deigldoheil 
eine  gegen  cinon  Läwen  streitend ;  dann  eine  Uestalt  mil  einer 
Biume  in  der  Linken  und  eine  Figur  die  in  Jor  Kechtan  eine 
Blume,  in  der  Linken  einen  Vogel  trägt, 

Zvr  linken  Seite  erhlicken  wir  wieder  in  einem  Med&illon  die 
erite  Dnrstellung  von  Hoebts,  dann  eine  jii~eadlioLe  Uettilt  cu 
Pferde  mit  einem  Taget  auf  der  Ifand ;  in  den  diei  folgenden  die 
beiden  mit  Sobild  und  Sohvrert  gegen  einander  Kimpfendea  und 
die    letzte    Vorstellung    von    lleobts.      Einige    Figuren  Htioln«n 


Jungfrauen  BeUi  ru  aollei 


J 
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Wappen  iti  der  drcieckiscii  Srliildrorin  <irs  13.  Jalirhun^rU 
gebild«),  itwerlialb  df^rnifitiiilloiis  Hilf  Deckel  uiid  Vfirdersnitc 
■Ulis  von  drei  grlrUli-tiea  fast    niuif  gearbrilrini  üidediseu 
•der  ßHlamaiiderri  grhalteu,    zcits^ii  folgende   Wapp^nbilder: 
])  GnldeufH  Fdd  mit  ciiipin  rniheii  Ljiwfii,    der  Sctiildes- 
rand  mit  btatteii  Blumcnkrlrhpn  bertrrsl.  (Taf.  Vü.  I  a). 
9)   DunkelblaurK  fast  schwarz»   t'fld   mit  einem    ^oldenea 
Lfkwi-ii.     Der  SdiildrhgniDd  isl  init  diizclnrn  goldflnen 
Liiiifn-OriinniMilfn  vrrziirf.  (TaF.  VII.  Ib.) 
:i)  Giilitrnra  Frld  mitäbliiiien  SchrUgbalkfib    Der  {Coldene 
SrhildfA;;rHiid  rrMrliciiil  mit  Liniiii  EÜirrartig  gtscbui  tickt 
und    jeder    der    blauen    Sehritjübalkeii    mit  einer  Reihe 
kleiuer     viereckiger     snldeiier    Punkte    versehni ;    der 
£rliilde»irHiid  wird  vun  eineia  sduntileD    rntlien    Bande 
dngefasst.   (Taf.  VII-   I  c.) 
4}  Senkrecht  ^eiheillrr   Srhild;    reetils   blaues   Velä   niit 
drei    csiduen    Ltiweu    l^zwei    abert,    einer  unten);  links 
goldenes  Feld  mit  acht  rollien  Sthiagbulken.  (Taf.  Vl(  1  d.) 
OreiuudauaiiKtg  Dlal  t^ind  diese  Wappen  dargestellt  und 
zwar    das   erste  b  mal,   da«  üweile  6  mal,  das  dritte  3  mal, 
das  rierle  9  mal:    auf  der  Vordcr^rite  and  dem  Deckel  be- 
finden sieh   je    10  dieser  Wappen;    in    der   Mitte  der    liiikea 
Srhmalseite  einmal   das  drille  und  auf  Her  Utjckseile  zweimal 
d«s  vierte,     Leixierc  3  Wappeu  h.ihen  abweichend  vo»  allen 
übrigen    keine    ciselirle    i;oIdne    llinrauduiig,  sondern  zeigen 
gleicbmääsig  mit  deti  Hinlergrönden  der  sie  umgebenden  al- 
legorischen Medaillons  blauen  Emaillegrund  mit  golduero  Or- 
Hameul  k1*'<<^'>  denen  im  zweiten  Wappenfelde. 

In  uuBcrer  früheren  Ver'iffenllidiuiig  des  Aadiener  Schrei- 
nes wird  das  erste  Wappen  dem  deutsdien  Kaiser  Wilhelm 
von  Rotland,  das  zweite  dessen  Grossmutler  aus  dem  Hause 
der  Grafen  von  Geldern,  daü  dritte  dem  ihr  nahe  verwandten 
Burgund  zugeschrieben-  Xur  das  vierte  Wappen  entzog  sich 
ganis  aller  gesau   aulreffendeu  Bealimmuug.    Heute  siod  wir 
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ira  Standü  die  drei  forsten  Wappen  in  eine  noch  fest 
wandiäclinfiliche  Verbiiidufli!  zu  bringen.  Eigener  Benbadl- 
tung  nach  »ar  das  Feld  des  zweiien  Wappens  blau.  Drr 
au§U'artlge  Secretar  unseres  Vereins  in  Aachen  hat  jedoch 
bei  einer  gefälligen  nochmaligen  Prüfung  gefunden,  das« 
diese  Farbe  su  viel  liefer  aU  die  übrigen  blauen  Felder,  so 
dunkelblau  sei,  um  aucb  für  «chwarz  gelten  zu  können.  Neh- 
men wir  dieses  an,  s»  verwandelt  sich  das  Wappeu  der  GroM- 
mutler  Wilhelms  von  Holland  in  dasjenige  seiner  ihn  nllier 
stehenden  Mutier,  einer  Gräfin  von  Brab»n(,  welche  den  go|d- 
Den  Lowen  im  schwarzen  Wappenbilde  führte. 

Burgund  in  naher  verwandlschaftlicber  Beziehung  n 
Brabaur.  auch  im  Besondern  dortiger  Besitzungen  wegen  n 
Wilhelm  von  Holland,  vertnll  riurcli  sein  Wappen  des  Kai- 
sers weitere  Familie.  Daraus  bietet  sich  dann  aber  auch  fttr 
das  vierte  Wappen  die  Nnthwendigkeil  dar,  seinen  TrKger  in 
dessen  uitlgliebsl  unmitlelbnrslen  Verwandtschaft  liehen  Nahe  zu 
suchen.  Dort  fioden  wir  —  da  Wilhelm  zur  Zeil  seiner  Krönung 
noch  nicht  verheiralhet  war^)  — als  nächsten  Anverwandten 
Johann  von  Avegnes,  der  des  Kaisers  ülleste  Schwester  Adelheid 
ehelichte  ^).  Sein  Wappen  besieht  aus  der  schrägen  BalkeU' 
läge  in  Roth  und  Gold,  wie  sie  die  rechte  Haltte  des  vierten 
UDsrer  Wappen  zeigt,  auch  Ltiweii  fehlen  seinen  Siegeln  nicht, 
aber  dennoch  ixt   es    nicht    gelungen  beide  ülemenle    in  der 


&}  Wilhelm  hoiratbete  erat  im  Jnnuiir  r?52  EUjaheHi  ton  Braon- 
«ohwelg,  un'l  (!■  wir  annehmoo,  ilaga  'lle  Aanhener  Traha  bri 
Willielma  Krönung  VMB  in  das  A-itoheaer  MGoBter  galangt  Mf, 
■0  kann  CtlaabelU»  Wappen  so  wenig  darauf  vorkommen,  wie 
doi  Heines  SoKwager»  des  üraren  tod  Henneberg,  rler  ein  Jklu 
n&cti  der  ICränung  die  knUerliohe  Scliweater  Msigaretba  bat- 
ralhets.  Vergl.  Meermino  viiii  Dalam'a  üesob.  Wilh.  v.  HoL 
BBcdevic.  obron.  fr.  319;  CorDer8<)5;  Uuden.  ood.  doiil.  I  GH; 
Albert  äUd,  Orijjin.  Ouetf.  IV,  72;  Bshmor  Faaten  11,  156. 

6)  Ueemiann  I  Bucb  LH  In  der  dealscben  Ausgabe 
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EVenilieen  Vereiuiguiig  und  in  d^r  hiiireicheiidm  Zahl 
n  zahn  Srhragcn  und  drei  LOiren  uud  die  letzleren  Gold 
Blau  nachzuweiKen^), 

Lfläät  man  nicht  ausser  Aclit,  dass  die  Küliruiig  be- 
tnniter  {■'amilieMwappen  im  dreizehnten  Jahrhundert  kaum 
festen  Gebrauch  tretend,  nudi  viele  Wandelungen  und 
az  willkührliclie  Abünderungri)  erlitt,  so  werden  die  klei- 
n  Zierraihe»  in  dreien  der  Aachener  Wappen,  nlUnlich  der 
uie  Blatlerkranz  um  den  rothen  Lltuen  (laj,  die  Schntirkel 
srhwarzblaueH  Pelde  des  goldenen  Lilwen  (I  b),  endlich  die 
Iducn  Punkte  in  den  blauen  SdirSgen  des  burguiidischen 
appeD8(l  c)  nicht  gerade  in  so  früher  Zeit  eine  heraldische 
Deutung  haben  müssen,  sondern  hüclislens  als  Bezeichnungen 
lerer  oder  jilugerer  Linien,  wenn  nicht  lediglich  ornamen- 
I  zu  fassen  sein^).    Am  wenigsten  dürfte  dies  beim  zweiten 


7}  Vradiua:  OecBalogia  comitum  FUniltiae  ^CA'2  Tnb.  54  bUue 
LSwen  auf  dem  lieiterEiejjel  und  zwar  eloar  auf  lieni  Schill)«, 
iwol  auf  der  Pfardedeako.  Tab.  ÜI  ersieht  man'  die  rolLen  und 
goldnen  Schrägen  mll  und  ohne  Turnierk ragen,  iDlthin  kommt 
Beidel  vor.  Vergl.  Ls  Lsbourour,  Tnbloaui  geneatogiques  ou  les 
l(i  quarüers  i]e   nos  rois.   Paria  It'iSX 

8)  Aus  disBem  Urunde  kann  ich  miah  nioM  der  Xnaiaht  doE  Mr. 
Cb.  PIol  Beamter  der  ArahiTes  gänäralea  des  Künigreicha  Beljrlen 
snaohllesBeD,  dar  dieser  Ornamente  willen,  UDare  Wappen  fUr 
norddeutechfl  hält.  Die  Zuüohrirt  <lai  Mr.  l'lol  lautet:  L'iousson  no. 
jl  d  estmi-parti  de  troia  l!onB,qui  Hgurent  lians  le»  armoirisB  de  FrSD- 
9  Cambrai  de  Uaicuin,  de  BarbanfOn  elo.  e(a.  et  nil- 
i  de  hult  bandes  qui  tont  peut-Stre  de  Belbune.  11  ost 
I  Tois  diflioile  de  d£oidar  ä  quelle  localitfi  ou  u  i^uelle  fa- 
nille  oel  armoiries  appartiennonl,  ei  oomnie  toub  le  ditea,  Man- 
dflur  le  Secrelaire,  la  enasetle  appsrtient  an  13.  sieele.  A  cette 
Apoque  lea  ormoiries  □'6laient  paa  cncore  häreditairea  dana  lea 
famillea  et  les  pnyi  neu  avaienl  pas  onoore  adiijilie»  qui  eusaont 
un  oaraotire  bion  ßi6.  Non  aeuleirienl  les  membres  d'une  mSine 
ramills  ohangaient  les  euihlime«,  niais  üb  modiBaient  mSme  lea 
c    dänioDtri  dans  la  Revu«  de  ta 
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W&ppen  einem  ZiveiTH  nntrHii-gen,  <la  lipxsra  Ornaiimft 
j^lficIimllHsig'  nls  bedrafun^slAser  Schmurk  in  rlrn  Kledmllomi 
der  Rürkseile  und  der  Srhuialseiren  wiedericehren. 

nttgen  andre,  die  im  Gebiete  der  Heraldik  berufmer  sind    a 
zu  eil  (scheiden,    und  denen   das   Malehal  Meiteren  Nactifti^    i 
sehen»,  welches  uns  nicht  zu  Gebote  slrhl,  zur  Hand  ist,  Ib    I 
diesen  Jahrbüchern  die  Tür  die  Entwickelungsepoehr  deslire- 
steil  Wappeiiwesens  so  belangreiche  Frage,    wer  die  TrSget 
dieser  Wappen  waren,  weiter  verfolgen.     Bei  der  Willkttbr- 
liehkeit  in  der  Wappenführung  des  dreizehnten  Jahrhunderli, 
wonach  für  ein  und  dasselbe  Wappen  sicli  hauRg  auch  mehr- 
fache Trager  finden,  wie  z.  ß.  das  zweite  Wappen  des  gros- 
sen   goldne»  Lftwen  im  blauen   P'elde  ebenso  auf  den    Kaiser 
Adolph  von  Nassau  passt,  lassen  sich  ja  noch  ganz  neue  Spu- 
ren ins  Auge  fassen. 

Das  Schalzkastlein  von  Namur  gewährte  den  Augenflclifiii 
seines  urspriinglirlien  Zweckes.     Die  Aachener  Truhe,  wfDD 

'  ntmlBmattqae    Beige,  n  propoa  des    Armotriea  ite    Oodefeold   de 

RoullloD. 

S'il  m'est  permU  d'eo  juger  pur  tea  earsi<tftre8  srchAologlquM 
dei  blaeoni ,  dont  touI  soumolter  Ica  ilesalns  M.  Uaohsrd, 
JB  pen*«  qu'ilt  n'appsrtloiinenl  ni  »ui  Pays-Bsi,  ni  i  la  Belg). 
qne,  msl«  >□  nord  de  l'AllemBgne.  Les  ornementa  da  no.  1  a,  lai 
globulea  du  no.  I  □,  qui  n'oat  jnmata  fait  partie  des  armoirlai  de 
Bourgogne,  les  rinaaaui  du  no,  I  b  ma  le  semblerit  dtoontrec 
&  I'ävideaee. 

Dem  wäre  noe'h  hlnzuzufllgGii,  daai  ilob  llmltche  'Vet^nriia- 
gtn  allerrlinga  bei  ntcderlSndiBaheii  Wappen  i.  B.  p.  97  a.  lOS 
bat  Trsdtua  und  in  einem  SIngel  König  Aleianders  Ton  üohoU- 
Und  ▼.  1383  pl.  17  Nr.  137  in  den  Monument«  poui  aerTir  l'hlatalra 
das  ProTtnces  de  Namtir  des  Hainsiil  et  de  Luxembonrg  finden. 

Einer  der  vertraute-iten  Forscher  im  Oehiele  der  Heraldik, 
□naer  auaträrllger  Seeretür,  d.  k.  .\rahiTar  Herr  Elteatsr  in  Co- 
Ueot!  sämmt  mit  unarer  AufTansung,  daas  die  fragil ohen  Wappea 
keine  deuticben,  londero  fraDiBsiBob-ntedeFlIndlaoheirien,  Hberaia. 


M 
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1  brin  Maii|rel  allen  kirchlichen  Schmucke*  offenbar  der 
icrvUn  Beiieuluiti;  euLbehreiiri.  uitd  sicherlich  lieni  kaiserli- 
hen  WappeiitrHger  zugehörig: ,  besilzi  kein  uiimiltel bares 
leugniss  ihrer  ehemaligen  Bestiiiimdiig.  Itliltelbar  liegt  Trei- 
cb,  durch  die  urkundlichen  Be^eugun°eu,.  wonach  andere 
iaiftcr  ihre  boslbaron  KrOnnugskleider  der  Pfalzkspelle  Carls 
■  Qr.  schenkfen,  iiud  aucli  Wilhelm  von  Hollaud  solche  niitzu- 
ringen  genblhi^l  unr,  Her  Schluss  nahe,  er  habe  dir  letz- 
tta  in  diesem  kostbaren  Schreine  bei  sich  ;;eführL  und  ihn 
Riamt  dem  Inhalte  der  KrOnun^sklrche  belai^sen  ^).  Weno  dazu 
K  Nachrichl,  die  Bock  aus  dein  Harlmannus  Naurus  an- 
ahrl,  wonach  zwei  Canonici  nach  der  Epistel  den  zu  Krßnen- 
en  zum  Altar  führten,  um  ilin  mit  den  in  einer  Truhe  lie- 
endeu  Krttnuni^sge wandern  zu  bekleiden,  glaubhaft  bleibt,  so 
M  avch  die  kostbare  Auostaltung  Hiie>>  bei  s«  feicriidier  Ge- 
ignheii  öffentlich  gehandhabten  BehllJtnisses  wol  geboten'"). 

9)  Quii  Cod.  dipl.  Urk.  \äb  p.  W  ecUeoU  Friadrich  II  l'J32  seine 
■üÜDiuiBvgewändec  dom  Dome  zu  ^Hohea,  Urk.  193  gteoliielit 
daMelbe  toq  Ricliard  voa  CornwallU.  Vergl.  Üeyar  Aaoti. 
Q«BCh.  p  '290.  Carl  V  acbsokte  die  Uewänder  ebeo^sllB,  La. 
coroblel  IV  551.  .KUr  Wilb-  v.  lioUand  vargl-  Meetniann  »an 
Dalem  1  p.  381.  II  -.;]6.  Mojer  ä&6. 
lOJ  Naobuüglicli  amrei  Arbeit,  fallt  uiu  eiu  Zeitungurültel  dua  In 
\a«hei]  erdohemeniloii  Eolio  vom  it.  Sept.  IHIJ'ä  ia  die  Haad, 
«roda  Dr.  Friuii  Boclc  die  ICe>t;iiiratioii  des  Anclienar  Sclirains 
und  ceiBa  Wappen  haapricliL  Danielbe  Varfaeaer  halle  in  dem 
Quelle;  »Der  Belii|uienBQlinlz  dea  Liebfrauen-UüHBlera  m  Aaahen 
p.  6'i  «beoCalU  den  IvaatSD  besprochen,  die  Wappen  aber  mit 
Aluoihma  der  iirigen  Bemerkung,  daas  die  drei  Lövren  im  Wap. 
pAD  Ha.  1  d  dem  llerzogtlium  Schwaben  ungeliärten,  bei  Seite 
galatMQ.  In  dem  angeführten  Artikel  tiiia,  wird  auf  das  Zeug. 
i^a  dea  Kerrn  Diciitx,  Oeoeralaeorelsra  der  k.  Maaeen  m  Berlin 
Itln,  daiaalbe  Wappen  den  Urafea  von  Littiogen  und  dasjenige 
WUhelmB  ron  Holland  den  Seigneura  von  Bourbon  älterer  Linie 
I  Bugesproolien,  wobei  der  rotlie  Lijwe  ala  Leopard  gellen  aoll. 
I 'ttbnmtliolie    Angaben    mllaaen    wir    unriclitig    finden,    denn  hier 
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Schon  am  SehiuRse  der  mehrfach  erwähnten  ersten  Ver- 
Affentlkhuiig  des  Aachener  TraiisparlscIireinR  —  wie  er  gt- 

kann    ton  einein    LeopaHen  so    wenii;   ilio   Rede  »ein,  wte  »an 

einer    Identftät  mit  den    Wiippen    der   allen  Site»  von  Bonrbi» 

'  und  der  Burggrafen  von   LImogea,    ds  das  Wappen  der   erdntn 

I  eineo  rothen  Löwen    (oicht   Leaparileu)   in  Oold,  utng«baa  tod 

acht   bUueii    Musobeln    {nicht   von    Blattei»)  >eigt,  das  latxUn 

,,  aber  lediglich  aus  goMnon  und  rotlion  Schrügen  bentelit.     Hart 

^,  DiellU,  der  uns    dies   iluroh    eine  gefällige    Mittbeilung  betUtJtt, 

■agl,  daas  Herr  Dr.  Back  seine  Erklärung  wohl   ungenau  aufge- 

faast  habe  und  bemerkt  iÜ.rigcns  zu  Wappen  1  d,  dssselbe  tel  Ihm 

in  dieser  ComliinalioQ  oooli  gar  nicht  vorgekommen,   und  er  wiiM 

'"        nar,    dass    die    zahlreichen    goldnsn   und    roihen   Sohrügen  in 

'•  Wappen  der  alten  im  Jahre  i'ii^S  ausgostorbeneu  und  *on  d«a 
herzoglichen  Hause  Bretagne  beerbten  FamilL«  der  VioomM 
(Burggrafen  und  niabt  Qrafen)  von  Limoges  vorstetllen,  and  is 
Frankreich  Rus6er  dieBer  Kamilte  nur  Docli  den  Vioomtei  de 
Turanne  zukämen.  Er  habe  in  diesem  Falle  goglaubl,  sich  ehsr 
für  die  erstem  als  die  lelzlern  entscheiden  lu  sollen,  da  ea  siuli 
hier  um  Emaille- Arbeiten  handle,  eine  Toobnik,  ilerea  Sitz  im 
Mittelalter  vorzugewelee  Limoges  genesen  sei;  dann  weil  die 
drei  LBwen  uoBres  Wappens  eine  gewisse  Beziehung  zur  Stadt 
Limoges  XII  haben  tchlenen,  der  das  Wnppenbuch  von  Jouffro! 
■le  freilich  mit  umgekehrten  Tlnoturen,  Blau  In  Oold  anwe<M." 
Diesen  lelilern  Beiug,  der  Kmaiilearbeit  unsrer  Wappen  xn 
Limoges,  entsoheiden  zu  lassen,  mnnbt  vom  allgenieiiien  kunat- 
bistoriscben  Standpunkt  betraoblel,  dem  Scharfsinne  des  Urn. 
Dielilz  alle  Ehre,  wenn  aber  darauf  bin  Herr  Dr.  Book  als 
rhelnisotier  KuDstbUtorihar  den  Kasten  nun  sofort  aus  Limoges 
herstarnmen  ISsst,  so  ist  dns  freilioli  die  ricbligu  Conseqaeoe  ao* 
der  Wappendeulung,  entbehrt  aber  jeglichen  Beweises,  und  «U 
dersprieht  den  sieh  läglieh  häufenden  Hinweisungen  auf  «ine 
rheinisohe  EmAillo-Sohulo  im  !■>.  u.  IH.  Jahrb.  (vgl.  Anmerk.  2). 
Was  die  Qescbiebte  des  Kastens  betrifft,  so  vordanken  wir  ent- 
gegenstellend den  Bochsoben  Mittbeilungen,  dem  um  die  Aaebener 
MUnatersebätze  so  hooh  verdienten  ehemaligen  Sobatimeisler 
und   nunmehrigen  Pfarrer  Weidenbaupt   lU   Weismes  die   Naeb- 


Krone  and  b'rontebäller  im  Dome  su  JVomiir, 


1«! 


riolirh  nach  seiiipm  jetg'igtn  Gebraurh  zum  Transport  Her 
eliquirn  bri  dm  EIeili«(huinsfi<hriPii  aus  dfr  8acristei  zur 
hurmcappllr  gfnanril  wird  —  bfinerkleu  wir,  dass  eiiir  ganz 
inlithe  Cassrlle,  ein  ehemaliges  Gigenlhum  Ludwig  des  Hei- 
;cd,  in  Frankreich  sich  befinde.  Seiidem  gab  sich  uns  vor 
rri  Jahren  Gelegenheil,  iir  Paris  im  Musce  des  Souverains 
«scltie  eu  betrachten.  SorgTallig^  Photographien  und  ein 
:  Farbenifrurk  ausgerührlf!«  Prachlwerk  ")  ermöglichte  es, 
■B  Leser  daraus  ein  kleines  Abbild  der  Vorderseite  (Taf. 
il.  S)  zu  gebe». 

Dieses  SchaliekllBtlein,  wenn  auch  von  derselben  rechlecki- 
»  Gestalt,  ist  viel  kleiner  als  die  Aachener  Trulie  und  misst 
U-  0^34  in  der  Lange,  Ü,I8  in  der  Breite  und  0,lä  in 
T  Btlhr.  Es  ist  von  Buchenholz  zusammen geriigl.  mit  Per- 
unenl  Überzogen,  dieses   mit    präparirteni  Gyps  bestrichen, 


riobt,  HaBa  die    AbliSeung    <ieB  gesummten  Scbiauckes  rom  alten 
ursprUngÜahen  rotben  Huf  Man  moderoen  nchirarzen  Kasten  (vgl. 
Amn.  4)   nicht  im   rorlgon  Jahrbnodert  aondarn  im  .Tnbre  18!?fi 
^Htdnreb  den  Csnoniciia  Sohunmcher  gSBoliah,  und  der  erster«  nlobt 
^^Bh  efoem  Ssorliteitohrnnko  rergrahen,    Bondem  aU  RsliSlIer  tSr 
^Hfdla  ai|>  dui  ahgelitoohsnen  Allüreo  erübrigten    „SepulnrU  alta- 
^^  rtum  äxorum"  benulxt,  und  den  \rchÄoli>fr?n  alettl  geneigt  war.  — 
Wenn  In  dam  Buohe  wie  in  dem  Zeilungsnrtikel  Bock«  ron  meiner 
rrUbem    Veröffentliabung    keine  Kedo  lat,  ohgleicb  meine  Zetoh- 
oung  die  tlluatralion  lu  ergterem  hergsh,  so  wird   Niemand  der 
die  Art  das  Karm  Dr.  Back  und  die  brlllacbo  Anrühtung  im  Litter. 
Centr»1W«tla  Mo.  18  v.J.  1«(II  kennt,  im  mindeoleii  daxon  Ober- 
raeolit  sein.   Ein  dem  Aaehener  Wappaa  äboUeb  mit   drei  umge- 
benden äalamandarD  yenierles  Siogel,  fUhrle  naeh  geIXIliger  Mit- 
theilung unareg  gelobrlen  CoMeniat  Seoratär«  um   137&der  Burg- 
graf Tbaodariob  von  Kbeineck- 
11)   Edmond   Oannoron :    l.a  Catsatta  do  Saint  Loula.     I'arie   1855. 
Vergl.   Monlteur    vom  'Jfi.   N'ov.  1853  und   fAnnuaire  de  U  So- 
ti\tt6   imperiale   des  antiqualre«  de   Crsnee,   Siauoe  da  19  AoQt 

laesa  p.  i6i. 
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dann  rinr  Folir  von  Silber  aufgrlcgl,  auf  n-elche  rim  tnm- 
parentrs  dunkrleti  Grün  loigt.  Vier  vergoldete  Bestim  bÜ 
den  Maulerii  zusammi-nireft'riii),  bilden  die  CbariiierrerbiudaBf 
zwischen  dem  Behälter  und  dem  etwas  überragenden  Deckel. 
Bin  l'ngethtini  mit  blau  emailtirlen  Augen  und  roth,  blau  m4 
weis»  emaillirlen  FKlgeln,  den  langen  Schweif  mit  kleinen  Tür. 
qnisen  besetzt,  liegt  qtier  über  die  ganze  Mitte  des  Deckels  hol 
und  hNit  mit  Maul  und  Krallen  den  Srhlostihaken,  ähnlich  wieta 
Naniur  und  Aachen.  Die  Ecken  des  Derkel»,  in  dessen  Mitte  eia 
geringelter  Trag-GrifT  in  Sclilangenkopfe  endend  angebracht 
erscheint,  halten  vier  vergoldete  Bander  zusammen,  die  oben 
je  mit  einem  Bergkryatall  verzier!  sind.  Meist  eingefasd 
von  jenen  Kränzen  vergoldeter  Kopfnagel,  wie  wir  sie  m 
Schrein  von  Namur  sahen  und  wie  sie  früher  an  der  Aachenet 
Truhe  waren  und  nach  deren  Restauration  wieder  sind,  be- 
steht der  Hauptschmuck,  wie  ebenfalls  an  den  beiden  anders 
Cassetlen,  aus  runden  kupfernen  Medaillons,  die  bald  emaillirte 
Wappen,  bald  Besliarien,  bald  allegorische  Scenen  cnlhalm. 
Die  letzlern  nehmen  uie  in  Aachen,  ebenso  als  vergoldete 
Figuren  in  blauem  Bmaillegruude  (t'mait  cbamplevef  gebildet, 
die  ganze  Rllckseile  ein;  an  dieser  scheinen  auch  die  IVageU 
kränze  immer  gefehlt  zu  haben  Den  51  emRiUirlen  Wap- 
pen, unter  denen  7  Mal  das  grossen-  Wappen  von  Frankreich, 
15  Mal  dasselbe  kleiner  mit  dem  der  Mutter  Ludwige  des 
Heiligen,  Blanka  von  Castilien,  verbunden  erscheint,  und  die 
Übrigen  den  buhen  Verwandten,  Hofheamten  und  Grossen  von 
Frankreich,  nAmlich  den  sechs  Pairien :  den  Uersogen  von  Bur- 
gund,  der  Nurmandie,  und  von  Guyenne,  den  Grafen  von  Cham- 
pftgne,  Flandern  und  Toulouse,  dem  Connelahle  Monimoreney, 
den  Grafen  Moiifort,  Dreux,  de  Bar,  Champagne  ■  Navarra, 
Dammartin,  de  Dreux  Herzogs  der  Bretagne,  den  Herreu  von 
Courlenay,  Malet.  Barlhelemy,  Beaumont,  Coucy,  HarcuurI,  dem 
Kttnigreichs  Jerusalem  gelten,  sind  zur  Auszeicbnung  unter  den 
Medaillons  nur  sechs  angewiesen.  Die  übrigen  Wappen  umgeben 
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lie  srdts  brvorzuKle»  alü  unlergeordDele  in  weit  (geringerer 
«rljsse.  DtesR  Hrrvorlirbuii):  de«  llaiigvcrltaUiiifises  zwischen 
len  Wapprnlra^ern,  also  drr  ITnterordnun);  der  iibrigrn  Wap- 
pcnscliildrr  unler  das  des  königliclicn  BesiUcrs  wirrt  aus  der 
Abbildung  und   Beschreibung  ersichllldu 

Der  Derkrl  durch  d<^n  Träger  des  iichtosshakens  in  zwei 
gleiche  Hälften  gelheill,  zi'i|j;l  auf  jeder  derselben  vier  (jrusse 
Medaillons  mit  Be§tiarien,  welche  ein  füiifles  Medaillon  mit  dem 
giosseii  französischen  Happen  der  goldneii  Lilien  im  blauen 
Keldr,  in  die  Mille  uehmeii.  Vierzehn  kleinere  Wappeukchilde 
obiii^  Aledaillous,  alle  in  der  Furm  derjenigen  vun  Aachen, 
bis  hart  zum  Rande  zurückireiend,  bildeu  gleichsam  di«  Pe- 
ripherie des  Deckels.  Auch  die  schmalen  SeileuwSnde  des 
letvleiiti  sind  mit  solchen  kleinerrn  Wappen  geschmückt. 
KbiRBO  in  einem  Medaillon  iu  die  Mitte  gestellt,  umgeben  vou 
rier  andern,  von  denen  drei  Besliarien  und  je  eins  einen 
Stern  ealhaUeu,  beherrscht  da^  grosse  französische  Wappen- 
feld die  beiden  Schmalseiten.  Die  Verbindung  zwischen  Frank- 
reich und  Caslilien  ist  hier  durch  vier  kleinere  Schilde  aus- 
gedrückt, von  denen  zwei  oben  und  unten  das  kleinere  fran- 
zAsische  Lilienfeld,  zwei  seitlich  die  Thürme  von  Caililien 
in  rothen  Felde  tragen-  Ein  Beschlagbaud,  welches  von 
lelzteru  auf  Vorder-  und  Hiuter-Seile  iibergebt,  endigt  dort 
wieder  in  dieselben  casiilischen  M'appen.  Endlich  enthalt  die 
Vorderseite  ausser  dem  mit  zwei  Unholden  gesclimücktcn 
Schlosse,  wie  aus  unserer  Abbildung  zu  ersehen,  dreimal  das 
grosse  fra HZ Usi seile  Lilieiiwappen  in  rolh  emaillirten  Me- 
daillons, acht  Medaillons  mif  getriebenen  Figuren  und  meh- 
rere kleinere  Wappen. 

Wollten  wir  nun   noch  auf  die   Besliarien,   die  bald  als 

einzelne  'l'hiere,  unter  denen  wie  in  Naniur  ein  heraldischer 

L0we  und  Adler  hier   ein   Doppeladler  aufTalll,    bald  unter- 

MMuder   oder  mit  Menschen  kämpfend  dargcslelll  siud,  he- 

«cgehn,  so  w'tlrden  wir  ein  der  Abstellt  dieses 
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Bmciltes  zu  fem  liegendes  und  wie  schon  rrvrlthnt  noch  n- 
sicheres  Gebiet  betreten  müssen  '*).  Ihrer  Herslellung  nach 
bestehen  die  Bestiarien-Medaiilnns  aus  getriebenem,  ciselirfen 
und  k  jour  ilurrbbrochenem  und  vergoldelrm  Kupfer. 
Augen  der  Bestien  sind   blau  emaillirl. 

Wozu  die  Cassetle  de«  frommen  franztisischen  KOnip 
ursprünglich  bestimmt  war,  bleibt  zweifelhaft.  Ob  zur  Auf- 
betfahrung  vaii  Kron-Insignien  ?  Aus  dem  Gegensalz  mOrhtrn 
wir  es  scbliessen,  denn  einen  Kroiischaiz  in  gewissem  Sinn« 
bewahrte  sie  auch  später:  (ieissel  und  Busskleid  des  Ktinl^. 
Philipp  der  Schöne,  der  Enkel  Ludwigs,  schenkte  die  Casselle 
mit  diesem  Inhalte  der  Abbaye  de  Nolre  Dame  du  Lis.  welche 
von  erslerem  und  seiner  Gemahlin  Klanka  \it4  gegrlinilel  ward. 
Betrachten  wir  schliesslich  die  drei  Schreine  von  Na- 
mur,  Parts  und  Aachen  mit  einem  letzten  Blicke,  so  wird  die 
erste  als  die  einfachste  und  in  Ermanglung  aller  Wappn 
nur  ornamenta]  geschmückte  auch  die  alirste  sein ;  nach  der 
gleichmassigen  Mischung  von  Wappen  und  figürlichen  Schmuck 
die  zweite  sich  anschliessen;  endlich  die  Aachener  wegen  der 
weit  bedeutenderen  Vollendnng  der  Oruameotc  um)  dem  gros- 
sem Bervorlreleii  der  Wappen   die  jüngste  sein  mflssen. 

Die  Wappen  der  Schreine  von  Paris  uud  Aachen  sind 
unzweifelhaft  zu  den  ftllcsleu  des  nitlelatters  zu  zählen  und 
für  die  Geschichte  der  Wappeiikunst  von  der  grtiasteii  Be- 
deutung. 

III. 

Nach  der  Betrachtung  der  edelsfeinfunkcindeu  Krone  and 
ihres  Behälters  wie  der  ähnlichen  Schreine  zu  Paris  und 
Aachen,  tritt  nun  die  Frage  an  uns  heran,  auf  wessen  Haupt 

12)  Wir  hegen  ilie  Hoffnung,  itea  gewiegleateu  Kenaer  aiesea  TheilN 
der  mittelslterllohen  Kunstgosohioble  auf  dia  BulUrien  und 
allogori  sehen    Darstellungen    dec   di«l    Sah  reine   lurüekkominea 
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riust   difsea   gnlifnr  Diaifrm  ruhir,    urssen    WtlMr  es 
rrlichrii  SDÜte. 

Bin  zu  NaiDur  im  lniire  1851  rrt^cliifiirnrit  Bucli  ")  be. 
■1  Harübrr  kutxvff;:  „Philipp  Ai-r  Frominr  Mtirqiiis  vnn 
ir.  rfer  dir  Cailifdralr  lelzlf iti  Ortfs  mil  ieiicii  Ri-liquiea 
cbertf,  «eiche  sein  Bruiler  der  Kaiser  Heinrich  von  C«n- 
nopel  1205  ilim  sniidle,  nenne  uiiler  diesen  in  der  hf- 
Dden  DoiialiunRUlkimdt*  Dontpu  der  Dornenkrnue  ClirJsti, 
da»iB  darin  nber  der  iierrliclien  Kruitr,  die  rior li  seit  jener 
Hn  so  kostbarer  Behalter  sulcher  Dornen  sei,  figurirc. 
sen  scheine  es  deniioch,  gemäss  der  heslelie ndeii  Trudilion, 
abe  Philipp  die  Kriiof  für  sich  und  srint^  NachTul^er 
ligco  laüSFii,  was  utn  so  glaubhafter  bleibe,  als  sie  die 
icbcn  der  narquin- Würde  tra(;e  und  so  Hngprichlet  sei, 
lifo  KApfeii  angepassl  werden  zu  können  '^).  Durch 
in  III,  den  letzten  Markgrafen  von  Namiir  der  seine 
schaft  an  Burgund  übertragen,  sei  dieselbe  an  die  Dom- 
le  ro»  Namur  gelangt,  in  welcher  sie  seitdem  ala  ein 
irragendPs  Heliquiar  zur  Aufbewahrung  der  heiligen 
en  sich  befinde." 

Mit  dieser  Nachricht  wtirdeii  wir  uns  eiiifach  xu  begntt- 
haben.  wenn  nicht  sachlich  und  urkundlieh  begründete 
ifel  eine  nähere  Prüfung  verlangten.  In  jener  Urkunde 
1205  nitmlich,  worin  der  Kaiser  Heinrich  von  Constan- 
el  durch  seinen  Pallasigeisilichen  Daniel  de  Scaussin 
m  Bruder  dein  Markgrafen  Philipp  von  Natnur  Reliquien 
iki,  ist  von  unsrer  Krone  wie  erwähnt  keine  Rede,  son- 
nur  einfach  von  einzelnen  Dornen  der  Dornenkrone  — 
linis  coronae  domini  —  '").   Jedenfalls  war  also  damals 

r   U  Cutheilrale  ite  Namur  par  un  membre  du  Clorgü 
oette  egüae.     Nftmur  1^51  p.  15—18. 

1  6t6  faite,  an  litro  de  tnarquiij  pour  e'adapler, 
B  de  [Jles.  — 
I   fratri   »uo   fhlllppo   marohloni  Nam.    Uearicut  fratsr 
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«Bser  KlfiniMl  nicht  sor  Avfbrwabrung  jener  Doraen 
sonst  würde  dasselbe  in  der  besagten  Urkunde  fcnde.i» 
sehr  hervorgehoben  worden  sein  als  das  vas  aureiia  pil- 
chran  et  pretiosua  in  quo  coutiuetur  ■HULina  pars  de  ligit 
doHHai  in  nodnni  crucis  anro  circualigata  et  omata,  dfii 
ea  ist  wahrlich  nicht  wenig  herrlich  und  kostbar.  Wir  b«- 
sitnen  nun  aber  ein  nur  dreisehn  Jahre  jüngeres  Invcalar 
desScbatses  der  Kirche  des  heiligen  Alban  am  N«Mr**),  is 


8UUS,    iinperi!    romani  moderator,  salutem  et  fratema  düeetMi 
affeetum.     Noveril  fraternitas  yettra  mihi  predUeota  qaod  toUi 
mitto  per  ma^strum   Danielem    de   Scauain'   elerieam  Boalnaii 
ras  aureum    pulohrum   et  pretioftam   in  quo    oonüaetur  mazla* 
pars  de  Ugno   Dni  in  modum  Crucid  aaro  ciroiunligata  et  omato. 
Mitto  etlair.  vobiä  de  «acro^anotis  reliquiis  imperialis  palatii  Buc- 
oeleonis.  vi-lelicet    t'.o  si»ini?   oor>ne  Dn:.   <ie  veate  purpurea  iha 
xpi,   «!e  panni*  infaDtie  &:ilvatorii.   -ie  linteo  quo   precinxit  se  in 
cena.   \ie  zona  beaie    Marie    Tirginis.    -le  Capite   sancti  I'auH  et 
snncti    Jaoobi    niinoris.       Preterea    mitto    vohis    per   eamdera  D. 
$upra<liotuii'.  Ire?  saniitos  et    luos  annulos.  unum  Smaragdum  et 
aliiim  rubin'.in).    Ad  renioveo  iam  autem   dubietatem  predietArum 
reliquiarair. ,  pre»entei:i  paginar^.  ^^igilli  mei  muDimine  Tobid  tr&iu- 
nuM    ro^orataiv..      Pa:jr.i    CocstAnunopoIi.    anno    L>m    M.   CCV. 
iv.en^o  r.'.arno. 

Pa»    Original     lut    rorga'r.eü:   ohne    Siegel   befindet    aich  im 
Arohiv    -er  Oa:he  iralo  ^oi:  Nrtn".:r.    Ajf  der  Ruckäefte  befin'iet 
*ioh    .'.ie  !ro  ;erne  AurVhrif::    donatio    reliquinrum    ab  Heoriee 
imp.  l'JlVv     -     KAyj*i::s    llierofazopIivUcium    belgieam    (16'JN 
p>  h  und  darr.aon  wol  Mirajs   Opera  l'ipL     17'.3 — 48    1  p.  405 
g^ben  £U  dieser  V.-k..a  ;e    ::'e  Be:r.erkung,   dasa  aie  fruherhin  eil 
Uleisiecel  i:.;»:.   *  ;:"  ie??er.  einer  Seite  man    :en  thronenden  Kai- 
ser   irit     ier    h.>oi:r.:i    ./^Jl/Zc'i'M^   lLVKAO-5  erbUokte,   auf 
■-er    .^r.dorn     ■  eii<j*.*-er-    ge.:arniscL.t    lu    l'ferde  mit  der  InaehriA 
£rriv*U5  In'.peruor  Kor.-Jinoruir..  Custoa  Imperfi  et  coronae  enehien. 
lo'  Hee  >an:    re^^  ecole^e   >ci  Albani    in   San.    ^naa  ipaa  aeekaia 
debet  eaatodint. 
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fidbcn  wfar  mkAt  iichr  einzeliieB  Dornen  itw  heilif en  Dnr* 
nkran«,  sondern  nun  einer  guuzfn  Krone  begegnen.    We« 


Magno«  oalix  argenteua  deauratas. 

Qaalaor  partes  de  aoa  Crace  In  quatuor  aureU  oattibat. 
Corona  Dai  spinea. 
Dao  Tentilabra  Argentea. 

Sangois  Dni  et  oapilli  ejus  in  vasia  cristallinis. 
Purpara  Dni  in  vase  aureo. 

Qaataor  filateria   argentea:    Laarentü,   Andree,   JacobI   minorls 
et  Oregorii. 

In   Camahia,    deas  mI  Petri,  dens  Sjati,  deat  Katbarlne,  june- 
tikra  pedia  MaKgarelhe,  junotara  manua  Jaaobi  maloiia^ 
Dao  thttiibala  argentea. 
Dao  eandelabra  argentea. 
Duo  arceoli  argentei. 
Duo  peWes  argentei* 
Vas  eleotri  oomutum. 
Urceus  argenteus  ad  benediotam  aquam. 
Cuppa  argentea. 

Cruoifixus  oupreus  deauratus  cum  Maria  et  Johanna. 
Corona  ouprea  pendens  super  altare. 

Aiia  autem  qua  aequentur  remaaeat  ia  custodia  oustodis  et  sub 
perioulo  ejus: 

Uniun  thuribulum  argenteum  et  orucee  quatuor. 
Septem  oandelabra  cuprea. 
Quinque  oasule. 
Septemdeoim  cappe. 

Septem  dalmatiee  cum  duobus  eoUarijs  aarifrigidi. 
Tela  artiäeiota. 

altare   apostolorum    deacgentatum  com  maaalergio  stM  proprio, 
et  aliud  altare  eburneum. 
Deoem  albe. 

Omamentum    altaris    soe    eraois,   eoopertorinxa  soilioet  at    duo 
dextralia. 

Ornamentum   maioria    altaris,    ooopertariaro  seilieet  at  dao  dex- 
tralia et  doo  manatergta» 
Patamanta  daaium  albaiunu 
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gentlich  unlrrschirden  heisst  es  in  (lieser  Drknnde:  Conn 
domitii  spiiiea.  lliimO«lich  kann  man  diesen  ganz  verschie- 
denen Worllaul  zweier  Urkuniteii  ah  Beüeielitiung  derselbea 
unverHnderfcn  Sarhe  gellen  lassen,  und  um  so  weniger  il*n 
Ausdruck  der  Sparern  Urkunde,  ifdi-^iieft  als  eine  sprachliche 
(IngeiiauJiEkeil  für  das  Object  der  erstem  ansehn,  als  es  sich 
ja  in  letzterer  ansdrilcklirli  um  ein  Invenlarium  handelt.  Vui 
dieses  wollte  j>ewiss  iiirlil  wie  die  Urkunde  von  1203  ejnzriur 
heilige  Dornen  aufführen,  sondern  den  Besitz  einer  gaoiea 
Krone  dorunientiren,  die  man  nach  ihrer  Eigeuthflnilichkeit 
als  die  Dornenkrone  Clirisli  bezeichnen  durfte. 

Freilich  die  unzerslttckelle  ganze  Dnrnenkrone  Christi, 
die  in  Conslanlinnpel  bewahrt  wurde,  war  es  nicht,  es  konnte 
also  nur  eine  Krone  sein,  in  welcher  einzelne  Dornen  der 
letztem  ihre  Aufbewahrung  fanilen,  und  die  man  nach  dieser 
Function  schlechtweg  die  Corona  domini  spinea  nannte,  nilhia 

Tres  oalices  srgeoloi. 

Quatuor  pile!  grialj. 

TrsB  peotioes  eburnsi. 

Magnum  aurtfrigtriiim  ma^)  sltaris  et  dtio  frutlulB  aaiVHgidl- 

Daocicictni   ouloitre    integre,    et    [rlginta    et   tres  •ieoiia  qaa  tnal 

lirnileB  vexilüa. 

Quatuor  Texllla. 

Due  hyatorle:   [lemo  et  Boda. 

Praphetie,  intssala,    dao    aatiphonaria  nooturnalla,  qnatUDr   gra- 

duAlia,    diio    psalteria.  tluo   teiU  ovangelii,  vetna    passli 

quindeolm    quaternj    ddtI   pafl&loaalU,    duo    oomniuiiet, 

lentales. 

PrlsRianu«,  Tirgfliu«,  UoraKuB. 

VtgfntI  at  quatuor  filkterU  yelern  oum  haoulo. 

Aolum  fana  sexta  proxima  post  fealnin  äervalij,  anno  1 

eftinUi.  M.  CC,   oelavo  decim«. 

Dai  Original  dieser    Urkunde  auf  Fergamoot  ist  ohn«  Siegel 
oad  bafindet  sEoli  im   iJorn-Arahive   tu    Nanor       Auf  der  Bäak> 
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nach  dem  Cliarakirr  i)er  Arhfil  genau  der  damuligen 
it  cnlsprccbeiidrM  Diadem.  Aber,  wird  man  uns  eiilgegneo. 
es  auch  sn,  diese  Auiiahiae  kniitnil  doch  nur  durch  eiueii 
Identpruch  zu  Stinxdt.  Eben  btrss  e«,  wenn  i»  der  er- 
Mi  Grkutide  bei  der  EruHlinuiii;  der  spinis  coroue  domini 
hon  die  goldne  Krone  vtirlimideu  |>eweseH  sei,  so  würde 
in  ihrer  st»  gut  wie  des  va^  auieum  gedacht  liaben;  jeist 
11  nun  in  der  sweilen  Urkunde  eines  solchen  herrlichen  Pracht- 
»kes  gedacht  oein.  und  welch  bezeichnendes  Ueiworl  hat 
nn  liier  der  Wurllaut  durur'j  Darauf  ist  zu  üntuorlen.  das» 
:i  auTzithleiides  Irocknes  Inventar  wie  dieses  hier,  sich  der 
limürkenden  Beiwttrie  eiillialt  und  auf  die  genaue  thatsach- 
he  Angabe  besciirankt.  Man  kann  aUn  bei  uitserm  lu- 
ntar  nicbl  die  Worte  pulclirum  et  pretiiisum  üonderu  nur 
rmissen,  äass  ea  nicht  in  iterselben  Weise  nie  es  spllter 
MF  andern  cotoiia  die  Beiceichnung  cuprea  gibt,  unsrc  Krone 
ilden  nennt,  denn  der  urkundliche  Ausdruck  Corona  domini 
JDM  ist  eben  nicht  torrect  für  eine  goldiie  kröne,  die  Theile 


KCkrU 


der  Uckunile  «tebt  die  moderne  Aufachrlft:  iDvenlartum  S.  S. 
lUquUriun  et  eu]ielleciilia  eadaaiae  1218,  noruater  in  aller  Sobrin  : 
CkrtA  reliqulnrum  Sei  A.lbani  Nam.  I^tn  zweites  Exemplar  die' 
ler  Urkunde  besitzt  der  CnDonicus  Wtimct  in  N'atnur,  weldbes 
glelcbzeltig  mit  unarer  I'uliliaation  der  Urkunde  !□  den  Ana- 
leetea  poiir  serrir  A  I'liislolre  enaläiiitstlquo  de  U  Belgique  Tome  I 
p.  52  puMloirt  ist.  \ur  dar  R'takaeile  dleier  iweiten  Auiferli- 
gung  de»  InTenlare  etahl:  Eöt  atiatn  in  oinlodi«  oocleaiB  .  .  . 
(unlesetüobe  Worte,  naob  der  Conjeotut  iles  HerauiijeberB;  oä 
lanoti  Detnetrüj  oum  vaae  duo,  et  t«b  otiBtaltinum  oontinena 
de  oapite  eaneti  Albani.  Dm  angehängte  Siegel  achsliil  eioon 
Keiler  dar« litte II en,  dm  Uegenoiegel  zeigt  'ias  Waiipen  der  Gra- 
fen von  N*inur  mit  der  Umncbrirt:  secreturu  ineum  milii.  Er- 
kUtende  Erläuterungen  lu  den]  ScbaixvecieiabaiBse  die  zu  weit. 
UnGg  Min  würden,  um  sie  bier  su  geben,  findet  man  In  den 
AnaloateD  maunigfacb. 
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aus  des  Grlägers  Dornenkrone  enlhall,  sondern  er  aiMe 
lauten;  curon»  aurea  cuai  spiiiis  cüruiiar  dnmini.  WaJu^ 
EcJieiiilirher  bUibl  es  tiun  uuhl  immirliia,  das;:  der  enUu 
Ausdmck  für  die  lediieie  Fassunjj;  siebt,  als  das«  einige  rM 
der  (faiizeii  Dornenkrone  abgebrnclirue  Oonieo,  die  I20&  nod 
einzeln  gcnaniil  worden,  um  121U  als  ganze  krviie  auflrelei 
colKeii. 

Nehmen  wir  unsre  nieitiuiig,  da.ss  das  gnIHne  Slimbud 
die  im  InvenUr  der  Cmlicdralliirclte  des  h.  Alban  um  IH6 
vrrzeiclincle  corona  doiniiii  spinea  sei,  ab  die  WHJirscheia- 
licfasle  an,  so  würde  dasselbe  nnr  kürjsesle  Zeil  vor  der  AoT- 
iialime  des  Inventars  von  1218  in  die  gedaclile  Kircbe  ge- 
langt sein  können,  weil  der  ftlil  ihre  Auferiiguntj;  aicbt  Tld 
früher  zu  stellen  erlanbl  Ein  neues  Hinderniss  tritt  aber 
dieser  Behaaplung  scliriiibar  entgegen  dnrcli  des  vorerwBhi^ 
len  Namurer  Schridslellera  Bericht:  Philipp  der  ProBBt 
habe  die  Krone  mit  ijeu  Abzeichen  der  Alarquis- Wurde  für 
sich  und  seine  Nachkommeii  anfertigen  laaseu.  Diese  bisher 
lediglich  ilurch  die  Tradition  unterhaltene  Ansicht,  berubl 
aber  um  deswillen  augenscheinlirh  auT  einem  Irrlhumc,  weil 
im  I3ten  Jahrhundert  weder  die  Markgrafen  von  Namnr  nocb 
die  sonstigen  kleinen  PUrslen  des  übrigen  Europa  Kronen 
trugen.  Wir  hrauehen  uns  zur  Erhärtung  dieser  Thalsache 
nicht  bei  der  Betrachtung  gräflicher  Bildnisse  auf  Wappen- 
schilden und  Grabsteinen,  wie  sie  uns  an  Grabmonumeulen  auch 
in  nKchsIer  Umgegend  zu  Gebote  stehen,  aurzuballen"),  son- 


17)  DU  OrabfiRur  <Iea  Qr»feo  Ailolpli  voa  Cle*o  der  I:)94  itatb,  Ul 
noah  mit  dem  Bnrelt  hakleiiiet,  obenia  dleienlg«  Hm  um  1Ü!)5 
getlorbenen  PfKUs^sfro  Heinrich  von  Lniif^ii,  die  ia  der  dortigen 
Kirnhe  Knds  dt«  13.  Jahrhunderte  aufgestellt  wurde.  SpSter« 
Qrsbdankrnale  wie  dieienlgcii  des  lirafen  Heinrieh  11  tod  Saya 
KU  Sa^n  (t  1246),  des  Grafen  Moitfrled  von  Jülich  Herrn  au  Berr 
betm  (t  läSft)  in  Manstefelr«),  d«t  Qrafen  Gerhard  mn  Bmg  In  AI- 
trabecg  (t  1389],  de»  Grafen  HoinrlcliTea  3olias-BcaaiifBU  (t  naoh 
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B  aur  hrrvorzuhebrii,  dass  es  ^erHile  vtiH  Flandern  ausilrilck- 
Iic4)  bpzfugl  wiri).  wie  die  durli^fii  l^rnrrii  bpi  feierlichen 
Gel ee^enl leiten  slelH  eine  dem  liaretl  Uliitlictie  MUlzr  als  Ath- 
seichen  ihrer  Würde  getrageü  liltllea  '^).  7'iugen  über  die 
Qnfea  und  Markgrafen  dumal-s  liberhaupl  keine  Kronen,  80 
kann  um  su  weui<;er  an  iinserm  Denkmal  die  Achlzahl  iler 
Mrunspilzen  »li  Abüeichen  der  Marquis  würde  aHgeseben 
werden,  ein  Abjceichen,  das  wie  überbaupl  der  Unter»cliied 
in  der  Zaiil  der  Kronzarkeii  aU  heraldisclies  Merkmal 
weit  spaterer  Zeil  angehtirl  ^').  Sind  ja  doch  die  alleMui 
hiülorisch  bezeugten  Herrseherkrnnen  uie  die  Justinians 
auf  dem  l>Io§aikbilde  in  Si,  Vilale  zu  Raveiina^").  des  Kaiser 
Ronanus  und  Oilo  III  auf  l*ariiiei-  Elfenbeinen  -').  Basiliuü  II  und 
vieler  andrer  byzanlinischer  Kaiser  in  Miniaturen,  wie  die 
iMibardische  Krone  in  Mnnza  und  die  in  Spanien  gefundenen 

l^&B)  lu   Alronberg  an    dur    Labn    zeigen  nli)  Kopfeclimuak  ein 

»mit  Rosotlan  veniertes  glattea  Slimliand.  (Vgl,  aus'm  Weettli 
Konsldankm.  in  d.  Hbeiol.  I  Taf.  Vf.  1.  nl  Taf.  XLIl,  7,  Taf.  L.  6. 
Marti Q  :  G^noalogiea  'les  Forefttiers  et  corites  de  Flnii[|re«.  Ant- 
werpen IßlS.  Chirflat  in  Child.  p.  1.^9;  l.'Espignoy,  en  la  NoU. 
4e  Flandre  p.  70,  filittkena,  trophees  do  Brnliant,  liuppl.  I  313; 
data  di«  Beiobroibung  des  ürabilenkniala  .loliaan  III  von  N*- 
inur  iD  der  N'otioe  aur  U  CJitliedri.le  de  Naniur  p.  1<)5,  wo 
wird.  Vergl  Weta»,  liescliiclil«  dar  Tracht 
Mitlalalter  p.  bm  itnd  >lie  UarkgrafonhUt« 
hei  Caraeiina:  die  illeaton  OlaigemUde 
JabrbUiihsr  der  k.  k. 


i 

90) 


1   II.  Bar 


keiner  Krone  gedjicht 
and  dee  lietäUiea  im 
In  dea  belr.  fortraiu 
lemeuherg  cl 
CeotralcommFaBion.  Wien  ]K57. 

Bemd:  HanpUtupke  der  Wappenwiaaenaoliaft  II  p,  391. 
aampini  Moo.   vol.  II  Tab.  XXU  u.  XXV. 

im  Cabinat  dea  M^daiLlea  et  Antiquea  in  Paria  Nr.  3Jßä,  ab- 
gebildet bei  Di'iron  XVIII  p.  lifT;  das  bekannle  Elfenbela  mit 
dSD  Figuren  Otto  III  und  der  k'aiaeHn  Theophana  Nr.  ft87  im 
Muie«  Cluny.  Bbenao  die  Krone  dei  Kaiiers  Baalliua  bei  Agio- 
conrl  Haierei  47.  It.  Aebnlioli  iel  Qoob  di«  Kroiw  Hdorieli 
dea  Heiligen  bei  Didron  XVIII  p.  154. 
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Kronen  galhisvher  Kttitige*^)  glalte  ruiiile  oben  offeoe  ReUta, 
die  4(ann  in  vielseiiige  nurh  »och  oben  uiTeae  Rcireo,  mit 
arsprQn<;lidi  die  iJeutsrhe  Rekhiikroiie  und  dir  ungarische  K(- 
nigskrone'')  ühergrhen,  und  in  der  iiorh  weiterrn  Bntwiekc- 
lung,  entweder  einen  obern  ku)ipel-  oder  Bilgel-VerscMüSl 
annehmen,  oder  zu  jener  Verüierutig  von  Kinken  grlangen, 
welche  bald  in  der  Vierzahl  tmld  in  der  Achlzahl  unftretes, 
und  seit  dem  dreizehnten  Jahrliundert  die  Getttalt  der  fraii- 
zA^ischen  fleur  de  lis  annelinien  ^*).  Per  Hiisserordenilichi 
Werth  iinsrer  Krone,  wie  die  Thatsache,  Aäaa  dieselbe  m 
ISIen  Jahrhundert  gererligl,  lilssl  bei  der  Annahme,  ilaM  ät 
um  1218  scheu  im  Dome  zu  Namur  sich  het'and,  milhtn  am 
kurze  Keil  vorher  einen  Besitzer  haben  konnte,  auf  einen 
hervorraiienden  König  oder  Kaiser  srhlteüsen,  dem  es  weder 
rergOnnt  war  lange  xu  regieren,  noeh  regierende  Nacbkoa- 
men  zu  hinlerlasäen,  da  sonst  wol  das  Herrscherdiadem  li 
der  Familie  des  Regenten  verbliehen  sein   würde. 

Die  Reliijuie»  der  Namurer  Krone  sind  neben  den  Krey- 
zesnagelu  die  vornehmsten,  welche  die  Christenheit  besilzl, 
und  geben  uns  einen  deuilirhen  Fingerzeig,  wo  wir  den  ehe- 
naiigen  Kronbesitzer  aufzusuchen  haben.  Es  war  bis  1239 
die  kaiserliche  Pallasikapetle  von  Cunslautinope),  welche  die 
Dornenkrone  Christi  bewahrte'^).      Hier  blieb    das  Kleinod, 

22)  Laitej'rle;  Deaoj-iptlon  du  Träsor  ds  Ounazor.   raris  läCO. 

2'Sl  Book  im  U.  Bande  dar  Mittiiaüjngen  dur  Iv.  IC.  Central- Com miulon. 

24)  Violtel  le  Uüo,  I>ic([onnft!re  du  Mobiüer  fcancaU  y.  218;  Uoat- 
Uiieoa,  Thr6aor  de  1'antiquilie  de  la  oouroDB  de  Ftanoe  T.  [ 
PL  II-,  ätiDllche  Kranen  siehl  man  auf  den  Grabiteinen  dM 
Kurfuraten  I'eter  Ton  Aspelt  im  I>Drne  zu  Maini,  worauf  dte  tob 
Ihm  gekrönten  KSnige  Ludwig  dar  Bajer.  lieinrioh  VII  und  Joh. 
T.  Böhmen  abgebildet  sind,  und  Siogrried  111  Ton  Eppstela 
n>U  den  Bil'lern  der  von  ihm  gekrünlan  IvnUer  Uetnrioh  ÜMpe 
und  Wilhelm  Ton  Holland- 

2l>)  Flou:  GesahictitUclie  Nachrichten  iiber  die  A.«abeDer  Hellif- 
IhUmer.  Bonn  18&5  p.  89— !»a. 
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r  in  kaisrrliche  Hof  in  der  drNrkenasteu  GelHnorh  die 
•asuea  ReliquiFn  drs  Heilandes  als  Unterpfand  einer  ilalie- 
sclien  Anleihe  vrnelianisclien  Kaufteuleii  anwies.  In  der 
Dinöglirhkeil  die  AusItisungNsumme  herbeizuschaffen  und  dem 
Mireben,  wenigstens  den  Si-Iiein  zu  retten,  als  habe  man 
le  Heiliglhümer  nirht  gerade  verscharherl,  Rfhenkte  sie 
kidttiu  II  srhweren  Herzens  Ludwig  dem  Heiligen  von 
rankreich,  der  dann  seinerseits  sowol  die  Venelianer  be- 
ledigte, als  die  erschtipfte  byzantinische  Staatskasse  rüllte, 
aarfuss  trug  der  fromme  französische  König  die  Dornen- 
ronr  in  feierlicher  Procession  von  Sens  nach  Paris,  ho  die 
erle  der  gotliischen  ßauknnst,  die  St.  Chapelle  sie  aufnahm  ^^]. 
Conslantinopel,  die  Heimalti  der  Dornenkrone  Christi  bis 
■m  Jalire  1239,  war  von  ISIti  bis  1216  in  engster  Verbin- 
mg  zu  dem  in  Namur  regierenden  Herrsch  er  hause.  0er  her- 
irrageitde  Aniheil  der  flandrischen  RKterschafL  bei  der  Erobe- 
iDg  von  Conslantinopel  hafte  ja  zur  Folge,  dass  man  den  Gra- 
n  Balduin  VI  von  Plandern  und  Hennegaii  als  Balduin  I  zum 
teiniscben  Kaiser  ausrief  und  am  23.  Mai  I20J  in  der  Sopbien- 
rcbe  krönte").  Bnidiiins  Regimeiit  war  nur  von  kurzer 
■  uer.  Der  edle  Kaiser  starb,  am  15.  Aprit  in  der  Schlacht 
:i  Adrianopel  gefangen,  im  Kerker*^).  Durch  dieses  tragische 
ade  des  flandriscben  Grafen  wurden  aber  die  Beziehungen 
«ischcn  Flandern  und  Conslantinopel  nicht  beendet,  sondern 

26)  Jelzl  beÜD'lBt  sie  alch  in  NoCre-Dsma.  Vergl.  Gull,  de  Nangia 
lAhronla  D'Ai^ttsry  Spin.  III  u.  Oeata  LudoT.  (X.  DuobeBoe  Hldt. 
Fr.   V  333.   HUt.   susoept.    aoronae    8[niieae    Jesu    Cbr.   p.  409 


ebSD  daselbst. 
27)   DuCange:    Hi 


ede  1 


e  de  Oonelanttnople,  DOUTelle  E 


r  Buch 


)  Das  ülerarbcbe  Material  über  Baldain  findet  aish  wa\  am  tdU- 
■tändigsten  zusitrrimengetragoD  im  3ton  Bande  der  '  ten  Serie 
dei  Sobriften  der  Soeiotö  des  Sciences  des  aiti  et  des  leltres 
ia  Hainaut  p,  LTItl— LXII  In  der  Ahliandlims  von  Camllte  Wtns: 

Kdoge  btstarique  ds  BaudouSn  da  CdDalaDtinopU. 
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gleirhsain  narh  inniger,  denn  its  so  uv^iicklich  eciit«rfcfiM 
Herrscherfl  Brudpr,  (iriT  Heinrich,  brslirg  lach  iliin  d«n  kai' 
srrliclieu  Ttiruii  ^).     Briile  Kuiscr  geHcnkpn  häufig  Anr  Bt-    I 
■ifliunpe»    Euoi  Hcimalhlanile,  wie    üchou    aus  der  SraiMaf    I 
drs  mil  reiclicn  Urscitenken  verspheneii  Danirl  von  S^ausaii     I 
hervorgeht '").     BaMuiii  hinlerlirss  keinen  Sohn,  uaH  Hii«(     I 
Heiiiricli  slarb  ganz  kinderlos^').    Wie  wird  man  daran  twel* 
fein  ktinneii,    dam  die    au^  dem  fernFii  Valerlande    mü  m»A 
Consta n(ina|»el  grzo|;«nen  Gelreuen    des  fjandrisrlteu  Haiun, 
nuMinehr,  da  kein' Erbe  der  vrrMichenen  Heirüchr^r  »m  Bot- 
portu    weilte,   lieimkehrlen  um    die  Habe  der    Erblasser  in 
An^ehfirigen  nach  Flandern  zu  bringieo.    Was  bann  daruoirr 
bei  .mg  reich  er  (eueseB  sein,  als  die  Hauskrunv  der  fürsthchfri 
Brüder  !  Die  byzanlinische  Rriciigkroite,  mit  welrher  wir  dri 
als  ilerrsrher  tkraitenden  Balduin  auf  Siegeln  selieu,  verblieb 
nalürliefa  in    Cnautanlinopel,  aber  die  Hauskrone.  womit  aif 
den  Gegensieffeln   sein   Helm  ^eschnitickl  ist,  halle  »\s  fH- 
Bftniichrs  BiKenlhnni  wol  Niemand  zu  beanapruehen,  als  di« 
Familie  der  Erblasser"').     Und  wrldieu  würdigeni  OebraHoh 

,  .^J   4q  (>i)ge;   Hlit.    da   Vemsi">    da    Cotut.  I    [>.  ä.'l   ViUetkfr4ril 
Cluomqae    de    I»    ptIm    de  Cviutdalilouple  ed.  Biioboa  p>  1?2- 
Ra^BsiiU  B.  a,  0,  p.  7. 
'  30)  AehaJiobe  SchenlcungGn  hei  du  Cange  Hiat.  de  t'eirp.  p.  95  d.  %. 

"Sl)  Du  Csngo  Hfsl.  t  llß  u,  U4  Henry  de  Valendenne«  p.  SIS. 
tiftliliilni  Fr>u  Marie  von  CbampAirna  alArb  auf  der  Reue  »toi 
Coixtlv>tinnpe\  \  seine  beiden  Töolitor  kamen  nieniaJj*  dabin, 
wäbroni)  leln  Biadec  Ueinrich  aDCänglloh  bej  thm  war.  D«r 
Naobfolger  Hcinriclm,  l'eler  yoq  Courlenni  war  avar  4or  0*. 
Rfthl  «einer  Soliwwler  Valande,  errciable  aber  ConiUntinopel 
niobt,  soDdetn  slarb  auf  dem  Uinwegn.  Saiue  Säboe  f|etei)g(«D 
arsl  1230  aaeb  dem  Bo^lo^^■.  Bucbon:  UecharBhcs  et  nata- 
»am  eto.  I  Taf.  I, 
3SJ  BuelioD :  Uecberolie«  «t  materiait»  poitt  Kivir.  •  oa*  hUoti«  i* 
iB  domiDaüoa  fraefalje  ea  Orient  I  p.  S4  Tut.  1  «.  Vll.  Ht- 
moirea  de  Soeiitä  des  Sdeoce«  de  HajoAut  t.   UL  p.  ^IL  F-  '* 
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teil  die  An<;ehttrigrH  davon  machen  könnru,  als  fit,  wie 
nft  mit,  Herrsclirrkranrii  i^rsrhali "  |,  auf  den  Mltr  der  Kirche 
I  ti.  Albao  xM  Nniniir  eii  If'jeH,  eiurr  Kirrlie  su  sichtbar 
I  dem  iaiidriseheti  Grafeiihauüfi  »tets  auagezeirbnel,  fttr 
lebe  das  Diidem  durcli  den  Inbull  der  Itriligen  Dornen  die 
ibeiirie  Bedeutnii^  fines  iinver^lcichlklien  [Le'iquiars  erhielt 
Ob|;l«ich  nach  ihrein  ahbildliclien  AuSHchii  Tagt  alle  &\- 
n  byiianlinlscJteti  Kronen  in  der  Idille  der  Slime  eine  vier- 
iige   Ablheiluni^   zeigen,    di«   auf   die  Unterbringung  ran 

Scntcf.  etsml  d»  Clksaifliuilloii  dsi  suHm  roanMuirss  b^zantineB 
Meb  18^8.  Mit  einsr  iler  uosern  ähnlicbea  Krone  cnalulst  «in 
Fiirel  in   einer  valio.    Miniatur  bei   \ginoDurt  P.  T.   t^@.   8. 

13)  nie  Sille  der  Donation  iler  Horr^clierkroneo  an  geheiligte  Slät- 
t«D  aalieint  T[>n  Conslantin  dsni  Grossen  clngerfilirC  zu  sein  und 
wiiriJe  von  seinen  Maohfolgern  wiederholt  gelTbt.  Conslanl.  Por- 
pbyronen.  lib   de  jidmlr.latr.  Imp.  o.  12.    Iiu  C*ng;a  Conat.  ChtJat. 

^Hb.  TU  48.  Viiaheati  Syliostri;  Nioetaa  In   Aloiin  Üb,   HI  Nr,  6 

■Sud    die    sonst    bei    IvSsIeyrlo  p.   IS  citirlen  Siellen.     Anton  t. 

HPHkeeniB  beriahtet  hei  einem  Bcanebe  des  h.  (Irabea  im  V[ten 
Jahrb.,  daas  über  demselben  suaser  andern  Weih^esohoTilcen  auoh 
mehrere  Itronen  wie  ein  kai^erlicbea  Kerrecberdiadem  aufge- 
bangen  aaiea.  Die  Voliv-Krone  des  golhlsehen  KSnlga  Rocces- 
Vlntblii  (f  Ii7?)  und  tHe  mit  derselben  In  Üuarrazar  gefundenen 
Kronen  aiod  bereits  erwähnt ;  daaa  auch  die  eiserne  K  ran e  wie  die- 
jenige der  Königin  Theolinde  {t7]i;)  und  die  snilera  im  Dome  zu 
Monxft  beRndlinhen  Kranen  in  diese  Kategorie  gehören,  darf  nla 
bekannt  Tornusgeaetit  werden.  Kaiser  Lothar  soll  auch  seine 
Krone  dem  Kloster  Prüm,  In  dessen  Mauern  er  starb,  geaohenkt 
haben.  Heinriob  11  weihte  bei  seiner  Krnnung  1(113  in  Rom 
Beine  blsberlga  Krone  mit  der  Bestimmung  der  Peterskirobe, 
daia  dieselbe  über  dem  Ailtare  aufgehangen  werde.  Tbietmar 
Ton  Merseburg  V[I.  1.  Der  Schenkung  der  Krone  Richard  von 
Comwallis  an  die  Krfioungskircho  in  .\aohen  ist  schon  gedacht- 
Ludwtg  der  Heilige  verehrte  den  Dominikanern  In  Lffltiob  eben~ 
falls  rine  goldoe  Krone:    Montfauoon  Threeor  des  antiquilös  de 

MfU  eouronne  de  France  u.  i.   «.  u.  s.  w. 
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Rrtiquirn  zu  deuten  sclieinl"),  so  dürfle  doch  die  W« 
hfitigPD  Unriiru  hierzu  dch  an  die  (Erklärung  tiollfrieds  Toe 
Bnuilloii  bei  seiner  Krünuiig  in  Jenisalem  kiiitpfen  lassen: 
„dass  er  an  dem  Orlt;  no  man  dem  Könige  der  Ehren  Dor- 
„nen  um  die  Scbläfen  gewunden,  keine  andre  Kroue  als  cioe 
„Dornenkrone  tragen  künue." 

Mogeu  andre  die  liingeslellle  Vermuthuns,  dai>s  das  Id 
der  Calhedrale  zu  Namur  betiiidliclie  Diadem  die  Hauskrone 
der  beiden  ersten  laleinisrhen  Kaiser  Handrischen  Hauses  sei, 
Tieiler  verrolgen,  unil  das  zierliche  Kunstwerk  prüfender  b(- 
(rachlen,  als  es  uns  bei  einer  einmaligen  kurzen  BesichligDog 
vergftnnl  war^"). 

34)  Mau  betraobtfl  nur  die  Kfodsd  bei  Weiaa,  KoBtiimkund«  Jm 
MlttelalterB  p.  94  ;  liiejenlga  Otto  III  aiit  dem  ETAngeliendeoIul 
zu  Eohtemaiib  bei  Quast  u.  Olle  ZcItBohrift  für  chriatl.  äteUo- 
logia  II  Taf.  XVII,  daa  Kaiser  Romanus  und  dar  Kaliaria  BudoiU 
auf  dem  Pariser  ElfenbeiD  u.  s.  w. 

3bj  Wir  küaaan  niotil  unterlassen  dem  lioohwiiriligen  GeoeralvtMr 
Ton  Namur,  Herrn  DomoapituUr  Gangler,  päiablmässig  unMin 
Dank  auszuspreohen,  für  die  freundlicbe  Art  mit  welobor  er  die 
Erlaubniss  zum  Zeiobnen  der  Ifrone  eribeilla  und  wiederboll 
uuem  Wünaehen  begognele. 

Emrt  aaa'm  Wccrth. 


m.  liitteratnr. 


1.    M^vaoirtfnxkd  niiritiiiirs  ronllruttipitemtliloJrrefDuiran 

Tons  U  iiom  lie  forle  oitntii^s  par  Si  prrooet.  cai>iiaine 

dr  genie.  Suumur  1863. 

Glasburfftru  und  S  chlacken  wltlle- 

In  den  jiebenzi<;er  Jahren  des  vorigen  Jalirhfinderts  odrr 
genauer  1777  wurde  in  einem  tnglische»  Sammelwerk  —  dem 
5-  Band  der  Artheologia,  aurmerksam  gemadit  auf  gewisne 
Sieinwalk,  die  eich  in  Scliotlland  finden,  und  die  Ei|;en< 
Ihümliclikeit  haben,  da»»)  sie  tbeils  aus  Schlarkrn  und  Glas- 
massen, tlieils  aus  Steinen  bestehen,  die  mehr  oder  weniger 
vom  Feuer  angeg^rilTen  wnd  durch  Schmrlz  verbunden  «ind  ;  — 
man  naiinle  sie  Vilrifted  fiirls,  Glasburgen.  Ihre  Walle  uin- 
grbeit  eine  kleine  FUclie  aur  dem  Gipf'l  steiler  Hügel,  am 
Ende  oder  auf  der  mitte  flrhmaler  und  steiler  Bergzungen, 
so  dasM  sie  nur  vnn  ein  er  Seite  leicht  zugangtirh,  hier  a 
noch  durch  einen  Vorwall  verstärkt  sind.  Sie  erschienen  da- 
her alle  zu  VertheidigungKzwerken  gebaut,  und  entsprechen 
fiberhaupt  ~  bis  auf  die  GIfi.svrrkitlung  —  ganz  den  Slrin~ 
ringeu  des  Taunus,  der  Eifel,  des  Hochwalds  und  andrer 
Berggegenden. 

Eine  der  best  atiKgepragten  und  damals  zuerst  beschrieb- 
nen  Gestalten  solcher  Glasburgen  ist  Knnek  ferrel  Naphian  — 
was  Fiiigals  Wohnung  heissen  soll  —  2  teilen  westlich  von 
Dingwall   in   Rosssbire.      Am  Ende  einer  üteilen  Bergzuoge 
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gelegen,  biMe(  sie  ein  Oval  von  120  Schritt  Lange  aal  | 
40  Sclirilt  Brette,  welches  an  der  ziigHn^lichen  Spitxe  ver- 
längert einen  durch  zahlreiclie  Querwalk  vertlieidiglea  Eil*  I 
gang  hat,  wnhreud  die  andere  Spilze  durch  zwei  Walle  n  1 
einem  letzten   Zufluchlüort  vorbereitet   iüt. 

Der  Wall  12  Kuss.  au  einer  Stelle  selbst  23  Fnss  hoch, 
ist  nach  Aussen  siciler  al&  Dftch  lauen.  Seine  Verglasung,  I 
so  wie  der  am  heDigsleu  geschmolzene  Kern  liegt  der  Aas- 
senseile  am  nächsten  —  nach  Innen  ist  er  fiacher,  und  vielt 
Steine  nicht  vom  Peuer  berührt.  Auch  am  Fusse  der  Hnhf  ' 
liegen  viele  herabgerolUe  Steine,  welche  gar  nicht  oder  dui 
wenig  vom  Feuer  verändert  sind.  Seine  gleichfalls  nur 
wenig  verschlackte  Oberfläche  ist  mit  einer  Elumusschicbtf  I 
und  Heidekraut  Dberüogen ,  welche  nur  den  ersim  Anblick 
ihn  nicht  von  einem  gewlihulichen  Erdwall  unterscheid en  la&- 
een :  erst  die  von  der  Hitze  veränderten  Steine,  die  sieb 
unlet  den  am  Fuss  des  Derges  liegende»  fiuden,  und  eine 
Durdlgr^bung  des  Walles  Überzeugen  uns  von  seiner  Vet- 
glasung.  Ausser  der  eben  bescliriebenen  werden  nocb  4it 
Glasburgen  vou  Cruigh-Pliadricit,  CaKtrl  Finlay.  Oun  Evw, 
For  Duii  Castle,  Castle  Hill  of  Finavrn,  Culleu.  und  eine  in 
Luch  Aber  genannt. 

SchuB  die  ersten  Entdecker  suchten  nach  einer  firkluini 
für  diese  so  eigenthümliclien  BHuresle,  und  nachdem  äl 
sich  für  eiue  vou  den  Erbauern  absicbtlicli  veranstaltete 
Vergla^ung  entschieden  hatten,  beraubten  sie  sich  aucfa  eine 
Vorstellung  von  der  Art  und  Weise  zu  geben,  wie  dieeelbr 
an  WAllen  oder  Mauern  aufgeführt  sein  mochte.  Mau  glaable 
gefinden  zu  haben,  dass  die  Steine  sorgfitliig  gewabll,  Kalk 
vermieden,  aber  gewisse  teichlschmelzende  Eisenerze  gemischt 
mit  andern  Steinen,  Granit,  Quarz,  TlionscMefer ,  Sand 
und  Maudelsleine  angewandl  worden  seien,  die  Mauern  M 
bauen;  dann  habe  man  in  einem  Alisland  vor  denselben 
eJu^Q  Kpitiiiül  angiibaufi,  uiifi  den   ZwischeMRuii 


I  Bit  JUl 
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I  ■nd  w  Bnflil  gctdil ;  dir  leicbtfltfssigcn  BntMHhhrile 
T  Hauer  sein  so  in  GUs  verwiiiilrli  in  die  ZwisdirD- 
Utme  einge^r«B>;rn  und  habeu  die  losfB  Steine  glMirt  uad 
ie  ein  MAiIrl  verkittet. 

Man  fand  daria  eioe  höchst  sinnreiche,  veriorrn  |;e)(aM- 
enc  Kwasl,  die  nur  aus  dem  Orient  siaamien  Itüitae  und 
irftcXwiesc  auf  die  weile  Verbreitung  drr  uralten  Cellisrhrn 
llnme;  so  war  man  denn  i>lHcklic)i  zu  der  Kebetuand 
■kttnm«n  die  den  UrsedieiH  verbarg  uad  hnde  freie  Uaud 
a  2U  kneteu  oder  anf  die  Wand  zu  naleii. 

Aber  stfion  1780  stellte  Curdiner  ( Anli^uiliea  and  Sc«* 
»-y  of  die  i\orth  i>{  Sculland)  unbefangene  Untersurtiun- 
m  Ober  die  alten  Verschanzitngeu  iu  Schullland  an;  er  be- 
Brribl  uuler  andern  die  Burg  vnu  ftluray,  auf  deren  Wall 
e  verkoliltcn  Bolzwaude  Stamm  an  Slamiu  noch  zu  er. 
snneu  waren,  mit  denen  danisclie  Seeräuber  sicli  befestigt 
Uten;  Castdie,  deren  Hauplmaterial  Holz,  waren  laiideü- 
^kb  und  viele  derselben  wurden  noch  im  13.  Jalirtiundert 
Erbrannt,  Solchen  Branden  verdanken  wir  den  Zustand 
T  TrOmraer,  nicht  dem  Versuch  ein  Casleli  ans  dlus  zu 
aohen.  Für  mirb,  sagt  Corditifr,  ist  es  höchst  uilwahrschein- 
:li,  daas  Feuer  angeHendel  worden  znr  Bereitung  eines 
chaeiz-Ceoients  —  ober  m.ig  sich  ein  anderer  an  dieser 
beurie  aniilsiren,  und  den  Peuerschinii  in  die  Luft  setzen 
n  4%t  Mauern  am  Rand  des  Abgrunds  inglasiren;  —  ui(d 
inn  er  das  nicht,  so  mag  er  es  unter  den  verlorenen 
tlRflcn  suchen,  die  an  der  Akademie  von  Luputa  anfbe- 
ohrl  werden, 

Esmagdies  gentlgeu,  die  erste  Gntdeekang  und  die  seit> 
:m  brNtehrndo  fllßinungsverschiedenhcit  ins  tieflaehtniss 
irilck  zu  rufen,  und  eine  vor  uns  liegende  Schrift.  Memoire 
ir  ies  ancienoea  construclions  mililaires  connues  sous  k 
tm  de  forts  vitriArN  par   Fd   Prevost.     Capitaine  du  Genie. 

m  18fi3,  einxHleitea. 
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NachHem  dn  Verfasser  in  der  Biiilritung  mit  Hecht  gt- 
klagt,  das-s  noch  keine  vollständige  Geschichte  der  BefcMi* 
gungskviist  geschrieben  sei,  und  dem  Kaiser  gedankt  hat, 
dass  er  durch  gründliche  Unler.-^uchiing  von  galltscheo  oppi> 
dis  und  rAniischen  Caslriii  auch  hierin  Lichl  verbreite,  will 
er  durch  seine  Arbeit  auch  einen  Baustein  dazu  tragen,  aud 
gewiss  so  dankeuswerlh  dies  ist,  so  recht  würde  er  haben  hin- 
zuzufügen  dass  eine  sviche  PorlifikalioDS- Geschichte  oichl 
durch  geistreiche  Intuitionen  sondern  nur  aus  Kahlreiehea 
Detailstudien  entstehen  kann,  wie  er  in  der  angezogeuee 
Schrift  eine  liefert. 

In  Frankreich  kennt  man  vier  verglaste  Walle: 
1)  Im  Departement  de  I'Orne  bei  dem  Weiler  Coiirbe  naht 

bei  Argenlau. 
S)  Im  Departement  IHayenne   bei  dem    StAdtcheu    SL  St- 

zanne  und 

3)  St.  Jean  aur  Mayenne  und 

4)  Im  Departement  Cäles  du  Nord  bei  feran  unfern  St 
Brieuc. 

1.  Bei  Courbe  bildet  die  Krümmung  der  Orne  eine  Halb- 
insel, deren  Hals  durch  einen  Sleinwall  abgesperrt  ist;  der- 
selbe ist  auf  40  Meter  Lange  3  Merer  Höhe  und  4  bis  5  Meter 
unterer  Breite  nicht  eigentlich  verglast,  sondern  durch  die 
Wirkung  des  Feuers  zu  einer  kompakten  Masse  «usamneo- 
gesintert.  Die  einzelnen  BruchNliicke  sind  eine  feinkörnige 
Sieinmasse  (Gres) ;  der  Wall  ist  überdeckt  uiil  einem  Gemische 
von  Erde  und  Steinen,  die  den  benachbarten  Felsen  angebo- 
ren und   gleichfalls  die  Wirkung  des  Feueni  errahren  haben. 

2.  Zu  St.  Suzanne  ist  es  nur  ein  Block  von  3  Meier 
Lunge  I  Meter  Hübe  und  ]'/2  Meter  Dicke,  der  in  der  neuem 
dem  13.  Jahrhundert  angehürigeu  Stadtumfassung  sichtbar 
ist.  Er  besieht  aus  zwei  oder  drei  Varietäten  einer  Stein- 
masse (Gres),  welche  durch  einen  Cemeut,  der  einer  Hodi» 
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Placke  gleicht,  verbuiideD  und  in  feineD  Aederchen  durch- 


Sl.  Jrnn  nur  Mayenne  sind  die  Uotprsuchungen 
Mch  nicht  abg^schloxReii  und  gestalten,  wie  der  Verfasser 
sagt,  noch  keine  Bfüchreibung,  welche  Inlerrsse  haben  könnte, 

4.  Zu  Peran,  an»  durch  den  (icneralsluba- Offizier  M. 
Oe&lin  de  Bourgngne  in  dem  Memoire  de  la  Society  des  an- 
ti<|iiaire8  de  France  m4ii  am  grUndlichsleu  darKeslellt  wor« 
den  ist,  bildet  der  Wall  ein  Oval  von  134  ä  HO  Meter  Achsen; 
er  ist  mit  Erde  und  Strauchwerk  Überdeckt  von  swei  Gru- 
ben rings  umgeben:  seinen  Kern  bilden  culcinirle  Steine  — 
nur  Sandstein  und  Ciranit,  welche  durcii  eine  dünne  Glasur 
flberxogen  und  verbunden  sind.  Die  Glasur  rührt  von  dem 
Granit  und  einem  Quarz  her,  welche  in  kleinen  Slücken 
längs  der  innern  Seile  des  Walles  lietjrn.  Fast  aller  Granit 
ist  aufgeblallt  und  zu  einer  Art  Bimsstein  geworden,  wie 
denn  tiberhaujtL  die  ganzen  Trümmer  mehr  caicinirt  als  ver* 
glast  erscheinen. 

Der  Verfasser  geht  darauf  ttber,  wie  man  sieb  bisher 
die  Thalsachen  erkl^irl  habe-  Nach  Williams,  der  den  Glas- 
wall  von  Knock  Ferrel  zurrst  untersucht  hat,  begann  man 
damit  zwei  Erde-  oder  Hasen  ■  Walle,  gen  issennassen  die 
Form,  in  welcher  die  Mauer  geglüht  werden  sollte,  zu 
machen;  sie  standen  daher  nicht  weiter  auseinander  als  die 
Mauer  dick  werden  sollte  und  in  ihr  schichtete  man  eine 
Lage  von  Holz  und  von  leicht  sihmelzbaren  und  von  feuer- 
beständigen Steinen;  nachdem  das  Holz  verbrannt  war,  hatte 
man  eine  verhältnissmjtssig  zusammengesunkene  Schichte  der 
Glasmauer,  auf  welche  man  dann  in  gleicher  Weise  noch 
eine  zweite,  dritte  und  weitere  Schichte  anlegte,  bis  man  nach 
und  uach  die  beabsichligte  Höhe  zwischen  den  Formdammen 
erreicht  halte,  und  diese  beseitigen  konnte-  Diese  Schichten 
aber,  sagt  der  Verfasser,  finden  sich  in  Schottland  nicht,  die 
Mauer    bildet    eine   ununterbrochene    Masse.     Noch    weniger 
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gtaUUe  i\r.  Thaiuche.  dass  man  in  ein«id  besonderni  tiflM 
Glas  gesch  motz  eil  unil  dies  über  dir  (rocken  ntif^ebwli 
HniKr  f^egosBen  habe  um  die  Srdne  zu  vrrkill«h ;  uti 
nicht  miniler  iiiizulit.'isig'  sei  die  Meinung,  ma»  habe  ii«  Mtwt 
aus  Sieinen  und  eiiiein  leirhtfliläsi^en  |iotascliereichpn  Mdrttl 
geiuaurrt,  dann  mit  Holz  umgeben  und  dpin  Brand  desieib» 
ausfeielzl  mit  dem  Erfolg,  Aass  der  MOrlel  zu  Gins  gv 
schmalzen  sei.  Bei  diesem  Verrahren  würde  das  Innfre  in 
Walle  «eiliger  verglast  und  weniger  vom  Feuer  rerlnderl 
worden  Rein  als  das  Aeussere,  in  Wirklichkeit  ist  es  «bir 
unigekehrl,  das  Innere  hat  mehr  Hitze  erfatirRD  alB  iU 
Afusserc. 

Bei  St.  Suzaniie,  wu  es  sich  nur  um  ein  3  Meter  lupl 
Stück  handelt,  hat  man  die  Vermuthung  aufgeittellt,  das«  bai 
den  zahlreichen  Belagerungen,  welclie  der  Ort  ausgehalm 
hat,  entweder  der  Angreil'er  um  die  Itlauer  zu  erstdgeii 
einen  grossen  Hauten  von  Faschinen  vor  derselben  jiuM»- 
mengebrachl  liütle  die  aber  verbrannt  seien;  oder  itt 
Veriheidiger  hülle  um  hier  eine  Slurmlilcke  uneugftnglich 
xa  inucheii  in  derselben  ein  Feuer  angezündet  und  durek 
immer  mehr  hineingeworfenes  Holz  tiiugere  Zeit  ualerhallem 
im  einen  wie  im  andern  Fall  sei  die  Mauer  verglast  war- 
deii-  Alle  diese  Hypothesen  genügen  dem  Verfasser  nicbl« 
da  er  sehr  wohl  unterscheidet,  dass  der  Mitlnlpunkt  i<r 
Gluth  im  Innern  der  Mauer  war,  und  es  scheint  ihm  die  Aa* 
sieht  von  Geslin  de  Bnurgcgiie  der  Wahrheit  am  nBchattn. 
Hiernach  wurden  entweder  im  Innern  der  Mauer  von 
Strecke  zu  Strecke  Heerde  nusges|iart,  in  welchen  man 
längere  Zeit  ein  heftiges  Feuer  unterhielt,  oder  man  ver- 
breitete durch  Brennmaterial,  das  man  mit  den  Steinen  Bcfaicb- 
tele,  in  der  c^nzrn  Mauer  zugleich  anzündete  und  e(«i 
noch  durrh  daran  gelehnte  Holzscheite  versflirkte,  eine  Gluth 
die  den  erwünschten  Erfolg  halte.  Die  Ansicht  des  Ver- 
faswra  aber  ist  diese :   Achnlich  wie  die  Ziegel  beim 
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fenad,  wM  die  Maon  mit  vielen  Zwiücheora  unten  ftufgefUhrt. 
!■  welcher  das  Brennmaterial  HoIü,  Stein-  oder  Holskohleii 
eingelegt,  uiiil  durcli  Mrlrhe  die  Flamme  und  der  Zug  ontrr- 
kiltm  wird.  Dieselben  wurden  von  au^en  sflweit  nttlhig 
gCHhloMen  und  die  gantte  Mauer  mit  einem  Thnnübersufl 
versehen.  Aber  nicht  nur  die  Aehnlichkeil  des  AufltaueB 
Dti4  der  Feuerleitung  igt  es,  die  der  VerFaH^er  reütliftlt,  er 
glaubt  auch,  Aasa  da«  wesentficlie  Malerial  Thnn  in  GeftlaU 
TW»  fSieceln  oder  formlosen  Khiss 
nur  suffttlig  mit  Sreinen  gemischt 
an,  dasM  der  Thon  theils  3u  Sieinmi 
geschmolzen  sei.  Ein  Erfolg,  der  I 
wrkbe  reich  an  Kalk  imd  Kiesel  t 
H*Izasrhe  allerdings  eiuirili  und  ( 
erieugi. 

Zu  der  Verwendung  des  Tlinas  war  der  VerfaMer  durch 
ein  iuieresüantes  Pundstflek  aus  dem  Wall  ron  Coorbe  ge- 
koaifflen:  dasselbe  isl  zu  einer  Steininasse  (Steingui -Grte) 
gebrunnl,  und  iimschliesst  ein  Stückchen  Holzkohle,  ein  M- 
deres  enthntl  eine  Glasmasse,  «elelie  genau  wie  ein  Stttck- 
ehen  HoIe  gcrorml  i^t,  und  den  Abdritrk  von  dessen  Fasern 
und  Zellen  trru  wiedergiebl.  Beides  sind  Belegslilcke, 
daiB  (reicher  Tbon  beim  Bau  verwendet  wurde,  vtelchrr  die 
Hulüstücke  einhüllte  und  durch  den  Brand  erhärtet  im  einen 
Pall  ein  solches  als  Kohle  fCF^lhielt.  im  undern,  nachdem  ia» 
Bolz  ausgebrannt,  de)<ien  Form  bewahrte  und  dem  eingeleg- 
ten Glas  miltheille.  Es  ist  kein  /weifet,  dass  hier  Thou 
and  Holz  gemi«chl  einer  heftigen  Hitze  ausgeseixl  war. 

Aber  stimmt  des  Verfassers  Behanptuug,  dass  Thon  der 
wesenlliche  Bestandllieil  jener  Glaswalle  gewesen,  wirklich 
mit  den  Thatsnclien   liberein'^ 

Gesliii   de    Bourgogue,  der  Peran  sehr  genau  aafgenom- 
men  und   beschrieben   hat,    erwähnt  als  alleinige  Sieinsorlen 
nil,  weiasen  Quam  und  wenigen  Sandslein ;  der  Frldsyit 
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des  GraDits  in  Verbindung;  mit  der  Holzasche  reicht  ncfc 
vollkommen  aus,  die  leichle  Glasur  die  alle  Steine  tibmttkt 
und  zum  Theil  verbindet,  zu  erklaren. 

In  St.  Suzanne  halt  ITIerim^e  die  von  Glas  umgebew 
und  in  feinen  Adern  durchdrungene  Itlasse  für  Kalk,  wu 
allerdings  eben  so  Kenig  mliglicli  als  glaublich  isl. 

In  Schottland  werden  uie  Thoii,  sondern  nie  echon  h»- 
merkt,  die  Felsari  der  Umgegend  genannt. 

Dennoch  zweifeln  wir  nicht,  dass  auch  Tlioa  vorkon- 
men  kann,  und  werden  selbst  noch  einige  Beispiele  aus  Deutsch- 
land anführen.  Wir  hallen  nur  die  Verallgemeinerung,  das« 
Thon  ein  notliwendiger  Beslandtheil  der  Glaswalle,  eben  h 
unzulässig  als  die  Ansiclit,  dass  diese  W&lle  mit  der  AbsidH 
sie  zu  verglasen  und  sie  dadurch  fester  oder  uneriilriglidl 
wie  die  gliisernen  Berge  des  MShrchen  zu  machen,  ^ebiit 
worden  sind. 

Doch  kehren  wir  zuerst  zu  der  vorliegenden  Schrifl 
Kurttck,  die  von  der  absichllichen  Glühung  der  Wllfa 
ausgehend,  sie  als  eine  verlorene  oder  nicht  mehr  gettbta 
Kunst  ansieht  und  nach  der  Zeit  und  dem  Volk  fragt,  du 
sie  angewandt  habe.  Der  Verfasser  kla^t,  dass  kein  nens 
oder  aller  Srbriflsteller  von  ilir  spricht  —  Casars  Beschnb 
bimg  der  gallischen  Mauern  (d.  B.  G-  VII  23)  genügt  ilw 
nicht,  obschon  dieser  den  ganzen  Bau  auffuhrt  und  nur  —  aller- 
dings niil  gutem  Grund  —  es  den  Gelehrten  überlaast  ihn 
anzuzünden.  Aus  einem  eisernen  Nngel,  der  sich  im  Wall  voa 
Courbe  fest  eingeschmolzen  io  Schlacken  fand,  schliessl  der 
Verfasser,  wie  uns  scheint  mit  genügendem  Recht,  dass  der 
Bau  erst  nach  dem  Auftreten  der  Römer  in  Gallien  ausgefllhrl 
worden,  um  so  mehr  da  er  an  der  Itleinung  festhalt  zu  demselbro 
seien  Thnnziegil  iiüiliig  gewesen,  welche  erst  unter  August  in 
Rom  in  allgemeinen  Gebrauch  kamen,  und  weil  man  im  lonero 
der  Ufflschliessung  vi>n  Peran  rOmische  Raridzieget  gefunden 
lial.  Er  glaubt,  das«  die  Bitmer  eben  so  gut  wie  sie  mit  li 
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»Örtel  Beton  meclitr»,  ifrr  da.«  Iflncre  ihrrr  Mauprii  ausfallt, 
ia  dem  tcajilreiclii'ii  (inilirii  ituch  i-ineii  Belaii  geniarht  ha- 
brn  kflnnrii.  in  wekliem  iu  i:rmaM«;<-luiig  uitd  an  Sirllr  it» 
Kalks  eil)  schmelz barrr  Thnn  ••«'tretrn  !-,e\,  und  Hatis  troll 
4tt  elliptischen  Fitrni  der  UniHullun};,  diesr  iJarli  das  Werk 
ciaer  rbtnisclien  Legion  gewfsni  sein  kttnne.  Ous«rlbe  nimmt 
•r  auch  rar  Courbe  und  St.  Snzaiine  an  uaA  ist  geneigt  die 
wkatlisrlien  Glasburgen  den  Hltineni  uoler  Seplimius  Sererus 
flUUMhreiben,  der  sie  erbaut  und  verglast  halle.  Der  Ver- 
fasser schtiesäl  jedoeh  mit  dem  (iestatiiliiiss,  dnss  das  genane 
Aller  der  Schlackenwolle  erst  durch  sorgraltige  Nachgra- 
bungen festgestellt  werde»  küiiiie,  und  mit  dem  U'uusch  auf 
iie  von  ibm  aiigedeulrte  Art  Itliiuern  erbaut  2u  seheD,  deren 
Kosten  nicht  bedeutend  und  deren  Anwendbarkeit  ihm  zwei- 
fellos sei.  Leider  erfahren  wir  zugleich,  das«  die  vier  von 
ihm  beschriebenen  tila.swallr  einer  raschen  Zersibrung  durch 
Menschenliande  entgegen  gehen,  Wcun  wir  auch  mit  den 
EUidergebnisseu  des  Verfassers  nicht  einverstanden  sini),  so 
können  wir  ihm  doch  nur  dankbar  sein  für  die  Zusammen- 
stellung iiti^fT  iiiteressaiiten  Vorkommnisse  in  Prankreich, 
and  der  verschiedenen  Ansichten  über  ihre  Bduarl  und  Bau- 
«it;  für  die  neuen  Gesichtspuiikle,  die  er  entwickelt,  so  wie 
für  die  manniehfaltigen  Erwägungen,  denen  er  sie  unterzieht. 
Bekannllich  besitzen  auch  wir  in  Deulschland  unsere 
Glasburgen,  uder  wie  wir  sie  richtiger  zu  nennen  pflegen, 
unsere  Schlackenwolle,  deren  einige  aus  geglühten  Eri- 
massen  mit  Kohlen  und  Asche  uiilermisriit,  andere  aus 
Steinen  beslehen,  welche  geglüht,  gefritlet,  glasirt  oder 
geschmolzen  sind.  Es  werden  besondere  der  Schaafberg, 
der  Stromberg  und  der  Rolhenslein  alle  drei  in  der 
Nahe  von  Litbau,  der  Reinhardsberg  bei  Camenz  sowie 
der  Schaafberg  bei  Buckowilz  und  ein  Berg  bei  Kallowilz 
im  Parchimer  Kreis  in  Bithmen  genannt.  In  neuster  Zeit 
sind  vom   Geh.   Bcrgratb    Ntkggerath   der   niederrheinischen 
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Gearllschaft  Tür  Natur— uiid  Heilkunde  in  Bonn  Porphjmttifa 
vnm  Doiincrsbrrg  viirt;de<:t  Morilfii.  uplriin  in  GJasnr,  Zt* 
sainiDensrlkuelxiinK  uud  Aufblilliuug  ilip  Hfutlirlien  SpoM 
einer  iLiin^liicben  (ilüliuug  trugen  uud  uns  uucli  am  ftkiil 
dsi  Vorliuud^nsrjn  eine«  wenn  aucli  vrrflacitira  SohUckw- 
Walls  vermuthrn  lariseu. 

In  den  Wrslerniaiiiisclien  MoRatslirfcen  im  Jalir^^ang  1861 
hal)4'n  wir  unser«  Ansicht  üborSreingertille  uud  ilireu  Zumb> 
oirnhau^  mit  den  Hclilackenwitlkn  ausgpHprochen ;  wir  tr. 
lauben  uu»  niclit  sie  tiirr  zu  wiedtrliolf n ;  nur  einig«  fitUt 
wollen   (Vir  zur  Brwäiruug  vorlegen. 

Ohne  auf  die  Detail»  der  von  Cftsar  hesrhriebünea  g^ 
lisclien  Mauer  eiiizujeehn,  steht  wenigstens  fetU.  daas  »te  r'iat 
aus  H<il:i  und  Sleineti  Reniificlile  Coiistruktioii  war,  iu  we^ 
clier  das  Holz  die  Wirkung  äts  Mauerbrechers,  die  SkiM 
eine  ltrandletj[Hug  ersrli werten.  Wir  können  liiiiKufügea,  daM 
in  Ermangelung  iruier  Werkzeuge  um  die  Steine  lafie^afl 
au  bebauen,  iu  Erinangetung  von  criinrteudem  ftlftr(e)  uol 
in  der  No(h  der  Zeit  Hob  allein  es  mftglich  machte  mit  »• 
samneneeleseneii  fornlo«en  Sieitieu  eine  genkrechle  Mawr 
autznführen.  Statt  der  Steine  konnte  auch  Erde,  stall 
der  Balken  auch  Strauchwerk  itnd  Fasctiinen  diooeD,  n 
konnte  bald  mehr  von  dem  einen,  bald  mehr  von  dea  aadaii 
Material  verwendet  werden,  eine  steile  Wand  «ursurichlen, 
die  den  Verlheidiger  getreu  dm  Angreifer  liwcbslcllts)  - 
Lokal-  und  Kunstrerligkeit  werden  auch  hier  aahlreidH 
Uebergangsslufen  erzeucl  haben,  deren  bdcfaale,  brat  atH0*> 
bildete,  CaRar  uns  beschrieben  hui. 

Was  wird  aus  einer  solchen  Maiter  werden,  wcna  m 
dem  Anüreifer  trotz  der  dagegen  erhobenen  Schwiori|ekeileB 
geliugl  sie  in   Brand   zu   stecken? 

a)  Wenn  die  Steine  teuerrester  Natur  üind,  wie  fdd- 
Kpalarmer  Granit .  Granwacke.  manche  Sanilstriac  umi  a»- 
itee;  90  werden  sie  nacli  naasafabe  wie  das  HaIk  verbraari 
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I  dadurch  der  Verband  uufhOrt,  zusamineBtilflrzcn,  ■ 
terch  dir  E'itze  iti  kleinere  Slilrke  zersprengt,  elwa»  die 
PnrbR  verltndeni  und  dem  Einfluss  der  Willenine:  zugäng- 
licher werden;  iDiin  wird  ihnen  aber  uarb  VerlnuT  eittiger 
i«h^^und^r(e  die  Sberstaiidene  Hifze  wenig  oder  gar  nicht 
nehr  snflehn. 

h)  Reslanden  die  Sreine  ans  Kalk,  »o  wird  dieser  xe- 
brannl,  Krfts$tenllieils  durrh  den  Wind  und  Regen  t-emehwia- 
ita  nud  kaiim  eine  aiilfallende  Spur  auf  der  Erdoberfläche 
mrUcklasgri). 

c)  Br)<lani)en  die  SiHne  aber  aus  mehr  oder  weniger 
KcbBclzbaren  Kelsarton,  fHdüpatreirheni  Granil,  Lava.  Ba- 
iah  «der  aus  einer  MiBrhnns  oiil  leicbfdüssigen  Stoffen,  XU 
4tmttl  fielbsl  eiDige  Kalksteine  uiid  die  Holzasrhe  berordernd 
hinzakoaiinen  krinnten,  s«  wird  die  Mauer  bei  ihrem  ZuKam- 
raensturz  einen  llaurcn  lon  ihiils  .luf-ieblnhleii.  gprrillrlei», 
^pesch  molken  eil  und  glasirlen  Siürkeii  bilden,  wie  unsere 
Seil liicken walle  sinil. 

d)  Bestand  die  Mauer  aus  Erde,  welche  ala  Ager  awi- 
schra  das  Holz  fEestampri  und  von  ihm  üuflammengelialten 
wurde,  io  wirrl  diese  alü  ini-br  oder  weui<ii'T  (>eglilbte.  selbat 
^laüige  Masse  mil  Kohlen  semischl  und  deren  Eißdräcke  be- 
vahrcnd  zurärkbleiben. 

e)  Ist  die  gallisrhe  Maurr  aber  nicht  von  Feuer  ser- 
slOrl,  soudern  —  was  gcwifw  der  liaufif;ste  Fall  war  —  ihre 
ZerslSrun;;  der  /eil  überlassen  worden,  so  werden,  wii 
das  Uola  lattgsam  vermodert  und  dadurch  der  Verbünd  auf- 
li«r^  die  Steine  zu  dem  Uaufrnwerk  BUsaninienBtürzen,  da« 
uns  in  den  Kahlreichen  SteinwHilen  der  Eifel,  des  Hochwalds, 
des  HuDilKrÜckrns  und  anderer  Berge  lud  Hiigellknder  er- 
hallen isl,  und  oD  eben  durch  ihre  geringe  Hithe  und  Breit« 
Zengniss  geben  von  der  grossen  Maiwe  twi  Hüls,  WcIcIk 
uriprünglirli  mit  eingebaut  war. 

Auch  ohne  die  Akademie  von  Laputa  isu  befragen  wird 
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man  zug4>stchn  nifisurii,  itass  so  sowohl  verschlackte  ala  i^ 
rerschlackre  Sleiuwallr  pnlt^(aii<leii  Sfiii  k&nnen,  maa  küaVU 
sich  aber  dabei  doch  noch  itahiii  reserviren,  dasg  aviat 
WftUe  doch  auch  mii  Absicht  konnten  verglas!  worden  «ein. 

Wer  aber  einmal  eine»  Kalknren,  nachilem  er  einen  Wa- 
ter hindurch  unbeiiutül  der  Nasse  und  dem  Prost  aoageseKl 
war,  näher  untersucht  hat,  wird  trotz  seiner  vorthrilbafieD 
Gestalt,  die  ihm  nicht  erlaubt  nach  der  einen  oder  anden 
Seite  einzustürzen,  bald  erkennen  in  wie  hohem  Grade  sein 
Gefüge  und  Mnlerial  zirsiürt  ist.  Die  Glasur,  die  ihn  ia 
Innern  Überzifhf,  ist  durch  unzaliligc  Risse  getheilt  und  die 
Steine  sind  zwar  auf  einige  Zull  Tiefe  durch  die  einge- 
drungene Glasur  gehariet,  desto  weicher  und  zrrreiblichN 
aber  da  wo  sie  weniger  Hitze  erfahren  haben ;  und  der  Peuclw 
tigkeit  und  Prostwirkung  um  so  weniger  zu  widerslehn  im 
Stand. 

Dasselbe  würde  schon  nach  einem  Winter  mit  den  Glaiu 
mauern  der  Fall  gewesen  sein,  selbst  vorausgeselxl  du« 
man  sie  waljrend  des  Brennens  und  Erkallens  aussen  stHl 
zu  erhallen  vermocht  hätte.  Alle  Sohlackenwalle  sind  durch 
eine  Scliichle  ihrer  verwitlerlen  Bestand tlicile  bedeckt. 

Nicht  um  sie  zu  bauen  sondern  um  sie  zu  zerstören  hat 
man  Peuer  an  sie  gelegt,  und  wenn  somit  seine  Wirkung 
anch  keine  schafTende  sotidern  eine  zerstörende  war,  so  ist 
sie  als  Zeugniss  alter  erbillerier  Kümpfe  vielleicht  um  so 
interessanter;  jene  Werke  bleiben  nicht  als  ungeprüfte  Maass- 
regeln  vor  unsern  Augen ,  sie  erhalten  eine  Geschichte 
und  beweisen  ihre  Nothwendigkeil ;  und  es  wäre  daher  sehr 
zu  wünschen,  dass  die  Sleinwalle  des  Rheinlands,  die  ohne- 
hin schon  eine  —  messende  und  Zfichnende  —  Untersuchung 
verdienten,  insbesondere  auch  auf  etwaige  Brandspuren  ge- 
prüft würden.  Ist  auch  die  herrschende  Felsart  —  Hie  kiese- 
lige Grauw  acke  —  nicht  geeignet  den  Nachweis  zu  erleiclitern, 
um  so  mehr  sind  es  die  Basalte  und  manche  Laven  der  Eifel, 
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wmi  Manche  feldspatige  Felsarieo  des  Hochwalds.  In  der 
Bifel  hat  Herr  Pastor  Ost  von  Demrath  viele  und  die  gross- 
artigateD  Steinwalle  auerst  nachgewiesen  und  wäre  wohl 
der  geeignetste  auch  in  dieser  Richtung  seine  Forschungen 
wieier  auCraneboen.  Wie  jene,  so  siod  auch  die  Steiawallo 
dca  Hochwaldes  in  den  Jahresberichten  der  Gesellschaft  nOta- 
lioher  Forschungen  veröffentlicht, 
f'nuikfun  in  Januar  1864. 

V«  ColuMiaeB» 

Ingenieur-Major. 
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C  ComtKl»  CtttitlS.  Mit  Biirleilaog«  CMMicittf  «rt 
swei  Karten  veneheo  VM' Dr.' Ctrl  ChrUt  CMriL  Vll- 
ker,  Oberlehrer  an  Oyanvalafli  wr  ElfcerfcHb-  JWd  üe. 
BiberfeM,  1861  ml  186S.  a 


In  der  ersten  Lieferung  giebt  uns  ier  flerr  Verf.  all 
Einleitung  2ur  Geschichte  des  balarischeu  Preihcilakricfci 
eine  Beschreibung  des  Terrains«  wie  es  in  jener  SSciC  durch 
den  später  vielfach  veränderten  Lauf  des  Rheins  gebildet  war. 
Die  von  Kampen'sche  Ableitung  des  Namens  Betuwe«  Bata«,  vsa 
der  Gate  oder  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  ist  weniger  sicher 
als  die  von  dem  celtische»  bat  oder  bad«  überschwemmt«  wdl 
jenes  niedrig  liegende,  von  der  Waal  und  dem  Rheine  umstrilttte 
Land  häufigen  Ueberschwemmungen  ausgesetzt  ist,  wie  der 
Hr.  Verf.  §.  15  u.  16  selbst  es  beschreibt  und  das  Zeugnics 
des  Tacitus  Histor.  V,  23  dabei  auführt,  wo  aber  der  Ans- 
druck  ^vacua  cultoribus^  nicht  ein  von  den  Bewohnern  ver- 
lassenes Land  bezeichnet,  sondern  überhaupt  den  Mangel 
an  Bebauern,  zumal  Ackerbauern,  anzeigt.  Wenn  durch  Jac 
Grimm's  Forschung  festgestellt  wäre,  dass  die  aus  Germanieo 
eingewanderten  Bewohner  der  Batävi  den  Namen  aus  ihrer  Dr- 
heimath,  dem  heutigen  Hessenlande  mitgebracht  hätten,  so  wflrde 
das  Land  nicht  von  seiner  Beschaffenheit,  sondern  von  den 
Einwandern  seinen  Namen  erhalten  haben.  Es  scheinen  aller* 
diugs  einige  topische  Namen  im  Hessenlande  dafür  zu  spre- 
chen, wie  Batteufeld  und  Battenberg  au  der  Eder,   und   die 


1)  luUus  CiyiUs,    Dicht  Claudius.     Vergl.  Tacit.  H.   I  59  and 
Fr.  Ritter^B  Anmerkung  zu  U.  IUI  13.    Zusatz  der  Redaotion. 
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SUmmsylbe  bal  Usst  Gnuiiii  aus  ttout  d.  Ii.  Wiese  eiilsh^ht^u, 
wonach  die  Balavi  als  Wieseiibewoliiier  rrklSrl  werden,  uiid 
die  Bffluwe  ist  reii-li  an  Weidi'luuil.  D.iss  aber  dessen  unge- 
fechlfl  die  Bataver  inil  ibreni  eigentlirlieu  Namen  Cljalli  ein- 
gewandert  sind,  riafür  ttpreciien  die  vielen  uoeh  erhaltene« 
Ortsnamen,  dir  dem  Volfcsnamen  Chatii  oder  Cntti  ihren  Vr~ 
Sprung  verdanken,  wie  Katwyk  (Cattoruni  vicus)  KaUea> 
deicht,  katteiipolder,  Kalleubroek,  kallenwald,  wie  ein  Theil 
des  Reiciwunides  nwischeu  Clevr  und  Nimwegen  heissl.  Das 
Land,  W»  bicii  die  Clialien  niederlieüseo.  hat  gewifis  schon 
vor  ihrer  Einwandcrunj;  Balau  gelieisseu,  ntid  diesen  Namen 
haben  sie  spater  zn  ihrem  Vulksnamen  gemacht,  ßemerkens- 
wcrlh  ist  es,  dass  sicti  die  eiiigewanderlen  Chatten,  die  in 
ihrer  alle»  lieiinalh  sieh  als  lüchiige  Infanteristen  zeigten 
(omne  robur  in  pcdite  sagt  Taritus  von  iline»  in  der  Ger- 
mania c.  30),  in  dem  fttr  dir  Pferdezncht  wegen  seiner  Wie- 
sen geeigneten  nenen  Wobiisiliie  zu  aui^gezeicliiieten  Cavalle- 
risten  und  kühnen  Schwimmer»  sieh  ausbildeten,  daher  sie 
aurh  Ctt.-iar  als  Sülduer  in  ^eine  Armee  aufnahm  und  sich 
ihrer  im  Kriege  gegen  Pompejus  bediente.  Oass  er  aber 
balavische  Reiter  «chon  gegen  Verciiigelorix  geführt,  wie  Hr. 
V&lker  behauptet,  ist  sehr  zweifelhaft ;  die  dort  erwähnten 
cquiles  Gerraani  sind  wohl  Germanen  des  oberen  linken 
Bheinufers.  Die  S.  23  angefUlirle  Inschrift,  auf  der  die  Ba- 
taver amici  et  fratres  Rom  imperii  genannt  werden,  ist  un- 
achl.  Ein  achleti  Denkmal  wlirde  stall  fralres  imperii  fra- 
(res  populi  Romani  nufweiseu,  wie  die  cives  Batavi  auf  einen 
Volivsteine  helssen-  (Gruter  p.  73  a.  ä.)  Die  im  vierten 
Abschnitte  von  dem  Hrn.  Verf.  aufgestellte  Behauptung,  dass 
die  Römer  ihre  Feslungen  am  Rhein  nur  der  Mttudung 
grosser  Flusse  gegenüber  angelegt  haben,  ist  nur  theil. 
weise  richtig.  Zu  einer  falschen  Vorstellung  von  Vetera's 
Lage  führt  die  un<;enaue  Angabe:  ^Vetera  bei  der  Lippe. ** 
Mit  der  Ableitung  des  Namens  Vetera  tw  einen   scbon  vor 
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der  Gründung:  des  Lavers  vorhnndpo  gewesenen  crllisdtu 
Ortsnamen»  ist  ReC  eiovrrs'laiidi'i),  liAli  aber  an  der  urspraDj;- 
liclien  Lage  Aes  vnii  dem  Itlieiu  weg »r schwemmten  KlIeMci 
Birtens  Test,  und  bemerkt,  iass  auch  von  dem  meist  aus  Saal 
bestehenden  f ürsleiiberge  der  ttstliche  ehemals  weil  vor- 
R[iriNgf'nde  Thcil  von  dem  Hochwasser  des  Rheins  nach  unJ 
nach  rurlgerissen  ist.  Dalier  lauft  jetzt  die  Rümerstrasw. 
die  um  den  Berg  herumführte,  nicht  weit  von  dem  Haiu« 
nZum  Schwan"  gerade  in  den  sog.  alten  Rheiu  aus.  durcb 
dessen  weslwitris  drangende  Slrümutig  die  Strasse  uud  der 
listiiche  Abhang  des  Berges  nach  uud  nach  abgerissen  wur- 
den. So  konnte  also  das  auf  der  Bnchflärhe  des  Berg« 
erricliiete  Lager  seinea  Namen  von  dem  am  tisllicheo  Ab. 
hange  liegenden  Orte  entnehmeu.  Es  ist  aber  doch  sehr 
zweifelhall,  ob  Velera  nach  diesem  Orte,  der  Beurlina  bei« 
Geograpliiis  Ravennaslieissl,  erhalten  hat.  Die  Station  ('alo 
sucht  der  Hr.  Verf.  in  der  Gegend  von  Rhrinberg,  wo  er 
sie  aber  uirhl  finden  wtri),  denn  sie  lag  ösilirh'  von  Kalden* 
hause»  bei  dem  Dorfe  Rumein').  Wenn  er  dir  vom  Ref.  au^ 
gesprochene  Beiiirrkung,  dass  die  Rümer  ihre  Strassen  nicht 
uninillelbar  neben  einem  Flusse  angelegt  haben,  eine  „wun- 
derliche" iiennl,  so  miiss  sich  Rrf.  darüber  wundern,  dsss 
der  Ur-  Verf.  die  folgenden  Worte  iguorirt :  „wenn  des  FlussM 
UeberschH'emmiingen  leicht  hinderlich  werden  konnten."  Also 
nur  das  Inundalinnsterrain  wurde  bei  Sirassenanlagen  von 
den  Rtlmern  berürksichliget  und  mttglichsl  vermieden,  weil 
sie  noch  kein  schiilzendeB  Deichsystein  hatten;  denn  wemi 
die  Rflmer  am  Rhein  Damme  anlegten,  so  geschah  dies  nur 
zu  milililrische»  Zwecken,  die  ihr  Slrassenbau  zunächst 
In  eroberten  Landern  halte,  der  mercaiitilische  folgte  spa- 
ter. Einen  Wiederabdruck  der  den  batavischen  Krieg  be> 
treffenden    Stellen   aus  Tacitus  Historien  findet  Ref. 
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aOthi;,  da  jrttrr  Primanfr  dettspii  Worke  in  Hündin  lia(.  Die 
Bfurlhrililiig  dfr  aimotalio  crittca  am  Schluss  Her  rrstm 
Liffrriiiig  iinH  Aea  Cominrnlar's  in  Her  zwi-ilrn  auTS.  :il — 151 
iberlas.srn  wir  pliilolngisciien  Zeitsrliriripn.  I>ie  dem  Com- 
■CDlar  voranstellende  Pari  sei  zun  ^  der  Einleilunj;  bespritlit 
„des  Tncilus  (jueljen  bei  Her  DarslPltuiii;  des  baiaviseben 
Anfistanitrg  und  seine  persAnüctie  Ansidit  niitt  Beurtheiluii"; 
desselben":  ferner  „die  KiinsiruTm  der  Darstelliiiij;  des  ba- 
UriscIicB  Aufslandes"  und  schliesüi  im  arlilen  Ka)iitrl  mit 
tincT  ^Bescfireibutig  der  llm^egeiid  des  FfIrslenbergeH  und 
Erklärung  der  beigrgebeuen  Karle.  S.  1—28."  Karh  dem 
Comtnenlar  folpen  nodi  ^Beiiierkuii<:eii  und  Narii'ragr.  S.  ISS 
—160."  Da  der  Hr.  Verf.  bei  der  Fwrlsflzuitg  si-iner  .Arbeit 
die  frillier  vanraltende  „Rücksicht  auf  die  Schule  allmahlirli 
in  den  Biiilergrund  treien  lies.'«'',  so  hat  er  drr  Krilik  ein 
grösserem  Feld  eitiuer.luml,  als  er  anfangs  b^slimtnl  ImKe, 
uad  »auf  das  bislurische  um)  geogrHpliisrlip  Elenienl  melir 
FlriKS  verlegt".  Dadurch  aber  ist  inanclies  zur  Sache  nicht 
Geharigc  beigemisclil  und  die  rrine  Airsctiaulichkeil  der 
Darstelluiii;  dadurch  gelrübt  worden.  Wenn  der  Hr  Verf. 
auch  neue  Ergebnisse  iiicht  bei^ebrarhl  hat,  so  sind  die  Ar- 
beilen  Riller's,  Drderich'ü,  Schneidrr's  u.  a.  mit  SorKfaK  uiid 
guler  Auswahl  benulzl  und  Berichligiingen  inanchrr  Einzet- 
heilfn  gemacht  worden.  Lehrern,  welche  das  bescliriebenc 
Terrain  nicht  aus  eigener  Ansrhauuitg  kennen,  wird  iiisbe- 
sandere  der  geographische  ThHI  der  EinleilUHg  eine  will- 
kommene Gabe  sein.  Pur  den  vom  Herrn  Verf.  angegehe- 
n<^ii  pädagogischen  Zweck  isl  das  Bucli  bereils  in  einer  Zi-il- 
scbrifl  empfohlen  und  demselben  ein  recht  grosrr  LcKcrkreis 
in  der  Schule  sowie  darüber  hinaus  geHünscIit  worden,  und 
diesem  Wunsche  stimmt  der  Unterzeichnete  gern  bei. 


k 


l's   Koricliungon   über  die   Itamerätra 
I   Jahrb,  -i.  V.  XXXt,  S    H, 


3.  Hct  Sär  in  ita  KfUQioncn  bee  Attertl|ume.  Den  Herrn 
H.  Meier  und  H.  Kueclily  gewidmet  von  J-  i.  Bachofen. 
Basel  bei  Cti.  IHeyri.  186:).  46  S.  neb.^t  2  Tafelu.  4.') 

Durch  seine  ebenso  umrassenden  wie  gründlichen  Sludim 
auf  dem  Gebiele  der  AKerllniinskunde  wohl  beuährl  fährl 
der  gelchrle  Verfasser  des  „Multer rechts"  auch  in  dieser 
«einer  neueslen  Sclirifl  unermfidel  fort,  die  von  ihm  zuerst 
erschlossene  Bedeutung  des  uiüiterlichen  Prinrips  in  der  Welt- 
anschauung der  Vorzeit,  zumeist  der  indoeuropäischen  VOl- 
kerfamilie,  mehr  und  mehr  nach  allen  Seilen  weiter  zu  be- 
grflndeu  und  auszubauen.  Dieses  mnl  ist  es  vor  Allem  eine 
mythologische  Beziehung,  welche  ihm  dazu  einen  um  so  cr> 
wünschlcrn  Anlass  gihi,  als  sie  zugleich  durch  Geschichle  upd 
Sprache  gesliilzl  zu  werden  schrinl.  Zunächst  durch  den 
im  J.  1832  schon  zu  Muri  bei  Bern  gemachten  li'und  vob 
6  Statuetten  veranlasst,  deren  drei  die  capitolinischen  Got^ 
heilen  Juppiter,  Juno,  Minerva,  eine  weitere  wohl  den  Ornins 
loci,  zwei  andere  weibliche  sicherlich  einheimisch-gallische 
Localgotlheiien  darstellen,  die  sich  durch  Inschriften  als  eine 
DEA  NARIA  und  eine  DEA  ARTIO  hfiirkunden,  hebt  der 
Verfasser  vorzilglicli  letztere  hervor  und  bezieht  auf  sie 
zugleich  eine  weiler  mit  aufgefundene  7"  lange  Thierfignr. 
welche    eine   Bar  in    vorstellt,    indem    er  darin  ein  Symbol 


)  Vgl.  W.  Menzel  LiteriLturblMt  ItilVi,  ItGs  quartsl  n.  TU.  An. 
zBlger  Tür  Sohwelzerigobe  OsBoblolile  und  AlUrthumakund«.  Ntun. 
tar  Mifguig.  No.  3.  Seplambec  18li3  3.  48— äO. 
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iMxterfT  GotDirtl.  ja  grw  insrrmafiiirH  ein  AbbiM  derselben 
(rkrrinpii  na  müssrn  filaubr.  Dieses  f[ilil  ihm  Verawlassitng 
das  Vortiomineii  und  die  Bodrututij!  iter  Uitnii  als  mylhitlo- 
g;)sclieH  Synibnl  in  den  Religionen  dcg  Allerttuiuis,  itisl*esnn< 
derc  auch  im  Dirnsre  der  malronalen  tlnlllirireit,  wie 
Cybele-Rlien  und  I»iR,  eingebend  zu  brtrachten  uud  deu  ur- 
spranKlicheri  AusEran^RpimlK  riirsermylhologiscltrn  Aiisdianung 
tfarin  2u  finden,  dase  der  nenEch  der  Urzeit  bei  seinem  oft- 
hern  und  lebhaflern  Veikebre  mil  der  Thierwel)  dio  bei  den 
Alten  virlTacb  erwulmle  besondere  uiirrniUdeie  SoFfcralt  der 
Bareumuller  zar  Aurei'2ieliuiij£  tlirer  a\k  uurtiriigc  Getthtifh 
ffebornen  Jungen  nl^  Sinnbild  der  müllrrlirhen  Pflrife  und 
flin<{ebiing  ilberlinupt  genvnimeH  und  mit  religiöser  Verehrung: 
umkleidet  habe:  auf  die  Portpflan^iing  diexrr  AnKcliaiiuog 
bexiehr  der  Verfasser  iiamenllieh  die  bei  den  allieaiscben 
MtUlchen  ti(al  (findend«  ufXTtioi;,  Bi  n  b&r  n  n  ß,  dunh  welche 
jotige  Töchler  der  opKro,-  als  Mtrl lergolthrit  geweihl  »uriien. 
Wiewohl  Mir  ex  uns  h&i  der  Brüihraiiklheil  des  dieger  Anzeige 
verslaKeten  Raumes  vertagen  müssen,  dem  gelehrten  Ver- 
fasser auf  seinen  weiten  Wanderungen  zur  Ausfiihrung  die- 
ser Aufstellung  zu  folgen,  üo  kennen  wir  docb  die  eine  Be- 
merkung flieht  unierdrtirken,  liass  die  Kinfathlieil  und  Na- 
lürlictikeit  dieser  Ausdeutnng  des  Barensyrabgis,  Kumal  den 
landlttuligen  bisherigen  meixl  unbefriedigenden  Erklarunga- 
veraurhen  gegenüber,  sicli  namenllirh  auf  dem  äiandpunlUe 
des  Verfasser!«  um  s»  mehr  enipfieliK,  als  sieherlieh  niclit 
TFrksnnt  werden  kann,  dass  diese  seine  AiilTassuDg  Aett  frag- 
lichen Symbols  mit  de*  eiufacbrn  oal uralist iüehen  Anscliau- 
UBgen  -einer  l'rzeil  aufs  beste  zusammen  stimmt,  die  gerade 
dem  matrflnalen  Principe  ein  so  liedeufsames  Scliwergewidil 
iu  ihren  rrligiüs-elliischea  wie  sociale»  VrrhallnisHen  einge- 
rUnt  KU  habi-n  acheinl  ■  daher  nag  aueli  wohl  die  xabe 
PMidauer  der  äiixifvai;  and  nhiilirher.  jrtier  «rzeiiticben 
Periode  des  Mutterrcchls  eniDiamiienden  Sillcu  und  Ul-briiu- 
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chcD  ab  ieixtrn  Ausläufern  dieser  Zeit  bei2uinf«sCD  mii- 
Doch  so  sehr  wir  ui>g  hier  auch  mit  dem  verehrten  Hn. 
Verfasser  in  gewisser  (Jebereinslimmung  fiiiilen,  so  wenig 
vennUgen  wir  ihm  bezüglich  des  Berner  Fundes  selbst,  io»- 
besondere  bezüglich  der  nali«nal-kel  (Ischen  Seile  des* 
selben,  beiztipflicbteu.  Sicherlich  gehäneii  alle  oben  bezeich- 
neten  Stücke  dieses  Fundes  einschliesslich  der  bronsen« 
Bärin  zu  einem  kleinen  Heiliglhume,  in  welchem  sich  der 
Genius  loci  und  die  römischen  Gttitcr  mit  den  ein  heimisch- 
keltischen,  wie  orier,  Ir&ulich  zusammenfanden.  Mag  nn 
aber  auch  die  Beziehung  der  Bärin  grade  nur  auf  die  DBA 
ARTIO  als  richtig  vorausgeserzt  werden  oder  nicht,  es  zwingt 
dabei,  unseres  Erachlens,  keine  Nothwendigkeit,  das  Vor- 
kommen des  Bikrensymbols  bei  den  Galliern  griechischen  Eia- 
Süssen  zuzuschreiben'  Kommt  auch  dieses  Symbol  auf  gh^ 
chischen  münzen  vor  <vgl.  S.  46j.  so  sind  es  doch  gndc 
solche,  deren  Nachahmung  durch  die  Gallier  erst  noch  nach- 
zuweisen uare,  während  andererseits  grade  die  für  die  gal* 
lische  Münze  so  bedeutsame  und  mitstergiltige  Münze  vao 
Massalia,  wie  der  Verfasser  seihst  S.  4li  hervorhebt,  unter  ihren 
so  zahlreichen  Typen  den  Baren  nicht  aufweiset:  grade 
hier  also,  wo  am  ersten  die  Spur  einer  Uebertragnng  be- 
gegnen müssle,  findet  sicli  Nichts  davon,  während  dazu  auch 
weiter  die  Aufstellung  einer  Herübernnhme  de^  Barensyn- 
bftls  in  Folge  der  Ausbreitung  der  spatem  Orphisch-Pythago- 
riachen  Geheimlehre  über  die  kellischen  Gaue  Frankreichs 
und  der  Schweiz,  wie  sie  S.  39  angenommen  wird,  als  ein 
misglicher  Ausweg  erst  noch  bestimmteren  Nachweises  bedarf. 
Uns  erscheint  das  BArensymbnt  auf  den  gallischen  MünKen, 
wenn  auch  als  kein  spezielles  Helvetisches  National -Abzeichen, 
so  doch  immerhin  als  ein  nalioual-religittses,  aus  den  ein- 
heimischen uralten  mythologischen  Traditionen  Überliefertes 
Cultbild.  Der  geehrte  Verfasser  wird  der  grossen  Wahr- 
•cbeiülicbkeil  dieser   Aubtellutig   sicherlich  nicht  t 
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treten  wulleri,  wenn  wir  ihn  an  riiie  aimloßr  mylliologische 
SncheinuDg  erinnern:  es  ist  dieses  dir  Culr  der  Deae  Ma- 
Irse,  (Malreg.  ninironae).  Ea  kann  wohl  kaum  noch  ein 
Zweifel  darüber  sein,  dass  dieser  uralte  mrrkwürdige  Cult 
ebenfalls  allen  iiido-europitisclien  Völkern  t;emeinsain  war: 
denn  bekanntlich  liegen  auch  selbst  bei  den  Römern  und 
Griechen  unzweideutige  Spuren  dieses  Culles  vur:  aber  bei 
keinem  dieser  Vttifcer  hat  dieser  CuK  eine  solche  Htthe  selb- 
ständiger Entwickelung  und  AusbreiMing  erreicht,  wie  allein 
nur  bei  den  tiallisrhen  und  wnM  auch  bei  den  Germanischen 
Völkern,  oliwiihl  «ir  «bi'r  letztere  in  diesem  Bezii|{e  aus 
nahe  liegenden  Gründen  weil  weniger  uulerrichlel  sind.  Auch 
hier  ist  an  keine  Ui'ber(ra;;u»^  aus  dem  griechischen  oder 
römischen  Glauben  in  den  kelliscti-germanischen  zu  denken* 
wiewohl  die  t;ri<'^h<schen  Mtlllcr  von  Cypcrn  und  Crela  bis 
Sicilien,  wie  auch  als  spatere  Chariten  und  niuBcn,  erst  ma- 
Dadiäsh,  dann  Iriadisch,  ebenso  bekannt  sind,  wie  die  römi- 
schen Virtie,  Albionae.  Furrinae,  Nymphae  und  andere  Wesen 
italischer  AbkunTl,  über  welche  dir  landlAulige  Mythologie 
nichts  Befriedi^rndes  zu  sagen  hat.  Tief  zu  beklagen  bleibt 
dabei  aber  (um  auf  den  Fund  von  Muri  zurückzukommen), 
dans  der  gelehrte  Verfasi^er  iiurh  nicht  durch  diejenigen 
wünschenswert hen  Vorarbeilen  auf  dem  Gebiete  krllischer 
M^tholo^i«  sich  unlersltltzt  sehen  konnte,  welche  allein  nur 
durch  die  Vergleichung  verwandter  Erscheinungen  zu  einiger* 
nassen  genügenden  Aufstellungen  führen  können.  Dahin 
gehört  vor  Allem  eine  Myihotngia  bnrbarornm  occidentalium, 
d.  h.  zunächst  eine  auf  die  Ausbeute  der  inschrifltichen  und 
iaschrifltosen  SleindenkinHler  und  Münzen  roythologischen 
Gepmges  begritndele  ZnsammenslelluHg  aller  uns  von  Grie- 
chen und  Römern  überlieferlen  barbarischen,  hier  iaS' 
besondere  kelli'ichen  und  germanischen  Götlerwe.sen,  wie 
solche  von  uns  vorbereilet,  leider  aber  nnier  dem  Einflüsse 
«migfach  hindernder  Einwirkungen  noch  nicht  zum  iKiigsl 
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prsehntrn  AbNchluns*!  gedt-ihcn  kunnte'.  Da  br^eftprii  unsilnn) 
ndn  nebfM  einer  bei  weiiem  grßssern  Zahl  niiniiiia  barbiTt 
oSiiniicIicn  Gesclilrchres  auch  eine  niclil  unberrsrhiliche  k  ei  fa- 
lle her.  «leren  Chnrnkter  und  Vaterlatid  jrtxt  nicht  aAh» 
betrarhret  werden  kann.  Die  ueiraus  grossere  Zahl  lersterfT 
ist  blns  mit  ihren  Namen  auf  Volivdenkmfllern  Überliefert 
nur  sehr  wenige  gestalten  zucleirli  rfnrrh  eine  SenlptV 
einen  Einblick  in  Hie  Darsteitun«  iinH  Adribule  der  in  da 
Insclvirt  ^etiannlen  (ifillin,  Es  ßehAreo  /u  diesen  veni^D 
ausser  einigen  als  Miinzlyfipn  vorknmmenden,  wie  die  Df« 
DniccH,  Avenio,  CHbellio,  vor  »Hern  liriganlia,  Sirona,  Roi< 
merta,  Abnnba,  Nehalerinia,  und  eine  bis  jeial  noch  gttOM 
rtttlit^elhafle  reifende  G  0 1  ( i  n,  deren  Namen  noch  auf 
keinem  ihrer  bis  jetzr  zu  Tage  geirelenen  fl4 — 15)  Denk' 
malern  gefunden  worden  und  auf  welche  unten  zurOckM- 
kommen  ist  Dem  tiebirle  der  heuligen  Seh  weis  gehSrM 
von  diesen  tveiblirhen  numina  barbara  lilierhauft  nur  fAnf 
an.  von  denen  die  De.i  Av  en  I  is,  snniedie  mit  Victoria  flV< 
sammenceslejlfe  Nitiiigenna  (Mnmniseit  Insc.  Helv.  Sl),  «ie 
CS  scheint.  bl»s  in  ihren  Nnmeu  überliefert  sind;  «Ije  Dea 
Artio,  Kowie  die  Dea  Naria  dagegen  zugleich  als  Stv 
tuetlen  die  Wicliligkeil  des  Fundes  von  Muri  iiirht  Mak 
erhfihen.  sondern  auch  darum  zu  den  bedeutsamsten  mi 
schHtsbarKien  mythulogischen  Denkmälern  dieser  Art  gexihll 
werden  mitssrn.  Die  zulelzl  genannle  (itiitin  Naria.  wel- 
che in  einer  andern  zn  Niuensladl  am  Bieler  See  gefunden« 
Inschrift  noch  den  weitern  Beinamen  Nuusantia  fBbrl 
(Orelli  50:t]),  lAsst  der  Verfasser  ganz  ausser  Betracht,  wie- 
wohl sie  in  ganz  gleicher  Stellung  auf  einem  Pussgestelle 
sitzend  wie  Art  in  ersHieint:  das  Haupt  mit  der  diademar- 
ligen  Binde  wie  diese,  das  Gewand  auf  der  Bruf^t  eigenihitn- 
licher  Weise  in  eine  Schleife,  oder  einen  Knoien  xnaain- 
meiigerasst .  mit  der  Inseliritt :  DRAB  I|  NARIAE  ||  REO  * 
ARVRBIICVR-FEROC    L-   d.  Ii.    Drne  Nariae  regio 
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NMis  cnranle  Frrorr  libert»,  wenn  nitlil  etwa  REG  ARVRB 
mit  Vergkichuiig;  von  OrHIi  365  durch  regio  Aruranca  rrexil 
SU  ergänzen  ist  -.  offenbar  erriirhfcle  die  ganze  Aargegend 
ihrer  Schutxgofllieit  Naria  dieses  Vofivnial,  mit  dessen  Atf- 
fertiffung  und  Aursleilting  in  jenem  Heiligthame  der  Treigc- 
lassene  Ferox  beauftragt  war.  Es  ist  als»  nieht  rfer  letztere 
allein,  wie  der  Verfasser  S-  35  meint,  sondern  ifer  gaiiae 
Aargau  d.  h-  dessen  gesatnmte  Itevttlkerun;;.  welche  der 
Naria  ihre  Huldigung  darbringt:  dass^  also  nur  ein  Mann 
dieses  Dinn  soll,  ist  demnach  ebenso  nnwalirirheintich,  als 
sicherlicli  nur  zufällig  ist.  wenn  in  der  Inschrift:  DEAB 
ARTIOM||LICiNIA  SAUINItLA  die  Dedikantin  den  Namen 
ihres  Vaters  dem  ilirigen  beizufügen  nnterlässt  (vgl.  S.  35). 
siunal  «olche  Volivwidmuiigen  von  Praiien  au  mitnntiche  uu<l 
weibliclie  Goltheitin  ohne  jede  wrilere  Beifügung  der  Namen 
des  Vaters  oder  Glitten  nicht  seilen  sind.  Viel  wichtiger  als 
dirsrs  erscheint  uns  dagegen  die  ganze  äussere  Haltung,  Ge- 
wandung, Opferschale,  Fructiialiribule,  FVuchlojifer  und  Baum 
irr  gleichfalls  sitzenden  Dea  Artiu:altcs  diess  tragt,  wie 
bei  der  Naria,  den  unverkenubarett  Charakter  einer  Mutter- 
gttttheit,  wie  es  schon  Osaiin  in  der  Ualler.  IJteralur- 
seituiig  WiH  S-  1093  eiilschjeden  ausgesprochen  hat.  Ganz 
abgescbe»  von  den  beiden  Namen  selbst  (obwohl  noch  Jahn 
der  Cauton  Bern  S.  392  beide  Goltliritej,  für  gut  rttmische, 
beziehungsweise  griecliische,  halt  und  Actio  von  artire  pfropfen 
ableitet),  kann  demnach  schon  diesem  unverkennbar  den  Ma- 
IreK  sicli  naheindcn  Cliarakter  nach  nur  an  einheimisch- 
keltische  Gottheiten  gedacht  werden,  wie  aucli  Gelpk« 
Kirch  engeschichte  der  Scliweiz  I  S.  378  ausspricht,  obwohl 
er  sie  ohne  weiteres  zu  den  deae  campesires  rccbuel.  Ganz 
denselben  matronaleu  Typus  in  Haltung,  Gewandung,  Attribute 
hat  bekanntlich  auch  die  oben  enralinte  Nehalennia  in  so 
Überraschender  Weise,  wie  ihre  Bildwerke  bezeugen,  daee 
man  bekanntlich   noch  jetzt  am  Niederrhein  die   fast  lUglich 
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aurgrfuDitrnen  Thcinfigurpii  ilrr  fi|:en(]ichpn  Malrps  fbpn  Üt- 
Ber  Aelinl  ichkeil  tvrgPii  ntlsclilicli  als  N  nhalptiniar 
zu  bpzeicliiirn  pflp^l-  Dcusflbrn  malronuleii  Typus  nie 
Naria,  Arii«,  Nrhaleniiia  zeigi  über  weiter  auch  rinf 
anrierp  in  einer  nbeii  naher  bezeiclinelen  Reilte  von  kleinen 
nirisl  viereckiffen  Sieinnisehen  oder  als  Brunzefisiiren  Abge- 
bildete kellifiche  Gollheil  zu  Pferii,  deren  Denkmäler  kit 
jelzl  nur  theilweise  von  uns  in  diesen  Jahrb.  XWI  S.  »I 
-*1U3  unter  der  unriehligen,  aber  leicht  erklärliche»  Ueber- 
gcbrift  reitender  IVIatronen  zii§ainoiengestellt.  worte 
sind:  auch  dieses  rathselliarie  (itillerwesen  nialronalen  Ck- 
prageN  hat  das  Fruchlkiirbchen.  eine  Kugel  odertiel- 
leiclit  Opfer  sc  half,  ausserdem  aber  aucli  biüweilen  MMI 
Raben  und  ein  kleines  Thier,  vielleirlit  einen  Wiesol  aW 
Atlrihut.  jTi-aifp  ^o  wie  Nehalennia  neben  sich  den  Utni 
und  wahrscheinlich  \aria  oder  Anin  den  BHren  hatlfl. 
Denn  eine  ausdnickliche  Bestinimllieit ,  auf  welche  dtfr 
ser  beiden  Gattinnen  der  Bar  zu  beziehen  sei  (vuraus^rsetst, 
dass  überhairpt  hier  eine  sjmbnlische  Beziehung  dirtier  Art 
obgewaltet  liaO,  iai  an  sieh  nicht  zu  erweisen,  wiewohl  eher 
an  Ariio  als  an  Natia  zu  denken  sei»  diirfle,  wenn  auch  dei 
etytnolugiscbe  Zusammenhang  der  Arlio  und  u(ixio;,  wie  ihn 
der  Verfasser  S.  35  zu  begründen  versuehl,  um  sn  grttssem 
Bedenken  unterlir,,:,  als  eine  kellisrhe  Wurzel  art  mit  der 
Bedeutung  vnn  Fels  oder  Stein  uuzwrifelhart  vorliegt, 
wie  von  uns  in  den  spraclivergleichenden  Beilri4gen  von  Kiditi 
und  Schleicher  Bd.  IV  H.  I  S.  IIb  naher  nachgewiesen  Ul: 
auch  niunc  Badische  Urgeschichte  11  S.  tib  spriehl  sich  in 
gleicher  Weise  ans  und  »eiset  insbesondere  darauf  liin,  dsM 
das  Badisclie  Dorf  Herten  bei  Lurrach  vor  Allers  Arlio 
hiess.  Nach  Allem  diesem  verwiegen  wir  auf  dem  Marmor 
in  dem  Oluseum  zu  Arie»  (S.  35)  den  Namen  einer  Gtltfin 
ARCOS  als  einer  identischen  Nebenform  von  AltTIO  um  so 
weniger  zh  erkennen,  alH  in  dem  auf  Taf.  II,  iO  gegebenen 
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csimilr  derselben  vor  item  ARCO  die  unzweiiteuligeii  Spu- 

I  M   angedeutet    s'iuA;    wieuolil  die  T  und  I  dieser 

■ehrift  iiiclit  deutlich  na  uuferselieideu  sind,  so  dürHe  doch 


VATRIA.EIRMA 
CAN)TIST1TA-D  E  AE 

M  ARCO 

II 

XU  lesen  sein:  VATRIA  isl  uns  zwar  im  Augenblicke  weiler 
zn  belegen  nicht  möglich,  ßlßltlA  dagegen  sieht  als  Feiiii- 
ninuiti  des  gallischen  Namens  EtRMVS  fest,  welcher  von  uns 
in  zw  ei  gallo-rJimiscben  Inschriften  vom  Rheine  im  Archive 
für  Frankfurts  Geschichte  und  Runst.  Neue  Folge  I  S.26f, 
nachgewiesen  worden  ist;  ebenso  unverkennbar  ist  das  foU 
gende  ANTISTITA,  welche  Würde  unter  andern  auch  in  der 
mehrfach  besprochenen  gallo-rOmischenlnsclirifl  bei  Grut.(>2,9 
begegne),  woselbst  sieh  eine  Druidin  (Druis)  des  Namens  Arete 
als  ANTISTITA  bezeichnet.  In  der  folgenden  Zeile  ist  s». 
daon  der  hinler  DBAE  folgende  Namen  der  GöKin  leider  weg- 
gebrochen :  geborte  ein  Theil  des  MARCO  noch  mit  dazu,  so 
kannte  höchstens  ein  SOLIMAR(ap)  ausgefallen  sein,  deren 
Namen  bei  Orelli  2050  vorkoinml,  und  CU  würde  zum  Fol- 
gendeu  gehören  ;  wahrscheinlicher  ist  aber,  dass  MARCO 
für  sich  zum  Schlüsse  der  Vntiviiischrift  gehörte,  welche  noch 
weitere  Angaben  enlbalteo  zu  haben  scheint.  Doch  die  Be- 
schränktheit des  dieser  Anzeige  verstaltelen  Raums  verbietet 
weitere  Besprechung  und  erlaubt  nur  noch  dem  verehrten 
Verfasser  den  besten  Dank  für  die  mannigfache  und  anre- 
gende Belehrung  auszusprechen,  welche  wir,  wie  aus  seinen 
andern  Schriften,  so  auch  aus  dieser  werthvollen  Gabe  in 
reichem  Masse  geschöpft  habet). 
Frankfurt  a.  M. 

J.  Becker. 


L    firfriirijniiig  onii   it  uoaruirrtini  oau  (Sermnnnrdicn.  <5tr- 
niaaiird)-((cUird|ni  tu  ttoutciurdini  oorr^irung  rii  nau  U- 

tfrcil  tii^,  uiliiinkriidc  ile  ^dneeiilr-verzainriiiij;  te  Nij- 
megfn  dnor  Ae  Comniissif^  lot  hrwarin^  van  voomerpu 
vaii  Grscliieilriiis  eii  Kunst  J.  V.  W.  Krul  van  SlroBp- 
wijk  en  Dr.  J.  H.  A.  Schr^rs-  Nijme<;cn,  C.  A.  Viewef 
et  Zoon.  1864.  S. 

Nklits  anHercfi  liabpn  die  beiden  Herrn  Verfasser  bieten 
wollen,  alH  ein  anspruchsluses  Verzricliniss,  Hax  als  Pfllirei 
bei  der  Besieh li|y;uiit:  der  Nymwegener  Sammlung  dienN 
soll.  Gs  zerfillll  in  3  ÜHUplahtheilungen,  vo»  denen  die  erste 
die  Gel  manischen  und  GermnnUrh-Cellischcn,  die  zweite  in 
[lamisclten,  die  drille  die  Denkmale  aus  .opKIerer  Zeit  enlhlH' 
Die  erste  Ablheilung  ist  nicht  reicbhalüc ;  dagegen  sind  die 
Al(ertl)ttmer  aus  Rflmisrher  und  spiiterer  Zeit  sehr  zahlreich. 
Dass  di«  Besehreibung  aller  drei  Abtheilungrn  (jenaii  und 
»orgfallii;  ist,  kann  selbsl  derjenige  leicht  erkenne»,  der  die 
Sammlung  iiichl  selbsl  besucht  hnl.  Die  Herrn  Krul  van 
Slrvmpwijk  und  DrScIipers  habe»  dadurch  gezeigt,  dass  rain 
von  ihnen  für  die  Fiirderuiig  der  Keniilniss  Nymwegeiier 
AllerlllQmcr  das  hesle  hnffen  darf. 

Eine  Besprechung  einzelner  Gegensiande  wflrde  die  Vn- 
tersuchung  derselben  an  Ort  und  Stelle  vurausselzeii,  die 
lins  unmögltch  ist;  nur  über  den  epigraphischen  Theil  Ses 
Kalaluges  inüchten  wir  uns  einige  Bemerkungen  erlauben. 
Bisher  uiibekannln  Inschririrn  werden  nichl  mitgetheill ;  trolz- 
dein  isl   die    nochoialige  ZusamroensieJlung  aller  derjeiiigea, 
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Ije  sich  in  «ler  Nymwegriier  (■rmfinilesaniiiilung  brAnden, 
(^r  willkommrit.  Jriinch  kHiiii  ich  uirhl  veriiehlfii,  rfaita  ich 
der  vt-edi^tusivolli'ii  üdiiioii  des  Hittii  Dr  Jaii«s4ii  nicIilalleiD 
gefolgt  »are,  »oiidt-ni  auüi^Lr  di>ii  Benirrkuiigen  von  Herru 
Dr  Lermans,  die  auch  uiclit  durchgilnf^ig  bcrttcktichtigl  sind, 
die  frühereu  Ausjiabrii  zu  Ituthc  gezageu  haben  würde.  Ich 
will  damit  uicht  sagt-u,  da&ä  Irlzte re  ia  AiiRit'rkuri^eu  zu  den 
losctirifteii  h&ltru  &\i{gt:z'A\iH  vrrdeii  snllni;  im  (iegeulliril 
Itabeti  die  H(Taus(;etirr,  ganz  dfoi  Zu  ecke  piues  Kalaluges 
angemfSiteD,  die  Cilate  verDiifiirti.  Aber  ich  bin  tibrrzeugt, 
dasv  eine  genaue  Vergleidiuiig  oiil  Zuziehung  diT  früheren 
Leitarlen  nmnclien  neuen  AufschluMi  gegeben  halle.  Gleich 
die  erste  Inschrifi  hülle  in  folgeuder  Geslatt  der  UKuen  Cul- 
ktwn  SU  Grunde  gelijil  werden  müssen: 

ilMP-CAE  NC/// 
*'  VATRAIAN//'// 

'"■  AVCCERP////////// 

'  MAX-TRIPM////// 

pp  CO  siiimmm 
mmimmmmimi 

t.  I  und  [:  Leemans  om.  Janssen  puncl.  om.  Janssen 
NER  J-  Smet.  in  de  Belnuw  2.  puiici.  nm.  Janssen  |\ 
om.  Janssen  3.  AVC  GER  PON  Beloim     AVC    GER. 

PO  Smelius  4.  puncl.  nm.  Janssen  TRIß-P-  Belnuw 
SnieliKs')  TRIP  Jan.s.sen  Leemans  TRIB  verinulhet  Lee- 
mans (die  Lesarien  lies  In  de  Betouw  mussirn  leider  aus  der 
Epilome  aiin.  Novioin.   entnommen  werden.) 

Es  wate  nun  sehr  erwünscht  gewesen.  nainenlHch  über 
die  letzten  Bucbstaben  vnu  Zeile  4  sicheren  Atifschluss  zu 
erlwlten,  wodurch  zugleich  die  zu  ergänzende  Zahl  bestimmt 


1)  So  dtirt  l^emaru   (B.  Jalirbb.  XIU   p,  1F)T)  walriclieinlicii  aus 
der  Chronijk,  wührend  Sraeliub  in  dan  «ütiqu.  Ust.  TBIB   bal. 


Npmwegener  Alt.- 


werden  konnte  (cf.  K.  Kl 
brabsichlige  uiclil  bfi  allei 
Lesarlct)  aufzusurliiii,  die 
sichert  werden  musslen; 


'in  Rliciii.  «US.  XV.  490. 
rol;;endeii  InschriRen  zwciMhaiU 
durch  eine  neue  VrrgleichtiB);;  ge- 
läesseu   benutze  ich  dit^e  Gelegen- 


lieit,  um  zu  bemerken,  dass  überhatipt  die  Ueberlieferung^  bei 
den  bisherigen  Ausgaben  iVyniwe»ener  Inschrifleii  zu  wenig 
berücksichtigt  worden  ist.  Und  doch  war  die  erste  lateinische 
Insrhrifl.  die  im  Niederlande  einen  gelehrten  Herrn  zur  Gr- 
klArung  veranlasste,  gerade  ein  Nymwegeiier  Grabstein  (Ka- 
la!. 13).  Im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  hat  nSnilich  schon 
Wilhelm  ßerchem  eine  rreilich  litrherliche  Umschreibung  de», 
selben  gemacht,  die  Scriver  Ant.  Bat-  p.  199*)  initlbeÜI. 
Dann  wurde  die  Inschrift  noch  Tehlerhaft  von  Petrus  Montt- 
nus  in  einem  Briefe  aus  dem  Jahre  150J  an  Gerardus  Nin 
viomagus>1  geschickt  (Scriv.  I.  c.  p.  198).  Wahrend  eodUch 
lladrianu«  Juiiius  sie  noch  einmal  in  seiiter  Balavia  fast  Aber- 
einstimmend  mit  Mniitanus  anführte,  erschien  sie  zugkiei 
(1588)  richtiger  in  der  Inschriftensammlung  von  Marlinua 
Smelius  mit  3  anderen  Njmwegener  Grabsteinen  (fol.  167 
n.  13— l6  =  Kala].  17.  18.  1».  16.)  Mir  ist  es  unerkl&rlkh, 
warum  gerade  diese  Ausgabe,  die  noch  dazu  die  Quelle  aller 


)  provinciaruiu   oiillk- 

ii  Lqgd.  Bat  EUeT. 


S)  In  dem  Sammelwerk:   InFeKotia  Gar 

mm  notlqui lutea    —  Ex  Musaeo  Petri  Scrive 
KU   sind  die  ant.  Bat.  p.  iH^  B. 

3)  Sein  FaTnilleoname  war  Oelilanhsnr:  er  achrieb  im  AnCkoge  dM 
16.  Jatiriluaderta  eine  Geeohialite  der  Bataver,  iii  welaber  sm 
oiateamala  rlabtig  iwel  Insnliriften  mitgethcilt  werden,  die  dw 
ArmamcDtarium  von  Kstlwijk  oiler.  wie  Oerardua  aohr^bt,  tob 
Leyden,  und  die  ebenso  bekannte:  GENS  BATAVORVU  &MICI 
ETlIFRATHES  ROMANI  IMPERII.  Die  leiitere,  welche  elwnM 
unSolil  Ist,  als  die  in  Leyden  noch  besteheade  ihnlioha  Itftah- 
bildiiDg,  war  ciiircli  Irrlhtim  dea  Scbriftselzera  iter  ersten  batf*- 
fügi  worden,  weiBhall)  beide  mweileo  «U  eine  Blniige  IntahiUt 
•asafiUirt  worden  (ind. 
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folgenden  bis  auf  Janssen  war,  vnn  niemanden  i-^t  benulst 
worden.  So  stammt  zum  lleispit^l  die  Lrsari  in  Inscbr.  13 
des  Ka(a]u^;s  Zeile  3  LVIOONIA  nicht  von  Gruter,  wie 
Janssen  ^laubl  (B.  Jabrbb.  VII.  50),  sondern  von  M.  Smelius. 
Ebenso  gehl  die  V,tgHazvng  der  luschriDen  n.  16. 17.  18  auf 
ihn  zurück,  die  zu  seiner  Zeil  nnrh  unverletzt  sein  mussten; 
ilenn  dass  iu  n.  17  bei  AI.  Smetius  (Zeile  2)  die  Ligatur 
von  SAE  f^hll,  scheint  ein  Verschen  des  Absclireibers  oder 
Schriflsetzers  zu  sein.  Allein  der  Anfang  von  n.  18  ist  auch 
damals  schon  verslämraclt  gewesen,  was  aber  Smelius  über- 
sehen zu  haben  sclicinl;  denn  er  gibt  keine  Lücke  an: 


I 


A'RLi'S.T.F.C'L_ 
Vob.CL.MlL.llO.X 
CEM.ANN.XU.S-t.Xill 
ET.M.A'BLiVS.T.F 

cal.festvs.calä; 

ANN.XXX'III.S-pXII. 
ET.A/R'LVS.FLA'I.F 
FLA,  Ivl  \B  .  LIXA .  ANN. 
XVIII.  HIC.Sm.SVNT 
S.V.T.L  H.F.C 


Sonderbar  ki,  dass  diese  sogar  in  den  Ligaturen  treue 
Ahschrirt  in  der  zweiten  Zeile  VOS  llat.  wahrend  jetzt  noch 
nach  Janssens  Lesung  (B.  Jalirbb.  VII.  bi  20)  AVOS  er- 
halten ist.  Da  es  meines  Wissens  keine  altere  Ausgabe  die- 
ser Lischrirt  gibt,  als  die  von  AI.  Smetius,  so  ist  in  der  er- 
sten Keile  der  Vorname  M.,  den  Janssen  walir.seheinlich  L 
Smetius'  Clirouyk  und  In  de  Betouws  Scliriflen  entuommen 
hat,  gar  nicht  überliefert,  sondern  eine  willkürliche  Ergan. 
16 


I 


226 


liymwegerter  All. -Sammlung 


ZUDg  aus  Zrile  4.  In  einisrn  kkinerfii  Vfrschiedeabät« 
VFnticiit  J»nssi-na  Absrlirift  mehr  Zulrauen  aln  die  XtirK; 
aurli  die  Eri:aiisun^  der  KHeilm  Zrile  ist  ufixivrifrliiafl,  nr 
glaube  ich.  drt*s  in  Zeile  8  FLAVIANVS  der  rrchlige  Nwe 
Mi.  oliHolil  Lcemans  (B.  Jalirbb.  XIII.  199.  20)  uid  <it 
Herausgeber  des  KalalojieB  mil  Janssen  FLAVNvS  \*an% 
Auch  die  lelzlr  Grabsclirifl  Karal.  I6  =  Sinrl.  ).  I.  B.H 
errej;!  einige  Zweifel  über  die  grössere  Zitverlasstgkett  icr 
Jaus.senxcheii  Ediiinn.    Srneiius  liest 


L  .  SALER  IVS 

L.F.VOL.M-H 

N^S.TO  L.C 

MI  L  .L  .X.C 

AN. XXX  V. 

AER.XII. 

S.T.T.L 

H.E.T.F.C 

Von  dieser  liisclirift  fand  JaiMseD  nur  noch  eine»  klei- 
nen Tlieil  leserlich  vor;  die  Ergünzungen  nahm  er  ans  den 
Texte  In  de  Betouws : 


4)  rLAVl\NVS  tieat  nach  Sariveriu«  ant.  BaL  p.  S(ll,  docti  T«(natha 
ioh,  dasa  er  nur  M.  Smetiua  Ausguichriebea  hat. 


L  VALERIVS 
LFVOLMR 

NVS   TOIL^O 

wammam  x  G 
mammm  XXV 


liiiiiiiilllillM.miillliM 

Nach  M.  SiBetiBs  wurde  der  Nase  (Z.  2—3)  MATER- 
NVS  heiss«! ;  Janssen  las  bei  seiner  ersten  Vergleichnnf 
(B.  Jahrbb.  VIL  53)  MRjjNVS  (d-  i*  Marinus),  bei  iler 
«weilen  MARjjNVS.  Leenans  besUti|(te  die  jelil  von  den 
Verfassern  des  Katalogs  aufgenoniniene  Form  Mf^N^'S,  nvi* 
sind  die  leUtem  in  den  Buchstabenfonnen  der  Schlusssilbe 
Dicht  so  genau.  Die  Variante  der  3.  Zeile  wird  durch  Un* 
tersuchnng  des  Steines  wohl  nicht  mehr  festzustellen  sein, 
da  nach  den  Zeug^nisse  Leenans^  das  D  ^bloss  mit  Farbe 
angedeutet,  doch  nicht  im  Steine  eingemeisselt^  jedenfalls  nicht 
mehr  vorbanden  ist^.  Im  Kataloge  findet  sich  nach  Vorgang 
Janssens  0,  v&s  ich  auch  der  alten  Lesart  G,  ^^^  man  durch 
Qenere  hat  erklären  wollen,  vorziehe.  Doch  scheint  durch 
die  Bemerkung  des  Herrn  Leemans  überhaupt  die  Existenz 
dieses  Buchstaben  in  Frage  gestellt,  der  vielleicht  nur  einer 
als  Meisselschlag  anzusehenden  Verletzung  des  Steines  seine 
Entstehung  verdankt.  Für  diese  Annahme  spricht  sehr  die 
Verschiedenheit  der  Lesung,  und  die  in  den  folgenden  3  Zei- 
len gleiche  Buchstabenzahl  —  in  Zeile  5  schwankt  die  Les- 
art zwischen  AN  und  ANN  —  lässt  die  Streichung  des  an 
sich  entbehrlichen  Buchstaben  zu. 

Durch  Anregung  dieser  Zweifel  über  die  richtige  Lesung 
einiger  Inschriften  soll  das  Verdienst,  welches  die  Herrn  Ver- 
fasser sich  durch   die  mühevolle  Zusammenstellung  des  Ka- 
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taloges  erfTorben  haben,  in  .keiner  Weise  geschmälert  wer- 
den. Doch  wäre  es  sehr  wünschenswertb,  wenn  sie  die  Un- 
tersuchungen über  einzelne  Inschriften,  die  in  den  Katalog 
nicht  aufgenommen  werden  konnten,  besonders  anstellten 
und  veröffentlichten,  wozu  ihnen  z.  B.  die  Spalten  dieser 
Zeitschrift  stets  Init  Vergnügen  geöffnet  wären. 

IRT.  Bramliaeli. 


I?.  MiscelleM. 


1.  Das  von  Urlichs  auf  Tafel  IV.  des  vorigen  Hefts  dieser 
JahrbQoher  pahlidrte,  S.  110  erUaterfe  Marmor-Relief  war  solcher  Aas- 
Zeichnung  jedenfalls  würdig,  selbst  wenn  es  nur  eine  Hopablication 
war.  In  der  That  findet  sich  das  Denkmal  bereits  in  (Venuti*s  und 
Amadazzi's)  'Vetera  monumenta  Matthaeioram*  (Rom.  1776 — 79)  Bd.  3 
Taf.  44  flg.  2  in  Kupfer  gestochen.  Freilich  in  damaliger  Manier,  so 
dass  man  daraas  weder  von  der  Feinheit  der  Arbeit  noch  von  dem 
Adel  der  Darstellung,  wie  sie  ans  jetzt  aus  der  Lithographie  entgegen- 
treten, eine  richtige  Vorstellung  erhält  Dass  beide  Abbildungen  einige 
kleine  Varianten  aufweisen,  namentlich  fn  der  Darstellung  der  auf  der 
mensa  stehenden  Speisen  und  Geräthe,  kömmt  offenbar  nur  auf  Rech- 
nung ungenauer  Zeichnung,  die  einem  der  beiden  Stiche,  und  zwar 
sicher  dem  römischen,  zu  Grunde  lag.  Denn  im  Ganzen  kann  die 
völlige  Identität  um  so  weniger  zweifelhaft  sein,  aU  beide  Figuren  ge- 
naa  dieselben  Brüche  zeigen,  in  einer  Weise,  die  den  Gedanken  an 
eine  etwaige  Copie  gän/lich  ausschliesst.  Dass  die  alten  Sammlungen 
der  Villa  und  des  Pallasted  Mattei  in  Rom  im  Laufe  der  Zeiten 
mehrfache  Verluste  erlitten  haben,  ist  aus  O.  Müllers  Bemerkungen 
Handb.  der  Archäologie  §  2fil  und  Welckers  Zusatz  dazu  S  345 
ersichtlich.  Ohne  Zweifel  ist  aUo  bei  irgend  einer  Gelegenheit  und 
auf  irgend  einem  Wege  auch  dieses  Relief  in  den  Besitz  Martin 
von  Wagner 's  gekommen  und  hat  zur  Bereicherung  der  Privatsamm- 
lung  gedient,  die  dieser  dann  mit  so  schöner  Liberalität  seiner  vater- 
ländischen Universität  Würzburg  vermacht  hat. 

F.  Ritschi. 


2.  Durch  mehrere  Zeitungsartikel  auf  die  seit  einigen  Wochen 
in  der  Nähe  von  Neuwied  im  Auftrage  des  Kaisers  Napoleon  unter- 
nommenen   Ausgrabungen     aufmerksam    gemacht,  besuchte    ich  am 
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30.  März  d.  J  ä\o  SUtte  'lerBstbeo.  Sie  liegl  eine  Ttartelilund« 
obsrhalb  iIqb  Dorfes  WeigBealhumi  und  unmitlelbnt  unterhalb  der  wüt- 
klii  aiahtbaren  und  unter  dem  Namen  ,der  gute  Mann*  bek*nii(M 
Kapelle,  zwidcheo  der  Eisenbalin  und  dem  linken  KboinafeT.  V«a 
dem  Neuwied  gegenüber  gelegenen  Bahnliofe  gelangt  man  in  elnei 
kleinen  halben  Stunde  daliio,  wenn  man  deu  Fabrweg  läng»  dai  üran, 
am  Weiaaentlmrm  TOrüber,  und  elwa  300  Schritt  tot  jener  Rapan« 
den  la  ihr  an  dem  steiieo  Vfen«n4  scbräg  aufsteigenden  Fomwoi 
~  einsohlägC. 

'In  meinem  Bedauern  war  der  die  Auagrabungen  leitende  fraiuG- 
siscbe  [ngenJeur-OfGeier  toi  ilem  Odlerfeste  naeh  l'&Aa  gereiil,  keiner 
der  vun  ihm  beselilifligt  gewogenen  und  fern  wohnendsii  ArinllM 
anwesend,  und  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Steile  der  aufgegtabM« 
Boden  wieilor  zugeworren.  Ich  muasto  mioh  daher  mit  der  Betraob* 
tung  des  auf  der  Oborüiiclie  Sichtbaren  begoügen,  und  besobrinka 
auob  higrauC  die  nach  stehen  den  Miltheilungen,  zumal  die  unbestimmlaa 
Ausaugen  der  von  mir  befragten  Feidnaohbara  Iceinen  irgendwie  btaaoli- 
baren  Anhalt  gewährten. 

Die  Arbeiten  sind  in  zwei  Richtungen  Torgenommea  wordaiii 
welahe  an  der  Nordweetseite  dec  Kapelle  in  einem  Teehtan  Winkel 
zuBummentroffoii.  Die  dem  Kheinufer  parallel,  also  nauh  N,  N.  W. 
sich  liiniieliendeD  Arbeiten  bestallen  in  ungefähr  4  Fuss  breiten  Grä. 
ben,  wclclte  mit  mehrfaehen  Unterbrachungen  eine  fast  500  Fuss  lange 
gerade  Linie  bilden.  Die  Richtung  inaohte,  ausser  dem  lockern  friaoh 
lugewarfenen  Boden,  mehrere  au  den  Seiten  liegende  Haufen  tob 
Steinen  erkennbar,  weloho  naoli  dem  In  ihnen  beündiichen  MSctel  von 
ausgebraohenem  Mauerwerk  herrührten,  und  theila  lu  behaueaea  TuS- 
und  andern,  Sftor  nooh  fest  zusammenhängenden  Hausteinen,  theU* 
in  tHmist:hen  Ziegeln  bestanden.  Daiiwisohen  lagen  Stücke  von  toth 
oder  blau  bemaltem  Mauerbewurf  und  von  dickem  Estrich  au*  Kalk 
und  Ziegel brooken,  auoh  liolerlei  Saherben  [Dmii>ehcr  Thangofftase. 
Ich  fand  BruehstUcke  von  fast  i  Zoll  dicken  Amjihorenhenkeln,  von 
gelben  Flaschen  und  woitbsuchigen  Uefässen,  von  grauen  dickrandigea 
Näpfen  und  Tupfen,  von  feinen  Boliwarzen  Tellern  mit  aufsleheDdem 
niederen  liand  und  von  »erHohledonartigao  Gefäatan,  auä  terra  ^giüata, 
unter  diesen  Scherben  lon  gröaiieren  Sohüaaein  mit  einem  3  Finger 
breiten,  aufwärts  stohondeu  liandcj  auch  einzelne  kleine  Stucke  mit 
Kelieficrzierungen,  doob  an  keinem  Fusse  die  Spur  eines  Fabriksleiq- 
pels.    Ebensowenig  konntu  Ich  auf  den  sehr  zahlre 


J 


f  auf  dao  Tiereekigi 


I  UbcfliiKlerrDtiiiifen 
F   Trappen hütpsrs  autlii 


idSD,    wilirend    ' 

licht  settea  eiogedrückl  vi 


UpfBTl 


Die  emiluite  eioiiga  nicll  wieder  ingeworCeBo  Stalle  «elgt«  is 
ftliiipir  Tiefe  eine  ungefälir  f^  Pu>«  im  Geviert  meuenile  Flüclio  T«a 
di«k«ni  rathgeapreiilielteia  Ealiich,  welche  sjoli  llieil»  uatar  d«ni  llodea 
Cortiutetien.  Iticil«  Ttiacb  durclibroelipo  cu  eeio  »oliieu.  Dia  umlier- 
Uegvnden  klelnea  Ziegel  lias»cn  tnieli  ein  Hypokauttum  Tcrmulhen,  in 
wslobato  Jana  übeceinsuiler  gulegt  kleine  runde  SSulcben  Milien,  und 
dla  am  Bcoaaen  ZiegolpUtlcu  beateliende  uaA  mit  EUtiieh.  belegt» 
Dwke  tragen.  Dieastbeo  Vorriohtuagen  lur  ErwÜnnung  des  t'usibo- 
d«u  In  Woiin-  und  BadecÄuinen  eab  ich  in  den  Kümiselien  Nisder- 
laHuagee  auaeerlialti  dar  Saalburg  bei  Homburg,  st«  ei«  BorgfXllig  er- 
halten werden,  und  bei  Niederbiber  und  Atberg,  wo  »ie  in  meiaem 
Beisein  ausgebrochen  wurden,  oni  einige  Kutlien  betaern  Hodens  lu 
gewinnen.  Niclit  unerwülint  darf  ich  nach  einen  rieraeiligon  1'/,  Fu«i 
hoben  Tuff'.iein  Iksied,  welcher  an  :i  Seiton  in  Form  ainar  Ars  rali 
behtuen.  docli  ohne  nlle  Spuren  Ton  Inschrift  und  Verzierung  irar, 
uQd  auf  einem  der  beaproulienen  äleltitiaufen  lag.  Ob  deraalhe  Ti«l- 
leicbt  schon  bei  einer  klieren  HeataurHtion  Ae=  zarelürteo  Mauerwerk* 
aij  Uauilein  yerwcmiet  worden  war,  wie  dieses  mU  AlUren  und  VoUt- 
Bteinen  hidIiI  aellen  getahchen,  tiesa  aich  nicht  erkennen. 

Dia  in  der  zweiten  Richtung  naali  W.  fi,  W.  ajch  aritreclt enden 
Auagra'iungen  acliclncn  der  Auflindung  oinor  unter  dar  jetzigen  Ober, 
fläclia  dee  Badena  liegenden  Kömerslraaae  lu  gellen,  indem  dne  &n- 
saU  einander  paralleler,  ebenralU  wieder  lugeworfener  ürübcn  gezo- 
gen worden  i>(,  von  denen  die  kürzesten  ungorülir  2Ü|  die  meialan  aber 
einige  Fuis  mehr  maaaen.  lob  verfolgte  diese  tjrüben  von  der  Kapells 
bia  EUr  Üiaonbabn,  sah  auch  nocli  einige  zwischen  dieser  und  der 
CbNuaaec,  nirgenda  aber  ausgebrocheno  Steine  an  ihren  Seiten  liegen. 
Dieaei  Umatand  begrün'Iet  die  Vermutliimg,  daaa,  wenn  auch  die  fort. 
gaaeUle  Einfaaltuog  der  glciehen  liicLiung  auf  die  Auffindung  einea 
Straaaoiiltärpar«  aohliesacn  lial,  doch  die  Conatruction  deaselhen  uooh 
oioht  untecauoht  worden  iat.  Ob  aber  dieae  Strasse  bloss  iitr  Ver- 
bindung der  am  Rbeinufer  gelegenen  ramiacben  Niedeilaaaung,  deren 
£xisteDi  durch  die  jetzigen  Ausgrabungen  erwieacn  iit,  deren  Un.fang 
^patt  «twftige   Ue/ea([gung  aber  noch  nicht  bealiinait  werden  k«an,  mit 
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des  giOBseo  römischon  dem  RheinlauF  folgendea  UeeiBtrasM  g 
oder  ob  sie  dloes  durohBoImiUen  und  den  weillioliea  Hdheiliiif  ar- 
etiegen  bat,  wo  sie  an  der  NordBeito  de>  Dorfe»  Kdüg  rarübergegkn- 
gea  «ein  wird,  \a  dessen  üingabung  iiilufig  und  x^hlrsiali  rSaüMh« 
Ziegel,  TliongtiCiUsa  uad  Münisn  gefunden  werden  solleii,  dieiM 
manohes  An'lere  niid  die  lu  erwartende  Fortietzung  der  erat  h 
neuen  Unlersuebungen  ergaben,  Uase  aber  diese  die  Frag«,  ob  Jon 
Straeiie  auf  die  Uferstollo  hinweise,  wo  Ca»r  seine  zwetla  Rhete- 
briicko  geeohlngen  Latte,  durob  irgend  welche  J^eiignisse  des  Bodau 
und  gemaohier  oder  noeb  zu  maeboniler  Funde  erledigen  kSroMa, 
toheinl  mir  mehr  aU  zweifelhaft  tu  tein.  Denn  der  alKrk  gekrSnmH 
weslliolie  Bogen,  den  hier  das  hohe  und  itoUe  linke  Ufer  d«m  flaobes 
und  aDgeaehwemmteii  reohten  gegenüber  beschreibt,  beweist  angtB- 
soheiotlob,  dasa  beide  Ufer  im  Lauf  der  Jahrhunderte  grosso  Verla- 
deriingen  erfahren  haben,  dass  durah  die  Dtrömung  dea  Flussra  die 
gewiss  annehmbare,  ehemals  violleicbt  Über  das  jetzige  reobte  Dhr 
reichende  Abdaohuag  des  linken  weggerissen,  und  in  demselben  Maaau, 
wie  dieses  westwärts  zuraukgedrangt,  jenes  westwärts  TOrgosohobea, 
hierdurch  aber  jede  Mi>glichkeil  genommen  worden  Ist,  In  dem  Boden 
irgendwelche  Kestu  einer  Brilckenanlage  zu  linden-  Welcher  Art  aaob 
endlich  die  Funde  sein  miSgen,  welche  bereits  gemaobt  worden  odM 
noch  zu  erwarten  sind,  so  IbI  dooh  niehl  wohl  einzusehen,  wlo  dl*- 
selben  ein  äammcüager  des  Heeres  Casars  während  des  BrQokenbaua* 
und  einer  zum  Soliutz  der  Brücke  zu rüokgehii ebenen  Abthellung  de»- 
selben  während  des  Einfalls  in  Oermauien  beweisen  könnten.  SoIIls 
dieses  Lager  wirklich  hier  gestanden  haben,  so  bezeugen  doch  sehon 
die  Scherben  der  terra  sigillata,  durch  ihre  versa  hie  de  ne  Fein  hell  unil 
Färbung,  dasB  wenigstens  bis  ins  zwelto  Jahrhundert  n,  Ch.  dieaeltw 
StStte  den  Rilmern  nicht  bloss  x\>  einem  voril  hergehen  den  Lager,  aon-  ' 
dem  anoh  zum   bleibenden  Wohn))[a(z  gedient  hat. 

Crefetd.  Dr.   \,  Rflld 


jer,  »W-    ] 


^i.  liitmiaehe  Kührenlellung.  Sohon  In  früheren  Jahren 
wurden  üi  der  Gemarkung  der  nah  bei  Frankfurt  a.  M.  an  der 
Nidda  liegenden  Orte,  Rudel  he  im  und  Hausen  unterirdisch« 
RShrenleitungen  aufgedeckt,  über  welche  der  Terslorbene  Frankfur* 
tar  Oescbiehts-  und  Aiterlbumsforsoher  Dr.  Kümer-ßüobner  In  aeinen 
1953  ersohienonou   , Beiträgen    zur    Gesohlohte    der   StadI  Frankfurt.* 


B.  103 ff. fblgendM bariehlM :  ^\m4tm  nekl^  NUdsahr.  der  aamsrkDiig 
HftBHD  gegenüber,  tn  den  R8ddhiii»ej  feU,  bafadea  rieh  an  zwei  Oilen, 
rimtloh  an  dem  Schlau,  dem  Häklfulea  ps^aiber,  aad  ao  der  Roll, 
RSbreti  von  der  gevIthnticheD  römhchm  BaeksiaBmaue  Tan  2 — 3  Ttu» 
lilnito  nnd  4  Zoll  nurebmester.  nii  eÖKr  Oeffnnag  toh  3  Zoll ;  am 
itata  Ende  iit  ein  Itand  und  die  Röhre  etras  kleiner  im  IiQr<;bme9«er, 
ImbH  sie  in  eine  an-lere  gesieekt  »erden  konnte,*  und  bemerkt  «et- 
torhin  dam;  aDie  ganie  Haaser  Gemarknn;  liegt  balrüctitlieh  tiefer 
dB  die  Ton  RSdeUeim.  in  ireleber  die  RSbren  in  der  Kiehtunff 
naob  llauien  .^  Schub  unter  der  OberHiebe  liegen.  Be!  dem  Mühl- 
garten  Ut  die  Riehtun*  der  Rubren  in  das  Feld  cwiieben  Eicbbom 
ttnd  Rödelbeim  ani  an  der  Roll  nach  Eiehborn.  Sind  ei  Waiier- 
leilongsrühren.  so  enUteht  die  Frage:  Wohin  führte  die  Leitang?  Da, 
wie  getagt,  die  Raaier  Gemarkung  liel  tiefer  liegt,  ao  sollte  man 
die  Fortsetzung  hierher  Termuthen;  aber  naeh  H  auien  and  Tu  die 
ganxe  Gegead  braucht  kein  Wajaer  geführt  lu  werden,  denn  bler  Ist 
ffberall  Waiser&bsrlliiBS  Es  mag  also  die  Leitung  über  Hansen 
weg  Doah  weiter  hinab  sieh  erstreckt  haben,  ihr  Ausmändeptinkt  wird 
freHiob  Immer  nnbeatimmbar  Metben.*  Der  jetil  gleiohfalls  ireratorbeiie 
Alt«rtbumsfors«her  Prof.  Dieffenbaeh  zu  Fiiedberg,  «rkUrt«  tu  dem  In- 
tel I!  gen  zblati  für  die  rroYlni  Oberhessea  I8St  No.  30  S.  S03  diese 
RShren  nicht  für  rumisch,  da  ihm  nieht  bekannt  war,  dass  die  RSmer 
sieh  Bolehcr  zasammen gesteckter  Thonröbren  bedienten;  ihre  Wssser- 
rShreD  seien  wohl,  meinte  er.  ton  anderer  Oestatt  gewesen." 

Der  rb'mlsehe  Ursprung  dieser  Röhrenteitung  dSrfte  sieb  nun  aber 
dareh  ganx  küntlch  er«!  geir.aahle  Aufdeckungen  In  derselben  oben 
beietohnelen  Gegend,  aber  auf  dem  linken  "Jidda-Üfer  etwelsen.  Am 
86.  MJEri  dieses  Jahres  (1^64)  nämlich  wurden  beim  Abstechen  eines 
dem  Müller  Dänzer  gebSrlgen  Ackers,  der  iinmiltelbar  an  die  Nldda 
•DstSsst,  weitere  Spurten  ohne  Zweifel  derselben  Röhrenleltnng  aufge- 
funden- Den  fräber  aufgedeckten  goni  gleich  längs  Rübron  via  dem- 
selben DDrohmesser  nicht  allein,  sondern  aaoh  ein  dazu  gobSrlger 
Sohlammkagten  aus  Basall  von  18"  Länge  and  IS"  Bretle  fand  stob 
ror,  letzterer,  mll  auf  beiden  Seilen  einmündenden  Rübron.  trKgt  auf 
•einem  obem   Rande  in  ziemlich  deutlichen  Charaktere: 

LXSlU 
wobei  KX,  wie  Gfter  auf  Ingchrlften,  duroh  einen  gemeinsamen  Grund- 
(Moh  und  zwei  paisllelo,  donsclben    kreuzende,  Querstriche   gehildel, 
Sueb  das  A  mit  dem  iweiton  I  einu  Ligatur   bildet  i  offenbar  tat  also 
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feo  iMen:  L«g1o  XXII  AleinnilriBiia  oder  AntonlDiana,  womit  nfehl  allelii 
der  rSmlielie  Ureprung,- eondetn  aiich  äie  Zeit  der  AoUge  Oioiar 
Bahrenleitung  fm  Allgomeinen  fosigeslollt  wate.  Wai  non  den  Ab»- 
fBDgspunkt  dersetben  belrllTt.  bo  befindet  sich  iiaeir  tat  eineiD  USgal 
des  Namens  Ehel  Dünllicii  von  ilom  eigenllicben  Fundorte,  wotdM 
TMBahiedauB  Quellen  tinil.  Von  diesem  Hligot  gellt  die  BülirMilettaaf 
JD  rsat  gerader  1-inia  Dscli  dem  zueri>t  erwüliDlen  Acker  bin  und  bttiM 
hier  ah,  da  die  Nldda  den  Rand  deseelbsD  betpillL  Da  lebr  wsiw- 
geheinlich  Ist,  da»a  diese  ItSlirentoitung  mit  der  oben  ernüliulea  auf 
den  reoblen  Kidda-Urer  nur  ein  Ganzei  bildete,  etna  Lailung  dli^ 
den  Flusa,  aber  nicht  wohl  angenommen  war  den  kann,  ao  bleibt  kein« 
anders  Annalima  übrig.  nU  äms  die  Nidda  selbst  xu  jener  Zsit  biar 
nocli  gar  niclit  gaßoiaen,  sondern  achon  weiter  oben,  wakreebeiiilitk 
in  elnar  malir  niidSslliehen  Riditung,  auf  kürzerem  Wega  dam  Uaw* 
itigeeilt  «ei.  Kiiie  grosse £tütr.e  (indel  diese  Annalime  durah  dta  aehoA 
langst,  glaiehPalU  von  Dr.  liömer-Büohner  a.  B.  O.  S.  4  iibar  d«a 
ehemnligen  Lauf  der  Nidda  aurgestallte  Vcraiutliung:  „Gin  bi*  jstal 
Dicht,  beacliioteB  alles  riiissbcll  xoigt  sieb  in  der  Nähe  Frankfarti- 
Da  wo  die  Frankrurter  Grenze  der  Nidda  tunaoljat  ist,  liegt  di«  ta- 
genannte  Biabarlach,  ein  Flua^batt,  walehes  steh  nach  der  BookMibal- 
mar  Orense,  an  die  Dammwiesen  beugt,  durch  welche  es  nach  des 
RettenbSren,  Medenau  und  van  da  oaaU  frankrurt  lieht,  lob  vw 
malha  daher,  dais  die  Nidda  sich  bei  liü<lelheim  nach  Osten  g«- 
kriimmt,  und  ihren  AuBlIoas  bei  Frankfurt  in  der  Uegeod  <les  Uater- 
mainthorea  gehabt  hau  Ea  ist  eine  bekannte  Sache  dasi  die  FlQi« 
früher  ganx  andere  Strömungen  gehabt  liaben,  ao  der  Neckar,  wololiat 
»u  der  Humer  Zelten  bei  nausohheim  tnit  dem  Main  sich  vereiniglai 
wührend  letzterer  sieht,  wie  jetzt  bei  liodtheloi,  sonderu  bei  Oinaheitn 
•einen  AusflutH  in  den  Khein  halte." 

Indem  wir  voratohendu  Notlxen,  nach  der  danheMworlhen  Uli 
theilung  das  Herrn  Paul  Oerson  dubier  mittheilen,  welcher  der 
Aufdeckung  an  Ort  und  Stelle  gefolgt  ist,  und  auch  ausser  einigen  vril- 
kommen  wohlerhallcnen  liübreo  den  erwähnten  SahlsiniiLk<»tMi  Qt 
«rioe  Sammlung  erwarb,  lassen  wir  die  Frage  Über  Zweok  um)  B«> 
Btlmmung  fragliober  Räbreulsltung  zunäehat  auf  sieb  beruhen. 


Z  usatj;.  Unfern  der  Stelle,  wo  man  die  Waaserlellungaröhren  faod, 
«Iva  13(XI  Sohrilt  oberlialh  der  Uühle  toc  Hauten  fiUlt  das  hochgolegeu 
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Gern 


rbmig  tt«il  z 


1  reohUn  K{dd*-Üfet 
I  1»    bi«  '.;0 


und  bildet  eine  Bucht,  in  welcher   drei   Blnrke  Quellen  1 
IM  über  der  >id<lB  entipiingen.     D«r  l'lati  heiul  am  Ebel  und  vrtU 
>U  Auch   nlcliU  mehr   heUBeo  Ui    nm    Htjbel  o<l«>   am   HiigeL 

Ad  der   »tärluteii   dieser  Quellea   liegen  twei  Hauiteim.  det  eise 

t  Bualt,  der  andere  ein  rolher    äaalstein,    and    zahlreiche   Bruoh- 

loke  roDiiiicher  ItuniiziegGl  —  fern  TOn  heutigen   WoliDungen  aa  eioai 

'    abgelegeDen  Eelten    betretenen   Stelle    deuten   «e    auf  tirM  Benutiung 

t  Qiulle   durch   die    Romer    und    weiter   auf    einen  ZuiammeiihanK 

ntt  der  an  dec  MüMo  von  Hausen  gefundenen  Koiirleitung. 

Bei  dUaer  Gelegenlieil  niögea  noeh  einige  ähnliche  Notiien  hier 
togiatrirl  werden: 

Für  die  Oeaohlohte  der  Bewohnet  loirohl  all  fUr  dl«  der  allmK- 
Ugen  Veränderung  dea  Qelüadea  einer  Gegend  iti  eo  Ton  Worlh  alte 
Aosiedlungen  früherer  Zeilperioden  zu  kennen-,  kein  Volk  und  keia* 
Z«it  haben  eo  unTerkonnbare  und  TorhällniasmKuig  eng  datirte  Ueber. 
leal*  liinterlaMen,  »1«  die  Ramerberraohaft.  Mlinzen,  Ktalngeritthe, 
Waffen  und  aelbat  TSpfergeachifr  lassen  mar  meist  leiobt  ihren  rOml- 
toben  Ursprung  —  iloshnlb  alier  noch  nicht  auch  die  einstige  Anwe. 
■eolieit  der  Kümor  an  der  Fund^lello  orkcnnen.  Nur  die  Rundzlegel, 
die  eich  uutei-  einigen  Bruchntiiclcen  immer  noch  aU  solche  erkennen 
lassen,  und  nelehe,  wenn  auch  haute  noch  in  Italien  (in  Toacana) 
bei  uns  aber  sclioa  zur  Fraukenzeit  nicLl  mehr  fahriairl  wurden,  ge- 
ben ein  unlrll|;IIe1ies  Merkmal  bleibender  ränilsaher  Ansledlung  — 
ohne  durch  Ihr  NlohCvorhandongeio ,  wie  bei  Tiden  ITahlgrabentbilrnian 
den  rÖoiUohen  Ursprung  von  Bautrümrrorn  in  Zweifel  xa  zielien.  Für 
die  Drgesebichte  Frnnkrurt't  ist  es  wiohlig  r.n  wissen,  wie  weit  rS- 
misehe  Ansledlungen  sich  in  der  Umgegund  der  beutigen  Stadt  aui. 
gebreitet  oder  durob  nite  Waseertäufe  und  Sünipfe  abgehalten  waren 
sich  der   Mainfurtb,    die    zur  Carolingisehen  Zeil   zuerst  genannt  wird, 
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Ladeobnrg  und  durch  dss  Neckartbal  and  andernthells  ilbsr  Ifltd, 
Bergon.  Ascliftfreiiliurg  utiterliieltSD,  ohne  zwisohen  LadenTiurg  uiil 
Heddarnheitn  orter  der  Saalbiirg  eine  dicekte  Varblndung  ra  h«ben. 

Duroh  [tundiiegel  Terralhen  eich  aU  romiache  AndedelUDgea  >iu- 
BM  den  bei  Nied,  Heddernhoim  und  Vilbel  boksnntsn: 

Sulzbaeb  bei  Saden  (Uundziegal  im  RaehgtSlenTerbuid  d« 
KErohhofstoauer). 

km  Ebel,  an   den  oben  genannten  Quellen. 

Mühle  von  Kaufen  durch  den  wahrschelnliahen  Z agaminMihMI 
der  dortigen   Wasserleitung  mit  jenen  Quellen. 

Eine  ätetle,  wo  die  gerade  atte  ätraeae  von  Mied  nsiji  Boolna- 
heim  aus  dem  Niederwald  ins  rrankructer  Gebiet  tritt  und  ata  Suit- 
hügel  linka  dei  Weges  KundzEogel  und  Thonaoherben  birgl 

Am  Kirchhof  von  Frankfucl,  bei  deisen  Anlage  sieh  RandiiBgri 
fanden. 

Im  Flur- Wäldchen  in  der  Mltts  iwUehen  Ekenhetm  und  EHbenlictB. 

An  der  Gilnlersburg  und  im  Flur  Elcbwald  weBtlieh  deradbes. 

Bei  Bergan  in  den  Fluren  Im  KelUt  und  In  den   Hofglrtan. 
V.  CohvnsaB. 


4.  Ein  rümlacbes  Fundanient  bei  I.aubaoh  fand  drt  h 
einer  Länge  von  o.  28  Schritten,  hei  23  Sehr.  Bteile,  o.  3  Fuia  tiafte 
schweren  Quarzateinen  und  in  einer  MauerstÜTke  von  ebenfalU  3' 
anter  dorn  Dreeaeb rasen  auf  der  Halde  etwa  10  Minuten  von  Laubaeh 
am  nördlichen  Wege  nach  Alieiküli  bald  jenaeit  dos  naob  der  »wei- 
ten Laubaoher  Mühte  gehenden  Büehleitis.  Es  wurde  «SUig  auige- 
brooben,  der  Steine  wegen.  Im  Schulte  fanden  atob  rothe  und  graue 
Soherben  von  irdenen  römiacben  Geaebirrenund  die  bekannten  rSmlaoheB 
Ziegelsteine. 

Von  dem  Fundamentplstze  aui  sieht  man  naeli  zwei  Rlehtnag«* 
sehr  alte  Orabenaufwürfe  duroh  die  Halde  gehen,  die  nun  lebr  ab- 
gedaaht  aber  kenntlich  genug  sind.  Der  eine  lüuft  In  BÜehsensebnU' 
weite  an  eine  Flache,  die  so  horizontal  In  dem  vielraoh  abhlngl- 
gen  Flilrclien  liegt,  rtaas  sie  kiinatlinh  gebaut  sein  muss,  vtie  auch  die 
neben  den  erhöhten  Stellen  befindliehen  Ilachen  Senkungen  des  an< 
BtoBsenden  Badens  zeigen.  Weiterhin  Im  Walde  linden  aieh  Spuren 
eines  lüngat  (iberwaohaonen  mit  Quarz  gebauten  Wegea,  der  nach 
Castellaun,   sowie   naob  AlterküU  geführt  babon  kann.     Der  boiiaoD- 
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ila  auf  einer  räoiiichea 
-  genügend,  mag  man 
.leo  beachtlebenBD  Ort 


k  Tlats  aetil  airai  eioa  fast  grade  Seile,   ^eht  aber  aber  Rellbalm 

k  filiolieh. 
y  Danaob  and  nameDlIiDh  nach  Ansiobt  des  «ehr  geiehickt  am  to- 
ll Fei  data  inen  mit  otwfts  Labm  gedelzlea  FundamsDlea  und  der  Scher- 
ban  von  TüprerwaareD  kaon  man  nicbt  anatetiea.  die  Anlafce  für  rS- 
Mhoh  ED  erklären,  und  wBno  d[e  Annahme,  da»s  die  *0D  Simmern 
BkM  I.aubacb  füliiende  Slrasae  gro 
Sage,  Boosl  keinem  Halt  hülle,  bo  w 
dlaaa  Sielte  oder  Laubach  fSr  die  ^t 
BDI  für  ein  TOrgeaBbobenea    Wachthaua   halten. 

Nsoh  dem  nur  2  Stunden  entfernlen  Simmern,  welches  zwar  etwaa 
aaben  dar  bekannten  über  den  Hunirück  führenden  rÖmUohen  Haupl- 
MraiM  lag,  aber  noch  seinen  „Kömetberg"  bat,  kann  dieier  Sletls  die 
Verbindung  nicht  gefehlt  haben  und  eiehtbar  Iit  üe  Verbindung  mit 
Caslellaun.  das,  lohon  wegen  der  Slraese.  welche  Ton  Treia  heraufkam, 
ein«  Halteslelle  geweüon  sein  wird,  Kbeniowolt  liegt  sie  in  der  dritten 
BleliliiDg  vom  Goasberge  ab,  wohin  der  Weg  in  der  Klebtung  von 
'kQli  and  Michelbaeh,  oder  tod  Spetwnroth  and  UaBielbieli  ge- 
9ln  kSnnte- 

Bartele,  Pfarrer. 


5.  Der  am  Ooasberge  gefundene  Asohenaarg  aland  im  Un- 
tei^rande  einea  Ackers  und  besieht  au»  einem  Sargtroge  TOn  SB'/«" 
Lunge,  IH'/,"  Breite  und  10"  USho.  Er  Ist  aua  grauem  Sandsleine 
gehauen,  indem  man  innen  eine  Scheidewand  vun  Stein  btehen  gelassen, 
welche  zwei  Fächer  bü'lele,  Das  eine  enthielt  Aach«  und  Knacheo. 
reate,  die  man  •erachültet  hat,  das  andere  eine  Lampe  von  derbem 
Kupfer,  Kupfermüniea,  ein  länglich  gerundetes,  an  2  äeilen  offenes 
pünea  Olas  (ThrSnenglaa),  das  zerbrochen  und  verloren  worden,  und 
3  Glaabecher.  Ein  starker,  an  den  Kanten  abgesohlrfler  Deckel 
Toa  demselben  Steine,  daokt  den  Sarg  vSlüg.  Dia  Seheidewund  ist 
aerbTOohen  und  der  Sarg  als  Tiehtrog,  dar  Deckel  aber  als  Tceppea- 
Mufe  benutzt  worden. 

(Eine  hier  folgenrle  Besohreibung  der  vorgenannten  kleinen  Lanpe 
■na  Kupfer  von  demselben  Herrn  Correapondenlen  wird  das  nüolutfl 
Heft  dar  Jahrbäeher  nebst  einai  Abbildung  deraelben  bringen. 

.    L  "  _   "     ■        "i  Die  Redaotlon). 


238  Miscelien. 

Dia  FandHmsDCe.  Leider  eiad  die  öläser  Termoht«!  and  M 
Münzen  verloren,  Eb  ksori  aber  der  Aschenaarg  Hn  sich  und  liw»i>- 
dera  die  Lampe  wohl  unbedingt  nur  für  rütnlsoli  eiklärt  weriW. 
«rird  aioli  nur  fragen,  wsi  für  eine  Absieht  die  Körner  b«t  Bebasanj 
doB  Fintzoa  gehabt  hnben  möshlen.  Da  Is  der  ältesten  cLtistlidtaea 
Zeit  XU  Wüachlieim  nur  ein  Hof  (Hube)  gealandea  haben  aotl,  g» 
nannt  zur  Wieaen,  die  Foldtlaren  nlich  noch,  ausaer  dem  an  deo  Gau- 
berg iloagenden  Hilcksn,  den  Ackerbau  wenig  lohnen  und  im  Bishar- 
thsle,  wie  tn  »llen  iiunanicker  Thülern  J8  weiter  hinauf  d«slo  toAj 
die  flacheren  Geh^inge  elier  Oraa  ala  Getreide  liefern,  so  tolieial  • 
wahrachelniish,  da.'a  der  l'Iatx  nicht  eine  blo»  hriegeriache  Bedeutung 
hatte,  sondern  Tornehmlicli  ala  Weido(iU(t  iiir  Viehhaltung  dientd  a 
die  Fundamente  mehr  za  SiSlIen  als  zu  Häusern  gedient  hab«a,  dainr 
sie  ausgedehnt   und  dnob  bald  yersohollen  aein  konnten. 

Bartels,   PfvML 


6.  Der  Oogsberg,  eine  gelinde  ErhShung  dea  xwiaobMi  dsa 
Bieberthale  und  dem  zur  Cillz  gehenden  Uimbauhe  liegenden  nadna% 
phyaikattaeb  roerkwlirdlg.  grade  wcgca  aeiner  geringen  Höhe,  als  Wet- 
teracheide von  gewaltiger  Krnfl.  liegt  zwiaohen  den  Dörfern  Wiiseh- 
heim,  wo  er  gast  sanft  ansteigt,  und  Huntheim,  wohin  er  «teilet 
fällt,  Er  ist  ganx  als  Ackerfeld  bebaut  und  ist  auch  landwirthachaft- 
lich  inleressant  durch  eine  Stelle,  deren  Boden  bd  inürb  ist,  da»  ein 
e  in  ges  tosten  er  Stock  big  an  den  OrifT  einainkl,  und  in  dei  Tiefe  braun, 
wie  gebrannte  Zichorien  aussieht.  %t  liegt  ganz  ausser  der  RiehtuBg 
der  belcaiinten  Kömerilrassen  und  muea  dooh  eine  grosH»  Station  ge- 
weaen  sein,  da  er  ausgedehnte  Fundamente  enlhill,  wonach  die  Biuierk  I 
sogar  meinen,  ea  miiaso  eine  Stadt  da  gealnnden  haben.  Disae  Fdb-  ' 
damente  aind,  abgesehen  von  ihrer  geaohickten  und  fesleo  Bauart  (.iiiu 
Quarzfetdalsinon  und  Thon  sorgfältig  zusammengoselit),  durch  den  auf- 
gefundenen Aacheosarg  ala  lö  ml  ach  erwiesen.  Es  fragt  sich  aber,  au  wel- 
cher Straasa  die  Station  gehSrt  habe.  Zwlsehen  Kirohberg  und  Castollavo 
lag  aie  in  der  Mitla.  WHre  der  grone  mit  gepäastertaoi  Wall^nban 
veraehen  geweaene  Friedhof  voll  Grabhügel  auf  dam  Sahmiedel  bol 
Siminern  ala  römisch  erwiesen,  so  wäre  der  Wog  vom  Qatsberge 
nach  Simmera  in  der  d  ah  ergehen  des  Zellar-Slrassa  angedeutet,  doab 
ahne  reobteo  Zweok  gewesen,  wenn  er  nicht  in  enlgegengesBlzter  Rloli- 
lung  fortgetelxt   war.    Denn  Sitamern   war  lait  Uenzen  schon  auf  gra. 
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dem  Wege  und  mit  CMtellaun  da  roh  Laubach  yerbanden.  Yon  Ca- 
ttellaan  sum  Qoasberge  kann  man  aber  auch  eine  Strasse  ohne  Fort- 
•etsaiig  niebt  denken.  Man  mass  diese  daher  nach  Zell  hin  suchen, 
wenn  man  nicht  eine  isolirte  Niederlassung  annehmen  will,  die  Ton 
Dessen,  Simmem,  Laubach,  Castellaun  je  2  Stunden  entfernt  lag  und 
nur  eine  ökonomische  Bedeutung  gehabt  haben  könnte. 

Dagegeo  wSre  der  Oossberg  ein  Knotenpunkt  der  Strattea  Ton 
Densen  nach  Treis,  von  Simmem  nach  Zell,  auch  Ton  da  nach  Lau- 
bach, falls  sie  existirten.  Ob  man  lauter  künstlich  ausgebaute  Strassen 
erwarten  darf  oder  annehmen  kann,  dass  auch  natürlich  -  trockene 
Feldwege  benutzt  wurden,  wie  ihn  der  Oossberg  darbietet,  mass  weiter 
•rforsoht  werden.^  Jedesfalls  waren  nicht  gleich  bei  jeder  Niederlas- 
sung alle  Strassen,  die  man  brauchte,  fertig.  Die  Anhöhe  bei  Zell 
aber  ist  wohl  sioher  so  alt  als  die  bei  Treis,  Ton  wo  eine  Strasse  auf 
den  Uunsrück  ging,  ja  Zell  war  durch  seine  Lage  wichtiger. 

Bartels^  Pfarrer. 


7.  Münzfund.  In  den  letzten  Tagen  des  Monats  Deeember  1868 
wurde  bei  dem  ungefähr  V2  Stunde  von  Bonn  auf  der  rechten  Rhein- 
seite gelegenen  Dorfe  Ltmperich  ein  interessanter  Münzfund  gemacht 
Be?  den  Arbeiten  zum  Aufdecken  eines  Steinbraches  fand  man  nXm- 
lich  in  einem  Topfe  ungefähr  hundert  spanisch  -  niederländische  Silber- 
münzen  ;  sämmtliche  Stücke  sind  mit  geringen  Ausnahmen  sehr  gut 
erhalten  und  tragen  fast  alle  das  Bildniss  Philipps  If.  von  Spanien. 
(1555-1598). 

Die  mir  mitgetheilten  Stücke  waren  Folgender 

a.  Kreuzthaler    vonBrabant.    H.  Neben    dem  Kreuz  16 — 67 
Umschrift:  Hand    PHS  •  D  :  0   HISP '£•  HEX  DVX-BKA' 

R.  Das  grosse  Wappen  umgeben  Ton  der  Kette  des  goldenen 
YUesses,  mit  der  Umschrift 

•  DOMINVS  •  MIHI  •  ADIVTOR' 

b.  Thal  er.  H.  Imkssehendes  Brustbild,  unten  L5  Hand  7!B 

PHS  D  O  HISP  Z  REXDVX  BRA  • 
R.  Das  grosse  Wappen    •  DOMINVS  '  MIHI  •  ADIVTOR  • 
0:  Thaler.  H.  linkssehendes  Brustbild,  unten  .15  Hand  90- 
PHSDiG-  HISP   £  REXDVX'BRA 
B.  Das  grosse  Wappen    DOMINVS  lU BlkS>Vi%Q^K' 
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d.  Thal  er  nie  vor  mit   15  <!er  Stern  von  Mutriohtä&  and 

■  THS  ■  D  .  ö  .  HISP  .  Z  .  ItBX  ■  DVX    BRA. 

e.  halber  T ha lor  milPUS  ■  D:  G' HISP-2   REX   DVS'BR  »fc« 

15  Hand  6€ 
\   i.  halber  Thal  er  Ton  Geldern  mit  -PHS' D:  0  ■  HtSP  Z  BES 

DVX-GEL'     untoD  IftOfia 
1        Uinler  dem  HaUe  iJes    Brustbildes   ist   eia  ScbUdoLen  mit  einei 

Löwen  Bingeaohlageo. 
I   «.  halber  Thal  er   tod   Kolland  mit  l'Hä  '  D:  Q -HraP  Z' 

REX    COES  HOL  unian  I....  der  Stein  von  Mastricht. 

h.  halber  Thaler  mit  PHS  ■  D    G  ■  HISP  Z  ■  RES •  COES ■  HOl 

■laten  73  und   hinter    dem   Haice   ein  SobUdobeti  ndt  den 

Zeelsndaohen   Wappen  ei  n  geschlagen - 

i.  Vs  ThBler  Ton  Brabant  mit  PHS HISP-  Z  -  RBI  ■ 

DVXBRA 
k.  ■/,„  Thaler  tod   Geldero  mit  rachlEBehendem  BraslUld,  oh 
Jahriahl. 

Ulienkreu».     PHS    D' G    H1SPAMIA.REX 'DVX- OELR 
1.  '/lo   Tiialer  von  Holland  mit  linksseUendem  Brustbüd,  vhM 
JahrzaU . 

PHILIPPTS  ■  D  i  O  ■  HISP  -  KEX  ■  C  ■  HOL 
A.usBSrdem   wurde  mir  noah  ein  zu  dieHtn  Funds  i^eherlger  IiAk 
ber  Thaler  von  Tournay  gezeigt,   der  auf  der  HaupCai^te  hinter 
REX  den  Titel  DNSTORN  fülirlo. 

Auch  fand  sieh  aus  der  Zeit  Ton  Ferdinand  und  Uabella  [1474 
—1516]  eine  ganz  abgegriffene  Silbermlinze  tof,  die  auT  der  H.  du 
Wftppen  auf  der   R.  die  cusammengebundcnen  Pfeile  zeigte. 

Bonn  im   Januar  I8<>4.  Würat 


6.     OoldfundTonPartohald.    In  dem  seltenen  an  Frub-    ' 
fürt  a-  M.    im  J.  ITäO    unter  dem   Titel;    Commeroti   Utter*ril   ouileri    ' 
Diseertationes   ^pistollcae    Pyladia    et    Oroitis,   id    est;    clarisaimoTOiil    ' 
WestphaliaeDuumviroriim,  Jod.  Harm.  Nunninghii   et  J  o.   Heai. 
Cohausan  lilterurum  amoobaearum  Tomus  Seoundus  —    eraohlen»- 
nen,  im  Besitao  des  Hm,   Prof.  aua'm  Woetth  belindUchen  Buohe,  wo- 
ria  die  genannten  zwei   Alterthumsfreunde   in  humorixtlBoher  und  Istt- 
□igac  Weise  über  «ntiquarisolie,  numismatische  und  phyBloalisohe  Fr*-    i 
gen  ihre  Ansiolilen  auetauschen    (ein    Brief    handelt    Über  die   Regen- 
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shÜHGlD,  eLa  andier  über  Tsliamane,  der  7.  Brisr  gibt  etne 
nilucha  Bod  pbyuoalUelie  Anftl; le  dea  WesimEioben  Pumpenukeli), 
iadol  sich  HQi  Sobluase  eine  Mittlteiluag  über  ein«  boi  Cobern  unweit 
Cobleaz  atnllgerunilene  A.usgrBbung  ton  GrAburnen  und  aoclem  Antl- 
caglien,  nebtt  einem  Aohaag,  wetclier  vod  eiaDm  grossen  GoldfuDils  bei 
ObcTweael  im  J.  1693  NuhncJit  gibt.  Die  Notii^  über  lolzlero  Fund, 
welobe  von  dem  ersten  churf.  tcierscbea  I'hjelkus  zu  Cobleai,  Sil. 
Em.    Eugen.    Co  h  a  u  s  en,  herrüliTt ,    verdient    hier  mitgelbeill  ku 

In  dem  üorfe  I'ersolieid.  l'i  St,  von  Oberweeet,  in  der  Tiierer 
Diözese,  von  der  Feste  Rbelnrels,  welche  im  J.  I<i92  eine  Belagerung 
durch  die  Franzosen  bestanden,  etwa  2  Stunden  entfernt,  bade  sin  in 
Folge  det  Kriegen  verarmter  Kubhirt  Samuel  Hoss  ein  kleines  Stück 
Feld,  in  einem  sogenannten  „üebiick"  gelegen,  gerodet  und  mit  Korn 
bealeill,  musste  es  aber  au«  Notli  einem  Weselcr  Bürger.' Namen«  Paul 
Lme^Br,  Terkaufen.  AU  dieser  zur  Erndtezeit  am  1.  August  l(i93  mit 
I  Sohuittern  das  Rottfel'l  besncble  und  zur  Abendzeit,  um  sät- 
en, sieb  auf  einen  Baumstrunk  gesetzt  halto,  bemerkte  er  in  der 
einem  Maulwurf  aufgeworfen  an  Erde  etwas 
it  Kolb  befleckt.  Beim  Aufheben  zeigte  es  sieh, 
i  Goldmiiaza  war  ;  jedocb  fand  er  an  diesem  Tage,  unge- 
asbtel  er  mit  dem  Sloeke  nachbohrte,  mohts  welter-  Daher  stieg  er 
am  folgenden  Tage  mit  dem  Scbuilelirer  von  l'erscbeid  wieder  auf 
daa  Holtfelil,  und  als  sie  den  erwähnten  Baumstrunk  ausgruben,  ent- 
deckten sie  unter  den  Wurzeln  desaelben  5t:>lj  Münzen  von  rämlscben 
Kauern  und  Kaiserinnen  (die  Stücke  waren  um  einige  Oran  schwerer 
als  sogen.  Doppelducalen),  alle  von  gediegenem  Golde,  innerbalb  e 
Raames  von  4  Fuas  in  einer  Heibe.  Der  Finder  balle  schon  7;weE 
StBek  für  sich  verwendet,  als  die  Kunde  von  dem  glüakliohen  Fund 
dem  in  Coblenz  residirenden  Churfüreten  Johann  Hugo  uu  Obren  kam. 
Dieser  erwarb  die  noch  übrigen  584  Stück  und  Heus  sie  an  varaehle- 
denen  goldenen  Oefüssen  durch  einen  Geldechmied  in  Frankfurt  a.  M. 
Namens  Peler  Boz,  der  in  der  Enkauslik  ein  grosser  Meister  war,  künal. 
lieb  einsetzen.  Unter  diesen  Uefässen  zeichnen  sieb  zwei  Beoher  mit 
Deckeln  durch  grosse  fielteDheit  und  hohen  Kunetwertli  aus;  diese 
xieren  21^0  der  genannten  Münzen.  In  der  Mitte  des  ersten  Bechers 
befindet  >icb  das  Bild  des  Kaisers  Leopold  auf  einem  goldenen  Me- 
daillon abgebildet,  auf  dam  Deckel  dagegen  erglSnzt  dasselbe  Bitd 
tn  enkausäsehet  Manier  (Emallie  ?),  ron  Diamanten  und  Smaragden  ein. 
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gefurt.  EbeBM  Ut  in  d«t  SlUa  du  t<reil«n  Beelier«.  Jer  u  G«ntk 
For«  Bad  GrSMC  dee  entern  esttprfehl,  das  Büdnlu  4e>  rSa 
EBnip  JMepk.  ebcnblla  in  GoM  aad  eiAaiu&Kbec  Vauief  «»d  ^ 
Mb  Bnl  nUnaalen  nai  Smarafden  Ten[«TL  Atn  Fiim  Act  B 
Eil  die  tiuchrin  ila^grabea  :  Ha«e  Xnintunat».  VHcnm.  bi|N 
iBB.  Abb>  lß<<3.  [a  Xgio.  VeuGeDsi.  Pcope.  Peroli&eid.  Ibtw(i,  1»- 
iuiou  aogo  !>■  O.  Irchiep,  Treiir.  Pt.  Eleclor.  Ep.  Spir.  !■.  IbM. 
Ordlnem.  El.  üiam.  Rs'ügi.  Corsilt. 

banrnter  lieiit  man  Sie  ^Vappeo  'Isi  Churfünten  in  küaid 
Enkaaiilk.  Je^ei  QeRu  mit  'lern  Deckel  iriegt  6  Pfd.  ?3  Lad 
daM  TieMe  ein  Gewiclil  tod  13  Pfi  and  II  Lath  <]«i  besteo  Uilta 
dantelleo ;  ale  bleiben  at>ec  I)est2iiij{g  io  dpr  Trierscli«s  ScIialikiBn* 
TertehloMen.  Wa*  die  renchiedeneD  Kaiser  Qnd  Kaiseriiuieii  brtift 
welchen  dieae  MSoien  angehSren,  lo  giht  ein  heigefägiei  TercdcU* 
genau  die  aüT  den  ATCrscn  aod  RereneD  tiefindliohen  Tiaisn 
UtgtTidea  an  Von  den  2ur3ckbehallencn  Mönzea  b«ntta  ich  dM. 
»af  .lefBQ  VorJerieilo  iii  lesen  Isl :  M  WREL  ■  AXTOStXVBATO 
mit  'lern  lorbeergektünlen  Hsuple  des  Kaläeri ;  auf  der  RScksdtt 
TliP-IXXIIIMPVIItl  COS-KIPP.  Soweit  der  Bericlii  ColkaoM» 

NacU  A,T)fa>äQDg  dieser  kurien  Mittheilung  erlaogle  Prof.  «b« 
Werth,  lum  Zwecke  niberer  NaohfoncbiiaE;  der  in  den  Bewu  '* 
Herxags  zu  Naisau  gekommenen  Trierer  Domschätie,  Zutritt  im' 
zQglichen  SohsUkammer  in  Wiesbaden  und  fand  dort  die  oben  U- 
■ohilobsnen  Gefiiasa  wahlbebalten  rar.  NSbere  Mitlbeilungen  darSbn 
«teilen  tSr  das  nücbtle  Hort  In  Aaaaioht. 

J.  Froudenbatr. 


0.  Cablsni,  ]r>.  .Iiili.  Bei  der  lufführuDg  eines  Hintergi 
des  im  Höre  dea  Kaufmannea  Um-  Bern  heim,  Entenprahl  biet- 
selbst  entdeckte  dar  Eigont)iiinier  etwa  25  Cuss  über  dem  Boden  ii 
die  SoheldemauGr  nach  der  Liebfrau  eakirobe  iit  eingemauert,  etnu 
alten  Inschrift ouBtüin,  den  er  auabrocben,  in  seinen  Hof  briogSD  llW 
und  mit  grasser  Freundlichkeit  jadem   Alterlliamiforscher  leigt. 

Wir  sind   in    den    Stand   gasetzt,    nicht   bloa  die  Inschrift  ui  N*- 
liffern,  sondern   auch   über  asine  Bedeutung   Auskunft  zu  gnben. 

Die  Insohrifl  in   grossen  lateinischen  Buclistabon   des  13.  JahtLu- 
derts,   sehr  abgokiint  und  schwor  lesbar,  lautet:   Arnold    Oereno  1 
lum  dt  Omnibus  quod  omnes   oices  de  Tuiota  bic  trAneeunt««  (II  wta- 
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I08  ?)    dabunt  (eeoleiUe  ?  eolomensium  ?)  denariorum   antiquorum  vini 

editaa zu    deutaeh   also:  Arnold  Geveno  xnaoht  bekanDt, 

laaa  die  Bürger  Ton  Deutz,  welche  hier  Torbeikommen,  (yon  jedem 
hidor  Wein)  2  Denare  alter  Währung  (ungefähr  6  Silbergroschen) 
^teaer  xa  entrichten  haben. 

Der  Land-  und  Wasserzoll  zu  Coblenz  war  seit  dem  11.  Jahr- 
Wandert  Eigenthüm  des  Stifts  S.  Simeon  zu  Trier  und  findet  sich  In 
dem  Zoil-PriTilegiam,  welches  Kaiser  Heinrich  lY  dem  Stift  im 
Jahre  1104  ausstellte,  genau  derselbe  Tarif  für  die  Deutzer  Bürger, 
indem  es  dort  heisst  (Beyer  Mittelrhein.  Urkundenbuch  I.  S.  468) ;  de 
Tuioia  debent  dare  I  denarium  et  unam  denariatam  yini. 

Dentz,  Duisburg,  Cochem  und  mehrere  andere  Städte  waren  im 
ZoQe  etwas  geringer  angesetzt  als  die  übrigen  rheinischen  Orte>  weil 
ihnen  die  Pflicht  oblag,  einzelne  Thürme  und  Mauertheile  der  Cob- 
lenser  Stadtbefeetigung  zu  unterhalten  oder  im  Zerstörungsfalle  neu  zu 
bauen,  und  ist  es  dadurch  erklärlich,  warum  der  Stein,  ein  Trachjtquader 
yom  Draohenfels  oder  aus  dem  Lahnthale,  gerade  an  dieser  Stelle  ein- 
gemauert  war.  Die  Sobeidemauer  zwischen  der  Pfarrkirche  und  dem 
Gntndsläeke  des  Hm.  Beruh  e im  steht  nämlich,  wie  der  Augenschein 
zeigt,  auf  der  ältesten,  innern  Stadtmauer  yon  Coblenz,  welche  sieh 
Ton  der  Burg  aus  unter  den  Häusern  yom  alten  Hof  hinter  dem  alten 
Graben,  Plan,  Entenpfuhl  und  der  Kompfortstrasse  bis  zur  Mosel 
sog,  und  woyon  ein  niedriges  Thor  unter  dem  Stern  noch  erhalten  ist. 

Es  wurde  also  der  Tarif  für  Deutz  yon  Arnold  Geyeno  (dem 
Scholtheissen  yon  Coblenz  ?)  wahrscheinlich  gerade  an  das  Mauerstück 
befestigt,  dessen  Erhaltung  der  Stadt  Deutz  oblag.  Ganz  in  ähnlicher 
Weise  sind  solche  Zolltarife  und  Zollbefreiungen  auch  an  der  inneren 
Stadtmauer  yon  Boppard  befestigt. 

Der^Stein  hat  unbedenkUoh  früherhin  an  einer  andern  Stelle  ge- 
•tanden,  da  er  hier  etwa  25  Fuss  hoch  über  dem  Boden  eingemauert 
war,  wo  ihn  also  Niemand  lesen  konnte  und  an  dieser  Stelle  noch 
dazu  auf.  dem  Kopfe  stand.  Hr.  Bemheim  hat  den  Stein  der  Stadt 
Coblenz  geeohenkt,  die  ihn  in  ihrer  Bibliothek  aufgestellt  hat,  in  wel- 
cher sieh  noch  mehrere,  im  Beringe  des  städtischen  Bezirks  gefundene 
Alterthümer  befinden;  wir  zweifeln  nicht,  dass  die  Stadt  dem  Steine 
bei  seinem  respectablen  Alter  yon  700  bis  800  Jahren  gebührende 
Achtang  beweisen  wird. 
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10.     Glocken  in  Schriften  im  Erebe  Geilenkirchen^). 

Geilenkirchen. 

Grosse  Glocke : 
Sam  in  honorem  Dei  B.  Mariae  V.  et  S.  Norbert!  fasa  anno  1682. 
Die  Lebendige   raffen    ich.  die  Tode  beklagen  ich.  dat  Ungewetter 
verdreiben  ich.  Joannes  Bourlet  gos  mich. 

Zweite  Glocke: 

In  honorem  Dei  et  B.  M.  V.  et  S.  Joannis  Evang.  Patrononuo 
fusa  anno  1682.  Werner  Friedrich  Freiherr  von  Harff  Ambtmami 
zu  Geilenkirchen.  Joannes  Boariet  gos  mich. 

Dritte  Glocke: 

In  honorem  S.  Mathaei  et  S.  Catharinae  V.  et  Mar.  Theodories 
Groewels  Vogt  zu  Geilenkirchen.  Joannes  Bourlet  gos  mich  anno  1682. 

Kleinste  Glocke: 

Ich  dien  der  Gieminden  mit  meinem  Schal.  Ich  rof  si  au  dem  Tem- 
pel al  1591. 

Birgden. 
Grosse  Glocke : 
Maria  Hemsch  (Heimsuchung).  Gregorius  van  Trier  gos  mieh  1414* 

Kleine  Glocke: 

Nur  die  Jahreszahl  1748.  Die  frühere  Glocke,  aus  welcher  diese 
gegossen  wurde,  hatte  die  Inschrift:  S.   Urbanus  1489. 

Freienberg. 

Grosse  Glocke: 

Dyonjsius  heischen  ich.  Die  leuendicbge  roiffen  ich.  Die  dodon 
bescbrien  ich.     Jan  van  trier  gous  mich,     anno  dni  m.  v  <^XXII. 

Kleine  Glocke: 

Maria  heischen  ich.  Tzo  deme  dyenst  gotz  luden  Ich.  Den  donner 
verdriven  ich.     Jan  van  trier  gous  mich,  anno   dni  MVcXXII. 

Gangelt. 

Grosse  Glocke: 

Perniciosco  a  Gallis  Swecis  Germanisque  haereticis  Germaniae  nostrae 
moto  ab  anno  lf)18  et  adhuc  durante  hello  sub  sanctiss.  Urbano  VIIl 
Rom.  Pont.  raax.  inuictiss.  Ferdinande  III  Rom.  Imp.  et  Sereniss. 
Wolffgango  Wllm.    Com.  Pal.  Duce  Bau.  lul.  Cliviae.  Mont  Prae- 

1)  Wir    verdanken    vorstehende    Glocken- Inschriften  der  gefälligen 
Mittheilung  der  K.  Regierung  zu  Aachen. 

D  ie  Redaotion. 


lu  DüsseldorP  befindlicheo,  bei  Xanten  gefundenen  Carneol  Intaglio 
ult,  der  eine  mit  yerschiedenen  Attributen  versehene  Minerva  darstellt. 
Wenn  mein  verehrter  Freund  es  auch  ungewiss  liUsty  ob  das  unterste 
der  von  ihrer  Hechten  gehaltenen  Attribute,  ein  Ruder  oder  eine  Pflug- 
Bohar  sei,  so  lässt  mich  ein  in  meinen  Händen  befindlicher  Abdruojk 
nicht  im  mindesten  daran  zweifeln,  dass  ein  Ruder  dargestellt  werden 
BoUe.  Bestätigt  wird  Jiei  durch  einen  in  meinem  Besltae  befindlichen 
gebrannten  Carneol  Intaglio,  von  ziemlich  doppelter  Grösse ,  der 
in  starkem  Relief,  aber  höchst  rober  Arbeit  genau  dieselbe  Darstellung 
seigt,  wo  das  Ruder  gleichfalls  nicht  zu  verkennen  ist  Ich  erwarb 
denselben  1838  in  Florenz  ;  man  ersieht  daraus,  dass  dieselben  Yor- 
Btellungen  zu  jener  Zeit  in  den  verschiedensten  Gegenden  herrschten 
und  dargestellt  wurden.  Ein  andrer  in  meinem  Besitze  befindlicher 
kleinerer  vertieft  gearbeiteter  Stein  zeigt  wieder  dieselbe  Darstellung; 
dooh  sind  hier  die  Attribute  und  die  Flügel  der  Minerva  weniger  ge- 
sichert,  weshalb  sie  auch  anders  gedeutet  werden  können.  Auf  einem 
dritten  noch  etwas  kleineren  Steine  Ui  alles  noch  unbestimmter.  Die 
letzten  beiden  Steine  erwarb  ich  im  Kunsthandel,  so  viel  mir  erinner. 

■ 

lioh  ist  in  Berlin. 

Radensieben,  den  7.  März  186^.  v.  Qua-st. 

Nochmals  dieselbe  Darstellung  findet  sich  auf  einem  geschnittenen 
Stein^  der  Sammlung  des  Herrn  Eberle  in  Düsseldorf. 

Die  Bedaetion. 

1'2«  Trier,  22.  Mai.  Man  kann  sagen,  dass  täglich  hier  Alter- 
thiimer  aus  der  römischen  Periode  gefunden  werden.  Verhältnisse 
mäsuig  sehr  selten  werden  goldene  Geräthe  angetroffen.  Vor  einigen 
Tagen  wurden  zu  Heiligkreuz  nochmals  diverse  römische  Gegenstände 
ausgegraben,  darunter  ein  4  Zoll  langes  Stehmesser  mit  goldenem  Stiel, 
ler  mit  zwei  rothen  und  einem  .grünen  Edelsteine  besetzt  ist.  Während 
die  Klinge  ganz  von  Kost  und  Sand  dick  umballt  und  ihrer  metalli- 
»ohen  Beschaffenheit  ganz  beraubt  ist,  fand  sich  der  goldene  Stiel 
imversehrt  und  glänzend  im  Boden.  —  Zu  Strass-Paulin  wurden  kürz- 
lich diverse  römische  eiserne  Geräthe,  darunter  ein  Nagel  von  ,7  Zoll 
Länge   und  oln  Hufeisen  zum  Anschnallen,  gefunden. 


13.  Alte  befestigte  Werke  im  Kreise  Gummersbach, 
Regierungsbezirk  Cöln.  Etwa  1  Meile  östlich  von  Gummersbaoh, 
[  Meile  nördlich    vom    517«  Breitengrade,    ungefähr    mitten  zwischen 


indel  der  lieioHoli  i 
i  Siegburg  in  i)ie  Sieg  eich  ei 
Karte  zeigt,  sohliessen  Oenkei 
n    Bergrücken    (vou    3  bl>  iOV 

.  Der  Bergrücken  hkl  nuk 

nnch  Westen  und   Noideii; 

inem  Kluis  oder  B&oh  elo. 

1   nntonij,  in  der  Riahtnnf 


dem  Sitten  und  3(<ten  Langengrac 
Oenkelbaoh  in  die  Agger,  oiriBm  bei  1 
giOisemlen  Fluss.  Wie  jede  epecialle  K 
und  Agget  beim  Zueammentluas  einen 
HShe)  nach  ^Ve9(ell,  Süden  and  Osten  e 
allen  Seiten  sebr  eteilo  Abbänge,  hcionder 
hier,  an  der  Noidseite,  !ät  er  nicht  von 
gefasat.  Der  ohere  Tboil  bseteht  aus  ein 
Ton  Süden  nach  Norden  etwa  V,  Meile  lang,  von  Westen  nach  OalM 
kaum  '/„tcl  Meile  >>relt.  Der  Bergrücken  bildet,  seiner  steilen  Kh- 
bünge  wegen  und  well  er  dicht  um  Fudae  zu  '/,  seine«  TImfanfei  tun 
Gewässern  umgeben  M,  gleiciiaam  eine  nBtiirUohe  Festung.  Daa  PU- 
teau  hat  an  beiden  Endpunkten  (Norden  und  Süden)  hShere  Kuppe«, 
mit  Tannen,  Schlagholz  und  Qeslriipp  bewaclisen ;  die  Fläche  tw1aeh«B 
beiden  wird  beackert.  Die  nordlihe  Kuppe  ^op  der  Tiunen"  fauf  dsr 
Zinne]  genannt,  hat  auf  ihrem  Gipfel  eine  rundliche  Flache  von  un- 
gefähr TO*  Im  Durchmesser,  die  nordwcst-  und  ostwärts  darcli  die 
steilen  Abhänge,  sadwSrts  durcli  x»ei  Wälle  Toa  40  und  30' SUdgvni 
geschQtzt,  eine  sichere  Stellung  darbietet.  Die  ausgedehntere  Kuppe 
an  der  Südseite  fällt  nach  Norden  kaum  merklich  ab;  der  Abbaa|, 
welcher  so  entsteht,  Ist  naeh  allen  Selten  von  einem  Walte  umgebec, 
der  nach  Osten  und  Westen  bis  dicht  an  die  steilen  Bergwände  relsht. 
Der  umwallte  Raum,  mit  xwei  Eingängen  an  der  Nord-  und  SUdidlBi 
dn  längliches,  südwestlich  stark,  an  den  übrigen  Kcken  sohwaeh  ab- 
gerundetes Viereck,  ist  gegen  KC  lang,  2^0*  bretl  und  wird  „dl« 
Burg*  auuU  rii"*  rümlsche  Lager"  genannt.  Der  Wall  hat  an  der 
Basis  eine  Breite  von  etwa  2!>'i  die  iliSbe  vom  inneren  Theile  weok- 
sult  zwischen  4  und  b' ;  von  aussen  erscheint  er,  besonders  na  oh  Osten 
und  Westen  der  steilen  Abhänge  wegen  bedeutend  hitber.  Üebarresle 
von  Wälli'n  in  dem  beackerten  Theile  lassen  rerninthea,  daaa  Binh 
hier  eine  Befestigung  angelegt  gewesen,  die  Im  Laufe  der  Zeit  grSH- 
tentheils  abgetragen  worden. 

Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  die  beschriebenen  Werke 
zu  milltalrlsohen  Zwecken  gedient  haben,  das  an  der  Südseite  lu  einem 


Lager,  das  an  der  Nor 
konnte  ein  grosser  Thell 
gebirge    im    Sauerlande 

Den  Bergrücken   mit 


Iseite  zu  einer  Warte.  Von  letzterer  an* 
der  Umgegend,  besonders  nach  dem  Ebbs- 
shetnaligem  Sigamberntande)  bin,  ilbattohan 


J 
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Thell  das  unmittelbar  daran  liegenden  Gates  Bredenbmch.  Der  Be- 
riiser  desselben  tlieilte  aaf  Befragen  mit,  dass  aaf  dem  Plateau  *  aus- 
ser einigen  Fussangeln  und  Stücken  yon  Eisen,  anscheinend  yon  SohlSs- 
sem,  bisher  keine  Antiquitäten  gefunden  worden  ;  es  sei  aber  auch 
noch  nicht  darnach  gesucht.  Eine  der  Fussangeln  wurde  yorgelegt. 
Sie  hat  yorne  Stacheln,  jede  l'/«"  ^^^S  ^^^  ruht,  wie  man  sie  auoh 
wirft,  immer  auf  drei  Stacheln,  wSiirend  sie  die  yierte  in  die  H5he 
richtet.  Es  passt  darauf  die  Beschreibung  der  Fussangeln,  welche  die 
RSmer'im  Kriege  anwendeten,  Yegetius  de  re  militari,  Lib.  III  Cap.  24, 
wörtlich  des  Inhalts : 

„Tribulus  autem  est  quatuor  palis  confixum  propugnaculum,  quod, 

quomodo  abieceris,  tribus  radiis  stat,  et  erecto  quarto  infestum  est.^ 

Freilich  sind  die   jetzt  gebrSiiohlichen    Fussangeln    yon  ähnlicher 

Beschaffenheit.  Was  sollte  aber  in  neuerer  Zeit  zum  Auswerfen  solcher 

gefährlichen  Instrumente  auf  einem  isolirten  Bergrücken  in  einer  dünn 

beyölkerten  Gegend  Veranlassung  gegeben  haben  ? 

Hamm.  Hofrath  Essellen. 

14.  Ausgrabungen  bei  Falkenburg.  Nachdem  eine  An. 
zeige  yon  einem  bei  Falkenburg  aufgedeckten  rdmischen  Lager,  welche 
zuerst  in  der  limburgischen  Zeitung  „le  Courier  de  la  Meuse*  N.  166 
yom  17.  u.  18.  Juli  1864  erschien  und  in  die  Aachener  sowie  in  die 
Kölnische  Feitung  überging,  die  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsfreunde 
erregt  hatte,  begab  sich  der  Unterzeichnete,  yom  Präsidenten  des  Yer- 
eins  dazu  aufgefordert,  in  Begleitung  des  thätigen  Vereinsmitgliedes 
Herrn  St.  KSntzeler  am  29.  Juli  an  Ort  und  Stelle,  um  den  Fund  an- 
zusehen. Nahe  beim  Dorfe  Houtem  auf  der  Hohe,  auf  welcher  wei- 
terhin nach  Norden  Schimmert  liegt,  war  ein  Graben  nebst  kreisrunder 
UmwuUung  aufgedeckt,  die  einen  Raum  yon  ungefähr  5  preuss*  Mor. 
gen  Landes  umgibt,  nur  nach  Süden  hin  unterbrochen,  wo  auch 
Mauerreste  ersichtlich  sind  und  der  Eingang  anzunehmen  ist-  Zwischen 
diesem  und  der  Mitte  des  Kreises  sind  die  Grundmauern  eines  Gebäu- 
des aufgedeckt,  welches  yon  Norden  nach  Süden  eine  Länge  yon  63 
Fuss  und  yon  Westen  nach  Osten  eine  Breite  yon  27  Fuss  hat  Die 
Grundmauern  bestehen  aus  Hausteinen  und  enthalten  nur  wenige 
Ziegel  hier  und  da  an  der  Oberfläche.  Nahe  am  Walle  gegen  Nord- 
Westen  hatte  man  zahlreiche  Scherben  yon  Gefässen  aus  weissem  Thon, 
Ziegelstüoke,  Gebeine,  Asche,  auch  yiele  Thierknochen  u.  s.  w.  gefunden, 
alles  in    einer  Grube,  welche  12  bis  13  Fuss  tief  ausgehöhlt  worden 


war-  Unter  diseeD  in  der  oaben  Wohnung  dei  Fijrsters  de  Uomi  to 
KiBtaa  aufbewabrton  ÜegeDatänden  war  nialils  aadetoB  mit  iDioliriftui 
Terflehen  aU  vier  Uoberreste  tob  Sohnlon  «us  lerra  sigillatft,  welnbo  io 
Innern  dio  aiompel  MOVIAJJO,  (MOSTANO?)  CABRVS,  CANVACVll, 
lYliV  zeigtac.  Soaa\  waren  uoeli  Stücke  von  geripplem  grünem  GUsfl.eiD 
eiobelnlinliolies  Eliua,  Naitcla  von  Hom  und  ein  riereckigoi  BtonU- 
plütloliau  zu  sehcii.  aufwolcbem  ein  ViergOHpann  nohsl  FüLter  groTiil 
war.  Auch  lialjo  mau,  erzülilt  dec  Füraler,  einen  Vorratli  von  0«- 
Uetdo  gefunden,  nelohes  wlo  gepellter  (geseliältet)  lUU  auigeeebBii 
halio.  Die  Nachgrabungen,  welche  hier  auf  holländischem  Oeblm 
auf  Kosten  der  belgischen  Regierung  von  Herrn  Sohucrmarin,  SU*<i 
proourator  in  Hasselt,  und  Herrn  Ititter  de  Bortiian,  Bürgermeister  m 
SchalkhoTen,  geleitet  wurden,  sollen  nooli  weiter  fortgesetzt  Verden, 
wobei  einige  Ausbeute  an  Steininechriften  sehr  zu  wänachen  wir«. 
Das  bisherige  Ergetiniaa  Ut  höohsl  wahrsoheinlicli  dio  EnldeokuDg  äet 
viel  heaproEhenan  und  gesuchten  CoriovalluQi  auf  dem  Itinerarium  itt 
Antoninus,  indem  dort  römiaehe  HeorElraascn  von  Oaton  und  von  Nord* 
Osten  her  zUBammentrofon,  welche  nicb  von  iliusar  Oegond  bis  Jälich 
und  anderai«eits  bis  nacJi  Neusa  in  vielen  Spuren  TerfolgOD  lassen. 
Di.  SavoUberg. 

!:>.  Bonn.  Q rab arfu n d e  l  m  B  ro til  -  UQ d  Nettethile. 
Tn  Folge  einer  gegen  Ende  den  vorigen  Jahrs  an  ^ea  VontAnd  dM 
Ver.  T.  A.  Fr.  im  Rh.  ergangenen  Anzeige  von  der  Ausgrabung  rCad- 
Bcher  Alterthiimer  in  Wassenaoh  unweit  des  Laaehor  Saei  fibu- 
nahm  der  Unterzeicluiele  in  den  tarwiohenen  i'lingstfoclfln  eine  Bs 
sichtigung  des  Fundoa  an  Ort  und  Stolle,  weloho  Fotgendes  ergab. 
Beim  Graben  eines  Brunnens  in  der  im  Un^erdorf  gelegenen  Weadoli- 
gasso  stioDdon  die  Arbeiter  in  einer  Tiefe  von  '20  F.  auf  ein  an  der 
Seite  aua  weichen  Tuffsleinen  construirtos  und  mit  3—4  dargleioheu 
Steinen  gedecktes  Orab,  degscn  Scale  rothe  ZiogelsIeioB  hildetea.  M§n 
fand  darin  Arm-  und  Beinknoclien,  die  noch  wohl  erbalten  waren, 
wogegen  vom  Scbüdet  nichta  mehr  zu  sehen  war.  Auf  dem  Sargs 
und  um  denEolben  standen  5  — U  Urnen  von  ziemlich  rohem,  grauem 
Tlion,  welche  beim  Ausgraben  groasentheiU  zerbrocben  wurden.  Das 
In tarcssnn teste  bei  diesem  ohne  Zweifel  spatröniischen  Grabe,  derglel- 
ohou  In  der  Flur  von  Wassonach  öfter  vorgekoinmen  sein  sollen,  ist 
die  ungewöhnliche  Tiefe  von  20',  wKhrond  dieselbe  bei  amlem  Funden 
gawShnlioli  3—i'  beträgt.      Fragt   roao  naoh  rler  Ursaoha  i 


J 
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•erordentUelien  Erftoheinungy  so  möchte  dieselbe  an  dieser  Stelle  schwer- 
lieli  massenhaften  Schattaofh&ofangen  in  Folge  Yon  Brand  nnd  wie- 
derholter Zerstörung  darauf  stehender  Gebäude,  wie  sie  z.  B*  in  Trier 
nachweislich  yorkommen'i  allein  zugeschrieben  werden  können,  Tiel- 
mehr  sind  wir  zu  der  Annahme  geneigt,  dass  dieser  hohe  Schutt  haupt* 
sächlich  dem  sich  täglich  noch  bildenden,  in  der  Gegend  tou  Wasse- 
naoh  nnd  Laach  ebenso,  wie  im  ganzen  Brohlthale  yerbreiteten  yul- 
kanisehen  Staube,  der  sich  hier  im  Laufe  der  Jahrhunderte  allmählich 
niedergesetzt  und  angehäuft  hat,  seine  Entstehung  yerdanke. 

Auf  derselben  antiquarischen  Excuruon  erfuhr  ich  durch  den 
Bürgermeister  yon  Burgbrohl,  um.  Salentin,  dass  unlängst  im  Brohl- 
thale der  Schweppenburg  gegenQber,  unmittelbar  an  der  Brohlstrasse, 
ein  in  den  Tuffstein  selbst  eingehauenes  mit  mehrem,  einige  Zoll  dicken 
Platten  gedecktes  Grab,  worin  ein  noch  wohl  erhaltenes  Skelett  lag, 
gefunden  worden  sei. 

Von  einem  ganz  ähnlichen,  in  dem  lebendigen  Tuff  ausgehöhlten 
Grabe,  welches  im  Laufe  dieses  Sommers  in  den  durch  Auffindung 
einer  werthyollen  römischen  Mineryastatuette  ^)  bekannten  Tuffstein- 
bruchen  yon  Pia!  dt  im  Nottethal  unter  12'  hohem  Schutt  entdeckt 
wurde  und  ein  Skelett  mit  noch  gut  erhaltenem  -Schädel  barg,  erhielt 
ich  in  dem  Orte  selbst  während  der  Herbstferien  durch  einen  Werk- 
meister nähere  Kenntniss.  Ebenderselbe  berichtete  mir  noch  yon  dem 
kurz  yorhergegangenen  Funde  eines  grossen,  aus  Tuffplatten  zusam- 
mengesetzten, mit  einem  Deckel  geschlossenen  Grabsarges,  welcher 
Tier  Skelette  in  sich  yereinigte,  die,  wie  der  Berichterstatter  in  seiner 
naiyen  Weise  sich  aussprach,  yon  »alten  Schweden*  herrührten.  — 
Auch  in  dem  c.  2%  St.  yon  Plaid t  entfernten  Dorfe  Niedermendig, 
dessen  fast  unyerwitterbaren  Layastein  bekanntlich  schon  die  Römer 
zu  Handmühlen  benutzten,  wurde  sicherm  Vernehmen  nach  in  diesem 
Sommer  ein  aus  Beller  Stein  gehauener,  mit  einem  Deckel  yersehener 
Sarg  aufgedeckt.  Derselbe  schloss  eine  Leiche  in  sich  und  enthielt  an- 
geblioh  Beigaben  yon  Gläsern,  Spangen  und  Thongefässen.  Solche  Särge 
yon  Beller  Stein  sollen  nach  der  Aussage  des  Bergwerksbesitzers  Urn. 
Radscheck  in  Mayen  nicht  selten  in  dieser  Gegend  yorkommen.  — 
Femer  sind  nach  einer  mir  aus  guter  Hand  zugekommenen  Nachricht 
In  dem  2  Stunden  yon  dem  Kroisorte  Mayen  entfernten  Polch  ähn- 
liehe Gräber  aus  Tuff-  und  Layasteinen,  mit  und  ohne  Beigaben,    so- 
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wohl  frQtior.  nh  aiieli  zuletzt  noch  tor  xtvei  Jaliren  lu  Tilge  gcknm- 
mcn,  An^eMicIi  sollen  auf  dem  Sargdeckel  eines  die^r  GrSber  Sebiitt- 
nUge  eingegraben  genesen  seta,  deren  nnhere  Krinltlelung,  wene  dei 
Sarg  noch  vorhanden  ist,  sehr  zu  wÜnEohen  wäre. 

Schliesslich  mBge  liier  noch  eine  durch  die  OÜte  ilet  Chef  ile  bt- 
litlllon  du  genie,  Km.  Em.  de  Loqueyaele,  welcher  miF  Befahl  dN 
Kaisers  der  Franzosen  Napoleons  II!  in  diesem  Sommer  mit  der  &. 
Torscbung  der  m u Ihm ass liehen  Lagerplätze  und  MarichroutcD,  wbIdIi« 
Julius  Cüsar  in  seinen  belgischen  Kriegen  genomitien,  aenie  de: 
eigneisten  Punkte,  an  welchen  er  bei  seinem  zweimaligen  Rhelnübet- 
gang  Pfahlbriicken  geschlagen  hol,  betraut  war,  rnir  üu  Theil  gt 
ilene  ^'□ti£  an  dieser  Stelle  einen  Platz  finden.  Bei  den  rersehieds. 
cen  Ausgrabungen,  welche  dieeer  hBhere  Cienie-Oftioier  in  der  Oegaai 
Ton  Weissen thurtn,  namentlich  an  dem  sog.  rguten  Mann'  aattelleii 
liesB,  ^  wo  man  Spuren  eines  römischen  Lagers  mit  -riereaklger  Dm- 
faesung,  Spuren  von  rStnisohen  <jehHuden  und  Hypocauslen,  u 
ausser  zahtreiahen  Scherben  von  terra  sigillata  und  rielen  Urnen  t 
grauem  Thone,  eine  SitbermiJn:e  des  Kaisers  Trajan  und  den  Kapl 
einer  galllEchen  Matrono  von  Thnn  mit  wuislartigem  äobmuok  snt- 
deckl«  — ,  kamen  bei  dem  nahegelegenen  Kehrlioh  drei  OrSber  tu 
Tage,  Sie  waren  aus  Lnvaslelnen  vom  Camlllenberg  gemauert  uni 
mit  Platten  Ton  einer  Ar!  Grauwaeke  geileckl.  Im  Innern  der  mit 
ßimsstelnsaml  gefilUlen  OrSber  lagen  meist  gut  erhaltene  Skelett«  mit 
volUtänrllgea  Sohfideln  unil  guten  Zähnen,  welche,  wie  es  anhien,  jUn- 
gern  Personen  angehörten.  Beigaben  fanden  eich  nicht  ror.  Doeli 
enthielt  ein  besonderes  Grab,  das  im  blossen  Sande  unweit  Welwan. 
thurm  ausgeworfen  wurde,  ausser  einigen  Knochen  einen  gewundenen 
Kopfring  und  vier  einfache  Armringe  von  Kupfer. 

Sollen  wir  über  die  Herkunft  und  das  .\lter  dor  im  Varslehenden 
aufgeführten  nrSberfunde  aus  dem  Brohl-  und  Ncttethal  ein  Orthell 
aussprechen,  so  werden  wir  wohl  nicht  zu  weit  fehlgreifen,  wenn  wir 
dieselben  der  hier  sesshaften  fränkischen  Ihellweise  romanlelrien  B«. 
TSlkerung  luweisen  und  In  dag  5.  bis  (i.  Jahrhundort  versetieni  wo 
der  Leiohenbrand  «ohon  gSnzIloh  der  Beeidigung  gewichen  war. 

.'■  Freudenberg. 

1(1,     Bona.     RSmlgohs  OrKber  In  Bonn.     Ende  September 
BÜessen   die  Arbeiter  bei  den  zur  Erbrellung  der  Hoipltalgasse  Torge- 
i-  resp-  Umbauten  auf  eine  römlsohe  QrabstKtte,  woraut 
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sQüIoliBt  ein  Sarg  (dnerarium)  yon  Tuffstem,  otw«  2'  lang  und  1  y,' 
breit»  sa  Tage  kam.  Derselbe  war  mit  einem  Deokel  geaehlotsen 
nnd  enthielt  verbrannte  Knochen  and  Kohlen.  In  der  Nähe  des  Stein, 
sargesy  welcher  seitdem  durch  den  Sturz  einer  Mauer  in  mehre  Stücke 
serbrach,  lagen  vier  bauchige  Thongefässe  von  weisslioher  Farbe  und 
ein  kleines  Krügelchen  nebst  einer  noeh  aiemlich  wohl  erhaltenen 
Schässel  von  terra  sigillata  und  einem  schwaraen  bauchigen,  in  der 
Mitte  eingedruckten  Gefässe,  endlich  zwei  romische  Münzen,  eine  von 
Kaiser  Titus  und  eine  stark  ozydirte  von  Domitianus.  Sodann  fand 
man  ein  aus  seohsi  15''  langen  und  1  F.  breiten  Flaohziegeln  (tegulae) 
gebildetes  Grab,  dessen  Construction  genau  derjenigen  des  im  36.  Hefte 
d.  Jahrbb.  beschriebenen  Ziegelgrabes  von  Ueckesdorf  entspricht.  Das 
Innere  barg  ausser  mit  Erde  vermischten  Gebeinresten  zwei  gut  erhal- 
tene weissliche  Thongefässe,  ein  grösseres  von  länglicher  Form  mit 
1  Henkel,  und  ein  mehr  bauchiges  mit  vier  Henkeln,  welche  beide 
In  den  Besitz  des  Hrn.  Maurermeisters  Seidemann  gekommen  sind. 
Während  diese  Gegenstände  in  einer  Tiefe  von  5  bis  7*  lagen,  fand 
man  noch  zwei  Fuss  tiefer  einen  flachgeformten  Schädel,  welcher  die 
Aufmerksamkeit  der  Kraniologen  verdienen  möchte.  Die  sämmtlichen 
Fundstüoke  sind  mit  Ausnahme  der  2  genannten  Thongefässe  für  die 
Sammlung  des  Vereins  erworben  worden.  J.  Fr. 


17.  Im  13.  und  14.  Hefte  der  Annalen  des  historischen  Vereins 
für  den  Niederrhein  p.  278  unten^  wird  Folgendes  aus  einer  Zuschrift 
des  Herrn  Prof.  Dr-  Schneider  in  Düsseldorf  an  die  Redaotion  mitgetheilt: 
„Sollten  Ihnen  im  Laufe  der  Zeit  Fälle  bekannt  werden,  wo  zur  Er- 
haltung alter  Denkmäler,  seien  es  römische  oder  mittelalterliche,  kirch- 
liche oder  profane,  historische  oder  Kunstdenkmäler,  die  Hülfe  der 
königlichen  Staatsregierung  von  Nutzen  sein  könnte,  so  bitte  ich  mich 
gefälligst  zu  benachrichtigen.*' 

Da  sich  die  dargebotene  Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Schneider 
wohl  nur  auf  seine  Eigenschaft  eines  Correspondenten  der  k.  Commission 
zur  Erhaltung  und  Erforschung  dßr  Kunstdenkmäler  bezieht,  mithin 
den  gleichen  Dienst  auch  die  übrigen  Correspondenten  der  k.  Commis- 
sion bereitwillig  leisten  werden,  mag  es  nicht  unangemessen  erscheinen, 
die  Namen  derselben  für  unsere  Provinz  nachfolgend  mitzutheilen. 
Es  sind: 

1.  Pfarrer  Weidenhaupt  zu  Welsmes  bei  Malmedy. 

2.  Dr.  Wegeier,  Geh.  Kedioinalrath  in  Coblenz. 


851  MUodIm. 

8.  Dt.  Angast  Reldhemperger,  AppeUations-Geriohtorath  in  C5Ib. 

4.  Dr.  Frans  Book,  Ehron-Canonioas  in  Aaohon. 

5.  Prof.  Wiegmann  in  Dftsseldorf. 

6.  Canonioat  Prisac  in  Aachen. 

7.  Domherr  Ton  Wilmowsky  in  Trier. 

8.  Arohiteot  Chr.  W.  Schmidt  in  Trier. 

9.  Kammerherr  Ton  Mayenfitoh  in  Sigmaringen. 

10.  Major  Ton  Cohansen  in  Franltfurt  am  Main. 

11.  ProfBSsor  Dr.  aue'm  Weerth  in  Kessenioh  hei  Bonn. 
19.  Baren  Ton  Rolsin  früher  in  Trier  jetet  in  BrUtsel. 


Verzeicbniss  der  Illilglieiler. 

Öorflaiiö  fiir  öne  3nl)r  WiM. 
Praeideut:  Dr.  Rii^cfil,   Geh.  Regieiungsralh,  Oberbiblia- 

thekar  und  Professor  in  Bouii. 
Erster  Secretar;  Dr.  a  u  s'tn  Weerth,  Professor,  in  Kesse- 

uicli  b<!i  Buiiii. 
Zweiter  St-creliir:  Dr.  Hitler,  Professor  in  Bonn. 
Arcliivar:  Dr.  Fr  p  u  d  e  ii  b  e  rg,  Prufessor,  in  Boiia- 
Readaut:'WU  rs  t,  Hauptmann  und  Hreissecretär  in  Boiiu. 


^  -AnetoJtttist  Srcretürt. 

Herr  Dr.  Aschbach,  Professor  in  Wie». 

„     Dr.  Becker,  Professor  in  Frankfurt  8.  M. 
Dr.  Bossier,  Gyinnasialdireclor  iii  Damisladt. 
Dr.  Brunn,  Professur,    Secrelär    des    areiiKo logischen 

Instituts  in  Rom. 
Dr.'BUcheler,  Professor  in  Freiburg  i.  Br, 
Dr.  Bursian,  Professor  in  Züricli. 
Dr.  Conrads,  Gymnasialoberlehrer  in  Trier. 
Dr.  Deycks,  Professor  in  Münster. 
Dominicus,  Gymnasialdireclor  in  Coblenz. 
Eick,  Privatgelehrter  in  Commern. 
Elteater,  Land gerichtsass egg or,  Vorstand  des  k. 

chivs  in  Coblenz. 
Dr.  Ennen,  stüdlisrlier  Archivar  in  Cttln. 
Dr.  Fiedler,  Professor  in  Wesel- 


franter 

■ 

spuns  i 
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VerxeioAnuj  der  Mitglieder. 

Herr  GuilloB,  Notar  in  Roermoiid- 
„     Dr.  H  ik  B  k  h ,   Professor  u.   Iiispector   des   . 

vaterl.  AlterlhQmer  in  Stullgarl. 
„     von    Haerten,    Lieutenant   a.  D.,   Archivbeaiiter 

Düsseldorf. 

„  Dr.  Harless,  Archivspcrelär  in  DQsseldorf. 

.,  Dr  Huebner,   Professor  in   Berlin- 

„  Dr.  Hug,  GyiDiiaMallelirer  in  Wioterlhur. 

„  Dr.  Janssen,    Conservalor   des  kttnigl.  Museums  d 

Alterthümer  in  Leiden. 

„  Karelier,  Fabrikbesitzer  in  Saarbrücken. 

„  Klein,  Professor  in  Mainz. 

n  Dr.  Koechly.  Professor  in  Ueidt^lberg. 

„  Dr.  Ladnor,  Arzt  in  Trier. 

„  Dr.  Lange,  Professor  in  Giessen. 

„  Dr.  Lübke,  Professor  in  Zürich. 

„  Dr.  Menn,  Gynrnasialdireclor  in  Neuss. 

„  Dr.  Mooren,  Pfarrer,  Präsident  des  Iiist,  Vereins  C 

den  Nlederrbein,  in  Wacblendonk- 

„  Dr.  Namur,  Professor  und  Bibliolliekar  in  Luxembur 

„  Dr.  0 verbeck,  Professor  in  Leijizig.  ^^_ 

B  Peters,  Baumeister  in  Kreuznach.  ^^M 

„  Dr.  Piper,  Professor  in  Berlin.  ^^H 

g  Dr.  Piri  liger,  Professur  in   Krcrosmünsler. 

„  Dr.  Bein.  Beclor  der  Realschule  in   Crefcld. 

„  Dr.  Riblieck,  Professor  in  Kiel. 

„  Dr.  Rössel,  Bibliotliekssecreiür  in  Wiesbaden. 

^  Dr.  R  o  H I  c  X,  Professor  in  Gent. 

„  Dr.  Savcisberg,  Gyninasialoberlebrer  in  Aacben- 

„  Dr.  Sclieers  in  Nymwegen.  ^^M 

t,  Schmelzer,  Juslizrath  in  Düsseldorf.  m^^ 

n  Dr.  Schmitz,  Gyninasialoberlebrer  in  Düren.  ^^^ 

.,  Dr.  Stark,   Professor  in  Heidelberg. 

n  Dr.  von  Velseu,  Gyniuasiallebrer  in  Saarbrdfkea. 


J 


Yeneiihniss  der  fUlgHeäer. 

•  Dr.  Vischer,  Professor  in  Basel. 
Dr.  Wallrrirli.  SraHlpfarrrr  in  Anilrriiarh. 
Dr.   Wiesrier,  Proffssor  in   Goilingm. 
Zimmr  nna  nn,  Notar  in   maiidt-rsrlirid. 


dbrtn- Jtitglirttr. 

Seine    Königliclie    Hnheit    Carl    Anton    Aleinrui)    Kflrst    zu 

Hut)  «nzoMern-Si;;ma  rill  gen  in  Düssfldorf. 

Seine    Eminenz ,    Johannes    Cardinal    von     Geissei, 

Erisliischor  von  C&ln. 
Berr  von  Auerswald,  Excellenz,  k,  Slaalsminister  a.  D., 
„     Dr   von  Bettuiianii    Boll  w  e<;,  Exrellenz,  k.  Sraals- 
minisler  a.  D-,  auf  Srliloss  Rheioeck. 
t^Dr.  Boeckh,   Geh.  Ri-periing«ralh  und    Professor  in 
Berlin. 

>  Dr.  Btieking,  Geh.  Juslizrath  tnid  Professor  in  Bonn. 

>  Dr.  von  Dechen.  ExeHleuz.  Wirkt.  Geheimer  Kalb, 
Obcrberghauptmann  a.  D.,  in  Bonn. 

Dr.  von  Plotlwel),  Rxcetleuz.  k.  Siaafsminister  a.D., 
in  Berlin. 
"Dr.  Gerhard,  Geh.  Regiemn^sradi  u.  Prof.  in  Berlin. 
''Dr.  Lacomblet,  Geh.  Arehivraili  in  Düsseldorf. 

von   Olfers,  Excelleiiz,    Wirkt.  Gelieimer  Rath, 
Geueratrfireefor  der  kltni^l.  Museen  in  Bertin. 
Dr.  Pinder,  Geli.  Re|;ieruti^B- unit  vortragender  Rath 
im  k,  niniütrrium  der  geisll.,  Unlerrichts-  u-  IHe- 
dicinal-Angdegeiiheiten  in  Berti», 
von  Quast,    C'h.    Re^ierungsrath ,    Conservafor    der 
Kunst  den  kmttter  in  Preassen,  in  Radenüleben. 
r  Dr.  Scbnaase,  Oberlribunatsrath  a.  0.,  in  Berlin. 
17 
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Herr  Dr.  Schulzr,  Johannes,  Wirkl.  Geh.  OberregieniB, 
rath  in  Berli». 

^  Dr  Urlichs,  Hnfrath  und  Proft-ssor  iu  Würzborg. 

„  Dr.   Welcker,  Professor  in  BooD- 

®rlirnllid)t  iWttjltflifr. 

Herr  Dr.  Acheiibacli,  Pruressor  in  Botin. 

,  Acliterf eld t,  Stadipfarrer  in  AiiJiolI. 

n  Dr.  Ach  lerfeldl,  ProTessor  in  Bonn. 

„  Dr.  Ahretis,  Gymnasialdireclor  in  (laui 

„  Allcker,  Srminaritireclor  in  Brülil 

„  Anderson,  Rev.,  Pastor  in  Bonn. 

,  Dr.  Asciibach:  s    ausw.  Sfcr. 

g  Baclieii),  Oberbürgermeister  in  Cüli. 

f,  Baruch,  Renluer  in  Cülu 

„  Dr.  Bauer  band.  Geb.  Juslizralh  und  Professor,  Kr 
Syndikus  und  Mitglied  des  Herrenhausrs,  iu  Bi 

„  Dr.  Baumeister,  Profrs.our  in  Lübeck, 

n  Dr.  Becker:  s.  aus»'.   Secr. 

„  von  Beckeralb,  Commerziearalh  in  C'refeld 

n  Dr.  Beckmauu,  Professor  in  Brauusberg. 

D  Bigge,  (iyoinasialdirector  t»  Cttlu. 

„  Dr.   Biiiz,  Privatdorent  in  Bonn. 

„  Bise  hoff,  Präsident  des  BandeJsgerichls  in  Aaeli 

n  Dr.  Bluhme,  Geh.  Juslizralh  und  Professor 

„  Lic.  Blum,  Pfarrer  in  Dürbusslar  bei  Jülich 

n  Dr.  Blume,  Domherr  und  Gyiuuasialdirector  in  Wi 

H  Dr.  Bock,  Professur  iu  Freiburg  i. 

„  Dr.  Budel-Ny  enhuis  in  Lrideu. 

„  Dr.  Bodenheim,  Beniner  in  Bonu. 

„  Dr.  Boelticher.  Professor  i»  Berli 

.,  Bone,  Gyrauasialdirector  in  Mainz. 

„  Dr.  Bvol,  Proifeiwvr  in  Araelerdam. 


Vetslichnis*  der  SHlglieder. 


2^ 


r  Dr.  Borret  in  Vogel ensaug.  q 

Dr.  Bossler:  s.  auBW.  Secr. 

Dr.  Bnulerwek,  GyiuiiaBialdirecIor  iii  mberfeld. 

Dr.  Brainbach  in  Bona. 

Dr.  Brandis,  Kabiiielsiiecrelär  Ihrer  Majestät  der 
Koitigin,  in  Berlio. 

Dr.  Brand  is,  Geh.  Rei^ii'ruufit'ratl)  und  ProIVs^Dr.  Mit- 
glied des  Herrenhauses,  in  Bonn. 

Dr-  B  read  er,  Paslor  in  Koesberg  bei  Bonu. 

Broiche  r,  Präsident  d.  rheio.  Appellatiousjferichtshufes 
in  CAlo. 

Dr.  Bruuu:  s.  ausw.  Secr.  , ,  ,,  . 

Dr.  Bilcheler:  s    »usw.  Secr. 

Dr.  V.  Bunsen.  Beniner  in  Bonn. 

Dr.  Bursian-  s.  »usw.  Secr. 

Cahn,  Alberl,  Bankier  in  Bonn. 

Camphausen,  Kxcellenz,  Wirkl.  üelieimer  Harh.  k. 
StaatsDiiuiüler  a.  D.,  in  CöId. 

Cassel.  Münzhandler  in  Col». 

Claexsen- Seuden,  Oberposlroniuiissar  ^  ^(ichcti. 

Clasen,  Pfarrer  in  KAuigswinler.  ti-nH 

Clason,  Rentner  in  Boni),  .|     ,,) 

Clave  von  Bon  haben,  Uulsbesilzer  iu  CtUll. 

Clemens,  Bankier  in   CoblenZ' 

von  Cohausen,  M»jor  im  k.  prensd,  Ingenienr- Corps 
in  Frankrurl  a,  AI. 

Collen,  Prilz,  Buchliandler  in  Bon». 

Com  Hier,  Bürgermeister  in  Seclileiu. 

Dr.  Conrads:  s.  ausw.  Secr. 

Dr.  Conxe,  ProTeiisor  in  Halle. 

C  nutzen.  Biirgermeisler  ia  Aaclien. 

Dr.  Cornelius,  Proressor  iu  München, 

Crem  er,  Pfarrer  in  Eclits  bei  Düren. 

Dr.  Curling,  Professor  in  tittttingen. 


^^^BS^^^^^H 

m 

Herr  Cuyperfi  in  Ginupken  in  Hollantl.                     *^| 

, 

Dapper,  Oberprarrer  in  GemünH.                      '^H 

^ 

Deichmann.  Geh.  Commerzienralh  in  Cflln.^^H 

„ 

DelJioven,  Jacob,  in  Dormagen.                         '^H 

„ 

Dr.  Delius,  ProfeHsnr  in   Bonn.                             '^H 

, 

De  lins,  Landralh  in  Mayen.                                  ^H 

^ 

Dr.  Deycfcs:  s.  ausw.  Secr                                '^H 

„ 

Diecklioff,  BauinspertAr  in  Bniin.                      ^H 

Freiherr  von  Drer^arilt.  Rentner  in  Bnnu.            '"^H 

g 

von  Diergardt,  Geh.  Commer«ie»rarli,  nilgOl 

Herrenhauses,  in   Viersen. 

Her 

Dr.  Dieringer. Domherr,  erxbisrhflll.  geistl.  Raih  vi 

Professor  In  Bonn.                                           i^H 

„ 

Di  seh.  Carl,  in  Coln.                                           '4H 

„ 

Domiiiicu);:  s.  au»w.  Secr.                                 •■ 

i> 

Dreesen,  Bürgermeister  in  GielsHnrf  bei  Bnnn. 

„ 

Dr.  Dünt!n-r.  Professor  wnil  BibJioihekar  In  Cöln. 

„ 

Düsseldorf. 

„ 

Dr.  Eckslein,  Recror  iind  Professor  in  Lnipsig. 

, 

Ei  eil,  Borgermeister  in  Poppelsitorf.                    ^H 

„ 

Dr.  Eichhoff,  Gymnasialdirecinr  in  Duisburg. ^^| 

„ 

Eick:  s.  ausw.   Serr.                                                  '^H 

, 

Eltester:  a.   austv.   Secr.                                         ^^M 

, 

Engels,  PItilipp,  Rentner  in  Otl».                     ^H 

„ 

Dr.  Ennen:s.  aiisw.  Serr.                                     ^H 

^ 

Easellen.  Hufralli  in  Hamm. 

„ 

Dr-  Fiedler:  s.  ausw.  Secr. 

„ 

Dr.  Firmenich-Richarz,  Professor,  in  Cüla.^ 

, 

Chassot  von  Klorencourt    in  Berlin.          i-^| 

^ 

Dr.  Floss,  Professor  in  Bonn.                             *-^| 

„ 

Fonk,  Landrath  in  Adenau.                                 ^'^1 

^ 

Dr.  Frei,  Professor  in  Zürich.                              »H 

1 

Dr.  Freudenberg:  s.  Vorstand.                      ^^| 

&                 1 

FerseicAnm  der  Mitglieder. 


261 


Gym 
Htrr 


Friedlandf^r,  Proft-s^ur  in  Kttnigsbrrg  i.  Pr- 

Dr.  Prietllieb,  Prufi-ssor  iu  Breslau. 

Dr.  G  aetlcc  liens,  PrivHCdocent  in  Jena. 

Garthr,  Hugo,  Kaufmann  in  €olii. 

r.aul,  Notar  in  Cfiln. 

Geiger,  Pnlizeipritsi(ti-D(  uiiii  Laiidratb  in  C'Olo. 

Gfiorgi,  Buclitfruckereibesiizer  in  Itonn- 

Dr.  Gerlttcl),  Professor  in  Basel. 

Gerson,  Chemiker  in  FrankfurI   b.  Main. 

Dr.  Ooehel,  Gymnnsi.ildirector  in  Fulda. 

Dr  Gnettlins.  Grii.  Hofrath,  Oborbihliulhrkar  und 

Professnr  i»  Jeua. 
Gnmme  Isliaiiseii.  Ptarrer  in  Nii-derbreisiK.      * 
Gotlgetreu,  Kegifriings-  uud  KituratI)  in  ('Aln. 
Graefr.  Lanilralh  in  Prüm. 
Graham,  Aev,,  Pastor  in  Bonn- 
Grass,  J.  P.,  in  Coln. 
Dr  Gredy,   Professur    u.    Präsident   des    Allerlbums- 

Vereins  in  Mainz. 
Dr.  Groen  van  Prinslerer  im  Haag. 
Dr.  Grolefend,  Archivralli  in  Uaunover. 
Gii er i G k e ,    ilrcror    in    AKinkirchen. 
G  u  i  1 1  o  n :  s,  ausw.  Secr.  ,  | 

nasialbiblittlhek  in  Elberfdd.  ,,.11 

Dr.  Haakb:  .<i.  ausw.  Secr. 
von   Haefren:  s.  ausw.  Secr. 
Dr.  von   Hagemans  iu   BrtlBse), 
von  Hagens,  Laiidgericblsralh  ia  DüKgeldurf. 
Hahn,  Hofbucltliikniller  iu  Hannover. 
lianHCtt,  Pastor  in  OKweiler. 
Dr.  UarEess:  k.  aus».  Secr, 
Hartwicti,  Geh.  Oberbaurath  in  Cttin- 
Dr.  Hasenniü  Her,  Gymnasiallehrei'  in  Trier. 
Dr.  HasBler,  Professur  u.  LaHilesconservalor  i 


VtnthhtHii  der  MÜpUeief. 

Herr  Hangli,  A|ipellaiioti8gericlilxrulh  in  Cttln. 

„  Hauptmann,  Rrntiifr  in  Bonn. 

„  Dr.  Heimsaelli,  Pruressor  iti  Bonn.' 

M  Dr.  Hpiiiisoetlt.  Apiirllyi.-GerklirspraNidrnl  in  Cthi 

„  von  Heiuslter^,  Laiidralh  in  (irev^ibroictiA^^H 

„  Dr.  Bclbig  in  Rom.  ^  ^^| 

„  Henrich,  Regirrun«.'!-  und  Srhuirnth  in  CobMlH 

„  Htrnry,  Buch-  itnd  Kunsdiandkr  in  Bonn. 

n  Dr.  Ilenzeii,    Prafes^ior,   I.  SecrMar  Ats  ttrchtlol.  Ii 
sliluts  in   Rom. 

„  Herbertz,  Gutsbesirzer  in  Uerdingen. 

„  Dr.  Herbsr,  GjmiiHsialdirPcior  in  C^in. 

„  Hermann.  Architrkl  in  Kreuznarh. 

„  Dr.  Herzog^,  Privaidocent  in  Tübingen. 

n  Dr-  Hnwcr  in  Saarburg. 

„  Hrydinger,  Pfarrer  in  Knxhauüen -bei  Neiivrbirt'f. 

„  Dr.   Hey  er  in   Bonn. 

„  Dr.  Rilgei's,  Direclur  der  Renischule  in  Aact 

„  Dr.  Hilgers,  Professor  in  Bonn. 

,  iSixvanHillegoinin  Amsterdam. 

.„  H  i  1 1  n  r  rr,  kaiserl.  Arehitekt,  Mitglied  de«  Imtll 
Prankreifh,  in  Paris. 
Freiherr  v»n  Hüvel,  Bergliauptmann  in  Bonn. 

Herr  Dr.  Hoiizmann,  Hnfralb  u.  Professor  in  HeiJrR 

„  Dr.  Hulzcr,  Doniprobst  in  Trier. 

„  Dorn,  Pfarrer  in  COln. 

n  Dr.  Hübntr:  s.  ausw.  Secr. 

„  Dr.  Htig:  s.  ausw.  Seer. 

„  Dr.  Huliscli,  (iymnasiallehrer  in  Dresden. 

„  Dr.  Hiimperl,  Gymuasial-Oberiehrer  in  Bonn«| 

„  HuyBsen,   Pfarrer  in  Kreuznacb. 

„  Dr.  Jahn,  Profecsor  in  Bonn. 

„  Dr.  Janssen:  s.  ausw.  Seer. 

„  Dr.  J»ntisfn,  Prnfessor  iii  Frankfurt  n,  M. 


Herr  Dr.  J  o  I  y  in  Renaix  i 

„  Jost  en  in  Nruss. 

„  Junker,  RrgirrutiKS-  und  Bauralb  in  CobKnx. 

n  Kanlzcler,  PrivaigelphrUr  in  AacliPii. 

„  Ur.  Kamp  in  CüId. 

^  Dr.  Kampscfiulle.  Professor  in  Bonn. 

„  Karrhrr:  g.  rusw.  Srcr. 

„  Kaufmunn,  Uberbürgfnarisirr,  Miiülied  Ars  Berrcn- 

hause>i.  io  Bann, 

a  Dr.   Kayser,  Professor   in  Heidelberg. 

„  Dr.  Keil,  Professor  in  Schulpforie. 

„  Kelchner,  Biblioiliekar  in  Prankfurt  a-IH. 

,  Dr.  Keller.  Rectoralsverwrser  iti  Lndwigsburg. 

„  Dr.  Kiesel,  Gymnasialdirector  in  DUsseM»rf, 

„  Dr.  Kiessliag:,  Professor  in  Basel, 

q  Dr.  Klein,  Josepli,  in  Bonn. 

„  Dr.  Klein,  Gymuasialoherlehier  in  Coln. 

,  Klein:  s.  ausu'.  Secr. 

s  Dr.  Kielte.   Bibliolheksnistos   in  Bonn. 

8  Dr.   Koechly:  s.  au§w.  Secr. 
von  KAckerilz,   Ingcnieur-Obersllieul.  a.  D   iu  Maina. 

'  Dr.  Koeni  g  s  tel  d,  Santiaisrath  u.  Kreisphysikusiu  Düren. 

„  Dr  Korleifar»,  Ini^litutstJirector  in  Bonn- 

„  Kraeiner,  Hüttenbrsilzer  in  Ingbert  bei  Saarbräekcn. 

„  Kraemer,  Commtriienralh  ui>d  ilältrabesifzer  in  Quin! 

bei  Trier. 

^  Dr.  K rafft,  Professor  in  Bonn. 

.„  KraffI,  Pfarrer  in  Elberfrld. 

n  Rmnarczik.  Gymnasialdirectnr  in  Heiliftensladl. 

B  Dr.  Kraus  in  Trier. 

„  Kreutzer,   Pfarrer  in   Aarhen. 

.,  Krflger,  RegieningR'  ond  Baiiralli  in  DilsseMorf. 

B  Kühlwelter,    k.  Slaalsminisler  a.  D.,  RegieningsprS- 
fiidcnt  in  Aachen. 
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Herr  Kyllmaiiii,  Reninrr  in  Bonu. 

„     Dr.  Ladner;  s.  ausM.  Srcr. 

„     Dr.  Laroby  in  Aachen. 

»     Dr.  Lange:  a.  ausw.  Secr. 

,     Dr.  Langen,  Gymnabiallrlirrr  iu  COla. 

„     Lautz,  LandgerichUratli  in  COln. 
Freiherr  Dr.  de  la  Valrlle  St.  George.  Prof.  iu  Bonn. 
H«rr  Dr.  Leemaiis,    Direclor    des  Niederl.   Rriclibrausei 
in  Leiden. 

„     Lcmperlz,  Buchlitindler  in  Bonn. 

p     Lempertz,  Üuchhaudler  in  Cöln. 

n     Dr.    Leiiue,    Generaldireclor   der   kOuigl.    Garlen 
Sanssouci.  «I^h 

„     van  Lennep  iu  Zeist.  '<^^| 

„     Or.  Lentzen,  Pfarrer  in  Oelthoven,  -f^| 

,     Leven,  Bürgermeister  in  Benrath. 

„     Liebenow,  Geh.  Bevisor  in  Berlin. 

„    Dr.  Lindcnschniit,  Couttervator  des  rOmisch-grn 
niscbrn  Ceiiiralinuseums  in  iMaiiiz. 

,     Graf  von  Lot;   auf  Schloss  Wissen  bei  Gelderu. 

^     Loeschigk,  llentuer  in  Bonn. 

„     Dr.  Lucas,  Geh.  Regierung»:-  u.  Schulrath  in  Coblt 

n     Ludflvici,  Hütteubrsitzer  in  Aubach  bei  Neuwied. 

„    Ludwig,  Bankdireclür  in  Darmsladl.  :  b^h 

n    Dr.  Lilbbert,  Privardocent  in  Breslau.  |^^| 

„     Dr.  Lühke:  s.  austv.  Sccr,  ^H 

„     Dr.  mahl).  Professur  in  Basel. 

n     Mar(eiis,  Bauinspeclor  in  Aachen. 

n     TDU  Mallinckrodt,  BegiiTungsralli  in  Düssetdorl 

■     Marcus,  BuchhHndler  in  Bonn. 

n     Martini,  Geoeralvicar  in  Trier. 

n     von  Massenbach,  Rrgierungsprftsideul  in  Dil^arldi 

»     Dr.  Itlchler,  Gymnasialreetor  in  Sneek. 

,.    Dr.  MeudeUsohn,  Professor  in  Bonn. 
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Herr  Dr.  Meun:  s.  ausw.  Serr. 
n  nie r In,  Rentner  iu  Cüfu. 
„     Mevisseii,  lieh    Coinmerziciiratli,  Prüsiririit  der  rliei 

fcllifi^he^  Eiseiibalm,  in  CAIh. 
:   Michels,  Kaufmaiio  u.  Ritlergulsbr^ilser  in  Cöln. 
niilani,  Kaufinaun  in  Kraiikfurl  a,  H. 
„     von  Moellrr.  KegierunijspriksideiK  iii  Ctitn. 
„     Mohr,  Prorrssor,  Dumbildliaurr  i»  Cülii. 
„     Dr.  Mull,  Professor  iu  Amsterdam. 
^     Mnllliuysen,  Archivar  in  Kämpen. 
„     Dr.  MomiDBen,  ProfesHor  in  Berlin- 
„     Dr.  Monnard,  ProfritsDr  iu  Boou. 
„     vou  Monschaw,  Notar  iu  Buun. 
„    Dr.  Montigny,  Gymnaüiallehrer  in  Coblcnz. 
„    Mooren:  s.  ausw.  Secr. 
.,,     Morsbacli,  Instilulsdireclor  in  Bonn. 
„    Dr.  Müller.  Wolfgang,  iu  CbUi. 
„     von  Müller,  RiKergulsbesiCier  in  Metlernich. 
Se.  bisch.  Gnaden,  Dr.  J.  G.  Müller,  Bischof  von  Münster. 
'  Dr.  Müller,  Professor  in  Würzburg. 
Dr.  Namur:  s   aasw.  Secr. 
Dr.  Nasse,  Professor  in  Bonn. 
Tun  Neufville,  Gutsbesitzer  in  Bonn. 
von  Neufville,  RitierguUbes.in  Mirl,  Kreis Rheiubach. 
Dr.  Nicolovius,  ProfeKsor  in  Bonii' 
Dr.  Nne^geralli.  Geb.  Bergraih  und  Professorin  Bonn. 
Dr.  von  Noordeu,  Privalilocenl  in  Bonn. 

.  Oebeke,  Gymnasialutierlrhrer  iu  Aachen. 
Onderryck,  Oberbiirgermeisler  in  Crefrld. 
Oppenheim,  Direcior   der  Cttln-Mindeuer  Eisenbahn, 

in  Coln. 
Olle,  Pastor  iu  Kröhden  liri  Jüli-rboKk. 
Dr.  Overbeck:  «.  ausw.  Serr. 
Paulf.  Reclor  in  Monljnie. 
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Üft  Vfneickitis«  der  lUitpHettrr. 

Herr  Peil),  Rralner  in  Bonn. 

„     Pepys,  Direclor  der  Gnsansttift  in  Citln. 

n    Dr.  Pf  rry  in  Bonn. 

n     Peters:  s.   busw.  Secr. 

„     Dr.  von  Pcuckrr,  Excellriia,  OniFral  der  Inranlc 
in  Berlin. 

n     Dr.  Piper:  s.   ausw.  Secr. 

n     Dr.  Pirin|ter:  s.  ausw.  Secr. 

„     Plassmanii,    Ehren amlma im    nnrl   Gulsbeüilzd 
lehof  bei  Balve. 

„     Dr.   Plid,  Pnirrssor   in   Bonn. 

„      von  Pummer-Esctie,  Bxreltenz,  Wirkl.  Gehet 
Oberprasirient  Her  Rheitiprovinz,  in  CoU 

^     Dr.  Prieger,  Rentner  in  Bnim. 

„     Prisac,  Sliftsherr  in  Aarheti. 

r,     Dr.  Probst,  Gymnastaidirerlnr  in  Cleve. 
Freiherr  Dr.  von  Proff-Irnich.  Landgrrichlsrarh  in  Bo 
Herr  Pütz,  Professor  in  Oülii.  .^ 

„     Ramboux,  Cnnservator  in  Cüln.  ^fl 

„     Dr.  Rainers,  Pfarrer  in  Naibacli  bei  SaarlouirilH 

n     Happ,  Rentner  in  Bonn. 

n     Raschdorff,  Stadibauineisler  in  COln. 

n     vom  Ralli,  Riilergnlsbesitzer  und   Präsideiil  d.  laud 
Ver-   f.  Rheiiipreussen,  in  Lauersfort  bei  Crefel 

,     vom  Rath,  Peter,  Rittergutsbesitzer  in   Klehlem. 

„    Dr.  Reifferscheid,  Privatdocent  in  Bonn. 

„     Dr.  Rein:  s,   ausw.   Secr. 

n     Dr.  Roinken«,  Pfarrer  in  Bonn. 

,     Dr.  Reinkens,  Professor  in  Breslau. 

B     Or,  Reisacker,  Gyninasialdirector  in  Trier. 

„     Reitz,  Pfarrer  in  Senlieim  a.  d.  IHosel. 

„     Remacly,  Professor,  in  Bonn. 

„     Dr.  von  ReumonI,    Geh.    Legatinnsraih,    niinislrri 
sideot  X.  D.  in  Rom. 


linislrri 
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Vrrr  Dr.  Heuler,  Mrdirinalralh  in  Wiesbaden.  .11 

n     Dr-  Ribbeck:  s.  aosw.  Srcr, 
„     Richralh,  Pfarrer  ia  Lonzen  bri  Aacben. 
^     Dr.  Ritscbh  s.  Vorstand. 
>    Dr.  Rilter:  s.  Vorstand. 
„     Rnbcrt,  Dirtcteur  de  radmiiiistratiau  de  Ia  gufrrc  in 

Paris. 
a     Graf  Robian»,  Senator  in  Brfissel. 
,     Rochr,  Rpgicnin^K-  und  Sfbuirnth  in  Erfurt 
Freiherr  v<in  Rolsliauiien.  Gutsbesitzer  in  Linz  a.  Rh, 
Herr  Dr.  Roseubauin,  Domherr  und  Professor  In  Trier.  . 
Dr.  Rössel:  s.  ausw.  Secr- 
Dr.  Houles:  s.  aufW.  Secr. 
Dr,  Rovers,  Professor  in  Utrecht. 

Rtimpd,  Apotheker  til  DOren.  ^H 

Dr.  Saal.  Gymnasiainberlehrer  in  CAIn-  ^^| 

von  Sandl,  Landralli  in  Bonn.  • 

Dr.  Sauppe,  Hnfralh  und  Professor  io  Gtl1lin|;en. 
Dr.  Savelsbcr;;:  s.  ausw.  Secr. 
Dr.  Schalk.  Secretitr  des  AI fert hums verein <<  in  Wies- 
baden. 
von  Schanmhnr^,   Uberst  a.  D.  in  Dilsseldorf. 
Dr.  Sfheers:  s.   ausw.  Secr. 

Schillings-BiigtiTlh,  Bilrgermeister  in  OilrKrnich. 
Dr.  Schlot  Im  an n,  Professor  in  Bonn. 
SchlUnkes,  Rp^ieruni^sralh  in  Däaseldarf. 
Schmelzer:  s.  ausw.  Secr. 
Dr.  Schmidt.  Professor  in  Alarburf;. 
Schmidi,  Oberbauruth  und  Professor  in  Wien. 
Schmithals.  Renincr  in  Bonn. 
Schmitz,  Pel.  Jos.,  Rentner  in  Bon». 
Dr.  Schmitz:  s.  ausw-  Srcr. 
Schmilij,  Bür^^enneisler  in  Mrrlirrnich. 
Dr.  Schneider,  Professur,  in  Düsseldorf-  


Herr  Scbober,   Gu(t«besif»rr  uiiH    Erbrichler  in  Kntapel  j 

Sthlesirn. 
^     Schocmann,    Starfibibliofhekar    u.    1.    Beigeordiirli 

in  Trier. 
„     Dr.   Sclinpen,  GyinuaslaliÜfcclur  u.  Professor  in  Boo 
„     Schorii,   Itaunieister  in  ßurlscheid  bei  Aachen. 
„     Dr.  Sctireiber,  Professor  in  Freiburj;  i.  Br. 
„     Dr.  ScIirnt'Her,   Privafdurciit  in  Bonn 
„     Dr.  Schubart,  Bil>li»lbckar  i»  Cas^i-I. 
„     Dr.  Scliwar/,  Oberscliuiralb  in   Wiesbaden. 
„     Sebaldt,  Bct^ierun^gprAsidenl  a.  D.,  tu   Bunii. 
„     Seidemauii,  Aichiiekt  in  Boii». 
n     von  Sie|;er,  IVIajur  u.  0-  in  Bonn. 
^     Simnnis,  Kaufmann  in  Üonit. 
„    Dr.  Simons,  Excellruz,  Staalsiuinister  a.  0-,   in  Gl 

des  b  er;;, 
„    Dr.  Siinrock,  Proressür  in  Bonn. 
„     Soherr,  BilrgermeiKler  in  Biu;(en. 
„     von  Spankeren,  Hegierunj:spr»sidentz.D.,inKe8srnicF 
„     Spitz  I,  Premier] ieutenaut,  iu  Mainz. 
„     Dr.  Springer,  ProTessor  in  Bonn. 
„     Dr.  Slaeliii,  Oberbibliulliekar  in  SluUgnrt. 
n     Dr.  Srahl,  Gymnasialiebrer  iu  CUI». 
n    Dr.  Stark:  a.  ausw.  Secr. 
„     Stein,  Carl.  Bankier  in  CAln. 
„     Dr.  Krul  van  StompHyk  in  Nyniwegin. 
n     Stupp,  Gel).  BegieriiiigBratb,  OberliürgrnniiNler  i.  D. 

in  Cöln. 
„     Suermondt,  Rentner  in   Aarhen. 
n     Dr.  Ton  Sybel,  Professor  in   Bonn. 
n     von  Sybel,  Gelt.  Regierung:srHtli  a.  U-,  in  Haus  Isto- 

bnr;(  bei  Mtllbeim  a-  Bl>. 

^     Dr.  Trüffel,  Professor  in  Tübingen. 

F'reiberr  von  ThielmBnu,  iUuluer  in  CöUi. 
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in  Gl 

1 


I 


J 


Veririclitiis»  der  Milglieder.  269 

flirr  Thissftii,  I>i>m€api(ular  u.  SUdtprHrrerinPriinkfurta.n. 
B     Thnnianip,   Kroi.sbHumeisler  in   itnon, 
„    TroosI,  Rentiti'r  in  Knnn. 

„     Dr-  Dnger,  PDiffRüiiru.  Bil>liuilirkgsFcrr(iiriii  Ciüllingrn. 
Dniversiiatsbibliulhek  in  Lüllicli. 
Berr  Dr.  Valiien.  Prof.  in  Wim. 

»    Dr.  von  VeUen:  s.  ausw.  Sccr. 
Verein,  sntiqnarJBch-bislaiischer,  in  Kreoznacb. 
Herr  Graf  von  Villers.  R«|>it-ruD){fi-ViceprasidrHlin€ob1(;ii2. 
,     Dr.  Vischer:  s.  auitw.  Sfcr. 

„     Vuiglel,  B.1uin^pr^lo^  uiiit  Doinbaunieistrr  in  CuId. 
„     Voigll&nder,  Ituclibaiiitifr,  in  Krruznuib. 
„     Wageiier,  Notar  in  Eitorf. 
„     Dr.  Wageiicr,  Prufeätior  in  Oeiir. 
„     Ür.  de  Wal,  Professor  in  Lridrn. 
,     Dr.  Waller,  Ueh.  Jusli/rath  und  Professor  in  Bonn. 
,     Dr.  Watlericli:  s.  aus«.  Si:cr. 
.     Dr.  aui^'iD  Wei>rlh:  s.  Vorslanif- 
„     Dr.  Wegeler,  (leb.  Itledicinalratb  in  Coblen«. 
Freiberr    von    Weich»-  illiüberg,  RitlerguUbesilzer    und 
Mitglied  des  Herrenliauses,  auf  üclilvsa  Kösbcrg  bei 
Sechlem. 
Herr  Weidenbaeh,  iivfralh,  in  Wiesbaden. 
„     Weidenhairpr,  Pfarrer  in  Weiümes. 
„     Dr.  Weinkauff.  Gymnasialoberlebrer  in  0>ln. 
Werner,  GymaasialnbiTlelirer  in  Bonn. 
Dr    Weslerbufr  in  Warfum. 
Weslermniin.  Katilmiinn  in  Uietefeld. 
Weylie,  Laiidegtikonoinieralli  in  Bonn- 
Dr.  Wieler.  SaoUaisralb  in  Bonn. 
Dr.  Wieseler:  s.  ausw.  Secr. 
Or.  von  Wielerslieini,    Bxcellenz,    k.  Slaatsminisler 

a.  D.,  in  Dresden. 
von  WitiuoHsky,  Domeapilular  in  Trier. 
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Herr  Witthoff,    fabrikanl  und  Bür^erniBisIrr  in  Borohc 
bei  Bonu. 

r,  Wolf,  Kreisbaiimeister  in  Bitburg- 

„  Ur.  Wolff.  U.,  Grh.  Sanimit^ralh  iii  Bouu. 

,  Dr.  Wolff.  S.,  AtKt  in  Bonu. 

„  Wolters,  PHBlur  in  Bonn. 

,  Würsi:  H.  Vorsrand. 

,  Wüslen,  Gulsbeailüer  in  Wüütenroilc  bei  Slulberg. 

,  Wursrr,  Friedensrichler  in  Bilburg. 

„  Dr.  Zartmann,  SanitaurHlh  iu  Bonu. 

n  ZinmeriDann:  s.  ausw.  Secr. 

„  Dr.  Zitndel.  PrufcBsor  in  Bern. 

n  Zumloh.  Beoluer  in  MÜDsler. 


Anßeror)ienUtil)c  Jltilglirlifr. 

Herr  Dr.  Aretirll  in  DieÜDe^n. 

„  Dr.  Argfenr  de  NouP.  AdvocatuiiMali  in  Mali 

Ti  Cnrrens  in  IHfinster. 

„  Pelten,  Baumeister  in  Cfiln. 

„  Dr.  Porster.  Professor  in   Aachen.  ' 

„  Gengier.   Domrapilular    und    Generalvicar    4. 

Namur,  in  Namur. 

„  Grebel,  Priedensrichler  in  Sl.  Ooar. 

„  Heider,  k.  k.  Sertionsralh  in  Wien.  >< 

a  Lansens  in  Brügge, 

n  Paulus,  Topograph  in  Slultgarl. 

n  Pick,  Cau<4idat  der  Bechle  in  eschwt^iler         ^ 

„  Dr.  Seiberlz,  Kreisgcriclilsralh  in  Arnstberg. 

«  Weiter,  Pfarrer  in  Hürtgen. 


Verzeicbniss 

KSnuDtlicWr  Elireii-,  ordcnlliclier  uud  Husserordetitlicher 
IHilglieder  DacL  dep  Wohuurleu. 


Akohen:  BI«ehoE  CIIUBeD-3en- 
d«D.  CoDtz«n.  FBrMer.  Bilgors. 
K&nUeler.  Kroulicr.  Kiihlweller 
L.Kmby.  Uärteas.  Oebeke.  Prleao. 
SkveUhsrg.      äUrmonJl. 

Ad  «nau:  Fonk. 

Allebof:   Plnasniann. 

AltcnhirobBn:    Guerieke. 

Amslerdatn:  Boot,  rsn  Kille- 
gom.     Moll, 

AndernKah:   WaRerioli. 

An  holt:  Aohterfeldt 

Arnsberg:   SaiberW. 

Aubach:  Ludaiiai. 

BbboI  :        OerUoli,        Ki^ullng. 

Mably.  VUciier. 
Bsnralh:  Leven. 
Bvrlin:  tod  AaerewalJ.  Boeakh. 

»Boeniab«r.  Brandid,  y,  Florsn- 
•ourt.  *.  FlottvelL  Qorbard. 
Üb  b  Bar-  Lieben  ow.  Mornnisea. 
*.  F«uekar.  Finder,  l'ipar.  t. 
Olfers.  Sobiussa.  Sobul^iti. 
Bern:  Zündet. 
Bielefeld:   W^ato.msDn. 


I.Dgei 


Sobarr 


:  Wolr.  Wurzer. 
Bonn:  AobeDbasb.  Aoblorfelill. 
AnderaOD.  B  au  erb  a  od.  Btai. 
Blahme.  Boecking.  Badenbeini. 
Brambac'i.  Brandi».  t.  BuneSD, 
Cabn.  Clasoo  Collen,  r.  Deobeo. 
Deliu».  DiecbhoS.  t.  [tiergardt. 
Dieriager.  Flosa.  Freuilenbarg. 
a«orgj.    Qr»bBm.     Uauptasna. 


Ueimsoetb.  Henry.   Hejer.   Uil- 
geti.  T.  HÖiet.   Üumpert.  Jahn. 

Ifampaobulte.  Kaufmaan.  Klein. 
Klette.  Kartegarn.  Krafft.  K;ll. 
mann,  de  la  Valette  St  George. 
Lemportz.  Lossoblgk.  Marau», 
Menilelasobn.  Monnard.  t.  Mon- 
Bchaw,  Morsbuih,  Naase.  v.  Neuf- 
YÜle.  Nioaloiiua,  Näggerath.  *. 
Noorden.  Paill.  I'orry.  PliU- 
F[ie);er.  v.  ProfT-Irolab.  Kapp. 
Keiderselieid.  Ueiolcena.  K«. 
maaly.  Ritiebl.  Ritler.  Ton 
Sandt.  Selilotlmann.  SohmithaU, 
äcIimllK.  Sohopen-  fiohroeder, 
SebalUt.  äeidemaau,  t.  ^ager 
älmonii.  Simrook.  f 
Sybsl.  TiiomaDn  TtoÖM.  Waller. 
Wolcker.  Werner.  WayUe.  Wieler. 
Wolff,  U.  Wnlff.  S.  WritBM. 
WUrst. 

Bornheini:    Witlboff. 

Uraungborg:  Beckmanti. 

BreBlau:      Friedllob.      Labbert. 
Reinkana. 

Brügge:  Lantons. 
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Verieiehsiss 

der  Akademieen,  Gesellschoften  und  Vereine,  mit  denen 

der  Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande 

in  gegenseitigem  Schriflenauslansch  steht. 


1.  Historische  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  in  Aaraa. 

2.  Geschichts-   und   alterthumsforschende   Gesellschaft   des 

Osterlandes  in  AKeuburg. 

3.  Roiiinklijke  Akademie  van  welenschappen  inAmsterdaa. 
i.  Historischer  Verein  in  Bamberg. 

5.  Historische  Geseilschaft  in  Basel. 

6.  Historischer  Verein  von  Oberfranken  in  Bayreuth. 

7.  Kflnsllerverein  für  Bremisch«  Geschichte  u.  AlterthOmer 

in  Bremen. 

8.  Soci^t^  numismatique  in  BrOssel. 

9.  Verein  für  hessische  Geschichte  u.  Landeskunde  in  Catsel. 

10.  Universität  in  Christiania.  '' 

11.  Historischer  Verein  für  den  Niederrhein  in  Cöln. 

12.  Historischer  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  in 

Darmstadt. 

13.  KOnigl.   sächsischer   Verein    für   Erforschung  und   Br* 

haltung  vaterländischer  Alterthümer  in  Dresden. 

14.  Society  of  antiquaries  of  Scotland  in  Edinburgh. 

15.  KOnigl.    Akademie    gemeinnütziger    Wissenschaften    in 

Erfurt. 

16.  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskuude  in  Frank- 

furt a.  M. 

17.  Alterthumsverein  in  Freiburg. 

18.  Historischer  Verein  in  St.  Gallen. 

19.  Comil^  central  de  publicalion  des  inscriptions  funciraüres 

et  monumentales  de  la  Flandre  Orientale  in  Gent. 

20.  Messager  des  scienccs  historiques  in  Gent* 

21.  Oberiausitzische    Gesellschaft    der     Wissenschaften    in 

Görlitz. 
23.  Historischer  Verein  für  Steiermark  in  Gratz. 
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Stadt. 
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in  Jena. 
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K    Soci^lä  royale  des  antiquaires  du  nord  in  Kopenhagen. 
.    Historischer  Verein  ftlr  Krain  in  Laibach. 
S.    Friesch  genootschap  van  Geschied-,   ondheid-  en  taaU 

künde  in  Leeuwarden. 
I.   Maatschappy  der  Nederlandsch  Letterkunde  in  Leiden. 
I.    Numismatic  Society  in  London. 
u   Alterthumsverein  in  Ltlneburg. 
L   Institut  archf^ologique  Li^gois  in  Ltitticb. 
'.   Soci^t«^  libre  d'emulation  de  Li^ge  in  Lattich. 
1.   Soci^^  pour  la  recherche  et  la  couservation  des  moan- 

ments  historiques  dans  le  grand-dnch^  de  Luxembourg 

in  Luxemburg. 
K    Historischer  Verein  der  fünf  Orte:  Luzern,  Uri,  Schwys, 

Vnterwalden  und  Zug  in  Luxem  (Einsiedeln). 
K   Verein  cur  Erforschung  der  rheiuischen  Geschichte  und 

Alterthtlmer  in  Mainz. 
.    Historischer  Verein  fflr  das  nirtembergische  Franken  in 

Mergentheim. 
'.   Socit^t«^  d'arch^ologie  et  d*faistoire  de  la  Moselle  in  Metz. 
'.    Kgl.  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Man- 
chen. 
.   Historischer  Verein   von  und  ftlr  Oberbayem  in  Mtln- 

chen. 
^    Verein  fflr  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens 

in  Mflns-ter. 
L   Soci<^ti^  arch^ologique  in  Namur. 
Germanisches  Museum  in  Ntirnberg. 
Historischer  Verein  in  OsnabrOck. 
Magyar  tudomänyos  akademia  in  Pest. 
Königl.    böhmische  Gesellschaft  der    Wissenschaften  in 

Prag. 
Archäologische  Section  für  das  königl.  böhm.  Museum  in 

Prag. 
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52.  Verein  fflr  Geschichte  der  Deutschen  iu  Böhmen  in  Pra|i 

53.  Bistorischer   Verein  von  Oberpfalz  und  Regensburg  ii 

Regensburg. 

54.  Gesellschaft  fttr   Geschichte  und   Alterthnmskiinde  to 
Ostseeprovincen  Russlands  in  Rig[a. 

55.  Institute  di  corrispoudenza  archeologica  in  Rom. 

56.  Verein  fflr  nieklenbur^ische  Geschichte  und  Altertbin- 

künde  in  Schwerin. 

57.  Sociöl«^  pour  ia  conservation    des  monuments   d'Alsace 

in  Strassburg. 

58.  Sociele  scientifique  et  litteraire  du  Limbourg  in  Tongrei. 
50.   Gesellschaft  fflr  nfltzliche  Forschnngen  in  Trier. 

€0.   Instituto  Veneto  di  scienze,  lettre  ed  arti  in  Venedig. 

61.  Smitbsonian  Institution  in  Washington. 

62.  Alterthurosvereiu  in  Wien. 

68.   K.  k.  Centralkommission  zur  Erforschung  und  Erhaltmg 
der  Baudenkmäler  in  Wien. 

64.  K.  k.  geographische  Gesellschaft  in  Wien.* 

65.  Verein  fttr  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 

forschung in  Wiesbaden. 

66.  Historischer  Verein  von  Dnterfranken  und  Aschaffenborg 

in  Wflrzburg. 

67.  Antiquarische   Gesellschaft   (Gesellschaft    fittr   vaterlfti- 

dische  Alterthflmer)  in  Zürich. 

68.  Allgemeine  geschichtforschende  Gesellschaft  der  Schweis 

in  Zürich. 
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Verzeichniss   der   Akademieen    und    Vereine,  mit  welchen 

unser  Verein  in  litterarischer  Verbindung  steht  .                  .  20( 


I.    Cherographie  und  Geschichte. 


Der  CnffRein,  als  flanmattcial  bit  Komer  am  )tt)citi. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Schneider  gelangt  in  seiner  lehrreichen 
Handlung  ühei-  da-^  Baumatertul  der  Römer  in  den  Rhein- 
feenden  (Jahrb.  d.  Ver.  XXXIII  u.  XXXIV.  S.  153  ii.  folg.) 
1  der  Behauptung.  d.iss  die  Verwendung  des  vulka- 
chen  Tuffes  als  Mauerstein  zur  Aufführung 
I-Ton  Gebäuden  bei  den  Römern  am  Niederrhein 
durchaus  niemals  im  Gebrauche  war.  Um  dieselbe 
zu  rechtfertigen,  soll  ihm  der  Nachweis  genügen,  dass  bis 
jetzt  nirgendwo  ein  Ueberrest  eines  unzweifelhaft  röml'^hen 
Baues,  der  aus  Tuffstein  conatruirt  wäre,  aufgewiesen  wer- 
den kann.  (166.) 

Der  Herr  Verfasser  fllhrt  alsdann  Beispiele  an ,  dass  der 
Tufistein  bei  sehr  alten,  noch  in  römischer  Weise  aufgeführ- 
ten, aber  erst  der  mittelalterlichen  Zeit  angehörigen 
Bauwerken  ?.nr  Anwendung  kam,  und  sagt,  dass  es  kaum  ein 
einziges  dem  romanischen  Stile  augehöriges,  kirchliches  Bau- 
wei-k  giebt,  das  nicht  den  Tuffstein  als  vorherrschendes  Bau- 
material aufzeigt«.  «Dagegen,"  fährt  er  fort,  »hat  es  bis  jetzt 
Niemand  auch  nur  versucht,  au  einem  wirklich  römischen 
BaTireste  das  Tuffinaterial  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen  und 
ich  kann  aus  meiner  eigenen  zieuilich  genauen  Kenntniss  der 
römischen  Ansietlelungaorte  am  Niederrhein  hinzufügen,  dass 
mir  nirgends  der  Tuff  als  Material  an  einem  wirklich  römi- 
schen   Bauwerke   aufgestossen  ist.«     Hier  setzt  Herr  I'rof. 


2  Der  Tuffstein  a)f  Bftamaterial  der  Römer  am  Rhein. 

Schneider  in  einer  Anmerkung  hinzu  (S.  171.  18):  »Sollte 
auch  in  einem  einzelnen  Falle  am  Niederrhein  sich  Tuffistein- 
jiemauer  entdecken  und  als  römisch  nachweisen  lassen,  wie 
es  in  einigen  wenigen  Fällen  am  Oberrhein  in  der  Gegend 
von  Andernach,  wo  der  Tuff  gebrochen  ydnh  der  Fall  seil 
soll :  so  wurde  dieses  selbstredend  die  Anwendung  des  TuffesL 
wie  es  die  allgemeine  Meinung  erheischt  fllr  den  Nieder- 
rhein noch  keineswegs  bezeugen,  u 

Danach  fordert  er  von  dem,  welcher  in  Zukunft  die  bis- 
herige Moiuung  festhalten  will,  dass  er  an  einer  Reihe  voi 
entschieden  römischen  Bauresten  die  Anwendung  des  Tuflies 
nachweise  und  sich  uicht  auf  das  blosse  Vorkominen  \m 
Tuffsteingemäuer  an  römischen  Ansiedelungsplätzen  be* 
si^hränke.  indem  dieses  nicht  der  römischen,  sondern  der 
nachfolgenden  mittelalterlichen  Periode  angehöre. 

F.<  ist  in  der  Natur  der  V»Thältni->o  beiinindet.  das 
oin  r»aunuitrrial  in  ilor  Nähe,  wo  t^<  crtniindwi  winl.  am  hän- 
tiirstou  und  aii^iirJohntt^sten  zur  llenutzuni:  knmnu.  IVt 
vulkiinisdh'  ruii.  wi'K-hor  hior  in  Fra^o  <teiit.  tindot  sich  Ib 
l>n>hlthali\  Vvai  ^u-v  Kinuiümluni:  »U'SseliH^n  in  d^-n  Khein  b« 
r^rohl  aiitwärt^  ^.^  r«;irul'r  »hl  un«i  in  '.t-n  Nr-in-nt heilem  de?- 
M^üvn  dt'<  Ho ill'ri'Ur..  vi^n  Tr»n:ii^stt^in  und  vnn  lilee*. 
•lann  im  Netti^tha!  v-.ti  riaid:  an  auiwäns  ui-er  Kreizl» 
Krun.  IV'rM'll^t'  w.vii  in-  liri-iilthale  mi:  d^m  L'>kaiDam<s 
lu  ii>r  r  -.r.  ;;;:'i  im  N«'t:oiha!r-  ui:t  'lom  NauK-u  I»uct 
Ntoir.  1»v\0a* ':.:>:.  lu'üt-nwitrtii:  wira  lir-rx-ii»»?  weniger  jfc 
Haumatoi'.al.  »1.^  0^.111  iZ-  »iiuT.:  au<^öir:inun  Maa>s*^  zur  fr 
ro:tv;ni;  t^:::;^  m":.v  c» M'ha wtoi:  hvdraul.s^hon  MC»nöU  aus^ 
:vutt':  ii:ii  iiur.;;  «i-viroh  stani^'U-n  un«i  uiaiili-a  v.»rcn?nfitA 
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ku>>'     l>ra<<    L^vuanu:  ■  ,    IVr  vulkan:><üe  Tuff  des  BroHr 
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BDd  des  Nettethales  ist  so  sehr  von  den  tlhrigen  Tuffen  der- 
Belben  Gegend :  von  Bell ,  Ettringen .  Itieden  und  Weibern 
verschieden,  daas  er  damit  nicht  verwechnelt,  werden  kann. 
Ausser  diesen  Stellen  findet  sich  aber  in  den  Rheinpegpnden 
kpin  vulkanischer  'l'iifi'  nml  wo  er  daher  zu  Bauwerken  oder 
zu  anderen  Zwecken,  zu  AltSren,  Votivsteinen.  Sarkophagen 
verwendet  ist.  kann  er  nicht,  filglich  mit  einem  anderen  Ma- 
terial verwechselt  werden. 

Auf  die  ünterscheiflung  von  Oherrhein  und  Niederrhein, 
Ober-  und  Unter-Germanien  der  Römer  mag  hier  kein  grosses 
Gewicht  gelegt  wei-den.  Das  Brohlthal  (leliörte  zu  Gher-Germa- 
nieii.  die  Grenze  beider  Germanien  war  demselben  aber  sehr 
nahe  und  von  dem  Nettetlmle  nur  wenig  entfernter.  Der  leich- 
tere Transport  des  im  Brohl-  und  im  Nettethale  gebrochenen 
Steinraaterials  rheinahwäit«,  als  rheiuaufwärts  veranlatwte 
eine  viel  ausgedehntere  Verwendung  desselben  am  Nieder- 
rhein, als  am  Oherrhein. 

Nachdem  Herr  Prof.  Schneider  die  Behauptnng  aufge- 
stellt hat,  diiss  die  Römer  den  viükanisclien  Tuff  des  Rrohl- 
und  Nett**thales  zwar  zu  AltÜreu  und  Sarkophagen  vielfach, 
aber  gar  nicht  zu  Bauwerken  am  Niederrhein  benutzt  hatten, 
ist  von  Herrn  Geh.  Rath  von  Quast  (Jahrb.  d.  Ver.  XXXVI. 
S.  170)  nachgewiesen  worden,  dassder  Pfeiler  einer  Wasser- 
leitung an  der  Htra.'fse  von  Cöhi  nach  Efferen,  100  Ruthen 
viHi  Neuenhof  entfernt,  ganz  aus  Tuffeleinen  hergestellt  ist. 
Derselbe  KcliUesst  seine  Notiz  mit  den  Worten :  «Es  wäre 
hiernach  also  ein  römischer  Bau  aus  Tuffsteinen  nachgewie- 
sen, wenn  man  festhält,  dass  die  Erbauung  einer  Wasaerlei- 
tiing  oder  doch  einzelner  Pfeiler  dei-selben  in  spätem  Zeiten 
nicht  (lenkliar  sei.  Ob  eine  solche  spätere  Errichtung  oder 
doch  Herstellung  in  wesentlichen  Theilen  nachweisbar  sei, 
stelle  ich  weiterer  Erwägimg  anheim.« 

Die  römischen  Niederlassungen  in  der  Gegend  von  Neu- 
wied, der  Einmündung  der  Nette  in  den  Rhem  g^enüber. 


4  Der  IWftteia  «b  Bunnaterfail  i«r  Rtaer  wm  Ihdk. 

abo  in  geringer  Entfernung  von  der  FandgteDe  des  IM- 
stcsns  zwischen  Plaidt  nnd  Kraft,  waren  wohl  ymrziigBWM 
auf  die  Benutzung  dieses  Materiab  angewiesen. 

Die  ersten  Nachrichten  Aber  die  Ausgrabungen  bei  Nw* 
wied  giebt  der  Ingenieur-Hauptmann  C.  F.  Hoffmann  9,  wri* 
eher  dieselben  vom  Jahre  1791  an  geleitet  hat,  wo  ein  BaiNi 
aus  Niederbieber  an  der  Stelle,  welche  die  atte  Bof 
heisst,  Steine  aus  den  Grundmauern  eines  grossen  römisckil 
Gebäudes  gebrochen  hatte.  Ausführlicher  sind  diese  Au^n* 
bungen  tou  Dorow  (die  Denkmale  germ.  u.  rOm.  Zeit  iniM^ 
Rhein.  WestphüL  Provinzen  Bd.  U.  Berlin  1826)  beaduriekai 
worden.  Die  ausgedehnte  Verwendung  des  tufflsteins  bei 
römischen  Gebäuden,  welche  bei  Heddesdorf,  an  dem 
Mauerwerfce,  welches  zwischen  ScUoss  Engers  und  ««»«rTj 
fen  nahe  am  Rhein,  und  bei  dem  römischen  Castrum,  wcidMf 
bei  Niederbieber  mit  zahlreichen  Gebäuden  aa<^ep:raben  wnrde. 
geht  daraus  unzweifelhaft  hervor. 

Folgende  Einzelheiten  mögen  hier  eine  Stelle  finden. 
S.  11  sagt  Dorow:  »Von  den  grossen  Gebäuden  bei  Heddes- 
dorf will  ich  nur  eins  anführen,  dessen  Fundamente  wirkBci 
entblösst  wurden.  Sie  bestanden  aus  lauter  Quadern  vsA 
schön  behauenen  T  u  f  f  s  t  e i  n  e  n« ;  femer :  »an  einem  anderei 
Platze  fand  ich  gleichfalls  die  Fundamente  eines  grossen  Gfr 
bäudes  von  gehauenen  Tuffsteinen,  von  welchen  zwa 
ausgebrochen  und  nach  Neuwied  gebracht.«  Die  Abmessofr 
gen  des  einen  sind  3'  3"  lang,  2'  1"  breit  und  1'  2"  hocb; 
des  anderen  3'  6"  lang,  1'  11"  breit  und  1'  2"  hoch.     El; 
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ebenso  grosser  behauener  Tuffstein  wird  als  Meilensteil 
gedeutet. 

1)  Ueber  die  Zerstörung  der  Rüinerstädte  am  Rheine  zwischen  Ijdi 
und  Wied  durch  die  Deutschen  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhundert^ 
wie  sie  die  Nachgrabungen  bei  Neuwied  gezeigt  haben.  Neuwied  18l9i 
und  die  2ie  Auflage  unter  demselben  Titel  mit  einer  Abhandlung  voa 
Herrn  Direcior  Matthiae.  Neuwied  1828. 
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.  22  wird  vou  dein  Mauerwerk  zwischen  Schloss 
nnd  Mühlhofen  nahe  am  Rhein  angefillirt,  dasa  es  etwa  auf  12  F. 
Höhe  entblösst  sei,  oline  jedocli  die  tieftte  Stelle  des  Funda- 
meotes  erreicht  zu  haben.  In  der  jetzt  sichtbare«  Höhe  neh- 
men drei  Schichten  von  jedewiml  1  Fus.«  hohen  Tuffstei- 
nen etwa  ilie  untere  Hallte  ein.  In  b  Fusn  Tiefe  standen 
an  der  inneren  Maiierseite  {j;leich  einem  rund  umher  laufen- 
den Kranze,  schwere  jfroase  Tul't'steiu-(^uadem.  Von  dem 
Castrujn  bei  Niederbieher,  dessen  Uinl'assungsmauer  ein  Recht- 
eck von  B4U  Länge  und  fiSl'  Breite  bildet,  ist  ganz  besonders 
hervorzuheben  [S.  m  u.  35).  dass  bei  dem  Ausgi-aben  der  porta 
practoria  im  Jahre  1801  rechts  gegen  die  Mitte  der  Thor- 
enge, an  ilem  Kaiide  derselben  ein  grosser,  rechtwinklich 
behaueuer  Tuffstein,  ö'  5"  lang,  2'  7"  breit  und  2'  hoch 
gefonden  wurde.  Auf  seiner  Rückseite  fand  sich  die  Zahl 
XXV.  eintjehauen.  Die  anderen  demselben  entsprechenden 
Steine  waren  ausgebrochen  und  wie  sich  aus  der  Menge  der 
Tuffstein- Abschläfife  zeigt,  an  dieser  Stelle  zu  an- 
darweitigem  (Jebrauch  neu  zugehauen  worden. 

Da-' Itaumaterial  des  Uastrum  besteht  (S.  .57)  am  häufig- 
sten aus  Schiefer*  und  Tuffsteinen.  Der  Schiefer  und  Grau- 
wacke  oder  sandiger  Schiefer  und  Sandstein  aus  der  unleren 
Abtheilung  der  Devonformation ')  ist  aus  der  unmittelbaren 
Nähe  des  Castrum  entnommen ;  an  dem  steilen  Abhänge  auf 
der  rechten  Seite  des  Wiedbaches  bei  \nthhaa<«en  sind  noch 
jutet  die  alten,  weit  uusgedehnti^u  Sti'inbrüche  sichtbar,  in 
welchen  diese  Steine  gebrochen  worden  sind.  Die  Funda- 
mente der  Uiufaswungsniauer  des  Cawtnun  waren  noch  vor 
3  Jahren  hlosgelegt  und  wurden  ausgebrochen,  um  ab*  l'ack- 
l^e  für  die  Strasse  von  Niederbieher  nach  Oberbieher  ver- 
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wendet  zu  werden.  Dieselben  bestehen  auä!«chlics.slich  rup 
Graawackc.  Es  ist  niemals  bezweilelt  wordeo,  dasa  th» 
Mauerwerk  von  Heddesdorf  und  Niederbieber  römisch  sei 
Eb  ist  aber  anzufflhren,  dass  so  weit  die  Ausgrabungen  an 
dem  letzten  Orte  reichen,  sie  durchaus  mit  den  Beschreibia- 
gen  eines  römiseheu  Castrum  übereinstimmen ;  dass  «ich  Gf- 
bäude  mit  dem  Hjpocaustum  getüudeu  haben.  HnflinanD. 
2te  AuHage  JS,  43,  führt  ein  Zimmer  von  14'  I^änge  und  l'i* 
Breite  an,  in  welchem  der  Fi^sboden  von  54  kleinen,  aas 
Tuffstein  bestehenden  2'  hohen  Pfeilern  getragen  wurde, 
und  selbst  au»  Ziegelplatten  und  darüber  auH  Gusswerk  be- 
stand. Mit  diesen  Ueberresten  der  Bauwerke  sind  unzählige 
Ziegelsteine,  Münzen,  tieräthe  aller  Art,  Scfamucksacheu  ge- 
funden worden,  die  rümisch  sind  und  zwar  ohne  AnsniUimr. 
Von  Gegenstanden,  die  dem  Mittelalter  angehören,  ist  keim 
Kede.  Es  liegt  mithin  der  entschiedenste  Beweis  vor,  das 
sich  die  Römer  des  Tutlsteins  in  dei-  Gegend  von  Neuwirf 
als  Baumaterial  bedient  haben  und  zwar  je  uacli  dem  be- 
sonderen Zwcfike  der  Bauwerke  in  Verbindung  mit  Zie- 
geln und  mit  den  der  Baustelle  Kunächst  vorkommenden 
Bruchsteinen  von  tirauwacke  mid  Grauwuckenschicfer.  Dies 
letztere  ist  nicht  unwichtig,  denn  es  neigt,  dass  ein  aus  die- 
sen Bruchsteinen  hergestelllea  Bauwerk  der  römischen  Zeil 
angehören  kann  und  wenigstens  uicht  nothweud^  mittelalllf- 
lieh  zu  sein  braucht. 

Der  Ingenieur-Hauptmann  Hoffmanu  ist  durch  die  Be- 
trachtung, dass  hei  don  Ausgralumgen  wenig  ganze  Tuffsteine, 
aber  viel  l^liutt  derselben  gefunden  wurde,  zu  der  Ansicht 
geführt  worden,  dass  dieselben  zu  den  Mauern  der  altera 
Gebäude,  ganz  besonders  der  Kirche  und  des  Thiiruies  is 
Niederbieber  verwendet  worden  sind.  Aber  aueh  au  dm 
rnittelalterlithen  Buryeu  von  Altwied,  Brauusberg  inid  Sayu, 
.'Ui  den  Abteien  ßiiinniersiloii'  und  Sayn  findet  sich  ilas  Mi- 
terml  der  römischen  Bauwerke  von  Niederbieber  und  Uedd» 
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imd  imter  .demselben  zahlreich  Tujfetein  und  NieUer- 
uendjger  Lava.  Dieser  letztere  Stein  ist  ebenl'alls  von  den 
löinem  verwendet  worden,  denn  in  Heddesdorf  wurden  4 
lurautj  bestehende  Säulenschatle  au^egraben  von  ti'  2"  Länge 
UKi  UV,"  Durchmesser.  (Dorow,  Bd.  U.  S.  12.) 

\'on  den  groswen  Bauwerken  bei  Neuwied  wonilen  wir 
ms  zu  den  UebeiTesten  zweier  ländlichen  Villen  auf  der 
inken  ßheinäeite.  vun  denen  die  eine  den  Tufllirüchen  an 
ler  Nette,  die  andere  dem  Broblthale  nahe  gelegen  ist.  Die 
altere  lie((t  bei  Witaterath  und  Allenz  auf  der  linken  Seite 
ler  Elz.  |Jalu-b.  d.Ver.  XXXVL  H.  55  u.  folg.  Die  römische 
/^illazu  Allenz  hn  Maiengau,  vonK.  aus'm  Weerth.)  Es  geht 
His  dieser  Beschreibung  der  Auegrabung  des  echt  rüniischen 
>eb&udes  in  Bezug  auf  die  Verwendung  des  Tuffsteins  Fol- 
readen  hervor.  Im  Hofe  fand  sich  eine  Anzahl  zerbrochener, 
Einfacher  und  nieilrigei' Säulen  von  Tuffstein.  Eine  Menge 
«i  der  'l'hürschwelle  gefundener,  regelrecht  keilförmig  zu 
sinem  Gewölbe  zugehauener  Tuffsteine  habeu  dem  Bo- 
fen  des  Thüreinganges  angehört.  Ausser  die,sen  wohl  von 
len  Brüchen  an  der  Nette  bezogenen  Tufi'steinen  linden  sich 
B  dem  Schutte,  welcher  aus  dem  Atrium  entfernt  wuide, 
JUlcke  cannelirter  Säulen  von  IV*'  Durchmesser  aus  Beller 
Tuffstein.  Es  i^t  das  einzige  mir  bekannte  Betspiel,  dass 
Uaeer  zu  feinerer  Bearbeitung  sehr  geeignete  Leucittuff  von 
len  Römern  benutzt  worden  ist.  Der  grüsate  Theil  des  Mauer- 
verks  besteht  aus  gewöluilichen  Bruchsteinen,  d.  h.  aus  den 
n  der  unmittelbaren  Nalie  an.stehonden  Grauwackenschiefern. 
3a  sonst  an  diesem  Gebäude  auch  Steine  aus  weit  entfem- 
£n  Gegenden,  wie  weisser  Jurakalk  aus  der  Gegend  von 
ttetz  und  Verdun  zu  Kranzgesimsen  und  Casettendecken  und 
lie  schwer  zu  bearbeitende  Lava  von  Niedermendig  zu  Thür- 
ichwelien.  Postamenten  verwendet  worden  sind,  so  mtlssen  die 
iahe  gelegenen  Bruchsteine  doch  wohl  dem  Bauherrn  und  dem 
Kleister  vollkommen  genügend  zur  Erfüllung  ihres  Zweckes  er- 


S  Der  TuETstein  uU  BaumalerUl  der  Büoier  am  Bhein- 

scliienen  sein.  Wenn  nun  auch  hier  die  Verwendung  des  Tufi- 
steins  an  der  ^ette  nur  aJä  Säulen-  und  ab  Gewolbsteiu  nachge- 
wiesen ist,  Bo  wii'd  dadurch  keinesweges  ausgescbloäsen,  d^s? 
dieses  Gestein  nicht  auch  noch  in  gr&sserer  ÄusdehDun};  bei 
diesem  Gebäude  benutzt  worden  Ist.  Das  Bauwerk  ist  aber 
unzweifelhaft  römisch  und  in  demselben  und  in  seiner  Nähe 
ist  Nichts  gefunden,  was  irgend  aui"  eine  bauliche  HersteUuag 
in  späterer  Zelt  des  Mittelalters  yerweiaen  könnte. 

-üeber  die  Ausgrabungen  bei  Waldorl'  am  Vinxtbadi 
(Pfingstbach),  der  römischen  Grenze  von  Ober-  und  Nieder- 
Germonien  ganz  nahe,  hegen  die  Mittheiluugen  des  Herrn 
Pfarrer  Fries  vor.  (Jahrb.  d.  Ver.  XVI.  S.  132  u.  133.J  Es 
sind  nach  demselben  zusammenhängende  Mauerresle  von 
Tuffstein  aufgedeckt  worden,  welche  eine  Reih«  von  klei- 
nen Gemächern  bezeichnen  und  die  nach  den  damit  gemach- 
ten Funden  imzweifelliaft  römisch  sind.  Ich  habe  die  Aus^ 
grabungen,  bald  nachdem  sie  gemacht  waren,  gesehen.  Bei 
der  geringen  Entfernung  der  Fundstelle  von  den  TuÖ'brttcben 
im  Brohlthale  ist  es  sehr  wahrschemlich,  dass  das  verwendete 
Material  aus  denselben  entnommen  worden  ist. 

Auch  die  Reste  von  Gebäuden  eines  römischen  Lagers, 
weiche  auf  Veranlassung  des  Kaisers  Napoleon  beim  guten 
Mann  in  der  Nähe  des  Dorfes  Weissenthurm  aufgedeckt  wur- 
den, bestanden  nach  dem  vorhegenden  Bericht  (Jahrb.  XXXVD 
S.  229)  theiiweise  aus  Tuffstein. 

Die  bedeutendsten  Ausgrabungen  römischer  Mauerreete 
bei  Bonn  haben  in  den  Jahren  1818  und  1819  auf  der  Nord- 
seite der  Stadt  beim  Wicheishofe  und  nahe  am  Rhein  statt- 
gefunden. Dieselben  sind  von  Carl  Ruckstuhl  im  Jahrb.  der 
I'reuss.  Rhein.  Universität  Bd.  I.  Heft  U  u.  EQ.  Bonn  1819. 
S,  159—223  beschrieben,  dann  aber  auch  ausführlich  behau- 
delt  in  Dorow,  die  Denkmale  germ.  und  röm.  Zeit  in  den 
lUiein.  Westphäl.  Trov.  Bd.I.  Stuttgart  und  Tübingen  1623. 
Von  erhebUcher  Wichtigkeit  ist  der  Aulsatz  von  Braun 
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B  Zweck  dieser  Bauwerke,  »Rfiniische  Alterthümer  zu  Bonnn, 

^Jahrb.  d.  Ver.  XVII.  S.  loa  bis  123  und  « Ausgrabungen 

^Wichelshofe.  bei  Bonn«.  Jahrb.  d.  V.  XXV.  S.  192  u. folg. 

Nach  Ruckstuhl  (S.  16»  u.  169)  besteht  dos  Material 

:  Bauwerke  am  Wicheishofe  aus  Sandsteinen,  manchmal 

H  ganz  grossen  Basalten,  grösstentheil»  au»  Tuffsteinen. 

t  meisten  steine   sind  aus  deu   BrQclien  vou    ßrold  und 

sateiu.    An  eiuem  der  aufgegrabenen  Gebäude  (S.  178) 

I  »ich  die  Mauern  l''i  Fuss  stark;  da»  Baumaterial 

t  grösstentheils  Tuffstein. 

Durow  fuhrt  uu,  tla'is  die  Ausgrabungen  vüm  Baumeister 

ideahageti  besorgt  worden  und  das.H  die  Besttmmungeji 

f  angewendeten  Bausteine  vun  dem  Geh.  Bergrath  Noegge- 

L  ausgegangen  sind.     Hierauf  weist  auch  die  Anm.  ^.  7 

|(:  «Unter  Trass  bezeichne  ich,  saj^  Uorow,  den  Bestim- 

F'SBilgea  der  neueren  Mineralogeu  folgend,  da.s  Gestein  wie 

V  anprOnghch  gewonnen  wiid;  die  Arthitekteu  pflegen  den 

I  Kamen  Trass  erat  al-sdann  zu   gebrauchen,  wenn  das  üe- 

I  gepocht  oder  gemahlen  und  zum  Gebrauch  als  Cement 

vorbereitet  ist.    Der  Name  I>uck.stein  ist  die  Provinzial- 

Boiennung  für  das  ganze  ungemahlene  G&stein.u 

ITebcr  die  Verwendung  des  Tuffsteins  oder  des  Trasses, 
wie  Üorow  nach  vm-stehender  Bemerkung  sagt,  an  diesen 
Bauwerken  ergiebt  sich  Folgendes. 

ö,  7.  Am  westlichen  Gebäude  besteht  das  Material  des 
untersten  Mauerwerks  und  der  Fundamente  aus  Bioichsteinen 
von  Basalt.  Trass  iDuckstein)  und  Grauwacke. 

Die  Sockelmauern  bestehen,  soweit  der  Kussboden  lag, 
au»  ziemlich  quadratisch  behauenem  T  r  a  s  s,  welcher  in  Stücken 
von  V/j  Cub.  Fuss  in  drei  oder  vier  Schichten  auf  einander 
aoil  horizuutol  gegen  einander  gelegt  ist. 

i  der  Mitte  einiger  Gemächer  finden  sich  1%  Cub.  Fussa 
de  Trassblitüke  eingemauert,  welche  auf  der  Ober- 
in 3"  tietiea  viereckiges  Loch  haben. 


I>or  TulTatein  uU  Bamniilcml  der 

S.  8.     Die  Rin^iiiau(^r   bt%teht  aus  Basalt  und   Tras& 

S.  9,  Im  Material  dieses  Gebäudes  tindet  wich  eine  Ver- 
mischung von  tirauwiicke  und  T  r  a  s  s.  und  auch,  beaonden 
in  den  Fundamenten,  von  Basalt.  Die  Sotkelreste  zweier 
GemAcher  sind  ganz  aus  Trass,  auch  be&ser  erhalten  und 
die  genaue  OetTuim^  l'ür  den  Eingang  noch  gichtbar. 

S.  11.  Am  ö.sttichen  Gebäude  erscheinen  besonders  merk- 
würdig in  der  Sockelmauer  der  längeren  Seiten  nach  West 
und  Ost  vier  halbkreisförmig  construirte  Bogen  von  Tra««, 
diu  mit  Mauerwerk  aus  derselben  Steinart  gefüllt  wanm. 
Unter  der  Ebene  des  Sockels  ist  der  Boden  im  Innern  mit 
den  rechtwüiklich  zusammentreffenden  Kanälen  von  Trass- 
Mauerwerk  durirhzogen. 

Nach  der  einen  Seite  des  inneren  Raumes  hin  stehen 
wohlgeordnete  und  fundamentirte  Trassblöcke.  auf  der 
anderen  Seite  liegen  ähnliche  Blöcke  zum  Theil  noch  an  der 
Mauer  angeordnet,  zum  Theil  zu  beiden  Seiten  zusammenge- 
schoben.    Die  Zwischenwände  hastehen  aus  Trass. 

S.  1.3.  Der  Brunnen  ist  voii  Tr ass-Mauerwerk,  rond, 
3'  2"  Durchmesser,  45'  tief  und  genau  gearbeitet. 

S.  15.  Indem  Boden,  welcher  das  Mauerwerk  7  bis  W 
hoch  bedeckte,  fanden  sich  cylmderfbrmig  bearbeitete  Trass- 
blOcke  von  12'/»"  Höhe  und  15'/«"  Durchmesser, 

S.  16.  Das  Material  der  aufgefundenen  GebäutichkeJten 
bestand  vorzüglich  aus  Graawacke,  ähnhch  derjenigen,  welche 
etwa  l'/i  Stunden  von  der  Baustätte  an  dem  Vorgebirge  ge- 
brochen und  walirscheinlich  auch  für  diese  Gebäude  daher 
geholt  sein  wird.  Von  dieser  Steinart  sind  hauptJiücblich 
die  Mauern  des  östlichen  Gebäudes  bis  auf  die  Bogenöflnun* 
f;en  und  Zwischenräume  aufgeniauert  und  diese  alsdann  mit 
Trass  und  Basalt  mehr  oder  weniger  gemischt  ausgefüllt; 
femer  sämmtliche  Fundamentmauem  des  südlichen  Gcbftudes 
und  die  Ecke  de«  westlichen  Gebäudes. 

Die  gleichzeitige  Verwendung  so  verschiedeuartigea  I 
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materiab ,  wie  Grauwackc,  die  an  dem  Abhänge  des  Vor- 
gebirges in  der  Niihe  von  Üoiin  zwischtin  I*opi)eJsdorf  und 
Kessenich  ansteht  und  von  d^  an  aui'würts  am  Abhänge  des 
Rheinthals  ttberall  ^ebrodien  werden  kann,  wie  Basalt,  den 
die  Römer  ganz  bestimmt  in  den  Unkeler  HteiitbrQcben, 
Ünkcl  gegenOber  auf  der  linken  Rheinseite  bearbeitet  haben, 
ist  sehr  hemerkenswerth.  In  dem  Schutte  dieser  noch  jetzt 
»asgehcuteteii  Bitf'iiltbrilche  hat  sich  ein  <lein  Hercules  ge- 
widmeter Altar  Kefundeu.  und  beim  Hau  der  I'Ilsenbahn  ist 
nne  aus  Thonröhren  bestehende  römische  Waaserleitung  in 
ibrer  unmittelbaren  Nähe  bloßgelegt  worden.  Aber  der  Ba- 
salt konnte  auch  in  grösserer  Nähe  von  Bonn  geholt  wer- 
den, denn  am  Abbände  auf  der  rechten  Itheiuseite  findet  sich 
derselbe  von  IMltzchen,  Bonn  gegenObor,  aut'wilrts  bis  Über 
Obercassel.  Diese  beiden  Hanmaterialien  wurden  nun  za- 
Bammen  mit  dem  Tuttitfine  aus  dem  Brohlthale  von  den 
Römern  zu  den  Bauwerken  bei  Bonn  verwendet. 

l>ie  in  dem  Bam-chutt  und  in  dem  die  Bauwerke  bedek- 
kraden  Erdreich  gefundenen  Gegen.stände  gehören  nach  Prof. 
Braun  (Jahrb.  d.  Ver.  XVII.  S.  117  u.  118)  sämmtlich  rö- 
mkchen  (.iräbem  an,  S.  119  kommt  er  zu  dem  Schlüsse: 
die  genannten  Gebäude  haben  keine  andere  Bestimmung  ge- 
habt, als  die  Ueberreste  römischer  Leichen  aulzuuehmen  \  sie 
waren  culiunbaria  oder  ullaria  —  Todtenkanmiern,  Diese 
Ansicht  findet  Prof.  Braun  (Jahrb.  XXV.  S.  192  u.  folg.) 
durch  die  Mittheilung  über  Grabkammem  auf  dem  Bii^el- 
9tein  in  JSaizburft  von  Herrn  von  Het'ner  bestätigt.  Uie  un- 
zweitelhüfte  Thatsiiche  ist.  dass  die  am  WicheMofe  ausge- 
grabenen Bauwerke  ganz  echt  römische  sind  und  daijs  ihnen 
auch  nicht  im  entferntesten  eine  spätere,  der  frfüikischcn 
^t  angehörende  Entstehung  ?:ugeschrieben  werden  kann. 
r  kommt  es  hier  an. 

Ausgraliunjren,   welche  Prof.  Braun    in  den  Jahren 
Ibü  io  Buan  aul"  dem  Grundstück  der  Freifrau 


13  Der  TutTslrin  als  HautnakriHl  der  Römer  iim  Rlicin. 

von  Droste-Htüshijf  in  iler  Voigtsgasse  No.  ;i2!)'/i  und  durclh 
gehend  bis  zur  Cunvictetrasüe  vorgeDommeii  hat,  sind  von 
demselben  im  Jahrb.  d.  Ver.  IV.  S.  115-  u.  folg.,  sowie  V  und 
VI,  S.  345  u.  tblg.  besL-hrieben  worden.  Ich  habe  diese  Aus- 
^abiuigen  währeiid  Un-er  Ausfühi'ung  seiir  hüulig  gcseheo 
und  daher  ein  eigenes  UrtUeil  über  die  Beschaffenheit  des 
verwendeten  Baumaterials,  welches  aus  sehr  grossen  Blocken 
von  Tuffstein  aus  dem  Brohlthule  besteht.  Es  liegt  hier 
somit  ein  grossartiges  Bauwerk  vfir;  die  Substruktioneo  er- 
strecken sich  unzweifelhaft  von  Nord  nach  Süd  auf  IW 
Länge  und  von  West  nach  üst  auf  90'  Breite-  Kine  dsr 
Mauem  war  von  ungewöhuUcher  Dicke,  13'  stark  (Jalirb.  V 
u.  VL  S.  346).  In  derselben  fand  sich  ein  Halbkreis  von  7' 
Durchmesser  ausgemauert.  Als  die  obere  Decke,  welch«  die- 
sen Halbkreis  im  Innern  mit  der  grtissten  Festigkeit  schlosi, 
entfernt  war,  zeigten  sich  kolossale  Quudem  von  Tuf^  aut 
welchen  diese  Hiihlimg  auf  da.s  Sorgfältigste  ausgem&uert  war. 
Auch  die  Mauern  des  mittlem  llypocaustuui.  eines  fast  regel- 
mässigen Vierecks  vou  nahe  10'  Seite  sind  aus  Tuffstein 
aufgeführt.  An  diesem  Bauwerke  fanden  sich  ausser  iI«B 
Tuttsteineii  nur  Ziegel,  kein  Basalt  und  kerne  (irituwacke. 
wie  an  der  Gräberstätte  beim  Wicheishofe,  Aber  auch  hier 
sind  in  dem  bedeckenden  Boden  nur  Gegenstäiuie  gefunden 
worden,  welche  au-sschliesslich  römischen  Ursprunges  ^nd, 
keine  Ueberr&ste  aus  der  fränkischen  Zeit,  oder  aus  einer  ans 
noch  näher  stehenden  Periode  des  Mittelaltera.  Es  ist  Ober- 
haupt wohl  kein  Zweifel  darüber  vorhanden,  dass  hier  ein 
römisches  Bauwerk  aufgedeckt  worden  ist,  welches  zwar 
zerstört  wurde,  aber  in  einer  jangeren  Zeit  keine  Veränderun- 
gen eröihren  hat, 

Ueber  anderweitige  Verwendungen  des  Tuflsteins  y.n  ent- 
schieden römischen  Bauwerken  iu  Bonn  und  seiner  nächsten 
Umgebung  sim!  noch  Iblgende  zwei  Fälle  aiizui'iihreu.     Auf 
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liehen  Theüe  der  Stadt  ist  -eine  Anzahl  beJiaueiier  Tuffsteine 
gefunden  worden,  die  hp]  einem  Zwischenräume  von  etws  1' 
in  zwei  Reihen  pelegt  waren ;  zur  GniudlaKe  und  Decke  der- 
selben dienten  grosse  ZieRelplatten,  entschieden  rümischer 
Arbeit.  Ea  scheint  eine  Wasserleitung  gewesen  zu  sein.  (Jahrb. 
d.  Ver.  XX\7.  S.  Iö.'>.) 

Nach  einer  Notiz  des  Herrn  Direktor  Dr.  A.  Rein  {.Ishrb. 
d.  Ver.  XXVII.  S.  UG)  hat  sich  18.^9  bei  Rolandseck  ober- 
lialb  Bonn  in  der  Nähe  detf  SHUiiigsclien  Hauses  am  Bergab- 
hailge  eine  Schicht  römischer  Ziegel  in  einer  Länpe  von  etwa 
30  Schritt  gefunden.  Diese  ist  gleich  den  an  anderen  Stätten 
römischer  Ntetlerlassungen  vorkommenden  mit  einzelnen 
Hau-    und  Tuffsteinen  vermischt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  hier  zu  erörternde 
Frage  möchten  die  Funde  in  der  bedeutendsten  der  Römcr- 
Aulogen  um  Niederrhein,  in  Küln  sein.  Dennoch  bleibt  hier  nur 
sehr  wenig  deshalb  anzuführen,  weil  sich  die  echt  römischen 
Bauwerke  weniger  schai-f  von  denjenigen  unterscheiden,  welche 
ihre  ^lerstellung  der  unmittelbar  auf  die  Körner  -  Herrschaft 
folgenden  tränkischen  Zeit  verdanken  und  weil  grade  aus  dem- 
selben Grunde  die  riimischen  Bauwerke  in  einer  sehr  frühen 
Zeit  zerstilrt  worden  sind.  Die.splben  musste.n  weichen,  um 
den  neuem  Bauten  Platz  zu  machen  und  um  gleichzeit^ 
einen   Theil  des  Muterials  für  diese  letzteren  zu  liefern. 

Es  kiinnen  daher  nur  einzelne  Beispiele  angeführt  wer- 
den, lun  zu  zeigen,  dass  die  Kömer  in  Kftln,  ebenso  wohl  wie 
in  Bonn  als  zu  Heddesdorf  und  Niederbieber,  Tuifstein  zu 
Bauwerken  verwenilet  haben. 

Das  Grabmal  in  Weyden  bei  Köln  (beschrieben  von  L. 
Urliehs  in  dem  Jahrb.  d.  \>r.  IH.I,  vjelches  ich  bald  nach 
da  Auffindung  in  noch  unverändertem  Zustande  1843  ge- 
(  zeigt  eine  ausgedehnte  Verwendung  von  Tuffstein  als 
"eriaL  Dass  dieses  Grabmal  echt  römisch  ist.  kann 
WBWeifelt  werden.    Es  wurde  unversehrt  mit  sei- 


nem  gaazen  Inhalte  gefunden.  Aus  der  Beschreibung  lua 
Urlichs  ist  besonders  folpendea  hier  anziiiiihren.  Eine  Treppe 
von  U  Stufen,  jede  9"  hoch  uuti  gepen  3'  breit,  wie  äaü 
Gebäude  selbst  aus  TuffqnadRrii  aufgeführt,  leitet  ra 
dem  Eingange  des  Grabeji  hinab.  Zu  beiden  Seilen  der 
dem  Eingänge  gegenüberliegenden  Nischen  stehen  auf  dem 
Boden  zweiTuffhlöake.  der  Fussboden  besteht  au^  glatten 
Tuffblöcken. 

In  Köhi  unter  dem  Hause  des  Herrn  H.  J.  Giersbej^. 
Hochstrasse  No.  43  befindet  sich  ein  Kanal,  dessen  Sohle  25'  tief 
unter  dem  Pflaster  der  Strasse  liegt  und  der  seinen  Dimen- 
sionen nach  ebensowohl  zum  Lagern  von  Bierfässern  benutzt 
werden  könnte,  wie  es  bei  einem  ähnlichen  Kanal  unter  der 
grossen  Budengasse  der  Fall  ist.  Die  Wände  dieses  Kanals 
bestehen  aus  (Jussmauei-werk,  das  CJewülbe  aber  aus  T  u  f f- 
steincn.  (Jahrb.  d.  Ver.  XXXH.  S.  140.)  Diese  Anlage 
dürfte  wohl  kaum  einem  späteren  Zeitalter  zuzuschreiben 
sein,  als  dem  der  Romer  in  ihrer  IMüthezeit  am  Rhein.  Die 
Wasserleitung  aus  den  Bergen  der  Eitel  bis  Kübi  ist  in  einer 
nahen  Beziehung  zu  den  Kanälen  zu  denken,  welche  das 
Wasser  aus  der  Stadt  nach  dem  Rheine  ableiteten ;  zu  dem- 
selben gehört  offenbar  derjenige,  von  welchem  ein  Rest,  hier 
noch  aufgefimden  worden  ist.  lieber  ein  wichtiges  Bauwerk 
in  Köln  berichtet  L.  Lersch  im  Jahrb.  d.  Ver.  XIV.  S.  fl? 
in  folgenden  Worten :  »In  der  Nähe  der  Kirche  Maria  in  C»- 
pitolio  und  zunächst  der  West-Seite  des  Kreuzgfti^fls  ist  man 
in  8  bis  9'  Tiefe  anf  interessante  Trümmer  römischer  Ge- 
bäude gostossen.  Drei  Mauern,  eine  30'  lang,  sind  gknob- 
massig  gearbeitet,  im  Innern  (^uB.<*werk  aus  Mörtel,  Steinwi 
u, s.  w.,  vonAus.sen  mit  .*ehr  schön  gehaueneu  kleinen  Tuff- 
steinen glatt  ausgemauert  und  verputzt,  etwa  so  wie  der 
Behälter  im  Garten  der  Frau  von  Droste  in  Bonn  und  die  Fugen 
mit  römischem  Mörtel  sehr  sorglältig  bestrichen  und  gebfl- 
gelt.«     »Diesem  Bogen,  fährt  derselbe  S.  98  a.  a.  0.  foi 
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nächst  lagen  und  Legen  noch  einige  Blöcke  von  Tuff, 
wa  4'  lang,  1  bis  2'  dick,  deren  einer  mit  einer  äusserst 
hen  Arabeske  verziert  ist.«  Ueber  diesen  Bogen  äussert 
:h  Prof.  Braun  (Jahrb.  d.  Yer.  XIX.  S.  64)  dahin,  dass  er 
nselben  für  die  Wandnische  in  einer  römächen  Todtenkam- 
Br  hält.  Es  mögen  diese  Beispiele  genügen,  um  zu  zeigen, 
S8  auch  in  Köln  die  Römer  den  Tuffistein  in  sehr  verschie- 
ner  Weise  zu  Bauwerken  verwendet  haben. 

Unterhalb  Köln  weiss  ich  zunächst  nur  zwei  Stellen  an- 
iühren,  an  welchen  sich  Tuffsteine  von  ganz  unzweifelhaft 
mischem  Mauerwerk  nachweisen  lassen,  weil  die  grossarti* 
len  Ueberreste  von  Castra  vetera  auf  dem  Fürstenberge 
id  Colonia  Trajana  bei  Xanten  eben  bei  Herrn  Prof.  Schnei- 
T  die  entgegenstehende  Ansicht  hervorgerufen  haben  und 
sshalb  eine  besondere  Betrachtung  erfordern. 

Diese  beiden  Punkte  sind :  die  Sandhügel  des  Reckeber- 
8  an  der  Römerstrasse  von  Dormagen  nach  Grimmling- 
kosen,  wo  W.  Jaeger  (Jahrb.  d.  Ver.  V  u.  VI,  S.  415)  an 
mischem  Mauerwerk  das  Gewölbe  der  Fundamente  aus 
äffst  ein  bestehend  fand;  und  das  Mauerwerk  bei  Grips- 
ild,  Gemeinde  Ossum,  1 V,  Stunden  südlich  von  Uerdlngen. 
8rr  Prof.  Fiedler  berichtet  in  dem  Programme  zum  Winckel- 
ann's-Fe&te  1863:  Die  Grips  walder  Matronen-  und  Mercu« 
issteine,  S.  5  und  0,  »dass  ganz  nahe  bei  Gripswald  die 
itersten  Reste  einer  halbkreisförmigen  Umfassungsmauer 
funden  wurden,  innerhalb  welcher  Yotivsteine  an  die  Mauer 
[gelehnt  waren  und  auf  dem .  Boden  lagen.  Dieser  Boden 
ur  in  einem  Haikreise  von  etwa  8'  Durchmesser  von  einer 
iie  3'  hohen  und  1'  starken  Mauer  aas  Tuff-  und  Sand- 
3in  so  umschlossen,  dass  nur  ein  schmaler  Fiingang  frei 
ilassen  war.« 

Es  scheint  mir  hiemach  erwiesen,  dass  die  Römer  den 
ilkanischen  Tuff  aus  dem  Nette-  und  aus  dem  Brohlthale 
)  Baustein,  und  zwar  wie  es  dieses  Material  mit  sich  bringt, 
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als  Hau-  oder  Werkstein  zu  Bauwerken  in  den  Rheing^en- 
den  von  Engers  bis  unterhalb  Neuss,  besonders  bei  Neuwied, 
in  Bonn  und  KJ'dn  niclit  ausnahmsweise,  sondern  gewöhnlich 
benutzt  haben. 

Damit  befindet  sich  in  Uebereimstimmung,  was  in  dee 
Tuflsteinbröchen  im  Brohlthale  selbst  gefunden  wird.  Die 
Römer  haben  hier  einen  lebhaften  SteinbruclisbetriebgrfiQhrt; 
in  den  Brüchen  sind  vielfach  Votivsteine  und  Altäre  gefnn- 
den  wordeiL  Wenn  auch  nach  der  Bemerkung  von  Prof. 
Ritter  Jalirb.  d,  Ver,  XXXVU.  S.  7  die  Behauptung  von  LcTKh 
(Central-Museuin  rlieinländ.  Inschriften  D.  Bonn  1840  S.  28), 
dasa  die  Legio  X  geinina  zu  Arbeiten  in  diespii  Steinlirüchen 
verwendet  worden  sei,  ebenso  wenig  als  diejenige  von  Brann 
(Jahrb.  d.  Ver.  XXIX  u.  XXX.  Hercules  Saxanus  S.  125  u.  folg.) 
aufrecht  erhalten  werden  kann,  diiss  auch  Soldaten  einer  Legio 
Augusta  dazu  verwendet  worden  Büid,  und  dass  römische  Sol- 
daten in  diesen  Steinbrüchen  beschäftigt  waren,  so  wird  doch 
nicht  bestritten,  dass  die  Römer  im  Brohl-  und  im  Nettetbale 
grosse  Massen  von  Tuöstemen  gewonnen  haben. 

Die  Zahl  der  Altäre,  Votiv,«teine  und  der  Sarkophage, 
welche  im  Brohlthale  gehauen  worden  sind,  und  die  sich  von 
Coblenz  an  am  Rhein  noch  bis  unterhalb  Xanten  geftinden 
haben,  ist  so  gross,  dass  die  Anführung  ein7,elner  B<>iRpi«le 
ganz  äberflüBsig  erscheint.  Viele  Sarkophage  aai  Tuffstein 
sind  in  der  Umgehend  von  Xanten  ausgegraben  worden. 
Diese  römischen  Sarkophage  sind  von  bedeutender  Gr&sea. 
Der  grosse  Sarkophag  von  Gelßdori",  im  ,Iahrb.  d.  Ver.  XXXID 
u.  XXXTV.  S.  224  von  Otto  Jahn  beschrieben,  ist  5'  \i"  lang, 
2'  7"  breit  und  2'  5"  hoch ;  und  es  dörften  sich  wohl  noch 
grössere  finden.  Die  Zweckmässigkeit,  so  grosse,  leicht  zu  be- 
arbeitende, zusammenhaltende  und  der  Vorwitterung  trotzende 
Steine  zu  den  Bauten  zu  verwenden,  musste  gewiss  in  der 
Gegend  von  Xanten  um  so  mehr  anerkannt  werden,  als  die- 
selben Steine  zu  Sarkophagen  in  grosser  Menge  dorthin  kaniB 
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and  es  sehr  wobi  bekannt  sein  musste,  dass  sie  in  den  strom- 
aufwärts Kelegpnen  Aiiaiedelungeii  auch  in  aus^'etlelinter  Weise 
KU  Bauwerken  benutzt  wurden,  ja  als  gewiss  vielfach  dieselben 
Bauleute  in  Bonn,  Köln  und  in  Xanten  arbeiteten.  Betrach- 
tet man  nach  diesen  Bemei-kungen  die  fc'unde  in  der  Gegend 
von  Xanten,  so  dürfte  die  Ansicht,  zu  welcher  Herr  Prof, 
Schneider  gelangt  ist,  nicht  als  viillig  begründet  erscheinen  und 
sich  eine  wiederholte  Prüfung  derselben  notbwendig  machen. 

In  den  neuesten  interessanten  antiquarischen  Mitthei- 
lonjieu  aus  dem  Begierungsbezirke  Düsseldorf  (Jahrb.  d.  Ver. 
XXXVI.  S.  78  u.  folg.)  führt  Herr  Prof.  Schneider  an,  dass 
er  auf  dem  Felde,  nordwestlich  von  Xanten  in  der  Nähe  der 
an  der  Liindstrasse  stehenden  Windmühle  Bruchstücke  von 
Thonsfhiefer,  viele  Grauwackenstücke  mit  sehr  fest  Rnkleben- 
dem  Mörtel,  ein  2'  grosses  Fragment  aus  weissem  Kalkstein 
mit  leisten-  und  wulstaitigen  Verzierungen  gesehen  habe; 
and  dass  auch  zuweilen  Brüchstücke  von  blauem  Kalkstein 
und  Tuffsteinbrocken  gefunden  werden. 

Derselbe  fögt  daran  anachlieaseml  nun  folgende  Bemer- 
kung bei  ( S.  85) : 

»Man  wird  sich  wohl  zu  hüten  haben,  diese  BautrUm- 
raer  ohne  Weiteres  den  Römern  zuzuschreiben,  wozu  man 
um  so  mehr  geneigt  sein  dürfte,  als  sich  auch  römische  Zie- 
gel vorfinden.  Die  meisten  der  genannten  Baumateiialien 
lassen  sich  von  keinem  römischen  Gebäude  anderwärts  nach- 
weisen, und  auch  die  an  dem  genannten  Kalksteinfragmente 
befindlichen  Verziemngöi  las-^en  nicht  auf  römische  Abkunft 
achliessen.a 

Gegen  den  letzten  Theil  dieser  Bemerkung  ist  Nichts 
erinnern,  denn  da  die  leisten-  und  widstartigen  Verzie- 

;en  an  dem  weissen  Kalksteine  weder  näher  beschrie- 
ben noch  abgebildet  sind,  so  mims  Aa»  Urtheil,  ob  sie  rö- 
misch sind ,  oder  welclier  anderen  jüngeren  Periode  sie 
angehören,    lediglich    dem    Herrn  Verfa'iser    anheim   gege- 
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ben  werden.  Dagpgen  beruht  der  erste  Theil  dioser  Benw- 
kuBg  finf  einom  Inthiirai'  und  Hesse  sich  vielleicht  grade  du 
Geftentheil  behaupten.  Urauwacke  haben  dip  Kdmer  n 
Mauerwerk  an  der  Villa  zu  Alleuz.  an  dem  Ca»traili  n 
Niederbiehcr.  an  der  TodtenstÄtte  am  Wichelshofe  bei  Btiaii 
verwendet.  Auch  Thonseliiefer  derselben  Ftrniation  wie  dfc 
tirauwarke  findet  »ich  unter  dem  Schutt  echt  römischer  Os- 
büode  in  diesen  Gpgenden.  Nun  ist  aber  bekanntlicJi  ttint 
Formatinn  von  Bingen  an  bis  Biron  aui'  beiden  Seiten  d« 
Rheins  und  auf  der  rechten  Seite  noch  weiter  abwärts  H) 
in  die  Nähe  von  Düsseldorf  ganz  vorherrschend.  überaJl  und 
an  jeder  Stelle  des  Abhanges  konnten  diese  (iesteine  sdir 
leicht  gebrochen,  und  wo  der  Abhang  den  Rand  des  Hheio- 
stroraes  beriHirt.,  ui  die  Scbilte  geladen  und  den  abwärtg  ge- 
legenen liegenden  zuget^lhrt  werden.  Dass  dieses  Matoial 
von  den  Römern  als  sehi-  dauerhaft  und  zu  vielen  Bauzweck«! 
geeignet  anerkannt  war,  ergiebt  sich  aus  der  vielfachen  An- 
wendung, die  von  demselben  an  der  WaB.««rleitung  von  der 
Eifel  nach  Köln  gemacht  ist  Hiemach  dürfte  es  kmeswe- 
ges  aulTallend  erscheinen,  dass  die  Römer  Crranwacke  and 
Schiefer  zu  ihren  Bauwerken  bis  nach  Xanten  hei  leichter 
SchifFahi-t  auf  dem  Rheine  geführt  haben,  und  aus  der  Vpr- 
wendiuig  diesi«  Materials  zu  schlicssen,  dass  es  nicht  von 
den  Römern  atifgeiKlhrt  sei,  .sondern  einer  jüngeren  /eil  an* 
gehöre,  ist  olTenbar  ganz  unzulässig. 

Das  Fragment  von  »weissem  Kalkstein«  wilrde  an  und 
für  sieh  selbst  keinesweges  gegen  den  römischen  Ursprung 
des  Gebäudes  sprechen,  an  dem  es  verwendet  war.  Die  M- 
mer  haben  zweierlei  und  sehr  verschiedene  weisse  Kalksteii» 
in  den  Rheingegenden  verarbeitet.  Die  eine  Art  ist  der  tff* 
tiäre  Litorinellenknlk,  welcher  dicht  am  Rhetnnfer  bei  Wh- 
senau,  Mombach,  Budenheim  und  Oppenheim  in  der  Gegcad 
von  Mainz  bricht;  die  andere  Art  ist  ein  etwas  eolithwcher, 
schwach  fcrystallinischer  Kalkstein  aus  dem  oberen  (weiaseB) 
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Derselbe   ist  seiner  grösseren  Festigkeit  wegen  zu 

Zwecken  bei  weitem  mehr  geeignet,  als  der  erstere. 
Ibe  kann  wohl  nur  aus  der  Gegend  von  Metz  und  Ver- 
;u  den  römischen  Niederlassungen   am  Rheine  gelangt 

Seine  Verwendung  an  der  Villa  zu  Allenz  ist  oben  an- 
rt.   Ein  grosses,  gut  gearbeitetes  (Jesims,  der  bekannte 

von  Donsbrüggen  und  die  sogenannte  Ära  Ubiorum  in 
ammlung  vaterländischer  Alterthttmer  der  hiesigen  Uni- 
ät  bestehen  aus  diesem  weissen  Jurakalk  und  nicht  aus 
Mainzer  Litorinellenkalk.  Hieniach  ist  es  ein  Irrthum, 
die  meisten  der  genannten  Baumaterialien  sich  an  kei- 
'ömischen  Gebäude  anderwärts  nachweisen  lassen.  Im 
itheil  scheint  eine  grosse  Berechtigung  zu  dem  Schlüsse 
liegen,  dass  diejenigen  Baumaterialien,  welche  sich  zu 
rbieber,  Bonn.  Köln  und  bis  nahe  bei  üerdingen  an  echt 
chen  Bauwerken  verwendet  finden,  wie  Orauwacke,  Tuff- 
und  weisser  Jurakalkstein  auch  da  flir  Reste  römischer 
erke  zu  halten  sind,  wo  sie  mit  römischen  Ziegeln  zu- 
len  gefunden  werden,  wie  bei  Xanten. 
iVenn  dies  zunächst  nur  auf  die  angeftlhrte  Bemerkung 
äerm  Prof.  Schneider  (Jahrb.  d.  Vor.  XXXVI.  8.^84) 
^ziehen  ist,  so  dürfte  es  nicht  unpassend  sein,  an  eine 
in  der  Nähe  von  Üerdingen  gelegene  Stelle  zu  erinnern, 
lie  Funde  der  Gegend  von  Xanten  emer  weitem  Be- 
tung unterworfen  werden.  Der  Director  Rein ')  ffthrt 
ass  Asci'burgium,  Asberg,  eine  kleine  Stunde  unter- 

Rumeln  und  Kaldenhausen  viele  r(Jmische  Alterthtl- 
auf  einer  Stelle  geliefert  hat,  welche  das  Burgfcld  oder 
feM   genannt  wird  und   südlich   vom  Dorfc  liegt,  und 

sfch  unter  dem  durchschnittlich  um  T  angchöheten 
n  Schichten  von  Tuff-  und  Ziegelsteinen  finden.    Es 

)ie  römischen  Stationsorte  und  Strassen  zwischen  Colonin  Agrip- 
md  Bitr^natinm  von  Dr.  A.  Rein.  Crefeld  1857.  S.  47. 
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muss  für  sehr  wahrscheinlich  jrehalt^ii  werden,  dass 
Tuffsteine  ebenso  von  römischen  Gebäuden  herrühren,  wie 
die  Ziegelsteine,  denn  es  ist  gar  kein  üruud  zu  der  Annahme 
vorhanden,  dass  die  Trüninier,  welclie  gegenwärtig  diirdi- 
einander  liegen,  zweien  getrennten  Perioden  angehören,  vrai 
denen  die  eine  sehr  viele  deutliche  und  bestimmbare  Reste 
und  die  andere  weiter  gar  nichts  als  die  Bruchstücke  von  Tuff- 
steinen hinterlassen  hätte. 

Werden  nuii  die  Verbältnisse  des  Filrsteaberges,  wo  die 
Castra  vetera,  und  der  Gegend  von  Xanten,  wo  die  Colnma 
Trajana  gestanden  haben,  näher  betrachtet,  so  ist  auf  die 
grosse  Menge  von  römischen  Ziegelsteinen,  Mftnzeu,  Gerätben 
und  Kunstsachen  hinzuweisen,  welche  zusammen  mit  den 
Tuffsteinen  dort  gefunden  werden.  Diese  letzteren  sieht  Herr 
Prof.  Schneider  als  die  Reste  fränkischer  Bauwerke  au,  weil 
die  Römer  dieses  Material  zu  ihren  Baiiten  überhaupt  nicht 
verwendet  hätten  luid  weil  die  erste  Vei-wendiing  der  Tuff- 
steine sich  an  Bauwerken  nachweisen  lasse,  welche  acboi 
emer  jungem  Zeit  angehörten  und  von  da  an  sich  in  den  äl- 
testen erhaltenen  Kirchenbauten  erhalten  haben.  Da  wir  wohl 
genügend  nachgewiesen,  dass  der  erste  Grund  keiner  Ist,  in 
Gegentheile  die  Römer  den  Tuffstein  gewiss  in  einem  sehr  viel 
grösseren  Maasse  zu  Baumaterial,  als  zu  Särgen,  Altären  und 
Votivsteinen  verwendet  haben,  so  fällt  damit  auch  der  zweite 
Grund  vollständig  hinweg.  Denn  als  die  Rönierherrsehaft  in 
diesen  Gegenden  aufhörte  und  die  Franken  sieh  darin  nie- 
derliessen,  fanden  sie  den  Gebrauch  vor,  Tnlfeteine  als  Bau- 
material zu  benutzen,  sie  nahmen  denselben  an  und  setxten 
ihn  fort.  Dies  ist  offenbar  sehr  viel  einfacher,  als  die  An- 
nahme, dass  die  Franken  ein  neues,  bis  dahin  nicht  flbliches 
und  zugleich  in  Bezug  auf  Xanten  entferntes  Baumateriil 
eingeführt  hätten.  Der  Gang,  den  die  Entwickelung  de 
Bauwesens  genommen  hat,  zeigt  sich  übrigens  deutlich  SB 
den  wenigen  Resten,  welche  aus  den  dunkeln  Zeitei^; 
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)is  Uten  Jahrhundert  auf  uns  gekommen  sind.  Die 
onnen  der  Bauwerke  entwickelten  sicli  aus  dem  römischen 
Eile  und  gleichzeitig  verschwanden  römische  Constructions- 
eisen  und  riimisches  Baumaterial  nur  nach  unrl  nach.  Herr 
eh.  Eath  von  Quast  hat  dies  selir  deutlicli  in  den  Beiträ- 
Ml  zur  chronologischen  Bestimmung  der  älteren  Gebäude 
ölns  his  zum  Uten  Jalirhundert  dargethan  '). 

Es  bleibt  dabei  aber  nocli  zu  berücksichtigen,  dass  das- 
Jbe  Bauuiaterial,  welches  zu  römischen  Uebäuden  gedient 
itte,  nach  ihrer  Zerstörung  von  Neuem  wieder  zu  andern 
ebäuden  verwendet  wurde,  zum  Theil  mag  manches  römische 
ebäude  grade  —  wie  in  Korn  bekanntlich  ilas  ganze  Mittei- 
ter hindurch  —  deshalb  zerstört  worden  sein,  um  das  Ma- 
ria! desselben  zur  Aufführung  neuer  Gebäude  zu  benutzen. 
azu  waren  aber  die  grossen  Tuflfetemquadem  besonders  gc- 
gnet.  Es  ist  oben  erwähnt  worden,  dass  der  Ingenieur- 
auptmaun  Hoffmann  zu  der  Ansicht  gelangt  war,  dass  die 
uflsteine  des  römischen  Castrum  bei  Niederhieber  schon  im 
ittelalter  eine  anderweitige  Verwendung  zu  Kirchen,  Abteien 
id  Burgen  gefiuden  hatten  und  dass  noch  zu  seiner  Zeit 
ut  Fundament  der  Umfassungsmauer  dieses  Castrum  ausge- 
■aben  wurde,  um  die  Steine  zum  Strassenbau  zu  benutzen, 
bensn  soll  ja  Erzbischof  Bruno  von  Cöln*)  die  dortige  Con- 
uitins-BrOcke  abgetragen  haben,  um  S.  Pantaleon  zu  bauen, 
»bei  nur  beiläulig  bemerkt  sein  mag.  dass  die  noch  aus 
rano'B  Zeit  erhaltenen  Theile  dieser  Kirche  von  Tuffstein 
ifgeführt  sind').  Wie  die  Zerstörung  alter  Bauwerke  zur 
Bwinnung  des  Baumaterials  zu  allen  Zeiten  olt  wunderliche 
'ege  eingeschlagen  hat.  zeigen  die  Trachjle  des  Stenzelber- 
S,  welche  einst  dem  Prachtbau  der  Abteikirche  zu  Heister- 


1)  Jfthrhacb  d.   Ver.  X.  S.  186  l>U  S34. 

S)  Brnwcr  Annol.  Trev.  T.  I  S.  3.     Jihrb.   VII  S. 
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bach  angehörten  und  jetzt  an  den  Schleusen  und  Bauwerken 
des  NordkanalR  zur  VerbiudunK  des  Rheinä  und  der  Mau, 
der  mit  der  Auflüsung  des  Kaiserreicheä  N'apoleun  1  liegen 
blieb,  der  Verwitteruntj  und  Zerstorun(<  entgegen  geheo. 

Es  scheint  kaum  zweifelliatl,  da.^s  da,  wu  die  Franken 
ihre  Sitze  auf  zerstörten  römischen  Ansiedelungen  aufschlu- 
gen, sie  das  Material  zu  ihren  Wohnungen,  aber  auch  zu  grös- 
seren Gebäuden,  Kirchen,  Burgen  und  Palästen  aus  dem 
zerstörten  oder  in  der  Zerstörung  begriffenen  römischm 
Bauwerken  entnahmen  und  von  Neuem  benutzten.  Das  war 
jedenfalls  leichter  als  die  Herbeischaffung  frischen  Bauin»te- 
riala  aus  weiter  Entfernung.  Es  mag  daher  in  der  Gegend 
von  Xanten  mancher  Tuffstein  in  neuerer  Zeit  ausgegrabiai 
und  vei'werthet  wurden  sein,  welcher  einst  einer  Iränkischen 
Königäburg  angehört  bat,  aber  es  ist  sehr  wahi-scheinlich. 
dass  der  grossere  Theil  dieijes  Materials  bereib  in  der  Zeit 
der  römischen  Herrschaft  im  ßrohlthale  gebrochen  worden 
war,  und  in  eiuem  der  Uauptsitze  der  Römerherrschalt  tsa 
Rhein,  in  Vetera.  seine  erste  Anwendung  gefunden  hatte. 

Es  mögen  nur  einige  Beisjtiele  angeführt  werden,  um  zu 
beweisen,  dass  bei  Xanten  und  in  der  Gegend  doch  wohl  aocb 
hie  und  da  wirkhch  römische  Bauwerke  die  Verweudann 
von  Tuffstein  zeigen,  wemi  gleich  die  giossen  Massen  längst 
zu  weiterni  Gebrauche  ausgegraben  und  foi-tgescbnrtt  worden 
sind.  Professor  Eieiller')  führt  an.  dass  im  Munal  Juh  1823 
in  dem  Garten  de*  Schenkwirths  (iraeff,  an  (ler  strasee  von 
Xanten  nach  Cleve  ein  Bruunen  gefunden  worden  aej^  Er 
ist  aus  glatt  gehauenen  Tuffsteinen  ohne  Mllrtel  zmva- 

1)  GvX'hichle  iinil  Allerthümer  dei  unleren  GvrniRiiiuns  oder  df* 
Landes  Bin  Ki«dPt-Hh('in  >us  dem  Zeiliillt^i'  itcr  rOmisrhcn  llerraChtTI. 
Bd.  !■  HAiiiisi-hi.-  Dtnkmale  dt-r  Gegriid  vnn  Xanti-n  und  Wesel  •» 
NiedEr-Klieio,  Etsrn  182T.  S.  152;  lernet  RflniUi-hw  Antii]aarian  4« 
Kolurji  Pli-  Hunben  Jn  Xiiniea  mit  ErUiileiungna  vua  Or>  Fr-  Piadlar. 
Xanten  183ü,  S-  Üd. 
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lesetet  und  zwar  von  iinten  herauf  gebnut,  so  daiis  die 
Tiefe  erat  ausgeßraben  sein  musste.  Diese  beträgt  20',  ssein 
Durchmesser  3'.  die  Form  ist  rund.  Er  liegt  6'  unter  der 
Obertlärtie  des  Bodens,  wie  die  meLsteii  römischen  Gräber 
auf  dem  benachbarten  Felde,  er  war  wasserleer  und  auf  dem 
Grunde  fand  man  eine  Silbermüuze  vom  Kaiser  Vespasianus. 
Der  Veifasser  hült  diesen  Brunnen  für  römisch.  DalUr  spricht 
die  darin  gefundene  JJünze.  die  Nähe  der  römischen  Gräber, 
die  Abwesenheit  von  Spuren  eines  jüngeren  Zeitalters. 

Professor  FitnUer  giebt  ferner  an  (a.  a.  0.  S.  154),  da*s 
im  Thale  bei  dem  Landgute  op  gen  Born  unfern  C>alcar  beim 
Aogroden  der  Bäume  römische  (jefäsae.  Gemäuer  au»  Tuft- 
Mtein  mit  römiöchen  Münzen  und  Ziegeln  gefunden  worden 
seien.  In  einer.-solcheu  Umgebung  ist  es  kaum  zu  bezweifeln, 
daäs  auch  daä  Gemäuer  aus  TuSsteiu  römischen  Ursprun- 
ges ist. 

Da£K  der  ursprüngliche  Zustand  der  Kömerbauten  auf 
dem  Füi-stenberge  nach  so  vielfachen  Veränderungen  und 
nach  den  wiederholten  Ausgrabungen  von  Tuffsteinen  nicht 
mehr  zu  erkennen  ist,  mag  sich  aus  Jx)1genden  Notizen  ergeben. 

Auf  dem  Fürstenherge  wurde  im  Jahre  1050  ein  Bene- 
diktiner-Kloster erhaut ;  dazu  sollen  die  Steine  des  Mauer- 
Werks  von  Castra  vetera  verwendet  worden  sein. 

Nach  einer  Urkunde  vom  Jahre  1265  bestand  daselbst 
ein  Nonnenkloster,  welches  monasterium  de  Virseberge  ge- 
nannt wurde.  Diijaelbe  ist  während  dos  Niederländischen 
Krieges  im  Jahre  1586  zerstört  worden.  Nur  emiges  Mauer- 
werk, (he  Klosterkirche  und  zwei  hohe,  aus  Tuöstem  erbnute 
Thürme  blieben  erhalten.  Diese  Thürrae  wurden  ftlr  römiach 
gehalten. 

Die  Nonnen  hatten  sich  nach  der  Zerstörung  des  Klo- 
sters auf  dem  FürstenberRe  in  Xanten  angesiedelt.  Die 
Äebtissin  Brigitte  von  Backeem  Hess  die  alten  Mauern  and 
die  beiden  hohen   Thilrme  mi  Jahre  1670  abbrechen  und 
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verkaufte  die  Tuffsteine  nach  Holland.  (KOm.  Antiquar,  des 
Notars  Houben  S.  5,  und  Fiedler :  tleschichtliche  Nitchrichtffl 
Über  Birten  und  dessen  Lage  im  Jahrb.  d,  Ver.  XVllI  S.  4ft.) 

Als  im  Jahre  1774  der  Füi-st«nberg  durchwühlt  wurde 
um  Tuffsteine  zu  suchen,  fand  man  kolossale  mit  Ceniait 
zusammengefügte  Steine  als  Fundamente  der  römischen  Ge- 
bäude. (Rom.  Antiquar,  des  Notars  Houben.  S.  4.) 

Da.sselbe  Geschick  hat  die  Reste  der  Bauwerke  der  Co- 
lonia  Trajana  getroffen.  In  dem  Werke:  Alterthöraüche 
Merkwflrdigkeiten  der  Stadt  Xanten  und  ihrer  Umgebui^ 
wm  J.  P.  Spenrath.  herausgegeben  von  J.  Mooren,  OefeW 
1837,  findet  sich  Tb.  1.  §  169.  S.  108  folgendes  vermerkt. 

"Die  in  Xanten  bestehenden  weitschichtigen  Fundamente 
und  unterirdischen  Gewölbe  besonders  vor  dem  Clevischen 
Thore,  wo  ein  geräumiges  Castell  gestanden  hat,  welche« 
nun  zwar  bis  aid"  einige  noch  stehende  Rudera  iler  Erde 
gleich  gemacht  ist  und  der  dortigen  Feidtlur  den  Namen  die 
«alte  Burg"  hinterlassen  hat,  sind  noch  Zeugen  des  ehema- 
ligen weiten  Umfanges  der  Stadt  unter  den  Römern.  Zwar 
hat  sich  PighiuB  zu  seiner  Zeit  beklagt,  dass  die  Gewinn- 
sucht, nämlich  die  Geldgier  aus  Tuffsteinen  Nutzen  zu  ziehen, 
manches  alte  Monument  zerstürt  hätte.  Auch  stud  inehr- 
male  die  Fundamente,  um  Tuffstein  zu  gewinnen,  ausgegra- 
ben worden;  so  wurden  nämlich  in  den  Jahren  1714,  1715 
und  1716  auf  zwei  an  der  Mühle  vor  dem  Clevischen  'Thore 
gelegenen  Stücken  Land,  welche  der  Kapitels  I'räsentiarie 
gehörten,  5000  und  etliche  Tonnen  Tuftsteine  ausgegraben, 
worüber  die  Contracte,  die  mit  den  Gräbern  geschlossen  wur- 
den, noch  vorhanden  sind ;  dem  ungeachtet  sißsst  man  noch 
häutig  in  dieser  Gegend  auf  unterirdisches  Gemäuer.« 

Wie  weit  auch  hier  schon  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts 
die  Ausgrabungen  von  Tuffstein  gegangen  sind,  zeigt  eine 
Stelle  des  Uten  Tlieiles  desselben  Buches  S.  37,  übei-  den 
KapitularbeschlusH  des  Xantischeu  Stifts  vom  3leu  Juli  1627t' 
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ch  dem  hinführo  kein  Canonicus  oder  Vicarius  bei  ihren 
lusem  Tuffstein  ausgraben  lassen  durfte. 

Die  alte  Königsburg  der  Nibelungen,  die  später  das 
schofehaus  hiess,  wurde  im  Jahre  1692  abgebrochen  und 
5  Steine  zum  Festungsbau  in  Wesel  verwendet. 

Es  dürfte  dies  genügen  um  zu  zeigen,  dass  es  an  sol- 
en  Stellen  ungemein  schwierig,  oder  ganz  unmögUch  ist, 
einer  Gewissheit  über  das  zu  gelangen,  was  von  der  gros- 
1  Masse  der  Bauwerke  römisch  ist  und  was  emer  jüngeren 
it  angehört.  Als  endliches  Resultat  der  Berichte  über 
Ihere  und  neuere  Ausgrabungen  ist  zu  betrachten,  dass 
5  Kömer  in  Engers,  Heddesdorf,  Niederbieber,  bei  Allenz, 
aldorf,  Bonn,  Köln,  zwischen  Dormagen  und  Grimmling- 
usen  und  bei  Gripswald  während  der  Blüthezeit  ihrer  Herr- 
liaft  am  Rhein  den  Tuffstein  aus  dem  Nette-  und  dem 
t)hlthale  in  der  verschiedensten  Weise  als  Baumaterial 
rwendet  haben  und  dass  dieselbe  Verwendung  für  Asberg, 
:d  die  Gegend  von  Xanten,  selbst  für  Calcar  wenigstens 
lir  wahrscheinlich  ist. 

Was  der  Herr  Professor  Schneider  von  demjenigen  for- 
rt,  welcher  in  Zukunft  die  bisherige  Meinung  über  die 
jrwenduiig  des  Tuffsteins  bei  römischen  Bauwerken  fest- 
Iten  will,  ist  in  dem  Vorstehenden  geschehen.  Die  An- 
sidung des  Tuffsteins  ist  an  einer  Reihe  von  entschieden 
mischen  Bauresten  nachgewiesen  worden. 

Danach  ist  aber  auch  das  blosse  Vorkommen  von  Tuff- 
jingemäuer  an  römischen  Ansiedelungsplätzen  unter  einem 
nz  andern  Geskhtspunkte  zu  betrachten,  als  Herr  Prof. 
hneider  demselben  anweist.  Wenn  dasselbe  nur  von  Ueber- 
jten  der  Römerzeit,  von  römischen  Ziegelsteinen,  Münzen 
d  Geräthen  begleitet  wird,  wenn  sich  mit  demselben  Nichts 
det,  was  dem  Mittelalter  angehört,  so  kann  dieses  Tuff- 
lingemäuer  nur  für  römisch  gehalten  werden  und  es  ist 
m  Mittelalter  nicht  zuzuschreiben. 


26  Der  Toffttain  alt  Baumaterial  der  Römer  am  Rhein. 

iDie  Verwendung  des  Toffsteins  zu  Bauwerken  in  <i 
fränkischen  Zeit,  nach  dem  Sturze  der  Römerherrschaft  i 
Rhein,  wird  in  Uebereinstimmung  mit  den  vorhandenen  üeb 
resten  hiemach  in  der  einfachsten  Weise  erläutert  Anfai 
lieh  änderte  sich  nur  der  Baustil  nach  dem  «Zwecke  der  C 
blande,  die  Bauconstruktion  und  das  Baumaterial  wurde  nc 
beibehalten.  Dann  wurde  die  Construktion  verlassen;  ( 
Ziegelsteine  konmien  ausser  Gebrauch  und  nur  der  TuiSEst 
findet  noch  ebenso  seine  Verwendung,  wie  sie  von  den  i 
mem  zuerst  bei  ihren  Bauwerken  am  Rhein  eingefül 
worden  ist. 

Dr.  ]!•  von  9eelieB# 


2.    Die  altern  BtfdiofskataUge  umt  fltitt. 

• 

Die  Frage  nach  dem  Ui*spruiige  und  dem  Alter  der  rhei- 
nischen BLsthümer  gehört  zu  denjenigen,  bei  welchen  der  ruhige 
Blick  des  Historikers  nur  zu  leicht  getrübt  und  die  besonnene, 
wissenschaftliche  Untersuchung  durch  fremde  Nebenrücksich- 
ten leider  verwirrt  wird.  Weil  sich  an  diese  Frage  auch 
andere  als  rein  wissenschaftliche  Interessen  knüpfen,  so  ist 
sie  seit  den  Tagen  Dom  Calmet's  mit  besonderm  Eifer  und 
oft  nicht  ohne  Leidenschaft  besprochen  worden.  Wir  haben 
nicht  vor,  auf  den  Kern  der  Sache  heute  einzugehen;  die 
folgenden  Zeilen  sollen  nur  einen  kleinen  Beitrag  aur  Beur- 
theilung  der  ganzen  grossen  Frage  liefern.  Bekanntlich  hängt 
die  Behauptung  eines  mittelbar  apostolischen  Ursprunges  der 
Trier'schen  Kirche  aufs  Engste  mit  der  Frage  nach  der  Echt- 
heit des  von  den  Gesten  gebotenen  vollständigem  Bischofe- 
kataloges  zusammen.  Die  Sache  lag  bis  auf  die  letzten  Jahre 
so,  dass  Waitz  in  seiner  trefflichen  Ausgabe  der  Gesta  Tre- 
verorum  (bei  Pertz,  Mon.  X,  120),  noch  sagen  konnte:  *No- 
niina  quae  in  antiquioribus  catalogis  desiderantur,  fictitia 
esse  iam  omnibus,  nisi  fallor,  constat.'  Seither  ist  ein  neuer 
Schritt  in  der  Kritik  des  Gegenstandes  geschehen,  indem  die 
neuesten  Fortsetzer  der  Acta  Sanctorum  den  von  ihren  frü- 
hem Ordensbrüdern  eingenommenen,  mit  dem  des  Hontheim 
in  der  Hauptsache  übereinstinmienden  Standpunkt  aufgege^ 
ben,  und  nunmehr  zu  Vertheidigern  der  s.  g.  Tradition  von 
der  Stiftung  unserer  Kirche,  durch  die  Apostelschüler  Eu- 
cbitrius,  Valerius  und  Maternus  geworden  sind. 
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Eine  der  Hauptbemühungen  der  neuen  Bollandisten  be- 
steht nun  in  der  Bekämpfung  des  von  Hontheim  aus  den 
altern  BLschofskatalogen  gezogenen  Beweises.  Mabillon  hatte 
in  der  Bibliothek  des  Klosters  St.  Gh  isla  in  im  Hennegaa 
einen  alten  Bischofskatalog  gefunden,  von  welchem  Hontheim 
sich  alsbald  eine  Abschrift  besorgen  liess.    Dieselbe  lautet: 

Incipiunt  per  ordinem  Nomina  Trevirorum  Episcoponim. 


Eucbarius 

Valerius 

Maternus 

Agritius 

Maximinus 

Paulinus 

Bonosius 

Britto 

Fehx 

Mauricius 

Legontius 

Severus 

Quirillus 

Jamnecius 

Emerus 

Marus 

Volusianus 

Miletus 

Modestus 

Maximianus 

Fibicius 

Abrunculus 


Eusticus 
Niceci  .  .  . 
Ma  .  .  .  . 
Gun  .  .  . 

•     •     •    •     • 

Modualdus 

Numerianus 

Basinus 

Liutuuinus 

Müo 

Vuiomadus 

Rimbodus 

Vuizo 

....  gadus 

Bertolfus 

Rabodus 

Rotgerus 

Ruotbertus 

Heinricus 

.  .  .  edericus 

.  .  .  erus 

Ruobert 


Die  Handschrift  von  St.  Ghislain  hat  sich  bisher  allen 
Nachforschungen  entzogen;  P.  v.  Hecke,  der  Verfasser  des 
Commentarius  bist,  et  criticus  zu  der  Vita  Florentii  (Act. 
SS.  Antw.  Oct.  VIU.  Brux.  1853,  pag.  16  sqq.)  fand  sie 
weder   in  Brüssel  noch   in  Touniay  oder   Mons.    Wir   sind 
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K  obo  b^reffs  der  AltersbestimniuiiK  des  Codex  auf  die  Anga- 

■  ben  angewiesen,   welche  Hontheim  und  eioige  Jahre  später 
r     dem  Abte  Matirus  Hillar  vou  den  Müncheii  von  Üt.  tilüslain 

gemacht  wurdcu.  Der  Prior  Petrus  de  Baudry,  welcher  dem 
Trierschen  Weihbischof  eine  iJeschreibung  der  HaniLschrift  ein- 
sandte, setzt  dieselbe  apätestens  ins  XI.  Jabrh.  ')  Demgegen- 
über meint  nun  van  Hecke,  der  Gutlex  dürfte  wol  erst  im 
XII.  Jahrh.  entstanden  sein,  da  man  nicht  annehmen  könne, 
ein  Schriftsteller  des  Sl.  Jahrh.  habe  sich  in  dem  Namen 
des  letzten  der  aufj^'eführten  Bischöfe  geirrt  und  statt  Ludol- 
fus  ituobertus'  geschrieben.  Allein  ersteas  wäre  e^  dann  im- 
merhin auffallend,  dass  der  Katalog  mit  einem  Bischof  aus 
dem  Anfange  des  XI.  Jahrh.  schliesst,  und  zweitens  war  eine 
Verwechselung  von  Ludolfus  (Rudolfus)  und  Kuobertus  so 
leicht  möglich,  dass  sie  auch  einem  Scriptor  des  XI,  Jahrh. 
begegnen  konnte.  Uebrigens  zeigen  die  Handschriften  in 
Schreibung  des  Namens  Ludoifs  ilherhaupt  Unsicherheit.  Des 
Weiteren  meint  van  Hecke*);  'admissa  codicis  antiqiiitata  an- 
ceps  enascitur  argumentum ;  etenim  si  catalogus  San-Ghio- 
lenianus  expiingat  medios  episcopos  inter  SS.  Matemum  et 
Agritium,  retinet  tarnen  codex  origineni  apostolicam  Ecclesiae 
Trevirensis,  utpote  qui  nobis  exhibeat  tres  primos  episcopos, 
tamquam  ab  ipso  S.  Petro  missos ;  quo  aiiteni  criterio  Hont- 
hemius  partem  codicb,  Cataloguui  dico  Trevireusium  episco- 
porum.  tamquam  purum  et  genuinum  partum  antiquitatis, 
sartam  tectam  servaret,  explosa  e  contrario  altera,  quae  ori- 
ginem  ap(»tolicam  adstruit,  plane  non  video."  Ich  halte  es 
nicht  für  so  schwer,  einzu.<!ehen,  wesshalb  Hontheim  die  Rich- 
tigkeit des  Kataloges  annehmen  konnte,  ohne  die  in  dem 
Codex  erzählte  apostolische  Sendung  des  hl,  Eucharius  anzu- 
p  erkennen.  Im  zehnten  Jahrhundert  finden  sich,  wie  bekannt, 
■Mite  ersten  Berichte  über  jene  Sendung:  lag  es  ja,  wie  man 

^r~l)  Hoolh.  lli»t.  dipL  I,  XHY. 

^K    2)  pag.  19.     j^^^^^^^^^^^^^^^H 


80  Die  filtern   BisplK.fjhnlalopc  von  Triir. 

au8  der  Geschieht*-  der  französischon  Kirchpn  nicht  iinachwer 
beweisen  kann,  gniiK  in  dem  OnNtP  jener  Zeit.  di\s  Altt*r  (iw 
Kirchen  hinanfzurflcken  und  ihnen  einpu  aiKistohuchen  Ur- 
sprung zu  vindiciren.  Die  vita  S.  Eui-harii")  bezeidmet  ilrai 
Anfang  einer  kirchhchen  Saü;erri)i]dnn;j,  die  sich  jVnfangs  ge- 
wiss nicht  auf  die  weiter  verbreiteten  und  wit  Jahrhunder- 
ten wol  mehr  oder  weniger  feststehenden  Bisehorsverzeich- 
nisse  wird  erstreckt  haben.  Let^tteres  trat,  wie  wir  seh« 
werden,  erst  später  ein,  als  .jene  Sagen  von  der  SendiBi^ 
des  Euchariii>J  durch  den  hh  Petiiis  w.  h.  f.  bereits  tteftrt 
Wurzeln  im  Volksglaulipn  gescUaRen  liatten. 

Der  Bollandist  gesteht  {^eme  zu  (S.  '2Q).  den  ersten  Be« 
arbeitciTi  der  Ge^ita  Trev.  sei  die  vollntändige  Bischfifi4hHte  un- 
bekannt gewesen,  und  stiitzt  sich  hiefilr  auf  die  von  Maunis 
Hillar*)  angefillirle  Stelle  einer  Handschrift  aus  St.  Matthias, 
nach  welcher  Agriciua  aul'  Matemus  gefolgt  sei.  Maui'us  Hillitf 
und  wol  auch  P.  van  Hecke  meinen  naiv  fienug.  dieser  Codex 
müsse  sehr  alt  gewesen  sein,  da  dem  Schreiber  desselbeo 
die  schon  zu  Anfang  des  XI.  Jahrh.  entdeckten  Namen  dw 
23  Bischfifp  Kwisclien  Maternus  und  Agricius  noch  unbekannt 
seien.  Daher  stPhe  denn  ancli  in  jener  Handschrtfl  von  sehr 
alter  schwer  zu  lesender  Hand  die  Glosse ;  'Inveniunttir  it 
catalogn  episcoporuni  Trevirensium  XXn  eplscopi  medii  taifSt 
inter  Maternum  et  Agi'icium ;  iiuare  error  patet;  simiKtw 
error  patet  guod  eodeni  tempore  etiam  pagani  civitatem  ob- 
tinuerint,  cum  prius  habeatur,  innnnierabiles  martyrisatoa  k 
Rictiovaro  non  longe  ante  nrtventum  Agritü.'  Das.s  diese 
Ramlglosse  gar  nicht  sehr  alt  ist.  sieht  jeder  Kenner  solcbfl" 
Dmge  auf  den  ersten  Blick;  dass  sie  nicht  vor  1074  lllBt, 
in  welchem  Jahre  die  famose  Bleitafel  in  St.  Panün  gefBB« 
den  wurde,  ist  ausser  Zweifel. 


3)  Ad, 

4)  Md 


i   »18.     Vfcl    Wallt   bei  ferLz   »un.  X.  l: 


I 


Die  Sltetft  Bischofskataloge  yöti  Trter.  81 

P.  V.  Hecke  beschliesst  seinen  Paragraphen  über  die 
Kataloge  der  Bischöfe  mit  der  schon  eben  erwähnten  Be- 
hauptung, erst  im  XI.  Jahrh.  seien  die  Namen  der  23  Bi- 
schöfe gefunden  worden ;  er  meint  dann  endlich,  Hontheim 
eifere  nur  darum  gegen  diese  grössere  Bischofeliste,  weil  ihm 
die  missio  apostolica  primorum  episcoporum  missfiel,  und  er 
diese  am  besten  durch  Streichung  jener  Bischöfe  wegargu- 
mentiren  konnte.  Betreffs  des  letztem  lässt  sich  der  Spless 
gerade  so  gut  umkehren,  hinsichtlich  des  erstem  sei  einge- 
räumt, dass  im  XI.  Jahrh.  jene  Namen  gefunden*)  worden 
seien ;  aber  so  lange  man  uns  nicht  die  Quellen  nennt,  aus 
welchen  jene  Namen  als  solche  Trierscher  Bischöfe  entnom- 
men wurden,  wird  dieses  »Finden«  wenigstens  zum  Theil  ein 
»Erfinden«  sein,  wie  es  in  der  historischen  Forschung  des 
XI.  Jahrh.  thatsächlich  nur  zu  oft  gewesen  Ist.  Was  in  der 
interpolirten  Bischofereihe  aber  Wahres  und  Echtes  sein 
kann,  werden  wir  sogleich  sehen. 


5)  Die  Vertheidiger  der  vollsISndii^ern  Liste  denken  bei  diesem 
„Finden**  ofTenbar  an  Handschriften,  die  vor  der  Normannischen  Zer- 
störung geschrieben  und  erst  spAt  wieder  unter  den  Ruinen  her- 
aasgezogen  worden  wären.  Man  wird  dagegen  nicht  einwenden  kön- 
nen, dass,  wie  allgemein  (auch  von  Waitz)  angenommen  wird,  keine 
Manuscripte  sich  über  die  letzte  Verheerung  der  Stadt  hinOherge- 
rettet  haben.  Denn  diese  Annahme  ist,  worauf  hier  zum  erstenmal 
aufmerksam  gemacht  wird,  nicht  begründet.  Ein  schöner  Codex  der 
Trier*schen  Stadibibliothek  (Nr.  118),  der  u.  a.  Schriften  des  Am- 
brosius,  llieronymns  und  auch  die  vita  S.  Simeonis  enthält,  hat  am 
Schiasse  Athanasius  de  Trinitate  in  viel  älterer  Handschrift.  2a  Ende 
dieses  Werkes  liest  man:  (f.  392  v°)  .  .  .  'Dum  rogo  ut  meriierit 
Hetti  mitissimus  voluntate  Dei  archiepiscopus  penetrare  polum  quo 
tntrat  praovius  agnus  fiat(?!).  Amen.  Sicul  nautha  desiderat  adpropin- 
qoare  ad  prosperum  portum ,  ita  scriptor  ad  ultimum  versum.  Amen/ 
Dieser  Theil  des  Codex  ist  also  zwischen  814 — 847  ausgearbeitet 
und  hat  die  Normannische  Verwfistong  Obertebt. 
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Neben  dem  Codex  Ghislenianus  hatte  sich  Hontheim  a 
einen  Prüm  er  Katalog  berufen.  Derselbe  ist  in  dem  Cha 
tular  der  Abtei  Prüm,  welches  jetzt  in  der  Trier'schen  Stac 
bibliothek  unter  No.  LXXXII  aufbewahrt  wird,  enthalt! 
Er  lautet  also : 

Nomina  Epp.  Trevirensium. 
S.  Eucharius  archiepisc.  Sabandus      archiepisc 


S.  Valerius 

S.  Maternus 

S.  Agricius 

8.  Maximinus 

S.  Paulinus 

Bonosius 

Britto 

S.  Felix 

Mauricius 

S.  Legontius 

Severus 

Quirillus 

Jamnerus 

S.  Marus 

Volusianus 

Miletus 

Modestus 

Maximianus 

Fibicius 

S.  Abrunculus 

S.  Rusticus 

S.  Nicetius 

S.  Magnericus 


)) 


» 


» 


» 


)) 


» 


» 


» 


» 


» 


» 


» 


» 


)) 


)) 


)) 


» 


)) 


» 


» 


)) 


)) 


)) 


)) 


S.  Modoaldus 

Numerianus 

S.  Basinus 

S.  Leutuuinus 

Milo 

Vueemadus 

Richbodus 

Wizo 

Hetti 

Tietgaudus 

Bercdolfus 

Radbodus 

Ruodgcrus 

Ruodpertus 

Henricus 

Deodericus 

Ef^bortus 

LeudolfiLS 

Moingaudus 

Poppo 

Eberhardus 

Vdo 

Egilbertus 


» 


» 


» 


» 


)) 


» 


» 


» 


n 


w 


)) 


» 


w 


» 


Gundericus 

Da  der  Katalog  mit  Egilbert  (1079—1101)  schliesst  m 
die  paläographischen  Eigenthümlichkeiten  der  Handschri 
ebenfalls  darauf  hinweisen,  müssen  wir  die  Abfassung  desselbi 
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l's  Ende  des  XI.  oder  den  Anfang  des  XII.  Jalirhnnderts 
itzen. 

Hontheim  versichert*'),  'quod  alius  vir  eximius  et  ha- 
im  rerum  prudentissimus  simile  M.  S.  Gestorum  exem- 
lar,  in  quo  pariter  nuUa  episcoporum  nomina  inter  Ma- 
nmum  et  Agricium  media  sunt,  alio  loco  a  se  visum  sibi 
Jtulerit.'  Waitz  vermuthet,  und  nicht  mit  Unrecht,  dass  es 
ch  hier  ebenfalls  um  einen  einfachen  Bischofskatalog  han- 
ele.  Leider  fehlen  alle  nähern  Angaben  über  diese  Hand- 
jhrift  Nicht  viel  mehr  kann  ich  über  einen  Bischoiskatalog 
üttheilen,  den Betbmann aus  dem Floridum  des  Lambertus 
Kcerpirt  hat ' ).  Derselbe  hat  die  interpolirten  Bischöfe  nicht 
nd  schhesst  mit  Egbert  (977—993).  Er  dürfte  also  dem 
Inde  des  X.  Jahrh.  angehören. 

Einen  vierten,  oder,  wenn  man  will,  fünften  Katalog 
er  Trier'schen  Bischöfe  enthält  eine  Handschrift  der  Pari- 
er kaiserl.  Bibliothek,  über  welche  ich  in  meinem 
Lufsatze  über  »Triersche  Handschriften  in  d.  kaiserl 
iibliothek  zu  Paris.«  in  Naumann's  »Serapeum«,  1863, 
fr.  4.  S.  55  f.  Nachricht  gegeben  habe.  Der  Codex,  welcher 
er  Abtei  Echtemach  entstammt,  und,  in  der  Revolutionszeit 
lit  vielen  seiner  Brüder  nach  Paris  gewandert,  dort  als 
fr.  227  A.  der  Supplements  latins  aufbewahrt  wird,  bietet 
uf  Fol  260  r.  folgende  Series  Episcop.  Trev. 

Eucharius.  Valerius.  Matemus.  Agricius.  Maximians, 
^aulinus.  Bonosius.  Britto.  Felix.  Mauritius.  Legentius.  Se- 
erus.  Quirillus.  Janerus.  Emerus.  Marus.  Volusianus.  Mile- 
os.  Modestus.  Maximianus.  Fibicius.  Abrunculus.  Rusticus. 
ricetius.  Magnericus.  Gondericus.  Sabaudus.  Modouuandus. 
lumerianus.  Basinus.  Luituuinus.  Milo.  Hildolfus.  Wiemadus. 
Ubbodus.  Wizo.  Heito.  Thietgaudus.  Bertolfus.  Radbodus. 
lotkerus.   Ruotpertus.   Heinricus.    Theodericus.    Ekebertus. 


6)  Hist.  dipl.  I,  p.  XXVII. 

7)  Vgl.  Wailz,  a.  a.  0.  S.  120. 
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Liudolfus.  MegiDgaudus.  Poppo.  Eberharilus.  Vdo.  Eirilbertaa. 
Bruno.  Godefridus.  Meglnnems. 

Der  Katalog  wäre,  als  mit  Me^iiiher  schliessend,  ftU3  dem 
Anfang  des  XII.  Jahrli..  doch  ist  es  ganz  zweitellos,  dasa  tod 
Eberhardus  (1047 — 1066;  an  eine  andere  Hand  das  Verxeitfc' 
ni$3  fortgefühi't  hat,  dasselbe  stammt  also  der  eräten  Hand 
nach  auri  der  Zeit  Poppo's  (11)16 — 1U47),  wie  dies  auch  durdi 
den  Charakter  der  Schritt  bestätigt  wird.  Wir  haben  also 
wenigstens  vier  Kataloge  aus  dem  X..  (V)  und  si- 
cher aus  dem  XI.  und  Anfang  des  XII.  Jahrh„ 
welche  von  den  zwischen  Maternus  und  Agricitfs 
von  den  Gesten  aufgeführten  Dischöfen  nickt) 
wissen.  Der  älteste  Katalog,  welcher  diese  grössere  fii- 
schofsliste  hat,  ist  unseres  Wissens  der  von  üoutheim  in 
seiner  Abhandlung  de  Scriiitor.  hist.  Trever.  *)  veröffentlichte, 
dem  Cod.  437  der  Königin  von  Schweden  (jetzt  im  Vatican 
beändhch)  entlehnte.  Er  hat  zwischen  Maternus  und  AgridU 
die  Namen  Auspicius,  Celsus,  Felix,  Mansueta^^,  Ctemoii; 
Moises,  Martinus,  Anastasias,  Andreas,  Kasttcus.  Auctor, 
Fauricius,  Fortunatus,  Ca.ti^ianus,  Marcus,  Navitus,  AlArceUus, 
MetropoluB,  Severinus,  Florentius,  Martinus,  Maxiniinns,  ¥*- 
lentinus  und  schliesst  ab  mit  Egilbertus.  Die  übrigen  Kata- 
loge, welche  Antonius  Demochares.  Cl.  Robertus,  Petr.  Mers- 
seus,  Gabr.  Buceün,  Aeg.  liueher  und  Barthol,  Flsen  pubticä» 
ten,  sowie  der  mit  Otto  von  Ziegenhcin  schliessende  dtt 
Cod.  508  der  Königin  v.  Schweden  sind  alle  jungem  Datums 
und  kommen  hier  nicht  in  Betracht. 

Das  ält^te  Verzeichniss,  wekhes  die  grössere  Bischof- 
liste  hat ,  geht  also,  wie  gesagt,  bis  auf  Egilbert  und  wü* 
demnach  unsenn  Prümer  Katalog  gleichzeitig.  Die  ftltwB 
Kataloge,  sowie  die  zwischen  1050 — 1070  entstandene  Vi»^ 
Agricii*)  kennen  die  mterpolirten  Bischöfe  noch 


8)  lltsi 

9)  Wa 


dipl.  III,  96S. 
It  1.  a.  0,  p.  114. 
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m  Anfang  des  XII.  Jahrh.  entstehenden  Gelten  *^)  bieten  sie 
lereits,  folglich  haben  wir  allen  Grund  anzuneh«> 
nen,  dass  man  zu  Ende  des  XL  oder  Anfang  des 
ni/ Jahrh.  zuerst  versucht  habe,  die  Lücke  zwi- 
schen Maternus  und  Agricius  auszufüllen,  welche 
seit  dem  Aufkommen  der  Legende  von  der  aposto- 
ischen  Sendung  des  hl.  Eucharius  dort  entstanden 
vhT  und  welche  die  Lebensbeschreibting  des  hl. 
kgricins  in  so  fühl  barer  Weise  offen  gelassen  hatte* 
Zu  Anfang  des  XU.  Jahrh.  wären  *also  die  Namen  der 
swischen  Matemus  und  Agricius  emgeschobenen  Bischöfe  'ge^ 
taüden'  und  in  die  Liste  eingerückt  worden.  Aber  wäre 
Heses  'Finden'  ein  reines  'Erfinden'  und  diese  Biscboisliste 
rin  blosses  Phantasiestück  der  Mönche  von  8t  Matthias? 
[dl  glanbe  das  nicht  und  liefere  den  Beweis  daher,  dass  eme 
pBte  Anzahl  dieser  Namen  bereits  vor  dem  XIL  Jahrfaun- 
leite,  theils  als  Bischöfe  der  benachbarten  Kirchen,  theils 
Sinfacfa  als  Bischöfe  documentirt  sind,  ^^^i^^  luid  Man^ 
»etos  erscheinen  als  Bischöfe  vonToul^*),  die  Namen  Felix, 
CSemens,  Auetor  bietet  die  Bischofsliste  von  Metz ;  Navitns, 
M arcelhis,  Metropolus,  Severinus,  Florentius,  Martinus,  Maxi- 
ninus  und  Valentinus  werden  bei  Heriger  (G^t.  epp.  Traiect 
5. 15.)  zu  Ende  das  X.  Jahrhunderts  ate  Bischöfe  der  Tongri- 
9ehen  Kirche  aufgeführt  und  sind  ohne  Zweifel  aus  diesem 
äehriftsteller  in  die  Gesten  aufgenommen  worden.  Die  Uebri- 
^gm  finden  sich  zum  grössten  Theil  in  dem  s.  g.  Pseudo- 


10)  Den  Beweis,  dass  die  Gesten  erst  eii  Anfang  des  XII.  Jehrh. 
Mtaliiiden  sind,  liefert  Waits  a.  e.   0. 

11)  Die  Gesta  episcop.  Tulleosinm  (vgl.  Pert  s  Mon.  X,  633) 
fAbr^n  einen  Bischof  Celsinns  auf^  den  wir  fast  mit  unserni  Celsus 
^fir  identisch  halten  möchten.  Uebrigens  steht  von  allen  angezweifelten 
Namen  Celstts  als  Trier'scher  Heiliger  nni  festesten,  wie  dies  aus  dem 
{Teich  Anzuführenden  sowie  aus  der  schon  im  X.  Jahrh.  geschriebenea 
Kede  auf  C.  hervorgeht. 
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methoilius  (cod.  Francoiürt..  Mariaoi,  bei  Pistor.  ed.  Stran  | 
I  563).  Einige  Namen  gibt  auch  wieder  ein  sehr  scbbM 
Graduale  der  Abtei  Prüm,  das  sich  jetzt  ebenfalls  in  Pari! 
befindet  (Cod.  994Ö)  und  das  ich  erst  mehrere  Jahre  nach  Ab- 
fassung meines  oben  berührten  Aufsatze.s,  im  Laufe  des  letzto 
Sommers  kennen  lernte.  Am  Schlüsse  der  mit  Minialarea 
und  Malereien  reichgeschmückten  Handschrift  findet  sich  eine 
Litanie,  welche  unter  andern  Heiligen  die  Namen  Rueticus, 
Celsus,  Martinus,  Maxiniinus,  Mauritius  und  Ma^ 
cellus  aufweiset.  Von  MartinuM  und  Mauricius  lasst  sjch 
freihch  nicht  sagen,  ob,  was  mir  unwahrscheinlich  ist,  damn- 
ter  Trier'sche  Ueihge  verstanden  seien.  Der  Codex,  welcher 
uns  somit  Celsus  und  Husticus  sicher  bezeugt,  ohne  ät 
freilich  als  Bischöfe  von  Trier  zu  bezeichnen,  ist  laut  einer 
Notiz  auf  fol.  4S  v"  von  dem  Mönche  Nickiiig,  unter  den 
Achten  Hildcrich  und  Stephan  von  Saifenhurs,  also  (da  et- 
sterer  im  Jahre  993  starb)  um  993— Ü94  geschrieben.  Er- 
wähnen müssen  wir  noch,  dass  der  Name  Celans.  desgL  eü 
Felix,  Martin,  Mauritius  und  Severin  sich  auf  dem  bekaontai 
T ragalt are  des  Willibrordus  vorfinden.  l)ie  neue- 
sten ßoUandisten  haben  über  diesen  Altar  ganz  ungenaue 
Angaben,  obgleich  sie  sich  auf  die  Beschreibung  desselben 
bei  Calmet  und  auf  eine  handschriftliche,  in  ihren  Besitz  ge- 
kommene Abhandlung  des  ehemaligen  Trier'achen  Professon 
Anton  Oehmbs  stützen.  Weder  Dom  Calraet,  noch  Oehmbs, 
noch  auch  Brower  haben  das  kleine  aber  merkvi-ürdige  Mo- 
nument, richtig  beschrieben.  Da  eine  bessere  Beachreibung 
nebst  Abbildung  unseres  Wissens  von  Hrn.  Prof.  aus'ni  Weerth 
wird  geliefert  werden,  so  seien  hier  bloss  die  Heiligennamen 
hingesetzt,  welche  die  Inschriften  des  Altares  oder  der  Th^a 
erwähnen:  die  Reliquien,  welche  er  einschloss,  sind;  In  hoc 
sanctuarii  arcula  contmetur  sce  Dei  Genitricis  Marie  uestis 
pars  aliqua.  Caput  et  brachium  cum  costis  sei  Pontiani 
.  S.  Stc^ha^iprotomr.  Vmc^^Qi^acj.^Stei 
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^.  Mauricii.  Felicis  pp.  Nemesii.  Abundi  Diac.  M.  Cro- 
t  matii.  M.  Floriaci.  S.  Cf.  Medardi.  Fronimii.  Symeonis 
■  herein.  Flodolfi.  Celsi.  Auf  der  Vorder-  und  Hinterseite 
der  Theka  stehen  die  Namen:  S.  Agricius.  S.  Maximinus 
8.  Paulinus.  S.  Felix.  S.  Alexander,  pp.  S.  Severus 
(die  den  beiden  letzteren  entsprechenden  auf  der  linken  Vor- 
derseite fehlen).  S.M agner icus.  S.  Felicissimus.  S.  Ba- 
sinas. S.  Marus.  S.  Severinus.  S.  Nicetius.  S.  Bo- 
nosius.  S.  Legontius.  S.  Vincentius.  S.  Modouualdus. 
S.  Nicolaus.  S.  Martinu.s.  Oehmbs  las  nach  Versicherung 
des  P.  van  Hecke  noch  die  Namen  Sylvester  und  Cyrillus; 
wo,  ist  mir  ein  Räthsel ;  es  müssten  dies  die  mit  dem  Silber- 
Uech  verschwundenen  Namen  neben  Alexander  und  Severus 
gewesen  sein;  aber  warum  hat  denn  Calmet  sie  nicht  vor 
Oehmbs  noch  gesehen?  Calmet  gibt  femer  für  Magnericus 
Alpitius  und  erklärt  diesen  als  identisch  mit  Auspicius; 
statt  Felicissimus  schreibt  er  Felix  und  wiederum  Felix  statt 
Severus.  Da  Basinus  der  jüngste  der  aus  den  trierschen 
Bischöfen  Erwähnten  ist,  und  dieser  zu  Ende  des  VH.  Jahrh. 
lebte,  so  meint  der  BoUandist,  der  Tragaltar  des  hl.  Willi- 
brordns  müsse  bestimmt  aus  dem  Zeitalter  des  Friesenapostels 
herrühren.  Was  ich  über  die  Theka  selbst,  ihr  Alter  und 
ihre  Bestinmiung  denke,  kommt  hier  nicht  in  Betracht.  So- 
vid  aber  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Inschriften  auf  dem  Mo- 
numente frühestens  nach  1035  entstanden  sind.  P.  v.  Hecke 
musste  doch  wol  in  der  Oehmbs'schen  Beschreibung  der  Theka 
geftmden  haben,  dass  unter  den  Reliquien  auch  solche  des 
Eremiten  Simeon  sich  befanden.  Nun  starb  Simeon  im  J. 
1035  und  wurde  1042  kanonisirt.  Vor  dem  Namen  desselben 
lesen  wir  kein  Sanctus;  berechtigt  dieser  Umstand  vielleicht 
za  dem  Schlüsse,  dass  die  Inschriften  der  Theka  zwischen  1035 
und  1042  geschrieben  worden  seien  *^?  Jedenfalls  sind  die  In- 

12)  Freilich  fehlt  das  'Sanctus'  auch  vor  mehrern  andern  der  oben 
angefahrten  Namen. 
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Schriften  nicht  leicht  jungem  Datums  als  die  Mitt«  des  H.  l« 
Jahrhunderts. 

Wir  sind  also  der  Ansicht,  dass  die  grössere  Bischofeliste, 
welche  zwischen  Matemiis  und  Agricius  23  Namen  einschi^t, 
unecht  ist;  dass  diese  Namen  jeiloch.  wenigstens  der  Mehr 
heit  nach,  keineswegs  geradezu  erfunden  sind.  In  den  Dip- 
tychen der  Trier'schen  Kirche  mögen  diese  Namen  einge- 
Echrieben  gewesen  sein,  es  waren  entweder  die  Namen  tob 
Bischöfen  benachbarter,  mit  der  Trier'schen  Kirclie  in  nshor 
Beziehung  stehender  Kirchen,  wie  Metz,  Toul,  Tongern;  oder 
Namen  von  Missions-  oder  R«gionarbischöfen,  welche  ohne 
festen  Sitz  in  den  Ländern  zwischen  Rheni,  Maas  und  Mo- 
sel das  Evangelium  predigten,  oder  endlich,  und  dies  dfirfid 
das  Wahrscheinlichste  sein ,  die  Namen  von  Chor-  oder 
Landbischöfen,  die  schon  nach  Einrichtung  eines  festen  kirdi- 
lichen  Systems  (in  Trier  unter  Constantin)  und  während  der 
römischen  und  fränkischen  Periode  neben  und  unt«r  den 
Bischöfen  der  Metropolis  wirkten.  Unleugbare  Spuren  da 
Institutes  der  Landbischöfe  haben  sich  aus  jener  Zeit  in  du 
spätere  Mittelalter  hirtlber  gerettet.  Aus  den  Diptychen  sdiei- 
nen  nun  jene  Namen  in  die  series  episcoporumflbprgpgangeD  n 
sein,  indem  die  ersten  Bearbeiter  der  (iesten  sie  irrthamlich 
für  Trier'sche  Bischöfe  hielten  und  so  die  Lficke  zwnsehen 
Matemus  um!  Agricius  am  besten  glaubten  ausfüllen  zu  kön- 
nen. Dass  aber  diese  Inteniolation  noch  sobald  nicht  allge- 
mein (ilauben  gefunden,  geht  aus  der  um  die  Mitte  des 
XII.  Jahrh.  geschriebenen  Vita  Brunonis '*)  hervor,  in  welcher 
Agricius  wieder  als  vierter  Bischof  von  Trier  erscheint. 
Anderseits  blieb  die  sagenhafte  und  irrthllmliche  AusbUdn^ 
und  Vergrössenmg  des  Trier'schen  Bischofskatalogs  andi 
nicht  bei  der  Aufnahme  der  23  Bischöfe  stehen,  sondern' •• 
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karoer,  wie  wir  gleich  sehen  weiden,  nocli  nach  Agricius 
«Dtge  Namen  in  die  Liste  hinein,  offenbar  auf  ähnliche  Weise 
wie  die  frühern.  Ein  anffalleudes  Beispiel,  wie  weit  es  die 
Unwissenheit  in  der  Erweiterung  unserer  Series  gebracht, 
liefert  eine  in  meinen)  Besitze  befindliche  Handschrift  des 
qdtern  Mittelalters;  in  ihr  wird  ein  Verzeichniss  der  Bischöfe 
■ebst  kurze«  Angaben  über  ihre  Wirksamkeit  gegeben,  und 
als  Nachtolger  des  Amalarius  ein  Fortunatus  secundus 
auigeführt. 

Hier  noch  einige  Worte  ilher  den  mit  Agricius  begin- 
nenden und  mit  Hetti  schUessemlen  Abschnitt  unserer  Ver- 
zeichnisse. Der  Xachfoli-er  des  Bonosus  (nicht  Bonosius) 
liejsst  in  dem  Prfimer,  Echtemacher  und  St.  Ghislaincr  Ea- 
t«iog  Britto;  Brittonius  ist  jedenfalls  verschlechterte  Form. 
Der  Prümer  und  Ghislainer  Katalog  schreiben,  wol  richtig, 
LegOQtius,  übereinstimmend  mit  dem  WiJlibrordus-Altare. 
Den  Bischof  Aue tnr  als  Nachfolger  des  Legontius  kennen 
die  altem  Kataloge  nicht.  Dass  die  Vita  und  Translatio  des- 
selben, welche  die  Bollandist«n  IV.  Äug.  39,  41  ff,  heraus- 
gegeben haben,  apokryph  seien ,  erkennt  Hontheim  an  ") ; 
er  hätte  nur  kühn  den  Bischof  Anctor  ausstreichen  aollen, 
derselbe  wird  als  Chorbischof  in  die  Liste  gekommen  sein. 
Für  Cyrilluä  schreiben  die  altem  Kataloge  alle  Quirillus. 
Wie  der  Nachlblger  des  Quii'illus  oder  Cyrillus  gcheissen,  ist 
Bdiwer  zu  sagen.  Der  Ghislainer  Catalog  hat  Jainnecius, 
der  Prümer  Jamuerus,  der  Echtemacher  Janerus,  die  Gesten 
JamneriuH.  In  dem  metrischen  aber  unpoetischen  Briefe  des 
Touler  Bischofs  Au^piciiis  au  den  fränkischen  Grafen  Ar- 
bogast  in  Trier  geschieht  eines  Papa  Jambljchus  Erwäh- 
nung "}, ,  den  Hontheim  am  besten  mit  Jamnerus  zu  identi- 
Sciren  glaubt.  Da  mit  Jamblycbus  jedenfalls  ein  Vorsteher 
der  Trier'schen  Kirche  gemeint  ist,  so  dürfte  die  Annahme 

14)  Hut.  dip).    [,  p.  LIX 

16)  niichusnr.   1.844.  llotirli.  <)ipl.  I  VO. 
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Hontheims  am  wabrschciuJichstcn  sein.  Man  setzt  nun  da 
Episkopat  des  Auspicius  gewöhnüth  um  470 — 475  "^,  sicher 
fällt  sein  Brief  nach  464,  in  welchem  Jahre  die  Franken  nad) 
Eroberung  Kölns  wol  erst  dauernden  Be.sitz  von  Trier  nah- 
men. (Gest.  Franc.  8.  Bouquet  II  546,1  Ist  dem  so, 
so  erhellt  auch  von  dieser  Seite  die  Unmögliclikeit  der  An- 
gabe der  Gesten,  Bischof  Volusian  habe  das  Sylvesterdjptom 
durch  Papst  Hilarus  I.  erneuern  und  bestätigen  lassen.  HÜ»- 
rus  oder  Hilarius  I.  regierte  von  461 — 46Ö,  wie  soll  er  den 
Volusian.  der  erat  der  dritte  Nachfolger  des  um  470  leiten- 
den Bischofs  .Tamblychus  gewesen,  das  Privilegium  des  Syl- 
vester bestätigt  habend 

Auf  .lamnenis  oder  Jamblychns  folgen  in  den  Verzeidf 
nissen  Emerus  und  Marus.  Der  Priimer  Katalog  ttbw- 
geht  den  erstem;  walirscbeinlicli  sind  Emerus  und  M&m 
dieselbe  Person,  Der  Nachfolger  des  Modestus  heisst  Htzi* 
mianus.  Richtiger  würde  wol  auch  der  Nachfolger  des  M. 
Agricius  Maximus  statt  Masirainus  genannt. 

Zu  Anfang  des  \1.  Jahrhunderts  soll  Fibicius  den  Trier"- 
sehen  llischofsstuhl  eingenamiuen  haben.  Ihm  folgen  in  unsem 
Verzeicbnisseu  Abnmculus.  Rustiuus.  Nicetius  und  Magnericos. 
Feststelit,dassNicetlu8.i27  unmittelbar  aitlAbruncuIaü 
gefolgt  ist;  Nicetius  regierte  von  527—566  und  hatte  ohne 
Zweifel  Magnericus,  der  um  570  beglaubigt  ist,  zum  näch- 
sten Nachl'olgcr.  Man  hat  sich  nun  bisher  vergebens  MOlie 
gegeben,  den  Bischof  Rusticu  s,  welcher  in  der  Vita  S,  GoariB 
eine  bekannte  Rolle  spielt,  in  der  die  Series  Trier'scher  BischOfo 
unterzubringen.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  jene  vitft 
sehr  im  Aj^en  liegt  und  die  anonyme  Lebensbeschreibung 
Goar'B.  welche  von  den  Bollandisten  ins  VI.  Jahrh.  gesetat 
und  als  Quelle  der  Wandelbert'scben  Vita  angesehen  wird'*^ 


16)  Ücil.  epp,  Tüll,  f  oi-ti,  X,  HM. 

17)  Ad.  SS.  II  Jul.  333. 
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wol  schwerlich  so  alt  ist  und  ihrer  Schreibart  nach  ins  IX. 
Jahrh.  gehört  **).  Hontheim  setzt  Rusticus  zwischen  Fibicius 
und  Abrunculus ;  aber  auch  das  geht  nicht  an.  Kara  Goar, 
wie  dessen  Vita  erzählt,  unter  Fibicius  an  den  Rhein  und 
brachte  er  dort  mehrere  Jahre  zu,  bis  er  bei  dem  Bischöfe 
Rusticus  verdächtig  wurde,  so  kann  Rusticus  nicht  nach  Ni- 
cetius  gesetzt  werden ;  er  kann  aber  auch  nicht  vor  densel- 
ben eingereiht  werden,  weil  König  Siegbert  L,  unter  welchem 
die  Scene  zwischen  Goar  und  seinem  Gegner  vorgefallen 
sein  soll,  von  561—575  regierte.  Ich  vermuthe,  dass  der 
h.  Goar  sowol  wie  der  h.  Rusticus  ebenfalls  Landbischöfe 
waren,  deren  Districte  aneinander  grenzten,  und  die  auf  ir- 
gend eine  Weise  in  Zwist  geriethen.  In  dieser  Vermuthung 
w^e  ich  durch  die  Aussage  eines  leider  nun  verstorbenen 
mir  befreundeten  altem  Forschers  bestärkt ;  derselbe  will  das 
Fragment  eines  Diptychons  aus  St.  Maxunin  gesehen  haben, 
in  welchem  ein  *Rusticus  chorepiscopus'  aufgeführt  vrurde.  Ab 
Nachfolger  des  Rusticus  nennen  die  Gesten  einen  Apono- 
culus,  den  die  altern  Kataloge  nicht  kennen  und  der  ohne 
Zweifel  nur  ein  Product  der  Verwimmg  ist,  welche  durch 
die  Vita  Goaris  in  die  series  Epp.  gekommen  war.  Auf 
Magnericus  folgt  G  u  n  d  e  r  i  c  u  s ,  wie  der  Ghislainer  und 
Prümer  Codex  schreiben,  oder  Gondericus,  wie  der  Echter- 
nacher  hat.  Die  Form  ist  jedenfalls  der  von  den  Gesten  ge- 
geben Gaugericus  vorzuziehen,  welche  letztere  durch  eine 
Verwechselung  mft  dem  Gaugericus  episcopus  Cameracensis 
entstanden  zu  sein  scheint.  Der  Namen  des  Sabaudus 
fdilt  in  dem  St.  Ghislainer  Verzeichniss,  wo  zwischen  Gun- 
derich  und  Severin  eine  Lücke  ist.  S  e  v  e  r  i  n  fehlt  des- 
gleichen in  dem  Ghislainer  und  Prümer  Codex.  Wie  es  mit 
beiden  steht,  sei  dahingestellt.  —  Nach  Severin  nennt  der 
Echtemacher  Katalog  den  Modowandus,  den  die  übrigen  besser 
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Modowaldiis  schreiben.  Auf  Modowald  folgen  in  den 
Prttiner.  Echternacher  und  St.  Ghislainer  Codex  N  u  m  e  r  un, 
B  a  8  i  n  u  s,  L  i  u  t  w  i  n  u  s  (so  der  Prümer  und  St.  Ghislunv 
der  Echternacher  hat  Luitw.).  Milo  und  liVeomadut 
(der  Prflmer  hat  Weemadus,  der  Echternacher  Wiemad-,  der 
8t  Ghislainer  Wiomad.) '").  Nach  Milo  schaltPt  der  Echter- 
nacher HildulfuB  ein,  Der  Episcopat  des  Hildidf  ist 
sehr  zweifelhaft  ■*"),  Hontheini  ")  setzt  ihn  mit  MahiÜon,  Hin- 
sehen und  Relhomnie  gegen  Ende  des  \1I.  Jahrh.  hinter  Nu« 
merian,  und  erklärt  das  Fehlen  dessellwn  in  den  List«n  dt- 
her,  dass  Bischöfe,  die  ihren  Stuhl  vor  ihrem  Tode  verliessen, 
in  den  Katalogen  häulis;^  ausgelassen  wurden.  Als  Bischof  TM 
Trier  wird  man  Hildalf  anfgeben  müfwen;  auch  er  mag,  wie 
schon  Rettbei^  vermuthet,  wandernder  Bischof  gewesen  seta. 
Zwischen  Liutwin  und  Milo  ist  von  den  spätem  (von  Waita 
mit  B  und  C  he^eichneten)  Recensinnen  der  Gelten  der  Bi- 
flchof  Clodolfiis  eingeschaltet  worden,  Liutwin  starb  gt^en 
713,  Milo,  sein  Snhn  und  Nachfolger,  regierte  vierzig  Jahn 
und  starb  755,  um  Weomad  Platz  zu  machen  **).  Nun  mag 
allerdings  zwischen  Liutwin  und  Milo  eine  längere  Sediflfa- 
canz  eingetreten  sein,  wahrend  welcher  Clodolf  bischöflid« 
Functionen  in  Trier  ausüben  mochf«.  Clodolf  soll  *">  den 
bischöflichen  Stuhl  zu  Metz  von  650— fiflO  inne  gehabt  haben. 
was  schon  de^^halb  nicht  angeht,  weil  er  nach  den  Oenta 
Episcoporum  Mettensium  noch  unter  Gregor  II.  regiert  bat 
Gregor  aber  erst  im  Jahr  715  den  päpstlichen  Thron  bestieg. 
Man  muss  also  die  Nachricht  der  Metzer  Gesten  samat  dw 
Einschaltung  der  .iflngem  Recensionen   der  Trier'schen  anf 
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20)  S.  Rellbure.  Kirdicngesch. 

21)  llonlli.  Ilisl.  di|)1a>n.  I   S4. 

22)  Honlh.  Hiat.  dipl.  I,  108. 
28)  lioal,  epitr.  Heireni,  o<t.  Wn 
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Bi,  oder  die  Chronologie  der  Metzer  Bischöfe,  wie  sie  WaiU 
,  ändern.  Ich  glaube,  dass  der  Irrthura  auf  Seiten  der 
it ;  denn  Clodolf  kann  das  Pontiticat  Gregor'a  IL 
3it  erlebt  haben,  wain  Bref|uigny  mit  Recht  die  Charte 
■  Wuolfadus,  in  welcher  Clodolf  s  vierter  Nachfolger,  Sigi- 
Bus,  erwiihnt  wird,  ins  Jahr  708  setzt -^1. 

Auf  Weoniadus  folgt  Ilichbodiis.  wie  der  Prümer  Co- 
t  Bchreibt :  der  Echtemacher  hat  Ribbodus,  der  St.  Ghi»- 
■  Bimbodus,  Richbod's  Nachfolger  heLsst  in  den  drei 
alogen  Wizo,  wnst  Wazzo.  Amalarius  Fortunatas 
t  wiederum  in  unsem  drei  Verzeichnissen ;  über  den  Grund 
■  Auslassung  halte  ich  meine  Meinung  noch  zurück.  Statt 
Hetti  gibt  der  Echtemacher  Heito,  und  zwar  nicht  im  Con- 
text,  sondern  am  Rande  der  Hiindschrift.  Im  Verlauf  wird 
ebenda  Liudolfus,  Kgilbertus  und  Meginnerus  geschrieben. 

Zum  Schlüsse  folge  eine  Notiz  über  eine  für  unsem  Ge- 
genstand sehr  interessante  Handschrift,  welche  Laurentius 
a  Turre  in  seiner  Dissertation  de  duobus  Psalteriia 
Foroiuliensibus  {bei  Gori  Symbol.  litt.  X.  183  ff.)  be- 
schreibt, leider  in  einer  ao  unvollständigen  Weise,  daas  wir 
kaum  Gewinn  aus  seiner  Beschreibimg  ziehen  können.  Daa 
eine  imer  Psalterien,  welche  zu  des  Verfassers  Zeiten  in 
Friaul  aufbewahrt  wurden,  stammt  aus  Trier.  Es  best&od 
aus  dünnem  Membran  in  Quartfnrm  und  enthielt  sanuntUchfl 
Psalmen  nebst  den  Oanticis.  Der  Text  hatte  keine  Colonnen, 
zuweilen  Puncte,  sonst  keine  Interpunction,  ZudemTedeum 
war  angemerkt :  Te  Deum  quem  S.  Ambroaius  et  S.  Augu- 
stmus inviceni  condiderunt;  den  Canticis  war  die  Oratio  do- 
minica,  das  Synibolura  apostolorum  und  das  Symbolum  Ätha- 
nasianum  beigegeben.  Zu  Anfang  des  Psalters  befand  sich 
ein  Bild  David's,  darauf  folgten  vierzehn  Darstellungen,  quibus 
'quatuordecim  Trevireuaes  Archiepiacopi  coe- 
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licolis  adscripti  Pontificiis  vestibus   omati  optimis  coloribm 
auroque  illiti  repraesentabantur'.     Dem  Psalter  war  ein  Ca-  j 
lendarium  mit  den  Kamen  zahlreicher  Bischöfe  und  MBnche 
Deutschlands  niid  Galliens  voraus!;;eschickt.. 

Gegen  Ende  des  Codex  fand  sich  das  Bild  eines  Bischöfe, 
dem  ein  Diakon  ein  Volumen  reicht,  dabei  die  Worte;  Di> 
num  fert  Ruodpreth  ,  .  .  quod  Praesul  suscipit  Egbreth. 
Nach  vielen  andern  Bildern  folgte  am  Suhlusse  eine  langf 
Atlerheiligen-Litanie  mit  vielen  deutschen  und  );allischni 
Bischöfen  und  Mönchen ,  darunter  zweinndzwanzig 
Trier'schen  Bischöfen 'in  Htteris  qnadratis  et  auratis'. 

Die  Handschrift  kam  durch  die  Prinzessin  Gertrud  (daher 
Codex  Gertrudianus)  an  die  hl.  Elisabeth  von  Thüringen, 
später  durch  Verinittelung  des  Patriarchen  Bcrtold,  Bruders 
der  Herzogin  Gertrud  von  Meran,  Mutter  der  hl.  Elig&beUi, 
nach  Friaul  in  den  Besitz  des  dortigen  Kapitels.  Da  m  dran 
Calendarium  Ostern  zum  27.  März  (VI.  Kai,  Apr.)  bezeicboft 
und  B  als  Sonntagsbuchstabe  angegeben  ist,  so  schliesst  Lan- 
rentius  a  Turre  auf  das  Jahr  981  als  Datum  des  Codex,  Die 
Buchstaben  G.  R.  H.,  welche  häufig  am  Rande  des  Coda 
wiederkehren,  deutet  er  Gertruda  Regina  Hungariae.  Ich 
meinestheils  zweifele  nicht,  dass  die  Handschrift  gleich  mehrwu 
andern  kostbaren  und  reich  illustrirten  Odd,  auf  Geheös 
Egberts  in  Kloster  Reichenau  geschrieben  wurde.  Das  dem 
Psnlterium  vorausgeschickte  Calendarium  ist  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  interessant ;  ich  lasse  es  hier  nach  Laurentius  a 
Turre  abdrucken,  weil  dessen  Schrift  äusserst  selten  und  wol 
nur  wenigen  Lesern  zugänglich  ist. 

Januarius.  0 

III.  N.  Oct,  I.  Joan.  Evang.  ludiuda. 

Februarius. 
VIU.  K.  Cath.  S.  Peti-i  in  Ant. 


im.  K.  Atexandri  Ep.  et  Cunf. 


Heukijc. 

O 
Hiltiuiti. 
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Martius. 
XV..  K,  Alexandri  p. 

Xn.  E.  Benedict!  ab. 

Luuigart. 

O 
Odahricus.  © 

Aprilis. 
VI.  H.  SS.  VU  Virgin. 

Junius. 
VL  K.  Joh.  et  Pauli. 
m.  K.  8.  Petri  et  Pauli. 

Diepoldus 
Marchio.  0 

• 
Sophia  comitis(sa). 

Bertholt  s  co(me8). 

Julius. 
V.  Id.  Translatio  S.  Benedicti  ab. 

Id.  Reinsuinde  V. 
Xni.  K.  txabini  et  Maximii  mr. 

Boppo  Comes. 

O 
abonoldus. 
Winoldus. 

VI.  K.  Acontii  et  Emeriti  mr. 

udilbert.  m. 

Augustus. 

Salme  ducissa  0 

Uli.  JM.  btephani  ppe  et  mr. 
VU.  Id.  Afre  V.  S.  Donati  mr. 

Adilbertus  abb. 
Diepoldus. 

September. 

VUl.  Id.  Magni  mr. 
Vlll.  K.  Conceptio  S.  Isah. 

V.  K.  Corme  et  Damiani  mr. 

Sophia  0 
Heinricus  come  — 

monachus  0 
Richmha. 

October. 

Xllll.  K.  Meviolfi  Diac.  et.  Conf. 
V.  K.  Nat.  App.  Simonis  et  Jude. 

Bertha.  0 
Bolih,  dux. 

November. 

Vlll.  K.  Crisogoni  mr. 
n.  K.  Andree  Ap. 

mahtilt. 
margarete. 

& 
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December. 
K.  Dec.  Candidi  mr.  Adihett  Gomitissa. 

in.  Id.  Damasi  ppe.  Victoria  m. 

XYI.  K.  Ignatii  epi  et  mr.  Boppo  oames.  0 

Gemot  m. 
Ob  der  Codex  Gertrudianus  gegenwärtig  sich  nodi  io 
Friaul  yorfindet,  kann  ich  nicht  sagen ;  jede  Auskunft  darA- 
ber,  wie  jede  nähere  Mittheilung  über  den  Inhalt  der  Hand- 
schrift würde  mir  natürlich  sehr  willkommen  und  könnte  ftkr 
unsere  Trier'sche  Geschichte  vielleicht  von  Wichtigkeit  sm» 

Dr.  F«  X«  Mrmum* 


II.     Denkmäler. 


1.  Htt  ^nnit  t)0ii  ))i)nno><t- 

a.   Die  PundateUo. 

Als  ich  im  Herbste  und  Winter  des  verflossenen  Jahres 
im  Auftrage  der  fllrstlich  waldeckschen  Regierung  die  Neu- 
fossung  der  Mineralquellen  zu  Pyrmont  zu  leiten  hatte,  liess 
ich  um  Wasser  und  kohlensaures  Gas  tief  ablassen  und  mich 
dem  uralten  Sitze  der  Quellen  mehr  nähern  zu  können,  tiefe 
Ahzugscanäle  anlegen  und  um  den  Brodelbrunnen  her  eine 
umfangreiche  Cüber  60  Fuss  lange  und  halb  so  breite)  Aus- 
grabung auf  12  Fusd  Tiefe  ausführen. 

Der  Brodelbrunnen  selbst  stieg  in  einer  VertieftiDg  zo 
Tage,  welche  kaum  5  Fuss  in  den  aus  Pflaster,  Schutt  und 
Kalktuff  gebildeten  Boilen  htnabreiehte  und  nur  auf  den 
Seiten  l'.'j  Fuss  hoch  m  Bohlen  gefasst,  am  Grunde  mit 
BauuLstämmen  nnd  Faschinen  belegt  war.  Er  entsprang 
einem  kaum  3  Fuss  weiten  von  lockern  Reissbündeln  erfüllten, 
den  Schwemmboden  fast  senkrecht  durchsetzenden  Loche. 
Auf  dem  unter  der  Bohlenfassung  liegenden  Faschinenboden 
und  den  obem  Partien  der  Reissholzwellen  im  Quelloche  wurden 
viele  Kupfermünzen  aus  der  Neuzeit,  namentlich  deutschen, 
seltener  ausserdeutschen  (englischen,  rusaiachen,  fi'anzösischen 
und  belgischen)  Ursprunges  aufgefunden.  Die  ältesten  mir 
za  Gesichte  gekommenen  waren   Paderbomer   und  Soester 
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Gepräges  aus  den  Jahren  1520.  In  den  tiefem  Partien  der 
Reissholzbündel  im  Brunnenloche  konnte  keine  Münze,  kein 
anderes  Kunsterzeugniss  bemerkt  werden,  während  obea 
ausser  den  Münzen  noch  Ringe  von  Gold  und  Bronze,  nih 
neme  Löffel,  Pfeifenköpfe,  Flaschen,  Gläser,  Krüge,  Mes8e^ 
hefte,  Schuhe,  Stöcke,  sogar  ein  Regenschinngestelle  iL  d.  m. 
versenkt  waren. 

Durch  die  Ausgrabungen  wurden  nun  unter  dem  Pflaster 
des  Brunnenplatzes  und  dem  in  den  letzten  Jahrzehnten  be- 
hufs dessen  Erhöhung  aufgefüllten  Schutte   eine  Kalktoff-  ] 
Schicht  aufgedeckt,  wie  sie  sich  gern  um  Mineralbrunnen  an-  \ 
setzt,  welche  Ealkbicarbonat  aufgelöst  enthalten,  wenn  diow 
Brunnen  ungefasst  im  Wiesenboden  aastreten.  ■ 

Unter  diesem  Kalktuffe  lagen  abwechselnde  und  steik-  ; 
gekrümmte  Schichten  von  Lehm,  stark  eisenhaltigem  kalkh 
gern  Thon  und  aus  Schilf,  Gras,  Moos,  Laub,  Strauch-  und 
Baumwurzeln  gebildetem  Torfe.  Auf  nachstehendem  Profile 
habe  ich  eine  genaue  Abbildung  der  südöstUchen  Seite  der 
Ausgrabung  eingezeichnet.  —  In  den  schwärzer  angelegt» 
Torfschichten  DD  stecken  die  Bauuiwurzcln  fest,  sie  gehdr^  \ 
ten  in  oberen  Lagen  Erlen  und  Haseln,  tiefer  bei  e  Buchen 
und  endlich  bei  d  einem  etwa  3  Fuss  dicken  umgesunkenen 
Lindenbaumc  an.  In  dem  unteni  Torfe  bei  e  und  d  lagen 
viele  Fruchtkerne  von  der  wilden  Kirsche,  von  Schlee,  Buch- 
ecker, Haselnuss,  auch  Eicheln,  Lindenfrüchte  u.  d.  m. 
Der  Splint  des  Liudenbaumes,  Moos  und  Holzschwäimne  an 
semer  Oberfläche  fanden  sich  gänzlich  in  Schwei'eleisen  um- 
gewandelt oder  damit  iniprägnirt,  während  sonst  weder  im 
Torfe  noch  im  Okerabsatzc  der  Quellen  diese  Substanz  ent- 
deckt werden  konnte. 

Das  Vorkommen  fest  gewurzelter  Bäume  in  den  sich 
wiederholenden  Torfschichten  beweist  klar,  dass  das  Terrain 
um  die  Quellen  ullmählig  durch  Aufschlämmung  vom  nahen 
Bomberge  her  erhöht  wurde.   Als  der  Lindenbaum  d,  dessen 
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I.   T'  Hroddbrunnen.     ![.  durch  flie   Au.gr.bung  Borgedectie  alle 

verai'hifdeii  divke  Torrloger  mit  l£>tcn-,  Kfijiiilau»-  und  Buctai-nwuriel- 
•lOeken.  E.  Uhm.  Tlion  und  Ortirr  luifchcn  den  Torrncfaichten  lirgenil. 
d.  UtngMunkcncr  mil  der  Wu>'i«l  iiu<h  im  liod>:n  ilelieiidcr  Lin- 
dcnbaum,    e,  Bu.'l>i;ahnur».    b.   Siclle    wo    itns    cmaillirle    (ießss  iHg. 
b.   c.  iSiflle    an    welcher   die    Fibula    und    Wüni.n   gefunden  wnrden. 
f.  Fundpunkl  moderner  Hunten  nus  den  Jiiliien  15S0  bis  183«. 

i 

Wurzel   12  Fuss   tief  unter  der  jetzigen  Oberfläche  Stack,      ^^| 

grflnte.  trat  kurz  oberhalb  des  Brodelbniunens,   da  wo  im      ^^H 

jiPliUie  II    die  Trinkhalle  und  der  Pyrmooter  Stahlbrumien      ^^| 
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(V)  angegeben  sind,  noch  der  Buntsandstein  unbedeckt  h^ 
vor,  jetzt  li^en  5  bis  6  Fuss  Torf  und  Ocker  auch  auf  ihm. 
Seit  jener  Zeit  wurden  die  pyrmonter  Sauerquellen  durch 
die  allmählige  Erhöhung  des  Terrain  zu  iramer  höherem 
Ausflusse  und  immer  weiter  gegen  den  Bergabhang  herauf- 
gedrängt. Als  jener  Lindenbaum  grünte,  waren  der  jetzige 
Brodelbrunnen  I,  sowie  die  Quellen  IV  und  V  wahrschein- 
lich noch  gar  nicht  vorhanden,  die  Quellen  II  und  III  aber, 
welche  durch  die  Ausgrabung  wieder  aufgedeckt  wurden, 
lieferten  damals  allein  gasreiches  Mineralwasser. 

Am  Fusse  des  erwähnten,  oflenbar  durch  die  Quelle,  über 
welche  er  in  schiefer  Lag(?  hingesunken  war  und  welche  er 
theilweise  dadurch  verstopft  hatte,  zum  Theil  in  Schwefeleisen 
umgewandelten  Linrtenbaumes  d,  entdeckte  man  bei  a  ein  bron- 
cenes,  aussen  emaillirtes  Oi)fergeräss ;  bei  b  c  aber  lagen  zwi- 
schen Moos.  Gras  und  Laub,  nicht  im  Quellocker,  sondern  im 
alten  Waldboden,  sohin  bestimmt  nicht  in  der  Quelle II  drei 
Münzen  von  Domitian,  Trajan  und  Oaracalla.  etwa  ein  Dutzend 
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äebnaHen  und  Hber  zweihundert  Fibulae  Ycm  verschiedener 
Perm.  Nahe  an  zweihundert  Fibulae,  zehn  Ringe  und  zwei 
Münzen  habe  ich  selbst  mit  eigenen  Händen,  als  ich  nach  ver- 
ichwefelkiesten  Früchten  suchte,  auf  der  mit  b  c  bezeichneten 
^um  neun  (9)  Quadratfuss  umfassenden  Fläche  aufgenom- 
t^ßa,  von  andern  wurden  auf  demselben  Platze  wohl  noch 
hundert  Fibulae  und  Ringe  gefunden,  an  keiner  andern  Stelle 
ler  Au^abung  kaip  aber  etwas  ähnliches  vor ;  das  emsigste 
tfachsuchen  blieb  ohne  Erfolg.  Die  Dicke  der  Schicht,  in 
vvelcher  diese  Dinge  lagen,  betrug  kaum  2  V2  Fuss,  unter  und 
über  ihr  war  der  Schlamm  und  Torf  leer.  Ein  kleiner  bron- 
cener  Löffel  ward  ausserdem  im  ausgeschöpften  Schlamme 
aufgefunden,  es  ist  aber  zweifelhaft  ob  er  neben  jenen  Mün- 
zen und  Fibulae  gelegen  hat ;  wahrscheinlich  lag  er  in  hö- 
herer Schicht.    Der  Finder  lieferte  ihn  später  ab. 

Zwischen  den  Quellen  I  und  II  und  zwischen  n  und  III 
worden  in  derselben  Tiefe,  worin  die  Fibulae  lagen  noch  Reste 
von  zwei  roh  gearbeiteten  hölzernen  Schöpfgefässen  aufge- 
deckt. Das  Holz  daran  war  sehr  weit  zeretört,  so  dass  sie 
sich  beim  Austrocknen  in  Splitter  auflösten. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wurden  die  Metallgegen- 
stftnde  der  Quellgottheit  zum  Opfer  dargebracht,  nicht  wie  es 
bei  den  Römern  üblich  war,  in  die  Quelle  selbst  versenkt,  sondern 
in  deren  Nähe  am  Fusse  eines  vielleicht  geheiligten  Linden- 
baumes niedergelegt.  Der  Sturm  stürzte  den  Baum,  auf 
dessen  Querschnitte  ich  über  zweihundert  Jahrringe  zählte, 
über  die  heilige  Quelle,  Krieg  und  Auswanderung  Hessen 
den  heiligen  Ort  in  Verfall  und  Vergessenheit  gerathen,  und 
Regen  und  Schneethauen  verschlämmte  ihn  allmählig  bis 
10  Fuss  hoch  mit  Lehm  und  Torf. 

Die  erste  Bohlenfassung  der  Brodelquelle  wurde  um  das 
Jahr  1680  angelegt,  vorher  quoll  der  Brunnen  in  einem  uh- 
gefassten  Loche  auf  einer  Wiese.  Wenn  angenommen  wird, 
dass    die    Münze  von    Garacalla   um   das  Jahr  218  nach 
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Christo,  also  kurz  nach  jenes  Imperators  Tode  an  die  QaeDe 
No.  II  niedergelegt  wurde,  die  zehn  Fuss  dicke  Lehm-  imd 
Torfdecke  zwischen  der  Wurzel  des  Lindenbaumes  d  und 
der  Oberfläche  des  jetzigen  Brodelbrunnenaustrittes  sich  aber 
von  dieser  Zeit  (218  n.  Chr.)  bis  zur  ersten  Fassung  des  Bro- 
dels (bis  1618)  ununterbrochen  fort  entwickelt  habe,  so  ent- 
standen durch  Pflanzenwuchs  und  Aufspülung  an  diesem 
Punkte  jährlich  ,^  =  ^Zoll  Lehm,  Torf  und  Kalktuff;  d.h. 
der  Boden  erhöhte  sich  jedes  Jahr  um  0,08  Zoll,  oder  da 
aUe  vorher  angeführten  Maasse  Kahlenberger  Maass  sind,  um 
ca.  0,001  Mtr. 

Darm  Stadt,  den  12.  Juli  1864. 

Rudolph  liudwlg. 


b.   Die  einselnen  Fundstüoke  &iterer  Zeit. 
Hierzu  Taf.  I. 

Nachdem  Se.  Durchlaucht  der  Fürst  von  Waldeck  die 
Hersendung  der  Fundstücke  des  Pyrmonter  Fundes  gnädigst 
gestattet  und  dem  Vorstande  dadurch  die  Möglichkeit  gege- 
ben war,  einige  derselben  aui'  der  beigegebenen  Taf.  I  ab- 
bilden zu  lassen,  mögen  zu  ihrer  Erklärung  die  schätz- 
baren Erläuterungen,  welche  unser  verehrtes  Ehrenmitglied, 
Herr  Geheiuirath  Dr.  vonOlfers  Excellenz,  im  Anzeiger  der 
archäologischen  Zeitung  ^)  veröfft'utlicht  hat,  von  einigen  ab- 
weichenden Bemerkungen  unsrei-seits  begleitet,  dem  Hauptin- 
halte nach  an  dieser  Stelle  folgen. 

Dass  die  einzelnen  Fundstücke  in  ganz  verschiedenen  Zei- 
ten in  den  Brunnen  geworfen  worden  sind,  sowol  in  römischen, 
als  in  mittelalterlichen  und  modernen,  ersieht  man  bereits  aus 
ihrer  Aufzählung  im  Fuudberichte.  Ebenso  wird  mit  Recht 
aus  der  grossen  Anzahl  der  dem  Frauenschmuck  angehörcD- 


1)  Archäologischer  Anzeiger  Nr.  187  zur  archSol.  Zeitung.  Jabrg. 
1864.  p.?4ß. 
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n  Gewandnadeln  geschlossen,  dass  diese  nicht  durch  Zufall, 
ndem  absichtlich  an  ihren  Fundort  gelangt  seien. 

Eine  Mittheilung  des  Herrn  Legationsrathes  K.  Meyer 
Berlin,  wonach  ähnliche  Darbringungen  nicht  nur  aus  den 
iten  des  römischen  Alterthums,  namentlich  mehrerer  Mi- 
ralquellen  Italiens,  sondern  auch  aus  celtischer  Sitte  nach- 
(islich  seien,  wie  dies  besonders  ein  Beispiel  auf  der  Insel 
ight  erhärte,  wo  man  vor  ungefähr  20  Jahren  bei  der  Rei- 
zung und  Herstellung  des  alten  Römerbrunnens  des  Schlosses 
terisburghcastle  mehrere  Scheffel  altbritrischer  Nadeln 
ttd,  gewährt  zum  Pyrmonter  Funde  eine  sehr  bemerkens- 
athe  Analogie.  Herr  Meyer  berichtet  weiter,  in  Wales 
stehe  noch  ein  alter  —  wenn  auch  als  heidnisch-abergläu- 
scher  geheim  gehaltener  —  Gebrauch,  wonach  junge  Braut- 
id  Liebes-Paare  sich  an  einen  Quell  oder  Brunnen  lagern, 
id  gleichsam  als  Pfand  ihrer  untrennbaren  gegenseitigen 
nhänglichkeit  eine  Anzahl  Heft-  und  Steck-Nadeln  hinein- 
erfen. 

Für  die  Bedeutung  des  Cultus  heiliger  Bäume  und  Quel- 
n  überhaupt  bedarf  es  nur  der  Anfilhrung  der  neuesten 
jhriften  über  diese  Culte  von  Bötticher  %  Curtius  ^)  und 
ersch*).  Letztere^s  Buch  berichtet  uns,  dass  auch  meh- 
tre  Mineralbrunnen  imserer  Gegend ,  so  Roisdorf,  Tön- 
sstein, der  Heilbom  im  Brohlthal  und  Gerolstein  bei 
rer  Reinigung  römische  Funde  aufwiesen.  Wie  wenig 
jr  Quelle  von  Pyrmont   eine  sacrale   Bedeutung  in  alter 


8)  Carl  Bötticher :  Der  Bnninciiltns  d.  Hellenen,  nach  den  {j^ottesdiensl- 
sben  Gebrftachen  n.  den  äberlier.  Bildwerken  dargest.   Berl.  1856. 

3)  E.  Curtius  aber  griechische  Quell-  und  Brunneninscbriften. 
.nt  d.  8.  B.  der  Abh.  d.  k.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingeo).  1859- 

4)  Dr.  B.  M.  Lerscb :  Geschichte  der  Balneologie,  Hydroposie  und 
gologie  oder  des  Gebrauchs  des  Wassers  zu  religiösen,  diätetischen 
d  medicinischen  Zwecken.  1863.  Vergl.  die  Anz.  dieser  Schrift  in 
isern  Jahrbb.  H.  XXXIV.  S.  134  ff.  von  Freudenberg. 
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Zeit  fehlte,  erhellt  wol  genugsam  daraus,  dass  sie  Doch 
im  17ten  Jahrhundert  »de  hyllige  Born«  genannt  wurde,  die 
Gegend  aber  noch  den  Namen  des  heiligen  Angers  fährt. 
Wie  alt  mögen  auch  die  ältesten  der  Bäume  geweo»  txm, 
deren  Reste  man  fand,  da  die  noch  halb  aufrecht  stdmie 
linde  über  200  Jahresringe  zählte. 

Betrachten  wir  nun  die  einzehien  Funde,  so  enraeei 
sich  zunächst  als  unbedingt  römisch  drei  Silber-D^iare  Do- 
mitians,  Trajan::>  und  Garacalla's.  Zwei  (Domitian  und  Ca- 
racalla)  wurden  neben  der  Baumwurzel  und  in  der  Nabe  der 
Spangen  gefunden,  der  dritte,  von  Trajans  Prägung  später 
von  derselben  Stelle  her  beigebracht. 

1.  Domitian. 

Av. :  IMPerator  CAESar  DOMITIANVS  AVGustuß  Pontifel 

Ma2dmus 
Bev. :  TBibunicia  Potestate  COnSul  YH.  DESignatiis  VID 
Pater  Patriae. 

Minerva,  auf  der  Rechten  eine  Victoria,  in  der  Uäkm 
eine  Lanze.  Aus  dem  Jahre  81  n.  Chr.  und  dem  7.  Gonsa- 
late  des  Domitians,  als  er  das  Imperium  erlangt  hatte,  und 
zum  Consul  (VIH.)  des  folgenden  Jahres  ernannt  war. 

2.  Trajan. 

Av.:  IMPeratori   TRAIANO   AVGusto   GERmanico  DA- 
Cico  Pontifici  Maximo  TRibunicia  Potestate   ConSuli 
VI.  Patri  Patriae 
Rev.:  S.P.Q.R.  OPTIMO  PRINCIPI 
im  Abschnitt :  VIA  TRAIANA. 
Liegende  weibliche  bekränzte  Figur  mit  einem  Rade  in 
der  Rechten,  auf  den  linken  Arm  gestützt  mit  einem  Zweige, 
Vielleicht  bezftglich  auf  die  Strasse  durch  die  pontini- 
sehen  Sümpfe  nach  Brundusium. 

ZvNischen  112 — 117,  wohl  vor  114,  da  er  optimus  ge- 
nannt, und  nicht  als  P  a  r  t  h  i  c  u  s  bezeichnet  wird. 

3.  Caracalla  (von  geringerem  Lothe). 


c 
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Av. :   Marcus  AVRelius  ANTONInus  CAESar  PONTIFex 

Rev. :  MARTI  VLTORI. 

Mars  links  schreitend  mit  Lanze  in  der  Rechten  und 
T^t)päum  auf  der  linken  Schulter.  Vor  dem  J.  n.  Chr.  IM 
geprägt,  wo  Caracalla  bei  Lebzeiten  des  Septimius  Severos 
als  Caesar  Antheil  an  der  trib.  pot.  erhielt. 

Von  den  Heftspangen  und  Fibeln,  deren  Zahl  mehrte 
Hindert  beträgt,  befinden  sich  die  meisten  sammt  den  an- 
deren  Fundstücken  in  Pyrmont,  die  übrigen  in  den  Museen 
zu  Darmstadt  und  Mainz.  Unter  ihnen  muss  man  unter- 
scheiden : 

1.  eine  geringere  Anzahl  ringförmiger  einfacher  Gürtelschnal- 
len, an  den  zusammentretenden  ^nden  seitwärts  plattge- 
drfiekte  Schlangenköpfe  mit  Kämmen  oder  Oesen  bildend. 

2.  eine  grössere  Anzahl  Heftspangen  meist  sehr  einfacher 
Form,  die  Federung  durch  die  Windungen  des  Drahtes 
hervorgebracht,  welcher  zugleich  die  Zunge  bildet.  Die 
Figuren  4.  7.  8.  zeigen  die  zumeist  charakteristischen  und 
ausgezeichnetsten  dieser  Fibeln  und  setzen  es  ausser  Zwei- 
fel, dass  dieselben  dem  römischen  Zeitalter  angehören. 

Anders  steht  es: 
3)  mit  vier  silbernen  Gewandnadeln,  die  auf  ihrer  Oberfläche 
einen   Schmuck  roher  Kunstbildung   zeigen.    Wir   sehen 
einen  Reiter  (5),  einen  Hasen  (3),  einen  Wolf  (6)  und  einen 
Eber  (9)  in  getriebenem  Silber,  welches  unter  sich  eme 
Folie  von  Harz  —  wie  es  uns  scheinen  will  —  zur  Fül- 
lung hat. 
Wenngleich  auch  ähnliche  Fibeln  und  Thiergestalten  in 
Italien  vorkommen*^)   und  uns  die  eigenthümliche  Technik 
sofort  an   unsre  hervorragendsten  Silberarbeiten  der  römi- 
schen Kunst,  an  die  Lauersforter  Phaleren  erinnert,  so  ist  die 
Richtung  zu  Thier-  und  Bestien-Bildungen  in  der  Omamen- 

5)  LindeHschmit:    Die    vaterUndischeH  AUertharoer    der  Hoheii- 
••UaiMchea  SaramlangeB  lu  StgmaringeB.  Taf.  XXXVil  18.  U.  1*. 
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tation  der  Schmackgegenstände  doch  unbedingt  eine  einhei- 
mische, eine  gallische,  die  von  den  Franken  übernommen, 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  ihre  Fortentwicklung  fiani 
Gallische  und  fränkische  Fibeln  ähnlicher  Bildung,  sowol  io 
Silber,  wie  noch  häufiger  in  emaillirtem  Kupfer,  finden  sich 
in  den  Museen  zu  Poitiers,  zu  Paris  im  Cabinet  des  Me- 
daiUes  der  kaiserl.  Bibliothek®)  wie  zu  Mainz  ^).  —  Wenn  Herr 
von  Olfers  annimmt,  diese  Fibehi  wie  auch  die  vorigen  und 
die  beiden  nachfolgenden  Gegenstände,  nämlich  die  emaillirte 
Schöpfkelle  und  der  kleine  Löffel,  seien  vergoldet  gewesen, 
so  bedauern  wir  uns  nicht  davon  überzeugen  zu  können. 
Denn  alle  diese  G^enstände  von  Bronze  sind  an  und  ftr 
sich  von  einer  hellen  MetaUmischung,  die  keiner  Vergoldung 
bedarf,  sondern,  wie  eine  Anzahl  im  J.  1856  beim  Baggern 
im  Rheine  gefundener  Gegenstände,  die  in  unseren  Jahrbü- 
chern  von   Prof.   Freudenberg®)   beschrieben   sind,   ausser 


6)  Labarte:  Recherches  sur  la  Peinture  en  öftiail  p.49. 

7)  Lindensrhmit :    Die  AUerthämer   unserer   heidnischen  Vorieit 
Heft.  VIII  Taf.  VIII.  10.  13. 

8)  Heft  XXV.  S.  100  fg.:  „Römische  Alterthönier  im  StrombeU  des 
Rheins  gefunden".  Dass  die  Römer  die  Eigenschaft  des  Erzes  (aes), 
dessen  drei  verschiedene  Mischungen  Plinius  (Natural,  hist.  XXXIV, 
c.  20  beschreibt)  im  Wasser  der  Oxydation  zu  widerstehen  und  mithin 
seinen  Glanz  zu  erhalten  wohl  gekannt  haben,  erhellt  ganz  deutlich 
aus  einer,  so  viel  ich  weiss,  bisher  unbeachteten  Stelle  des  Vegelius 
(de  re  militari  1.  V,  c.  IV),  in  welcher  er  von  der  auf  den  Bau  einer 
Liburnn  (d.  h.  Brigantine)  zu  verwendenden  Sorgfalt  spricht.  Ex  cu- 
presse  ergo,  et  pinu  domestica,  sive  silvestri  larice  et  abiete  prae- 
cipue  Liburna  contexitur,  utilius  aereis  clavis  quam  ferreis 
configenda.  Quamlibet  enim  gravior  aliquante  videatur  cxpeosa, 
tarnen,  quia  amplius  du  rat,  lucrum  probatur  afPerre.  Nam  ferreos 
claves  tempore  et  huinore  celeriter  rubigo  ronsumit,  aerei  autem, 
etiam  in  fluctibus  propriam  substantiam  servant.  Hierhin  gehört  auch 
eine  Stelle  bei  Caesar  ß.  G.  IV,31  —  quac  gravissime  afflictae  erant 
navts,    earum   materia  atque  aere   ad  reliquas  reficiendas  utebatar. 
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setzt,  durch  längere  Einwirkung  des  Wassers  die  Gold- 
nnimmt. 

eselbe.  Farbe  hat,  wie  bereits  erwähnt, 
kleine  Löffel,  den  wir  in  gleicher  Grösse  auf  unsrer 
finden  (Taf.  I  10).  Bemerkenswerth  an  demselben 
eint  der  in  eine  Traube  oder  einen  Tannenzapfen  — 
ichwer  zu  unterscheiden  ist — auslaufende  Stiel  so  wie 
m  Innern  des  Löffels  eingeprägte  kleine  Meisterzeichen, 
liend  aus  3  Löffeln  mit  Spuren  von  zwei  Buchstaben 
3n  Seiten  derselben.  Wir  stimmen  der  Meinung  des 
1  Yon  Olfers,  diiss  dieser  Löffel  mittelalterlich  sei, 
ändig  bei.  « 

bar  der  werthvollste  Gegenstand  unter  den  Fund- 
en bildet  die  Schöpfkelle  aus  hellem  goldglänzen- 
Erz  (Taf.  1. 1.  2).  Eine  grosse  Bedeutung  erhält  sie 
üe  Kunstgeschichte  durch  ihren  bunten  Emaille- 
uck,  indem  dieser  die  Frage  aufdrängt,  ob  das 
bwerk  sich  der  Kategorie  der  zahlreichen  mittel- 
ichen  EmaiUearbeiten  anreiht,  oder  aber  als  ein 
es  Erzeugniss  anzusehen  ist,  das  dann  als  eines  der 
isten  Werke  der  einheimischen,  der  occidentalischen 
De,  der  6mail  champlev6,  erscheinen  würde. 
Q  Mantel  des  Gefässes  füllt  ein  blauer  Emaillegrund, 
bem  in  der  Farbe  des  Metalls  schmale  Lineamente 

m  als  Beslandtheil  der  Schiffe  genannten  ses  scheinen  nim- 
bt  bloss  die  gewöhnlich  nas  Erz  geformten  Schifffsehnibel 
ffsverzieriingen  (vergl.  Weicker's  belehrende  Abhandlung  fiber 
nf.  vaterl.  Alterlh.  zu  Bonn  verwahrte  phallusrormige  Schifft- 
lg  in  d.  Jalirbb.  XIV.  S.  38ff.),  sondern  auch  Erablech,  mit 
die  Kriegsschi (Te  beschlagen  waren  (daher  aerata  triremis 
:),  und  namentlich  auch  eherne|Nägel  gemeint  zu  sein.  Eiaen 
j^rössern  Schiffs-IVagel  oder  -f'flock,  so  wie  auch  einen  klei- 
lube  ich  unter  den  in  dem  Rheinbelt  gefundenen  Bronze^ 
iden  a.  a.  0.  auf  Taf.  I.  II  in  No.  20  und  No.  IIa  und  IIb 
en  zu  können.  J.  Fr. 


sechs  Fünfecke  construiren.  In  der  Mitte  eines  jeden  der- 
selben befindet  sich  ein  zweites  kleineres  Ffinfeck,  Das  Iimere 
der  letztern  und  dieZwiekel.  welche  die  Rrössem  Fünfecke  oben 
lassen,  füllen  Blattornamente  in  si^n^r  und  rother  Färb«. 
Ein  spirali(irmiges  Ornament  nimmt  den  Baum  zwischen  den 
Innern  und  äosäem  Fünfecken  em.  Blauer  Emailleemiid 
füllt  auch  die  Oberfläche  der  Handhabe.  Ob  .lie  kleinen 
Blätter  in  deren  Ornament  roth  oder  grün  waren,  läsil  swh 
mit  Gewissheit  nicht  entscheiden,  denn  sie  sind  niuunehr 
leer,  wie  überhaupt  nur  an  den  beiden  Endpunkten  die  Hand- 
habe noch  ihren  Emaille-einsabs  besitzt.  Es  ist  desshalb  so 
dieser  die  Technik  der  ßmail  champlev^  am  fas.'ilichstcn  jnj 
gewahren.  Zur  Aufnahme  der  Farben  erblicken  wir  hier  die 
MetallHäche  vertieft  ausgearbeitet,  während  die  Lincame&te 
der  Zeiclmong  als  aufrechte  Metallstreifen  stehen  blieben. 
so  dasB  also  alle  Contouren  von  dem  Metall  des  Ocfässes  ge- 
bildet werden.  Letztere  erscheinen  auf  unserer  Tafel  weisB, 
die  blauen  Emailiegründe  schwarz  schattirt;  die  edirilgeii 
Blattschattirunfien  entsprechen  der  «rüneu  Farbe,  die  senk- 
rechten der  rothen.  Unser  Gefäss  zei^  somit  in  blMWin 
Grunde  eine  goldige  Omainentzeiclinung  mit  grünen  md 
rothen  Blattfornien.  Herr  von  OHers  äuHsert  sich  über  die 
Schöpfkelle  also: 

»Eine  schön  mit  farbiger  Smalte  aussen  verzierte  und 
vergoldete  Schöpfkelle  von  heller  Bronze,  von  etwa  4  Zoll 
Durcbmes-er,  mit  einer  dachen  oben  pleicber  Weise  verzier- 
ten Handhabe  von  ca.  3  Vi  Zoll  Länge.  Die  Smalte  .von 
blauer,  mther  uud  gi-üner  Farbe,  jetzt  zum  uroÄsen  Theile 
zerstürt,  ist  von  guter  Ma.sse  und  in  getrennten  FeMera  m 
der  Weise  angebracht,  welche  man  als  mit  ausgegrabenen 
Feldern'  (ä  ehamp  lev^)  gearbeitet  bezeichnet.  Muster  und 
Arbeitsart  gleichen  denjenigen,  welche  sich  von  der  byzanti- 
nisclien  Zeit  bis  in  die  rheinisch-fränkischen  Fabrikationen 
des  12,  und  13.  Jahrhunderts  hineinziehen, 
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Wenn  schon  nach  diesen  Worttai  Herr  von  Olfö«  Be- 
denken (ietrapen  haben  mafr.  geradezu  zu  sagen,  dits  Gewiss 
gdiörc  dem  12ten  J&hrtiuudert  an,  und  nur  ganz  einfach 
die  Äehnlicbkeit  mit  Werken  jener  Zeit  hervorhob,  so  äussert 
sich  unser  VorstandsmitRlied.  Prof.  am'm  Wewth,  der  mch 
eißgehend  mit  dem  Studium  der  Emaille  beschäftigt,  darltber 
in  entgpffpnResetzter  Weise  also: 

>Ks  dürfte  sich  bei  wiederholten  Untersuchungen  alB 
anzweit'elhiitt  herausi^tellen ,  Anna  das  cmwllirte  Geföss 
von  Fyrniont  al.s  ein  Erzeugnis^  der  Ratlifich  •  römischen 
Kunst  anzusein  ist.  Wir  sagen  absichtlich  der  galliscfa- 
römiscben  Kunst ,  sowol  un  die  für  die  Geschichte  der 
Emaille  häutig  herangezogene  8telle  des  Philostrat  ")  — 
dass  die  Ausländer  ani  Weltmeere,  unter  denen  man  nach 
äner  einschlägigen  Stelle  bei  Plinius  die  Ceiten  zu  ver- 
stehen hat,  das  Zaumzeug'  ihrer  Pferde  mit  eingeschmol* 
zenen  Farben  schniitckten  —  denkend,  alf  der  l-"rage,  wie 
eät  die  von  den  llömem  unzweifeUwft  geübte  Kmaifle- 
oist  auch  auf  die  Kunstgewerbe  der  Gallier  Einflues  er- 
eltffli,  Rechnung  tragnid.  Bei  der  kritischen  Betrachtung 
1  Pyrmonter  Gefässes  dürfte  zunächst  festzustellen  »ein, 
j  wol  keine  dur  bisher  bekannt  gewordenen  mittelalter- 
iehen  Emaillen  aus  die.sem  hellen  Erz,  sondern  alle  aus 
rothem  Kupfer  bestehn,  weldies  seiner  dunklen  F«rbo  halber 
eben  immer  eine  Uebergoldung  erhielt.  Die  meisten  mfttel- 
alterliclieu  Emaillen  zeigen  dann  aussei'dem  .stets  die  Mit- 
hüU'e  der  Gravur  in  den  zur  Bihltliiche  gehörenden  Metall- 
tkeilen.  Aber  auch  die  Furm  der  Schflirfkelle  entApricht 
BBCh  allen  uns  zu  Gvbote  stehenden  Analogien  weit  mehr 
römischen  denn  mittolalt^licheii  Gefdäsen;  etu  mittdalter- 
liches  dieser  Form  ist  uns  nicht  bekannt.    Am  meisten  zas 

9)  Philoilral,  Jcon.  lib.l  Nr.  38.  Vergl.  Kuelers  Krilik  des  L>- 
birtcichsn  Buchea    p.65   de*   IX.  Jibrg.  (1S&8J  dei  deuKchoa  Kaott- 
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Entscheidung  trägt  der  Vergleich  der  Pyrmonter  Schöpf- 
kelle mit  jenem  von  Labarte  '"I  in  seinem  vortrefflichen  Bndie 
über  die  EmniUekiuist  abgebildeten  emaillirten  MetallgdSeae 
bei,  welches  1834  in  Bartlow  in  der  Grafschaft  Ess«  in 
Englaod  in  einem  römischen  Grabe  gefunden  wurde.  Du 
englische  Gefäss  zeigt  freilich  eine  andere  Form,  aber  es  be- 
steht genau  aus  demselben  hellen  Erz;  dieselben  Farbeo: 
roth,  blau  und  griin,  und  nur  diese  kommen  in  seiner  Em&it 
lirung  vor;  au-sscbliesslicli  Blattomamente  und  Linien  diom 
zur  Verzierung  beider  Gefäs,se  und  vom  Boden  zum  Mantd 
sehen  wir  bei  beiden  ganz  genau  deu  überragenden  in  kleine 
Kuppen  ausgeschlapeneu  Rand.  Wenn  ausserdem  noch  etwas 
zur  Bestärkung  unserer  eigenen  Ueberzeiigung  beitragen  kann. 
80  ist  es  die  Zustimmung  des  Hrn.  Conservators  Dr.  Lin- 
denschmit  in  Mainz,  der  uns  schreibt,  dass  er  ganz  ent- 
schieden der  Ansieht  beitrete,  in  dem  Pyrmonter  Getass  m 
antikes  Geräth  zu  erkennen-u 

Von  untergeordneter  Bedeutung  erscheint  es.  ob  man 
der  klemen  Schöpfkelle  zur  Reparation  einen  doppelten  Bo- 
den als  Fütterung  gab  und  ob  die  roth  bezeichneten  kleinen 
Blätter  wirklich  diese  Farbe  hatten.  Prof.  aas'm  Weerth 
bemerkt  in  Bezug  auf  letztern  Umstand:  »die  rothe  Farbe 
sei  desshalb  bedenklich,  weil  sie  an  keiner  Stelle,  wo  man 
ihre  angeblichen  Spuren  in  den  Vertiefungen  wahrnehme,  bis 
zur  Oberfläche  erhalten  und  somit  tmzweifelhart  erscheine. 
Diese  rothen  Farbspuren  seien  nämlich  auch  in  solchen  Ver- 
tiefungen vorfindlicli,  die  entschieden  grüne  und  blaue  Emaille- 
füllung hatten,  woraus  hervorgehe,  dass  der  rothe  Stoff  ent- 
weder nur  eine  Folie  der  Emaille  überhaupt  bilde,  odei 
ein  oxydartiger  Niederschlag  aus  dem  Waaser  angei 
werden  müsse.« 


10}  Recherche«  siir  In  peiniiirc  en  ämail.  i'Iiinchi!  B  Nr.  fi. 
»elben  Verf.  Handbook  of.  Ihe  Rrt«  o{  Ihe  Hiddleige  p,  126. 


4.  Hie  rümtfi^e  ttieierlafTung  bei  tteutoiei 
ttn)  i^re  Denkmäler. 

d.    Beste  eines  Cohortenseioheins. 
Hierzu  Taf.  II.  1—3. 

Als  bei  Gelegenheit  der  23.  Philologen- Versammlung  zu 
.nnover  das  zuerst  in  Dorow's  Denkmalen  germanischer 
d  römischer  Zeit  in  den  Rheinisch- Westphälischen  Provin- 
1  n,  S.  67  flf.  beschriebene  und  daselbst  auf  Taf.  XV  (fig.  a) 
natürlicher  Grösse  abgebildete  Neuwieder  Silberrelief  der 
[gegebenen  Tafel  II  in  Folge  gefalliger  Hinsendung  von 
iten  des  Vorstandes  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
r  archäologischen  Section  vorgelegt  und  von  mir  nament- 
li  eine  Aeusserung  über  dasselbe  verlangt  wurde,  war  ich 

dem  Andränge  der  verschiedenartigsten  Geschäfte  und 
irungen,  wie  sie  die  zahlreiche  Versammlung  mit  sich 
ichte,  nur  im  Stande  einen  negativen  Ausspmch  zu  thun, 
•  im  Ganzen  dahin  ging,  dass,  wenn  man  das  Relief  als 
eil  eines  Cohortenzeichens  anerkennen  wolle,  was  doch  den 
shsten  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  habe,  und  wenn  man  in 
n  auf  dem  Relief  dargestellten  Krieger  einen  Kaiser  erblicken 
lle,  jedenfalls  die  späteren  Kaiser  (bas-empire)  durch  den 
mgel  eines  Lorbeerkranzes  oder  einer  Strahlenkrone,  die  Kai- 
'  von  Severus  Alexander  an  abwärts  durch  die  abweichende 
.arfrisur,  die  Kaiser  von  Hadrian  herab  bis  zu  Septimius  Se- 
•us,  Macrinus  und  Pupienus  wegen  des  mangelnden  Bartes, 
dere,  z.  B.  die  Flavier,  wegen  zu  grosser  Abweichung  der 
Sichtszüge  dabei  geradezu  auszuschliessen  seien ;  dass  also 

Ganzen  genommen  nur  wenige  Kaiser  zur  Auswahl  übrig 
liben ;  dass  es  aber  gar  nicht  nothwendig  sei,  in  der  krie- 
rischen  Figur  einen  Kaiser  zu  erkennen,  da  es  immerhin 
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möglich  sei,  dass  sie  einen  mit  der  Geschichte  der  betreffen- 
den Cohorte  oder  der  Legion,  zu  welcher  die  Cohorte  gehörte, 
eng  verbundenen  Mann  darstellen  soUe.  Als  Beispiel  führte 
ich  den  Valerius  Messalla  an,  dem  zu  Ehren  die  Legio  XX 
Valeria  Victrix  benannt  sei,  hob  aber  ausdrücklich  hervor, 
dass  es  eben  nur  des  Beispiels  wegen  geschehe. 

Seitdem  habe  ich  iB  Miwse  der  Sache  weiter  nachgedacht 
und  erlaube  mir,  die  dadurch  gewonnene  Ansicht  in  etwas 
ausgedehnterer  und  b^ründeterer  Weise  hier  darzulegen. 

Das  in  Frage  stehende  ReUef  ist  nach  Dorow's  ausdrOd^- 
licber  Behauptung  zusammen  gefunden  mit  einer  der  ardiäolo- 
gischen  Section  gleichfalls  vorgelegten  länglich- viereddgeu  Sil- 
berplatte (aj)gebildet  auf  Taf.  n  2  und  bei  Dorow  Taf.  XVIH 
fig,  2),  deren  Inschrift  COH .  V. . .  beide  Silberplatten  als  Theile 
ednes  Cohortenzeichens  kennzeichnet;  eine  Deutung,  welehe 
auch  durch  eine  bei  dem  Belief  gefundene,  zum  Durchlassen 
des  Schaftes  gebogene  Bronzeplatte  (Taf.  II  3  und  Dorow 
Tjrf.  XV,  fig.  c)  unterstützt  wird.  Ein  besonderer  Grund  za 
Zweifeln  an  der  Zusammengehörigkeit  der  bezeichneten  drä 
Fundstücke  ist,  meines  Wissens,  eben  so  wenig  vorhanden,  als 
zu  Zweifeln  daran,  dass  sie  Theile  eines  Cohortenzeichens  ge- 
wesen seien.    Ich  zweifle  an  Beideni  durchaus  nicht. 

Schwieriger  als  die  Angabe  der  Bestimmung  des  Reliefs 
ist  aber  jedenfalls  die  Beantwortung  der  Frage,  wie  die  auf 
demselben  dargestellten  Figuren  zu  deuten  seien.  Wenn  wir 
uns  erinnern,  dass  an  den  Feldzeichen  der  Kömer  die  Bild- 
nisse der  Kaiser  angebracht  waren  (Suet.  Calig.  14.  Tib.  48. 
Tac.  Ann.  IV,  2),  dass  Soldaten-Revolten  g(^wöhnlich  mit 
dem  Zertrümmern  der  Kaiserbilder  an  den  Signis  begannen 
(Tac.  Hist.  I,  4.  55.  IV,  62.  Flut.  Galba  26.  Cass.  Dio  LXILI,  25. 
Herodian  II,  6,  17.  VIII,  5,  22),  so  lioLct  der  Gedanke  sehr 
nahe,  auch  in  iUnw  auf  dem  Neuwieder  Relief  dargestellten 
jugemllichen  Ki'ieger,  der,  das  Parazonium  in  der  Rechten, 
den  Spiess  in  der  Linken,  einen  halb  unter  Haufen  barbari- 
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Seher  Waffen  begrabenen  bärtigen  Greis,  anscheinend  einen 
Flussgott,  mit  Fühisen  tritt,  einen  Kaiser  suchen  zu  wolIexL 
Dorow  glaubt  auch  (S.  67)  den  jugendlichen  Caracalla  in 
dem  Krieger  zu  erkennen,  der  den  Rhein  mit  Füssen  tritt, 
und  hält  die  Waffen  für  germanische  und  gallische.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  Andere  bei  genauerer  Betrachtung  des 
Gesichtes  einen  anderen  Kaiser  vorziehen  werdeji,  denn,  auf- 
richtig gesprochen,  es  mangelt  der  Figur  an  einer  Portrait- 
ähnlichkeit,  wie  wir  sie  bei  gleichzeitigen  römischen  Arbeiten 
aus  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  nach  Christo  gewohnt 
sind.  Aber  es  fragt  sich  auch,  ob  überhaupt  an  einen  zu 
der  Zeit  der  Anfertigung  des  Keliefs  regierenden  Kaiser  ge- 
dacht werden  kann.  Alle  die  Bildnisse,  welche  auf  den  grös- 
seren Abbildungen  römischer  Feldzeichen,  z.  B.  auf  den  Tra- 
jaus-  und  auf  der  Antoninssäule,  sich  finden,  sind  Brustbilder. 
Darstellungen  von  Gruppen,  wie  auf  unserem  Relief,  sieht 
man  dort  nicht,  wenn  auch  die  Form  der  dortigen  Schilder 
der  des  Neuwieder  Reliefs  vollkommen  gleicht.  Das  wäre 
ein  Bedenken  gegen  den  Versuch,  in  dem  Neuwieder  Relief 
die  Darstellung  eines  regierenden  Kaisers  suchen  zu  wollen. 
Es  kommt  noch  ein  zweites  hinzu.  Vegetius  sagt  II,  6: 
»Sciendum  est  autem,  in  una  legione  decem  cohortes  esse 
debere.    Sed  prima  cohors  reliquas  et  numero  miUtum  et 

dignitate  praecedit. Haec  enim  susclpit  aquilam,  quod 

praecipuum  sigimm  in  Romano  e^t  semper  exercitu  et  totius 
legionis  insigne;  haec  imagines  imperatorum,  hoc  est 
divina  et  praesentia  signa.  veneratur.a  Die  Platte  mit  dem 
Namen  der  Cohorte  zeigt  die  Buchstaben  COH .  V. . .  und  es 
bleibt  noch  immer  unsicher,  ob  nicht  hinter  der  Zahl  Y  ein 
oder  mehrere  Einer  weggefallen  sind,  da  die  Platte  an  der 
rechten  Seite  verletzt  ist.  Jedenfalls  kann  —  soviel  steht 
ÜBBt  —  das  Cohortenzeichen  nicht  der  ersten  Cohorte  ange- 
hörep,  also  auch,  sofern  die  beiden  Silberplatten  zusammen- 
gOhOrtti,  wie  ob^  angenommen  ist,  nach  den  angeführtem 
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Worten  des  Vegetius  das  Portrait  des  regierendeji  Kaise» 
auf  ihm  nicht  gesucht  werden. 

Hiermit  kommen  wir  durch  die  Forschung  nach  der  B^ 
deutnng  der  auf  dem  Relief  befindlichen  Darstellung  «nf  dif 
Untersuchung,  welcher  Cflhortc  das  Cohort«nzeichen  angehfr 
ren  müge. 

Das  Castell,  bei  welchem  die  Fragmente  des  CohortHt- 
Zeichens  gefunden  wonlen .  war  eins  der  nürdlichen  Orenz-Ca- 
atelle  von  Germania  superior.  Die  daselbst  geftindenen  Ziw' 
tragen  die  Stempel  der  Cohors  IV  Vindelicnnmi.  der  I*^ö 
VIII  Auguataund  der  Legio  XXII  I'rimigenia  (Durow  a.a.O. 
S.  60  f ) ;  auch  die  bei  Neuwied  gefundenen  Münzen  (Dorow 
S.  66)  sind  gi'össtentheils  aus  den  Zeiten  der  Kaiser,  unter 
welchen  die  beiden  letztgenannten  Legionen  nachweislieh  dif 
Besatzung  vim  Germania  sujjerior  bildeten :  einem  dieser  Coipi 
dürfen  wir  wohl  auch  das  hei  dem  Standquartiere  gefundOK 
Signum  zuschreiben.  Die  Inschrift  tX)H.  V  schliesst  die  Co- 
hors IV  Vindelicorum  hierbei  aus,  sie  mag  nun  vollstäildlg 
aem  oder  nicht,  und  da  die  Form  des  Nanienplättcliens  aiw- 
serordentlich  laug  und  schmal  ausfallen  wftrde,  wenn  «ir 
hinter  iler  Zahl  V  noch  den  Beinamen  einer  andern  Cohoftt 
suppliren  wollten,  sind  wir,  wie  uns  scheint,  in  vollem  Rechte, 
wenn  wir  unseir  Augenmerk  bloss  auf  die  beiden  geuanntisi 
Legionen  richten.  Aul  den  Münzen,  welche  Oallienus  xb 
Ehren  der  Vin  Augusta  schlagen  liess,  ist  dem  Namen  der- 
selben ein  Stier  hinzugefügt,  wie  den  Namen  der  XXU  Pri- 
migenia  ein  Capricornus  begleitet.  Diese  Zeichen  der  beidüD 
Legtonen  führen  uns  also  um  nichts  weiter ;  aber  der  Nune 
der  VIII  Augusta  leitet  uns  auf  eine  Person,  die  wir  ndt 
Recht  auf  dem  Cohortenzeichen  dieser  Legion  suchen  dQri)9L 
Wenn  auch  der  eigentlichey  Gesichtsbildung  des  jungen  Krie- 
gers, vielleicht  durch  die  Schuld  des  im  Treffen  nicht  geübten 
Künstlers,  die  Portraitälmlichkeit  mangelt,  so  deuten  doch 
das  bartlose  Gesicht,  der  Mangel  des  Lorbeerkranzes,  die 


I 

) 


Die  römische  Niederlassuog  bei  Neuwied  uud  ihre  Deokinfiler.  65 

BehandlnDg  des  Haares,  der  etwas  lange  Hals  auf  einen  der 
ersten  vier  römischen  Kaiser  hin,  und  der  Name  der  Legion 
lässt  uns  in  dem  dargestellten  Krieger  Aiigustus.  selbst  er- 
kennen, der  auf  diesem  Cohortenzeichen  nicht  als  gleichzei- 
tiges Bild  des  Kaisers,  sondern  als  ererbtes  Zeichen  des  Stifters  ' 
and  Eponymos  der  Legion  vermuthlich  erst  in  späterer  Zeit 
angebracht  worden  ist. 

Es  bleibt  damit  freigestellt,  den  bärtigen  Alten,  welchen      | 
ier  Kaiser  mit  Füssen  tritt,  mit  den  neben  ihm  fluthenden 
Wellen  in  Verbindung  zu  setzen  imd  anzunehmen,  dass  da- 
urch  der  Kaiser  als  Sieger  zu  Wasser,  wie  durch  die  auf- 
gehäuften feindlichen  Waffen  als  Sieger  zu  Lande,  darge-       " 
stellt  werden  soll. 

Ich  kann  nicht  umhin,  eine  Vergleichung  der  kürzlich 
rarst  in  der  Villa  der  Livia  aufgefundenen  Statue  des  Augustus 
(Monumenti  dell'  inst.  Vol.  VI  e  VII,  tav.  LXXXIV.)  zu 
empfehlen,  die  so  viel  Aehnliches  mit  unserer  Darstellung 
hat,  dass  man  fast  an  eine  rohe  und  unkünstlerische  Nach- 
ahmung derselben  glauben  könnte,  zumal  der  von  dem  Re- 
itaurateur  jener  Statue  dem  Augustus  in  die  linke  Hand  ge- 
gebene Scepter  mit  mehr  Recht  dem  zu  dem  Kriegerkleide 
t>esser  passenden  Speere  Platz  machen  dürfte.  Auch  der  Kopf 
les  Augastus,  der  zur  Erläuterung  dieser  Statue  in  den  An- 
oali  deir  inst.  1863,  Tav.  d'agg.  P,  beigegeben  ist,  kann  die 

ärung  unserer  Figur  als  Augustus  nur  bestärken.  ^- 

Schliesslich  mache  ich  noch  auf  die  Form  des  unten 
rechts  angebrachten  gebogenen  Schwertes  aufmerksam,  das 
nach  den  Abbildungen  auf  der  Trajanssäule  entschieden  ein 
dladsches  ist  und  mir  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  das 
Relief  nicht  gleichzeitig  ist  mit  dem  auf  ihm  dargestellten 
Eaiser. 

Hannover  im  October  1864. 
.  €•  S.  «rotefend. 
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Zu  dem  Neuwieder  Göhortenaeiolien. 
Hierzu  TaP.  II  1—3. 

Zu  der  vorstehenden  Besprechung  des  als  Neuwieder 
Cohortenzeichens  bekannten  silbernen  Reliefundes ,  eines  m 
seiner  Art  bisher  einzigen  Denkmals  durch  Herrn  Archivrath 
Dr.  Grotefend  erlaubt  sich  der  Unterzeichnete,  welcher  an 
der  Diskussion  über  diesen  Gegenstand  in  der  archäologischen 
Section  der  letzten  Philologenversammlung  Theil  genommai, 
aufgefordert  durch  das  verehrliche  Präsidium  jener  Verdni- 
gung  sowie  durch  Herrn  Geh.  Rath  Bitschi,  und  von  diesem 
in  den  HüUsmitteln  der  Betrachtung  des  Objects  freundlichst 
unterstützt,  folgende  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

1.  Eme  genaue  Erwägung  des  Fundortes,  sowie  der 
Fundverhältnisse  lassen  auch  nach  meiner  Ueberzeugung 
nicht  den  mmdesten  Zweifel  an  der  Bestimmung  dieses  Sü- 
berrundes  als  Theil  eines  Signum  militare  oder  vexillum.  In 
einem  Zimmer,  welches  an  der  der  Porta  Praetoria  zuge- 
kehrten Seite  des  grossen,  einen  Hof  umschliessenden  Mittel- 
baues der  castra  von  Niederbiber  liegt,  also  zu  den  principia 
castrorum  gehörte,  ward  das  Silberrund  in  der  Ecke  zusam- 
mengedrückt, von  einem  Pfeil  durchbohrt,  zwischen  fettem 
Lehm  gefunden  M,  dabei  ein  Bronzehalter,  welcher  hinten  an 
die  Platte  gehörte,  feraer  die  silberne  Platte  mit  Inschrift 'j, 
ein  eiserner  Helm  mit  Kupferblech,  ein  sitzend  zusammen- 
gebücktes Skelet  und  endlich  jene  Sandsteinstatue  auf  viel- 
seitig nach  vorn  abgeschrägtem  Posüinieut,  dessen  Inschrift 
uns  eine  Dedikation  aus  dem  Jahre  239  p.  Chr.  und  zwar 
Genio  vexillariorum  et  imaginiferorum  von  einem  vexillarius 


1)  Dorow  Dcnkninle  gcriiian.  und  löni.  Zeit  in  den  rhcin.  westphäl. 
Provinzen.  II.  1826.  S.  54.  Taf.  II. 

2)  Dorow  a.a.O.  Taf.  XVIII,  2.  Lindcnschmil :  Alterthümer  un- 
serer heidn.  Vorzeit  (Mainz  1864.  4)  lieft  VII  T.  5.  Hobel  im  II.  Bande 
des  A,  Vcr.  in  Wiesbaden. 
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and  imaginifer  gestiftet,  aufweist').  In  dem  anatossenden 
Raome  auf  der  einen  Seite  war  dos  tabularium,  wie  die  De- 
dOcationsinschrift  aaf  den  geniu^i  tatiulurii  zeigt,  in  den  Räu- 
men auf  der  anderen  Seite  liefunden  sich  die  Altäre  und 
Statnenrftite  von  Bronze,  selbst  von  Silber  verschiedener  Gott- 
beiten ,  so  vor  allem  des  Mai's  Praestans.  Die  in  einem  Ab- 
ÄUgscanal  dieses  Baues  gefundene  interessante  UronMstatuette 
eines  Genius,  den  bajoli  et  vexillarü  ctillegio  victoriensium 
Bigniferonim  mit  Angal»  von  Jahr  und  Tag  (240  p.  Ohr.) 
tmd  den  Namen  der  vierzehn  dal)ei  Betheiligtea  stifteten  *), 
ist  uns  ein  wichtiges  Zeuguiss,  wie  organisirt  die  zunächst 
mit  der  Wahrung  der  Faboen  und  Feldzeichen,  diesem  wirk- 
liehen Heüigthums  des  römischen  Soldaten,  Itetrauten  waren. 
2.  Die  Bundform  und  zwar  siiecifiscU  mit  jener  Ein- 
fhssiing,  die  gegliedert  ist  durch  kleine  mit  Buckeln  verzierte 
Felder  —  wir  kfmnen  hier  noch  deutlich  die  Abtheilung  durch 
Triglyphen  und  zwei  Buckel  als  dazwischen  aufgehängte 
Bdtikie  erkennen  —  und  mit  einem  Perlenstab  eingefaswt,  ent- 
^richt  ganz  jenen  Scheiben,  welche  an  den  römischen  signa 
müttaria  mehrfach,  drei-  viermal  (Iber  einander  befestigt  sind 
tmd  im  Innern  rcgelinäitsig  in  Belief  ein  Brustbild  enthalten  "). 
Wir  können  sie  auch  zasanunenstelleu  mit  den  Medaillons 
der  phalerae,  welche*  als  Auszeichnung  auf  der  Brust  von 
ittmisc^en  Militärs  getragen  wurden,  und  durch  die  Lauers- 
ftfftachen  Funde  m  neuer  Zeit  so  lebendig  uns  vor  Augen  gestellt 

8)  Uorow  ■.  ■.  0.  Taf.  VIÜ,  S.  1.13  t.  Ursch  Central  uiuienm 
fhdaftiA.  Intckr.  II.  S.  73.  Steiner  Cod.  iu«cf,  llaniibii  et  Bheni.  II, 
S.  67  n.  M7. 

4}  Oorow  ».  a.  0.  Taf.  VI.  S.  71;  Lerach  i.  ■.  0.  III-  S.  71; 
SMaW  a.  •■  0.  p.  58  n.  946. 

b)  Belclie  Zufanimenilellang  liei  Bernilt  HaupUtüclie  der  Wappeo- 
trliMMcIlrfL  T.  VII,  a».  10.  11.  13.18.14.  IR.  17.  18.  19.  SI.  93.  33; 
^  dui  Weii«  Getch.  dei  Collum«  im  Allerlhum  11.  S.  1077ff.  Fif.454 
m—l.  flabl  D.  Koner  Leben  der  Gr.  <t.  Hörn.  11.  S.  SGI.  Fig.  609. 
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sind  ^ ;  doch  begegnet  uns  abgesehen  von  dem  viel  kleineren 
Umfang  jene  eigeuthümliche  Randgliedenins  da  nicht.  Auch 
die  Inschrifttafeln  jener  Standarten  haben  durchaus,  die  in 
jener  Silberplatte  gegebene  Fonn  eines  quergestellten,  schma- 
len Rechteckes,  einfach  umrandet,  hie  und  da  mit  jenen 
handgriftähnlichen  Vorsprüngen  ausgestattet,  die  uns  an  den 
Inschriften  der  Sarkophage  so  bekannt  sind. 

Was  den  Stoff  betrifft,  so  niuss  ich  zunächst  bemeTken, 
dass  die  Feinheit  des  Silbers  (I6Iöthigj  bei  dem  Relief  mtd 
der  Inschriftplatte  vollständig  dieselbe  ist  und  sich  durch 
den  hohen  Grad  derselben  sowie  durch  die  Dicke  von  dem 
silbernen  Fusse  einer  Statue')  sowie  der  grösseren  Süber- 
reliefplatte  mit  den  drei  Gottheiten  Mercur,  Mars,  Fortuna 
in  kleinen  Tempeln  wesentlich  unterscheidet,  welche  in  dem 
Mittekünmer  gefunden  viiTirden  *).  An  unserni  Werke  sind 
dabei  die  entschiedensten  Spuren  der  Vergoldung  noch 
vorhanden,  besonders  deutlich  an  dem  Rand,  dann  aber  auch 
an  den  Waffen  auf  der  Erde,  an  der  Kleidung  des  Impera- 
tors, ja  ich  glaube  auch  auf  der  Fläche  des  Hintergrundes 
Spuren  der  Vergoldung  zu  bemerken.  Wir  haben  daher 
ein  opus  argenteum  subauratum  vor  uns,  was  daher  auch 
unter  dem  Ausdrucke  der  xe'oß  dvaO-ijftaTa  des  Uerodian*) 
mitbegriffen  sein  konnte,  welche  tq  oiraTOTridiav  avfißola 
beschwerten.  Es  ist  ja  nun  allgemein  bekannt,  dass  die  Le- 
gionsadler, die  als  solche  in  alleiniger  Geltimg  erst  durch 
Marius  eingeffthrt  wurden,  aus  Silber  durchaus  gebildet 
waren,  dass  erst,  wenn  wir  den  Adler  des  Crassiis  als  Aus- 
nahme auch  selbst  gelten  lassen,  in  dem  zweiten  Jahrhunden 


6)  Hon.  inc<l.  vr.  t-  41.  dmu 

7)  Üorow  II.  ■.  0.  Tsf.  XVIII. 
8J  Uorow  B.  n.  U.  lef.  XIV,  d< 

dieccr  ZoiUchrin  Tef,   III.  S.  103  IT. 
9)  IV.  7.  7. 


.  T.  XXXII  p.  161- 
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n.  Chr.  die  goldenen  Adler  aufkamen*^);  dieser  Umwand- 
lung folgen  auch  die  verschiedenartigen  Symbole  der  signa 
und  der  vexilla,  welche  später  förmlich  mit  Gold  überladen 
waren.  Ausdrücklich  wird  von  Plinius  die  Bedeutung  des 
Silbers  filr  die  Militärzeichen  betont  gegenüber  dem  weniger 
weitstrahlenden  Gold  " ).  Auf  den  Silberstoff  dieser  Bestand- 
theile  ist  daher  auch  die  Bezeichnung  vexillum  argenteum 
oder  argento  insigne  zurückzuführen,  welche  unter  den  aus- 
gezeichneten dona  militaria  mehrfach  und  zwar  bei  Gel^en- 
heit  germanischer  suebischer  und  samiatischer,  sowie  dacischer 
Expeditionen  ertheilt  wurden  "). 

3.  Zur  nähern  Bestimmung  der  Entstehungszeit 
und  Bedeutung  unseres  Denkmals  bietet  sich  uns  weiter 
die  Inschrift  der  Silberplatte  dar  nach  Form  imd  Inhalt. 
Gewiss  wird  jeder  von  der  stattlichen  Grösse  und  dem  Eben- 
mass  imd  der  sorgfältigen  Ausführung  der  Buchstaben  über- 
rascht sein,  besonders  gegenüber  jenen  Inschriften  der  Stein- 
und  Bronzedenkmale,  deren  wir  oben  gedachten  und  welche 
ja  in  sich  selbst  die  Zeitbestimmung  239  und  246  p.  Chr. 
tragen.  Jedoch  fehlt  es  andererseits  nicht  an  ein  paar  Eigen- 
thtimlichkeiten,  die  ihrem  sichern  Hinaufrücken  in  die  erste 
Kaiserzeit  entgegenstehen,  oder  die  eine  etwas  jüngere  Wieder- 
holung einer  älteren  Inschrift  nicht  unwahrscheinlich  machen. 
Durch  die  Güte  des  Herrn  Geh.  Rath  Ritschi  bin  ich  in 
Stand  gesetzt,  folgende  Bemerkungen  von  Prof.  Henzen  aus 
einer  brieflichen  Mittheilung  zu  entnehmen.  »Auf  dem  Co- 
hortenzeichen   scheint   mir  das  runde  O  ^^^  gleichmässig 


10)  l^nge  bist,  mutnt.  r.  milit.  Roninnor.  p.  28 ;  MarquardUBerker 
Handb.  röm.  Alterlh.  111,  S.  309.  Anm.  1772. 

11)  H.  N.  XXXllI,  19:  —  non  colore  qoi  in  argento  clarior  eat 
magisqiie  diei  siuiiiis  et  ideo  mililaribus  signis  fam  i  1  iarior, 
quoniam  is  longius  fulget. 

12)  Henzen-Orclli  Inscript.  lat.  ampliss.  collect.  II,  0.3569=34952; 
3570;  3575;  III,  n.  6470;  6766. 


breiter  l'mfangslinie  ohne  das  ßog.  chiamscur«  (O)  *br 
paäseod  in  die  eratu  Hälfte  Aga  ersten  Jahrhunderte  gesukl 
werden  zu  künnen,  da  ein  weiteres  /uilickRTeifun  durch  die 
läDglichen  ForniCD  der  anderen  Buchstaben  uuziiläsi^in  erschwnl 
und  die  so  sehr  prononuirt^n  Apices  un  denr^Dlbu)  eher  auf 
später  deuten  würden. 

Auch  da»  Epheiihlatt  kommt,  denke  icli.  uicht  fritli  vor. 
doch  habe  ich  darllhcr  keine  specielien  Saiumlimgen  oad 
weiss  über  das  stehende  nichts  zu  sagen.u 

Haben  wir  nun  aber  in  dieser  roehtehin  abKebrtwh««! 
Silberplatte  eine  viiUatändige  Inschrift  oder  eine  solche,  wo 
höchstens  zu  dem  V  ein  I  noch  hinzugefügt  sein  könnt*? 
Dies  ist  Grotefends  Ansicht,  aber  ein  Vergleich  der  Inschrifl- 
tafeln  an  den  Vexüla  mit  den  dar(l))er  betindliclieu  MedaÜIou 
an  einer  Reihe  von  Beispielen  erweist,  dass  jene  dui'chschoilt' 
lieh  über  den  Kreis  dieser  liinau^rajjten.  Nach  diesent  Vei- 
hältniss  können  wir  bequem  bei  unserm  Denkmal  zwei  Buch- 
staben oder  ein  Zahlzeichen  und  einen  Buchstaben  iioob 
hinzugefügt  denken,  ja  daflU'  spricht  schon  das  in  InsclirifUsn 
guter  Zeit  so  wold  beachtete  Ebenniass  der  BuchstabejuabI 
und  des  eingcnonimenen  Raumes. 

4.  Mit  der  Nothwendiykeit  der  Ergänzung  sind  w»  Mtn 
schon  bei  dem  Materiellen  der  Bache  selbst  angeUngt,  bd 
der  Frage,  zu  welcher  Art  Coborteu  gehört  daa  stgnuil 
und  weiter  zu  weldier  bestimmten  Nummer  und  nationalea 
Bezeichnung  V  Grote-fend  wendet  sich  sofort,  da  auf  jener 
Stätte  zu  Nioderbiber  uisctirifthch  aui'  den  ZiegeläUsupel)i 
bisher  nur  Cohors  quarta  Vindelicorum  und  die  Legiii  Vül 
Augusta  und  Legio  XXH  Priniigejiia  gefunden  wurden,  jene 
erste  wegen  des  Zahlzeichens  nicht  gemeint  sein  kann,  zu 
der  Gehörte  einer  Legion  und  zwar  zur  Coh,  V  der  Legio 
VUI  Augusta,  und  gründet  darauf  seme  weitere  ErkläVting 
der  Feldhermgestalt  als  Augustus  als  Namengeber,  gleichsam 
als  Heros  dieser  Legion.   So  ansprechend  diese  weite*'«  V^ 
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muthung  ist,  kann  ich  der  ersten  Grundlage  nicht  beistim- 
men, ja  ich  halte  e^  filr  unmöglich  hier  eine  Legiona- 
co horte  und  zwar  auf  diese  Weise  bezeichnet  zu  sehen. 
Ich  gehe  aus  von  der  Thatsache,  die  Henzen  zur  Sylloge 
inscriptionum  in.  n.  6608  ausspricht:  cohortes  legionum  raro 
in  monumentis  commemorantur  und  die  in  der  fragUchen 
inschriit  aus  Lambaesa  durch  die  von  Mommsen  vorgeschla- 
gene Lesung  nur  bestätigt  wird.  Jedenfalls  ist  aber  dann 
bei  einer  Bezeichnung  der  Art  die  Angabe  der  Legion  und 
der  Cohorte  zu  erwarten.  In  der  ganzen  Sylloge  von  OreUi 
und  Henzen  ist  mir  nur  eine  einzige  hierher  passende  In- 
schrift bekannt  (n.  6746),  in  welcher  von  Bauten  für  eine 
Cohors  VH  die  Rede  ist,  der  Zusammenhang  der  Inschrift 
darauf  hinweist,  dass  sie  zur  Legio  II  Augusta  gehört,  aber 
auch  diese  Inschrift  gehört  erst  unter  die  Kaiser  Valerianus 
«md  Qallienus  (nach  253  p.  Chr.),  also  in  eine  Zeit,  wo  seit 
Hadrian  in  der  L^ion  die  Cohorteneintheilung  die  alleinige 
und  durchgreifende  geworden  war.  Und  dort  ist  es  immer  das 
Ganze  der  Inschrift,  das  das  Einzelne  erklären  konnte.  Nie- 
mand wird  uns  aber  doch  wohl  jene  eingekritzelten  Thoi^- 
scherbeninschriften  mit  Leg.  VIII  Coh.  V,  also  dem  hier  Ver- 
mutheten,  entgegenhalten,  welche  den  ehrenwerthen  Verfasser 
der  Colonia  Sumlocenne  so  lange  auf  grobe  Weise  getäuscht 
haben  "). 

Die  einzige,  soweit  ich  nachkommen  kann,  bekannte  In- 
schrift auf  einer  zu  einem  vexillum  gehörigen  Tafel  ist  die 
von  Marini  (Iscriz.  Alban.  p.  120)  bekannt  gemachte,  in  wel- 
cher eine  Coh.  III.  Pr.  d.  h.  also  eine  Coh.  tertia  praetoria, 
also  eben  keine  Legionscohorte  uns  vorgeführt  wird. 

Wir  kommen   hiermit  zu  einer  weitem,  eingreifenden 


13)  Jaumann,  Colonia  Sumlocenne.  t.  I,  4.  6.  XV,  8. 11.  12;  XVIII, 
18.  Die  Stcmpelinschrift  bei  Orelli  Syll.  inscr.  I,  n.  441  aus  Win- 
disch in  der  Schweiz  wird  niemand  auf  eine  Cohorte  mehr  deuten. 


i 
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Frage,  nämlich:  hat.  es  überhaupt  vor  Hndrian,  unter  dem 
die  Einftthrung  der  Dracoaes  als  Zeichen  filr  die  einzelnen 
zehn  Cuhort«n  der  Legion  "[  sicher  8teht.  für  ilie  Ivegions- 
cohorten  eigene  von  den  Ve^ilien  der  einzebien  Manipehi 
unterschiedene  Zeichen  gegeben  oder  bilden  die  drei  Vcxüleo 
der  zu  einer  Cohorte  gehörigen  Manipeln  zusammen,  wob« 
möglicherweise  das  erste  eine  besondere  Auszeichnung  hab« 
konnte,  in  der  vorhadrianischen  Zeit  die  Signa  cohortl»? 
Es  ist  diea  eine  alte  Streitfrage.  Le  Beau  hat  in  seinen 
Memoire  sur  la  legion  Romaine  "|  und'neuerdings  Berodt") 
sich  viel  Mühe  gegeben  zwischen  den  Cohorten-  und  Mam- 
pelzeichen  bestimmte  Unterschiede  aufzustellen,  dagegen 
hat  Lange")  und  im  Anschluss  an  ihn  Marquanft") 
entachiedeu  die  Existenz  besonderer  Cohortenzeichen  in  d« 
Legionen,  der  letztere  mit  jener  obenerwähnten  Eini'äumnng 
in  Abrede  gestellt.  Die  Sache  bedarf  vrolil  noch  einmal  einer 
durchgreifenden,  auf  möglichst  vollständiger  Unterlage  an 
Material  geführter  Untersuchung;  bis  jetzt  ist  zu  twgen.  daas 
wir  noch  keinen  durchschlagenden  Ueweis  für  eine  völlige 
Verschiedenheit  zwischen  dem  Signum  cohortis  in  der  Legion 
und  den  vexilla  ihrer  Manipeln  kennen.  Dagegen  steht  es 
durchaus  fest  und  liegt  in  der  Natur  der  Sache  begrOndet, 
dasa  die  cohortes  peditum  sowie  die  alae  der  Reiter,  die  nicht 
zu  einer  Legion  gehörten,  die  so  verschiedenartiger  Natur  in 
der  Kaiserzeit  als  cohortes  praetoriae.  urbanae,  vigiluni,  als 
cohortes  auxiliares  in  buntester  Mannigfaltigkeit  der  Natio- 
nalitäten und  Bewaffnung,  endlich  die  vexitlarii  der  Vetera- 
nen sowie  einzelne  detachirte  Corps  der  Legionen  ihre  eigenen 

14)  Veg«l.  de  r.  niil.   ri.  13.  fl^ 

IB)  «™.  de  l-ntnd.  .Ic'S  insci.   el  l..   \.  l.  XXXV,  p,  2.S9  ff-         ij 

16)  ttioptBintkc  der   \Vappenwi»uni,ch«ri  [,   S.  356  IT,   b».  3«  L 

17)  Hill.  niiiUl.  rci  mllit,  Botnunoi.  1846.  p.  33.  47.  89  f. 
18}  Hmidbnch  i4in.  Alterlb.  lU,  S.  ä47. 
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Signa  hatten.  Signa  und  signiferi  der  cohortes  auxiliares  sind 
uns  mehrfach  bezeugt  *®),  um  von  den  andern  nicht  zu  reden. 

Auch  bei  unserem  Denkmale  haben  wir,  das  ist  daher 
meine  Ueberzeugung,  nur  an  das  Signum  einer  Auxiliarco- 
horte  zu  denken.  Wie  bedeutsam  gerade  diese  an  Zahl  und 
Tapferkeit  unter  den  römischen  Besatzungen  an  der  deutschen 
Gränze  waren,  geht  aus  den  mannigfachsten  geschichtlichen 
Berichten  hervor:  ich  erwähne  nur  den  Feldzug  des  6er- 
manicus  Ende  des  Jahres  14  n.  Chr.,  wo  12,000  Mann  Le- 
gionssoldaten aus  vier  Legionen  ausgewählt,  26  cohortes  auxi- 
liares  oder  sociae,  diese  durchgängig  nur  als  quingenariae 
gerechnet,  also  13,000  Mann  und  8  alae  equitum  zusammen- 
wirken *®),  femer  an  die  glänzende  That  bei  Idistavisus,  wo  Ar- 
minius  die  römische  Schlachtreihe  durchbrochen  hätte,  ni  Rae- 
torum  Vindelicorumque  et  Gallicae  cohortes  signa  objecissent**). 

Dass  in  jenem  bedeutenden  Castell  oder  befestigten  La- 
ger bei  Neuwied,  nahe  der  wichtigen  Rhembrücke,  deren  Reste 
bei  Engers  zu  Tage  getreten,  in  einer  strategisch  .so  wich- 
tigen und  so  stark  durch  dreifache  Verschanzimgslinien  ge- 
sicherten Gegend,  neben  Abtheilungen  der  zwei  in  und  bei  Mainz 
stationirten  Legionen,  der  achten  und  zweiundzwanzigsten,  nicht 
blos  die  vierte  Cohorte  der  Vindeliker  gestanden,  das  erge- 
ben schon  die  Inschriften;  so  die  Anwesenheit  einer  Abthei- 
lung Brittones  oder  Horeabrittones  **).  Sehen  wir  uns  nach 
ausdrücklichen  Zeugnissen  für  fiinfte  Cohorten  in  der  mitt- 
leren Rheingegend  um,  so  sind  uns  zwei  ausdrücklich  bezeugt ; 
die  Coh.  VAsturum,  mit  der  ich  identisch  halte  die  einmal  er- 
wähnte Coh.VHispanor  um,  und  die  CJoh.  V  Delmatarum. 
Man  würde  am  ersten  eine  coh.  V  Vindelicorum  oder  Raetonun 


19)  Orelli-ilenzen  n.  154,  3479,  5785. 

20)  Tac.  Ann.  I,  49. 

21)  Tac.  I.  I.  II,  17. 

22)  Dorow  a.  a.  0.  T.  IX,  S.  135;  Lersch  Centralmus.  III,  S.  74. 
n.  101. 
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erwarten,  standen  doch  mehrere  Gehörten  aus  diesen  Provinan 
prerfldc  am  fihein  und  zeichneten  sich  aua,  wie  wir  ehen  ioinm. 
doch  haben  wir  dafür  kein  Zeugnise ;  eine  coh.  VH  Raetflrum 
ist  uns  dagegen  daselbst  gesichert,  an  die  aber  hier  wegen  «bw 
doppelten  Zahlen-  und  noch  UeinauionergänzuDg  oicbt  n 
denken  ist. 

Ich  gehe  aus  von  der  wichtigen  Inschrift  eines  MüitiU^ 
diploms  aus  der  Vesprinier  Gespannschaft,  in  welcher  sech» 
alae  und  zwdlf  cohortes  auxiliares  als  in  Germania  butiiul- 
lich  aufgezählt  werden,  aus  denen  einzelne  Glieder  das  BOr^ 
gerrecht  durch  Vespasian  erhalten;  da  folgen  sich^UI  Vin- 
delicorum  et  V  Hispanomm  et  V  Dnlmatoruni  et  VÜ  Kae- 
forum  '*).  Aber  wir  haben  am  Rhein  selbst  für  beide  Oo- 
horten  inschriftliche  Zeugnisse.  Die  coh.  V  Dalraaturuiu  ist 
uns  durch  zwei  Grabsteine  in  Mamz  und  Wiesbaden,  wn 
denen  jener  leider  nicht  mehr  existirt.  verbürgt.  Her  eine  ge- 
hörte einem  Sohne  eines  Plassus  aus  Dociea.  dessen  Name 
unleserlich  war*'),  der  andere  einem  Dassins  Maesejus,  Sohn 
des  Daetor'^'l.  In  die  nnmittfllbare  Nähe  der  Fundstätte 
Neuwied  reichen  aber  die  Zeugnisse  für  die  cohors  V  Asta- 
mm.     Zu  Andernach   existirte  1775  die  Inschrift:    HercU 

Kaxallno.  Gemel||lus  imaginif  ||  coh AstuHruni  ]ien\  et||vexil 

B  coh  II  eiusdem  ||  v.  s.  1.  ni.,  wo  die  Zahl  verloren  gt^angco 
Bt,  aber  uns  ansdrilckJich  em  imaf<inifer  und  vexUlariu« 
entgegentritt**).  Das  Bonner  Museum  besitzt  jn  aber  den 
uiwchätgbaren  in  Bonn  gefundenen  Grabstein  mit  der  Reli^- 
darsteJlung  eines  nsturischen  signifer  mit  dem  so  scharf  aus- 
geprägten ptgnum  und  der  Inschrift :  Pintaius  Pediliei  |  f. 
Astur  transImontanuH.  castelo  |  (I)ntercatia.  signifer  |  cho.  V. 

23)  Ore]li-Hcn»en  lU.  n,  5418,  

24)  Sleiner  C,  J.  R.  el  P.  I,  n.  347;  OrsDi-tleotcn  III.  ; 
36)  etfiaer  I.  ).  t,  n.  660. 
26)  SiBioer  ].  1.  II,  966;  Orclli  II,  n.  3479. 
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Asturum  |  anno  XXX.  stip.  ^^.  |  H.  ex  t.  f.  c.  ^')  Ein  pra^ 
fectus  cohortis  V  Asturum  hat  beim  Uebergang  über  die 
Alpen  dem  Jupiter  Poeninus  ein  Gelübde  erfüllt*®). 

Somit  eröfftien  sich  für  unsere  Inschrift  und  unser  Denk- 
mal zwei  Möglichkeiten,  entweder  an  die  fünfte  Cohorte  der 
Dalmater  oder  Asturer  zu  denken.  Ich  habe  zuerst 
den  Gedanken  an  die  ersteren  entschieden  festgehalten  und 
ihn  im  Zusammenhange  der  literarischen  Zeugnisse  wie  der 
Einzelheiten  der  Reliefdarstellung  durchzuführen  versucht; 
aber  gerade  ein  genaues  Eingehen  Hess  hier  die  Schwierig- 
keiten nur  wachsen,  während  eine  neue  Untersuchung  unter 
dem  G^ichtspunkte  der  coh.  V  Asturum  mich  zu  einem 
überraschenden  Zusammentreffen  der  verschiedenen  Beweis* 
stücke  führte.  Ich  lege  diese  daher  allein  vor. 

Also  zu  dem  Bilde !  Wir  haben  hier  kein  Brustbild  des 
r^erenden  Kaisers  vor  uns,  welches  mit  der  Anerkennung 
desselben  an  dem  vexillum  befestigt,  bei  der  Empörung  aber 
auch  rasch  herabgerissen  wird  *^),  woneben  auch  der  Name 
des  Kaisers  auf  die  Fahnen,  doch  wohl  auf  schmale  Inschrift- 
tafBln  geschrieben  ward**") ;  wir  haben  aber  auch  noch  viel  we* 
niger  eine  jener  ganzen  kleinen  Kaiserstatuen  vor  uns,  die  auf 
Fahnenstangen  befestigt  ausdrücklich  von  aquilae  und  Signa 
geschieden  werden  und  im  Heere  ebenso  wie  die  Adler  eine 
göttliche  Verehnmg  genossen,  zu  den  Heiligthümem  desseN 
ben  gehörten,  wie  Statuen  der  Victoria  oder  des  Mars"). 
Ich  kenne  allerdings  nur  eine  grössere  Reliefbildung  an  einem 
Signum,   die  (ircstalt  einer  Victoria  in  viereckigem  Rahmen 

27)  Steiner  1.  1.  IT,  n.  ]014;  Lcrsrh  Centralnius.  II,  n.  42.  S.  49; 
Orelli  I,   n.  154. 

28)  OreUi  I,  n.  229. 

29)  Tbc.  H.  I,  41,  56;  Suet.    Tib.   48;    Dio   Cau.  LXV,   10;  Ue- 
rodian.   VIII,  5. 

30)  Suet.   Vespas.  6. 

31)  Suet.  Calig.  14  :    aqiiilas  et   sign»  Romana  Caesarumque  ima- 
gines  adoravit;  Tac.  A.  XV,  24;  Veget.  II,  7. 
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an  der  Trajansäule '-),  jedoch  Lst  das  bei  der  Klcinbeit  der 
Darstellungen  von  SUndarteu  immerhin  Beweis  ge-nug  ftr 
die  ganze  (iattimg.  Wir  stimmen  mit  dem  geehrten  Vorrai- 
ner darin  ganz  flberein,  daas  dieses  Relief  niclit  eine  belie- 
bige Siegesthat,  welche  irgend  ein  Kaiser  mit  dieser  Tnip- 
penabtbeilmig  vollbracht  habe,  bezeichne,  sundern  auf  deo 
Gründer  und  ächutzgeist.  vielleicht  auch  den  NamcDgeber 
derselben  gehe,  aber  allerdings  in  einer  bestimmten  Si- 
tuation, mit  Bezug  auf  eine  bestimmte  Tbatsacbe, 
des  Sieges,  der  Unterwerfung,  die  aber  keinen  Triumpli 
zur  Folge  hatte,  dessen  Zeichen,  der  Lorbeerkranz,  sonst 
nicht  fehlen  könnte.  Da  bieten  .sich  uns  weiter  zwei  Mög- 
lichkeiten dar :  ist  diese  letztere  Thatsache  die  erste  Kiegeis- 
that  dieser  Cohorte  oder  hat  sie  die  Bildung  derselben  erst 
begründet,  ist  sie  ein  Ausdruck  der  Verehrung  für  den  ge- 
waltigen Besieger  der  Heimath,  ilen  römischen  Organisator  der- 
selben, den  nun  die  Söhne  dieses  Landes  als  Glieder  im  Heere 
des  römischen  Imperiums  verehrend  in  ihrem  vexillum  trageuV 

Beides  ist  möglich ;  es  eröffnet  sich  uns  damit  eine  weite 
Perspective  in  die  germanischen  Kriege  der  engten  Kaiaer- 
zeit  —  tlass  dieser  der  dargestellte  Imperator  nach  Sitte  des 
Haares,  mangehiden  Bart«s,  nach  allgemeiner  Portraitauibs- 
suug  angehöre,  hat  Herr  Grotefend  überzeugend  nach  meiner 
Ansicht  nachgewiesen,  auch  die  Beziehung  auf  Augustus  und 
zwar  in  seiner  jüngeren  Lebensperiode  halte  ich  nach  Ver« 
gleiuhuug  anderer  Möglichkeit«n,  z.  \i.  des  Germanicus,  für  die 
wahrscheinlichste.,  und  es  stimmt  dies  mit  unseren  sonstigen 
bLsherigen  Untersuchungen  — ,  aber  auch  dex  Blick  auf  die 
Heimath  der  fülnften  Cohorte  Asturer  oder  Dalmaten. 

Ein  Imperator,  barhäuptig,  in  Panzer  imd  darunter  her- 
vorblickendem Untergewand,  in  zurück  ober  die  linke  Schul- 
ter geschlagenem  Paludamentuni,  in  Stiefeln  steht  ruh! 


>)  Col.  Trsj.  t.  ]i 


eJQem  Haufen  Wnffen  iinct  init  dem  rechten  Fuss  hoher  aaf 
lier  mit  Oewand  bedeckten  Schulter  eines  geduckten,  müh- 
sam sich  prhebemlen,  unwillig.  schinerzvHÜ  aufhlicJienden, 
sonst  nackten  altera  bartifien  Mannes.  Der  Feldherr  hält  die 
Linke  pehobeii  um  Hpeer,  der  rechte  Arm  ruht  schräg  am 
Leib  und  hält  das  zurückgewandff  I'nrazonium  am  Griff.  Es 
ist  dieselbe  Motivirung.  wie  wir  sie  an  der  rümischen  Virtus 
auf  MClnzen  kennen"*).  Und  dies  möchte  auch  für  uns  die 
bezeichnende  Auffa-ssung  der  Situation  sein.  So  steht  z.  B. 
auch  Dtimitiunns  da.  den  Fuss  über  den  Rhenus  gesetzt**). 
Auf  Waffen  zu  treten  ist  in  den  römischen  Sieges- 
denkmalen der  AuguKteLschen  Zeit  schon  etwas  durchaus 
h&ufiges,  ich  erinnere  nur  an  die  berühmten  geschnittenen 
Steine  zu  Paris  und  Wien"*)  mit  den  triumphirenden  Glie- 
dern der  Familie  des  Augustus  und  Tiberius.  Auf  mensch- 
liche Gestalten  zu  treten  ist  dagegen  dem  griechisch- 
römischen Gefühl  in  der  Kunstdarstellung  sichtlich  zuwider, 
insofern  diese  einzehie  Mensclien  oder  ganze  Völker  reprilsen-  , 
tiren;  diese  erscheinen  traurig  sitzend,  gefesselt  an  das  Tro- 
paeuni,  flehend  das  Knie  gebeugt.  Anders  wird  das  V'erhält- 
niss.  wenn  diese  halbgelagerten  Gestalten  Repräsentanten  der 
Lokalität,  der  Erde  oder  der  Gewässer  werden,  die  der  Sie- 
ger ilberschreitet,  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  betritt"). 
Auch  unsere,  erechreckt  aas  der  Fülle  der  Waffen  wie  her- 
vorkriechende, AtR-iartige  fiestalt  \>^i  durch  Jlaar,  Bart,  da- 
neben deutlich  erscheinende  Wasserfluthen  ent-schieden  als 
eine  Wassergottheit  charakterisirt,  nicht  als  Aas  unter- 
worfene Volk,  bei  dem  doch  irgend  eine  charakteristische 
Tracht  angebracht  wäre.    Ich  gehe  aber  weiter,  wir  haben 

33)  Kuiimi.  Ararhöt  I.  XXXri.  20.  21. 

feS4)  Klimm.  Arsrhol.   l.   XXXI,  15. 
•86)  MOIIer-Wieselei    D.  A.  K.   I,  T.  LXIX.  n.  377.  378. 
86)  Man  vergleiche  daher  Trttjsn  iitehend  suF  Tifrii,  Eupbnl  und 
die  Meaopoumia  dazwischen.  A'unini.   Arschol,  t.  XXXIV,  o.  9. 


78    Di«  römische  Niederlassiiag  bei  Ifeuwied  und  ilire  Denkiniler. 

hier  schwerlich  einen  Flussgott,  sondern  einen  Meeresgott, 
speciell  den  Oceanus,  der  flussartig  aber  quellenlos  den 
Krdkreis  umfluthet;  Flussgötter  ohne  die  Urne,  aus  der  dis 
Wasser  strömt,  ohne  Schilf  oder  ohne  bestimmt«  Attribite 
anderer  Art  möchten  schwer  zu  finden  sein.  Ich  erinnere 
hier  wieder  an  den  Wiener  Cameo^^),  wo  hinter  dem  throaeih 
den  Augustus  neben  der  Oecumene  eine  alte,  männliche  wesent- 
li^li  nackte  (xcstalt,  bärtig  und  mit  in  das  Gesicht  fallenden 
Haar  wie  erschreckt  und  scheu  sich  erhebt  und  aufblidkt 
statt  Neptun  entschieden  ein  Pontus  oder  Oceanus  zu  nennen. 

Wir  haben  es  hier  also  mit  Kämpfen  und  Thaten  eines 
Imperator  zu  thun,  durch  die  Oceanus  selbst  bedroht  wie 
halb  unterjocht  wird. 

Was  ergeben  nun  die  aufgehäuften  Waffen  für  Lokal 
und  Nationalität?  Wohl  haben  wir  besonders  ni  der 
späteren  römischen  Kaiserzeit  gewisse  allgememere  Typen 
der  Holme,  Panzer,  Schilde,  Speere,  Schwerter,  die  vereint 
sind  bei  den  tropaea,  aber  an  charakteristischen  Einzelheilen 
iehlt  es  doch  nie  und  diese  sind  nie  willkilrlich  gewählt 
Unser  I)enknial  biotet  sie  nun  in  besondei-s  her\'orragendem 
Masse:  zunächst  sind  die  Schilde  alle  nicht  ^toss  und  durch- 
aus oval  oder  rund  mit  Ruckein  in  der  Mitte,  wtnler  rhom- 
bisch nocli  sichehonnig  noch .  viereckig  gewölbt,  dazu  ein 
llehu  mit  sehr  langem  Nackontheil,  dann  sehr  henuistretewle 
mit  Widerliaken  an  den  Spitzen  versehene  Wurlspeere,  si- 
chdlVuMnigc»  HciU»  mit  gebogenem  (iritf.  ein  krummer  Säbel 
mit  starkem  (Jritl\  Musikinstrumente:  tuba.  buccina  und  zwei 
sehr  nuTkwürdige ,  muschelähnlich  geöffnete,  weit  iresohweitle 
Instrumente,  die  schwerlich  aus  Metall  bestehen.  Nichts  «ia- 
M»u  weist  auf  specitisch  germanische  Bewaffnung  hin.  vieles 
i.st  ilagegen  entschieden  den  (lermanen  fremd ;  ts  kann  da- 
her an  eine  germanische  Kxpedition  etwa  unter  I»ru>u<.  [h'- 
luilius  Ahenobarbus.  Ciermanicus.  W(>i>ei  allerdin^'>  der  *.>zean 

li?^  IklAtler- Wieseirr  D.  A.  K.  I,  T.  69,  n.  .377. 
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'  ttit  befahren  wurde,  nicht  gedacht  werden.  feinzetneB  könnte 
ftBf  Völker  an  der  Donau  hinweisen ;  die  eig^tbQmlich  ge- 
lläiwungene  Streitaxt  an  die  Vindeliker  erinnern,  und  die 
botazischen  Worte  quibus  mos  unde  deductus  per  onme  tem^ 
pus  Amazonia  securis  dextras**)  obarmet,  quaerere  distuli, 
Obgleich  die  Streitaxt  keine  rechte  bipennis  ist,  das  gekrünunte 
Schwert  an  Daker,  die  bereits  auch  unter  Augustus  römische 
Beere  bekämpften,  jedoch  auch  diese  liegen  doch  wieder  weit 
auseinander,  anderes  passt  dann  wieder  gar  nicht.  Dagegen 
weise  ich  nun  auf  die  überraschende  Aehnlichkeit  hin,  die 
die  Darstellungen  der  Hispania  Recepta  und  ihres  Tropaton^ 
wie  es  in  der  That  auf  höchster  Höhe  errichtet  war,  auf 
di^  unter  Augustus  von  dem  Sieger  der  Asturer  und  Can- 
tabr^r,  P.  Carisius  legatus  pro  praetore  geschlagenen  Mttn- 
jMl  uns  vorfahren  ^),  Da  begegnen  uns  vor  allem  jene  eigene 
thQmUchen  Wurfspeere  und  jene  klonen  ovalen  und  rundeu 
mit  Buckel  versehenen  Schilde.  Die  Hispania  trägt  ein  Paar 
derselben  und  den  Schild  als  bleibendes  Kenüzeichen  auch 
auf  späteren  Münzen,  so  unter  Galba  **!).  Weiter  imdet  sich 
aber  und  dies  ist  besonders  interessant,  das  krumme,  nkbt 
sehr  lange  Schwert,  in  wunderlich  geknickter  Form,  aböir 
auch  auf  der  Tafel  bei  Morelli  genau  der  krumme  Türken* 
Säbel  mit  demselben  Griff,  wie  auf  unserem  Denkmal.  Aach 
das  Beil,  wenn  auch  kein  eigentliches  Doppelbeil,  fehlt  nicht 
und  endlich,  was  ich  vor  allem  betonen  möchte^  neben  den 
geraden  tubae,  ähnlich  gewundene,  in  wunderlichen  drachen-^ 
artigen  Rachen  ausgehende  Trompeten.  Damit  stimmen  auch 
die  Uterarischen  Zeugnisse  über  spanische,  d.  h.  zunächst 
lusitanische  und  keltiberische  Bewaffnung,  wie  sie  bei  Strabo 

8Ö)  Od.  f  V,  4.  18^20. 

39)  Vaillant  Kummor.  famit.  Roman.  I,  p.  290  ff.  mit  tareln, 
Numm.  Arftchot.  t.  12. 18. 19. 20.,  dazu  Rasche  lex.  rei  taunimarr  11,  ?• 
p.  294  f. 

40)  Numm.  Arschot.  t.  XXII,  4. 
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(in.  3)  und  Diodor  (V.  34)  am  ausführlichsten  g^eben  sind: 
die  kleinen,  runden,  flachgewölbten  Schilde  (aanidia,  7T4Xvm), 
nur  zwei  Fuss  im  Durchmesser,  ohne  Handhaben,  als  cetne 
bezeichnet  ^\),  dann  die  paarweis  getragenen,  eisernen,  mit 
Widerhaken  versehenen,  meisterhaft  geschleuderten  Wurf- 
spiesse (oKovria  im  Gegensatz  zum  dogv,  oavvia  okoaiifffi 
ctyyucTf(odT])j  die  doppelschneidigen,  meisterhaft  gearbeiteten, 
nicht  grossen  Schwerter  zweierlei  Art,  von  denen  die  onen 
sichelförmig,  wie  die  persischen  Säbel,  ytomdeg,  falcati  enses 
genannt  werden,  auch  die  iberischen  Helme  waren  niedrig 
und  von  Thiersehnen,  die  Sitte  hoher  TQdoq)iai,  die  Strabo 
als  selten  schildert,  hatten  sie  sichtlich  von  den  Kelten. 

Dass  sie  Trompeten  (oaXmyyeg)  auch  bei  ihren  Tänzen 
anwenden,  hören  wir  bei  Strabo ;  über  die  fremdartige  Form 
derselben  wissen  wir  Näheres  wenigstens  bei  den  Kelten,  mü 
denen  die  iberischen  Stämme  ja  so  bedeutsam  gemischt  wa- 
ren, durch  Diodor**). 

Die  historischen  Thatsachen  stimmen  nun  aber 
in  trefflicher  Weise  zm  dieser  Beziehung.  Nur  noch  die  Be- 
wohner der  gebirgigen  Nordküste  Hispaniens,  Cantabri  und 
Astures,  sind  bis  auf  Augustus  der  römischen  Herrschaft  nicht 
unterworfen  *') ;  die  ersteren  waren  die  wilderen  und  übten 
auf  die  Nachbarn  nicht  allein  in  Raubzügen  eine  wirkliche 
Macht  aus.  Augustus  bekriegt  sie  endlich  von  einem  festen 
Lager  aus  und  treibt  sie  von  der  Land-  aber  auch  durch 
eine  Flotte  von  der  Meeresküste,  der  des  Ocean,  **)  wie 


41)  Serv.  ad  Virgil.  Acn.  VU,  732:  laevas  reira  legil,  fRlcati  com- 
iiiinus  enses. 

42)  V,  30  :  aalniyyttg  S'^j^ovatv  idiotpveTg  xal  ßngßaQixdg,  ifi(fvatiöi 
yaq  xamaig  xai  nQoßaXlovaiv  rj^or  rga^ifV  xcd  noXifiixrji  rttQaxrig  (^xiioy. 

43)  llauptquellc    Florus  IV,  12;  Dio  Cass.  Uli,  29;  UV,  5.  SueU 
Oclav.  20,  21;  Moii.  Anryr.  ed.  Zunipl.  t.  II,  36;  V,  5;  40. 

44)  Flor,   I.   I.:    nee    ab    Oceano    quies,    cum    infesta  classe  ipsa 
quoque  terga  hominum  caederentur. 
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viMe  Thidre  auB  ihr^  SdbtlupfVrinkeln  heraus ;  die  Borgft^sten 
werden  genosnunen  durch  Antistios,  Furuius,  ÄKrippa,  wäh** 
lend  Auguslus  in  Tarraco  überwintert  Er  selbst  leitet  dann 
ÜB  YerpflauEung  woa  den  Bergen,  den  Verkaui'  der  («efan* 
geii6n,  die . Erhebung  der  Geisehi.  Ein  Triumph^  den  der 
Staat  ihm  dafilr  bestimmen  wollte,  ward  von  Augustuet  n  icht 
angenommen.  Zu  gleicher  Zeit  waren  die  Asturos  TOn  ihren 
Bergen  herabgestiegen  und  hatten  mit  gewaltiger  Macht  und 
gutem  Kriegspksi  drei  römische  Lager  zu  überfallen  unter- 
Bommen»  als  der  Plan  verrathen  und  in  einem  Verzwcif« 
lungskampf  um  die  Stadt  Lancia  ihre  Kraft  gebrochen  wird« 
Seit  diesen  Kämpfen  23—22  v.  Chr.  und  19—18  v.  Chr.  tritt 
nun  eine  völlige  Beruhigung  und  Befriedung  auch  diener 
Nordküste  Spaniens  ein**).  Hispania  ist  rccepta,  nicht  de- 
victa.  Massenhaft  wurden  die  Bergbewohner  in  Asturien 
in  die  Ebenen,  in  die  römischen  Lager  versetzt  und  ange- 
siedelt; der  Bergbau  dort  nun  im  (i rossen  getrieben,  die  Be- 
völkerung selbst  bald  durchaus  befriedet  wetteifc;rt  später 
in  den  germanischen  Kriegen  mit  Waffen,  Pferden,  Truppen 
die  Verluste  der  Römer  zu  ersetzen**;.  Asturia  zerfällt 
fortan  mitseinen  22  Stämmen  in  Augustani  und  Trans- 
montan i,  Augusta  Asturica  wird  eine  prächtige Kiadt ^^) 
und  drei  Altäre,  Sestianae  genannt,  auf  einer  Halbins«.']  der 
Küste  gegründet,  dem  Augustus  geweiht,  vcrleihim  vorher 
unbekannten  Gegenden  weithin  Glanz  *'^)« 

Auf  diesen  Grundlagen  ruht  aLno  schlieH«(lich  uns^ffe  Auf- 
fassung, wenn  wir  das  in  seinem  Stile  auch  m  vr;rtheilbaft 


45)  Flor.  I  U:  kte  isif  AvfiMi«  hftUirttrnm  rt^Uminnm  tt$H,  idftm 

46)  Tac  Am.  1,  71. 

47)  VXlm.  k.  m.  Uh  4.  XXXUl,  ^1;  Vfll,  (n. 

48)  Pmp«».  im»  UU  U 
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vor  den  uns  in  Neuwied  erhaltenen  Denkmälern  des  dritta 

christlichen  Jahrhunderts  sich  auszeichnende  Silberrund  mit 

der  Inschrifttafel  als  Theil  des  Signum  militare  der  cohors 

V.  Asturum  betrachten,  wenn  uns  in  der  Darstellung  selbst 

Augustus,  den  ja  eine  Hälfte  der  Astures  als  ihren  Epo- 

nymos  verehrten,   als  Imperator   im   Motiv   der  Virtus, 

nicht  triumphirend,  daher  ohne  Lorbeer  erscheint,  wie 

erdieasturische  Barbarenmacht  brechend,  airfden  Ocea- 

/        n US  selbst,  den  damals  zuerst  in  dieser  Gregend  mit  römis^ 

l&iegsflotte  befahrenen,  in  den  nun  jene  Altäre  des  Augustus 

C  ragend  hineinleuchteten,  den  Fuss  setzt. 

Heidelberg. 


ir 


5.    tttne  ^Utarinfil^rifl  bee  Jnpxltx  nnb  In  iQerntl»  3af anits 

ait0  bem  Bml^al  ntbfi  llar^trägeii  yi  Hern  Buniter 

tDtmfcelmanneiinisramtne  tum  1862. 

I. 

Es  ist  einem  besonders  glücklichen  Zufall  zu  verdanken, 
dass,  nachdem  erst  unlängst  das  in  unserem  Fest-Programme 
zu  Winckelmanns  Geburtstag  für  das  Jahr  1862  erläuterte, 
in  seiner  Art  einzig  dastehende  ^Denkmal  des  Hercules  Sa- 
xanus',  welches  jetzt  eine  der  Hauptzierden  des  Richartzschen 
Museums  in  Köln  bildet,  in  den  Tufisteinbrüchen  des  Brohl- 
tiiales  gefunden  worden  war,  schon  im  Herbste  des  vorigen 
Jahres  ein  neuer,  durch  Grösse  und  vortreffliche  Erhaltung 
ausgezeichneter  Altar  des  Jupiter  und  des  Hercules  Saxanus 
an  derselben  an  Steininschriften  so  ergiebigen  Fundstätte  zum 
Vorschein  gekommen  ist.  Dieser  Weihealtar  wurde  nämlich 
in  den  Steinbrüchen,  die  gleich  hinter  der  dem  Geheimen 
Medizinalrath  Dr.  Wegeier  gehörenden  Orbachsmühle  sich 
befinden,  am  18.  September  1863  aus  dem  tiefen  Schutte 
hervorgehoben  und  ist  jetzt  m  der  freundlichen  Villa  des 
Herrn  Wegeier,  der  sogenannten  Bagatelle,  aufgestellt.  Erst 
in  den  yerwichenen  Pfingstferien  war  es  mir  vergönnt,  auf 
emer  nach  Wassenach  unternommenen  antiquarischen  Excur- 
sion  das  neue  Denkmal  zu  besichtigen  und  die  Inschrift,  welche 
es  trägt,  diplomatisch  genau  abzuschreiben. 

Der  Votivaltar  besteht  aus  ziemlich  hartem  Tufi&tem 
und  hat  mit  Sockel  und  Kapital  die  Höhe  von  drei  Fuss 
sechs  Zoll,  in  der  Mitte  ist  er  19  Zoll  breit  und  20  Zoll  tief. 
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Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  von  geschickter  Hand 
tief  und  sehr  deutlich  eingegraben,  in  der  ersten  Zeile  sind 
dieselben  in  drei  Voluten  über  dem  Gesimse  angebracht  und 
3  Va  Zoll  hoch,  in  den  übrigen  Zeilen  beträgt  die  Höhe  2  Vi  Zol 

Die  Inschrift  lautet  folgendermassen : 


As 
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1^ 


^^^ 


HER 


SAX| 
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d.  h.  lovi  Optinio  Maximo  et  Herculi  Saxano  VexUlarii  La- 
gionis  Sextae  Victricis  Piae  Fidelis  (s.  Felicis)  Legionis  De- 
cimae  Gcminäc  Piae  Fidelis  et  Alarum  Cohortium  Classis 
Germanicae  Piae  Fid(^lis  Qui  (sunt)  Sub  Quinto  Acutio  Sab 
Cura  M.  Julii  Cossutii  Centurionis  Legionis  Sextae  Victrici« 
Piae  Fidelis. 

Dem  Wortlaute  der  Inschrift  zufolge  ward  dieser  Altar 
dem  Jupiter,  dem  besten  und  höchsten,  und  dem  Hercules 
Saxanus  [d.  h.  dorn  Beschützer  der  mit  der  schweren  Arbeit 
de^  Stcinhrechens  beschäftigten  Soldaten]  von  Vexillariem  [d.  i. 
Detachemonts]  der  sechsten  und  zehnten  Legion,  sowie  der 
dazu  gehörigen  Reiterflügel,  Cohorten  und  der  Genaanischen 


-oMihMl. 


8fi 


,  "Äe'lültet  dem  Commuftdo  des  kaisrftitheii  Legaten 
QaiiitmAcutiiLS  stairden,  unter  der  Aofeicht  des  OnturioMn 
der  VI.  Legion,  M.  Julius  Cosfiatins,  in  F'olge  eines  Gelübde» 
geweiht. 

So  treten  ans  hier  dieselben  Truppenköi-per :  die  VI. 
ttßil  \.  Legion  nebst  den  ihnea  ziigetheilten  Hülfätrappen 
um!  der  deutschen  Flotte,  derselbe  Conimandi^rend^,  Q.  Atiitio.^ 
und  endlich  derselbe  mit  der  technischen  Anlsicht  bei  d«  Er- 
richtunfi  des  DenkBiala  betraute  Officier,  M.  Jnlius  Cos*wtiuH, 
enegegen,  wie  auf  den  zwei  m  dem  oben  angeführten  Winckel- 
maBUBprogranidi  von  1862  8.  4  und  16  bespiocheueo  Deuk- 
mSIctd;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  m  jf^nen  beiden  In- 
achrtften  zn  den  genannten  zwei  Legionen  noch  eine  dritte, 
ejnin«)  die  Le^io  I.  Minervia,  das  iindrenml  die  Legio  XXII..  »h 
h« ckr  Dedicatic»  der  betioflfeuden  Altäre  betheiligt,  hinzutritt. 

Gehen  wir  zur  Erklärung  des  Einzelnen  in  der  neuen 
fiischrift  Über,  so  dürfen  wir  auf  unsere  Erörterungen  in  dem 
gf nannten  WinckriisannHprogrnuim  von  18(i2  nm  so  eher 
Törw«iscn,  als  dieselben,  so  viel  wir  aus  den  zu  unserer  Kennt- 
nis« gekommenen  öiTentlicheu  Beurtheilungen  oder  brieflichen 
MittheiluAgen  mcfakundiger  VUnner;  ersehen  konnten,  der 
Bwptsache  nach  als  richtig  anerkount  und  meist  nur,  wa:s 
eiwsehie  Bchwierigcre  Punkte  ai»  der  tlescliichte  der  »orkftm- 
mendeu  Legionen  betriift,  abwckhende  Ansichten  und  Aus' 
Stallungen  vorgebracht  worden  sind,  die  wir  weiter  unten 
näher  besprechen  werden. 

Hier  verdient  noch  Folgendes,  was  zum  Verstftndniss 
unserer  Inschrift  erforderlich  scheint,  bemerkt  zu  wefden. 
Z.  1  ü.  2  finden  wir,  abweichend  von  den  zwei  Parallelin- 
BChriiten,  ausser  dem  Hercules  Saxanus  an  erster  Stelle  noch 
den  Jupiter  Optiniiis  Maximus  genannt.  In  gleicher  Weise 
diful  beide  Uötter  gei>aart  auf  vier  andern  Altären  im  Wüickel- 
DMoasprogi-amui  \m  1862  S.  6,  No.  9.  S.  7,  No.  U.  H.  8, 
No.  ao  und  S.  U,  No.  26. 


86       nene  Atlarinsclirift  de«  Jupiter  and  des  Hercnlei  Smwbw 

Z.  3  VEXILL-  d.  h.  Veiülarii  oder  Vexillatjones ;  \oa 
sind  nicht  die  Veteraoenabtheilimgeu  gemeint,  sondern  ein- 
zelne, theils  von  grössejen  TruppeDköi-pem  CLegionen),  iheilä 
von  Äuxiliartruppentheilen  (Cohorten  oder  Alen)  abgesonderte 
Corps,  welche  unt«r  einem  eignen  vexillum  und  eignen  Com- 
mando  zu  bestimmten  Zwecken  beordert  wurden,  sogen.  De- 
tacheraents,  detachirte  Corps')  zu  verstehen. 

Z.  i.  Von  den  a.  a.  0.  S.  17  fg.  mitgetheUt«n  Haupt- 
momenten  der  Geschichte  der  Leg.  ^^.  Victrix  und  der  Leg.  X 
geinina  genüge  hier  die  Bemerkung,  dass  beide  Legionen  tat 
Dämpfung  des  Batavischen  Autatandes  unter  Claudius  Civili* 
im  Jahr  70  n.  Chr.  von  Vespasian  aus  Spanien  abberufai 
wurden  und  nach  dessen  Beendigung  in  Niedergernianien 
stationirteii,  bL«  die  erstere  unter  Hadrian  nach  Britannien, 
die  zfl-eite  wahi-scheinlich  noch  vor  M.  Aurel  nach  Pannonia 
superior  versetzt  wurde.  Beachtenawerth  ist  noch  die  zwei- 
mal vorkommende  autfallende  Ligirung  der  Sigle  F  und  f 
für  die  ehrenden  Beinamen  der  beiden  Legionen  Pia  FiddiB, 
die  sich  meines  Wissens  auf  rheinischen  Inschriften  sonst  okbt 
findet. 

Z-  5.  ET  ALC0  CLC-  Mit  diesen  Siglen  d.  h. 
ET  ALarum,  COhortium,  CLassis  'iermanicae  werden  die  den 
beiden  Legionen  zugetheilten  Hülfstruppen  bezeichnet,  welche 
aus  drei  Äbtheilungen,  aus  Reitergeschwadem,  Cohorten,  die 
%  der  Regel  nur  Fusssoldaten  in  sich  begi'iffen  *),  und  end- 


])  Hnti  verg].  aber  diusen  vielTach  von  des  Antiquaren  vorhandcl- 
len  «traiti|jren  negenstind  Husier  Bcrker-Marquardl  llundb.  d.  rAn. 
Allerlh.  III.  S.  S.  .tßO  fg.  die  bclehrendii  Abhondluiig  von  Dir.  ßr. 
Slfluder  (Progr.  dos  KAln.  Gynin.  on  Harrcllen  v.  \m^):  de  veiilll  el 
veiillnrionim  ipud  Tai^itiim  vi  nlqiie  iisii.  S.  4  und  C.  Hrmeu«  (r  Tscit. 
hiit.  1,  c.  31.  IfornHib  ist  die  von  im«  im  Winekelni>Dn»progr*na 
S.  U  gegebene  ErkKirung,  die  «ich  nur  die  Anctonttt  des  Vegetlaa 
(11,1.)  MülzlD,  durch  Kbgeaonderle  kleinere  Reilercorps  tu  berichligSB. 

S)  BcikaT-Hirquddi.  Uandb.  d.  röm.  Alterth.  Ul,  2-  S.  871  AHnu& 
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;h  aus  der  Oennanischen  Flotte  bestanden.  Der  Beiname 
(ermanica),  den  hier  die  am  Rhein  und  zwar,  wie  diess  ans 
acitus'  DarsteDung  m  den  letzten  Büchern  der  Historien  erhellt^ 
i  Xanten  und  in  Köhi,  oder  nach  Ritters  scharfsinniger  Ver- 
luthung  •)  vielmehr  bei  Bonn  stationirte  Rheinflotte  ftlhrt.,  gibt 
3r  von  uns  zuerst  aufgestellten  Deutung  der  Sigle  CL  auf 
m  zwei  Parallelinschriften  von  Nymwegen  und  Köln  die 
illkommenste  Bestätigung,  so  wie  denn  auch  bereits  vier 
Ihmlich  bekannte  Epigr'aphiker,  J.  Becker,  Orotefcnd,  Klein 
sd  Urlichs  derselben  ihre  Bestunmung  nicht  versagt  haben, 
och  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  der  Bemame  Pia 
idelis  der  Germanischen  Flotte  auf  den  ftlnf  im  Winckel- 
annsprogramm  a.  a.  0.  S.  20  nachgewiesenen  Inschriften 
ermal  beigegeben  findet.  Einmal  heisst  sie  auch  Classis 
ugusta  (jermanica  Pia  Fidelis  *).  Ueber  die  grosse  Wichtig- 
st der  römischen  Rheinflotte,  welche  besonders  in  dem  Ba- 
.vischen  Freiheitskriege  hervortritt,  bedarf  es  an  dieser 
Alle  um  so  weniger  einer  vreiUSren  Ausführung,  da  Prof. 
itter  a.  a.  0.  hierüber  das  Wissenswürdigste  zusammenge- 
eilt  und  unser  verehrter  auswärtiger  Secretär  Prof.  Fiedler 
IrzMch  einen  besonders  interessanten  Punkt  aus  dc^n  auf 
mi  Rheinstrom  zwischen  Deutschen  und  Römern  durchge- 
cbtenen  Kämpfen,  die  Eroberung  des  Admiralschiffs  des 
srialis  durch  die  Tenchterer,  ausführlich  besprochen  hat  •). 
Z.  5.  QSOACVT  und  die  drei  folgenden  SV'CV'MI* 
L  «.  8.  w.  sthnmen  ganz  mit  den  betreffenden  Zeilen  der 
»den  Paranelinschriften.  Wir  halten  die  frühere  Erklärung 
5r  Siglen  QS-O  [wo  der  Strich  ausgefallen]  durch  Quj 
ont]  Sub  Qumto  Acutio  SV(b;  CVfra)  M.  Julii  C/mntii 
ich  jetzt  noch  aufrecht,  obgleich  wir  die  Zaiässigkeit  einer 
idem  Auflösung,  welche  ich  der  freundlichen  brieflichen 

3)  Boaa.  Jahrbb.  XXXVII  ».  4  fgf. 

4)  A.  «.  0.  Aa».  6,  1.  Orelli'Uemeii.  Wj^, 

5)  Uhrhk,  4.  Ytr.  XUVll  S.  34  (gg. 
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MitÜieiliuig  des  Conseirators  des  LntfeBerMnsemns,  Dr.  Ji 
Ben  verdfinke,  aämlich  dnrch :  Qni  Suh  Q.  Acutio  SVnt  ÜV- 
ratite  M.  Julio  Cossutio  —  getn  einräumen  wollen,  tndana 
ßcheiiit  mir  Ate  Stcllui^  Aes  SVnt  am  Schlüsse  des  SaXtm. 
während  ea  auf  alleu  Müitärdiplüinen  gleich  aof  das  Betet»- 
vum  folgt,  jfejfen  diese  Ei-klärmiR  zu  spredien.  Wgjt  end- 
lich die  Formel  sub  cura  betrifft,  so  kann  diese  sowohl  be- 
deuten unter  rtem  ConiniaBilo,  Intcrimsbefchl "),  als  auch  un- 
ter der  tetlmiwriicn  Beaufsiehtiginig  oder  Obsorge  eiues  Cen- 
turionen  bei  der  Autführung  des  au  errichtenden  Werkia^ 
wofür  auch  bisweilen  sub  curajMi)  agente  vorkommt  '>. 

n. 

Indem  wir  dieser  kurzen  Erläuterung  der  neuen  Inschrift 
einige  Zusätze  und  Verbesseruogun.zu  dem  im  Bouner  Wiockel- 
maansprogramm  von  I8G2  besprochenen  'DenkinaJ  desHejcuIfS 
Saxanus',  welche  sich  uns  bei  wiederholter  Besicbtigung  des- 
selben im  Museiun  Bichartz  ergeben  haben,  auschliessen,  ist 
zu  bemerken,  dass  wir  an  der  a.  a.  0.  S.  16  aufgestellteu 
Ergänzung  und  Deutung  der  I.Zeile  durch  [DEOJ  Kuvictoi 
HER  oder  vielmehr  Hf-RC[uli]  —  denn  von  dem  4.  Buch- 
staben C  liabcn  sich  deutliche  tipureu  auf  dem  äteine  erhalt 
tea  —  nicht  mehr  festhalten,  »(mdeni  mit  Rflck^jicht  wtf 
den  Yorbaadeiuiu  Raiuu  und  die  Byinmathgchfi  Ausfüllung  der 
Zeile,  als  auf  die  Farni  des  ersten  2eirh^iE„  welcfaea.  mit 
ziemlicher  s>!cherheit  ein.T  ei'keunen  lässt,  jetzt  geneigt 
sind  in  Uebereinstimuuuig  mit  Prof.  Uüntz«r  zui  IweDi: 
[I.  EJTHERC  Für  die  AbkUrzuiig  |  statt  ,Iovi.  weicht 
mit  deui  Zut^atze  Ü(i)timo|  M(aKiiuo>  ganz  yewöluilicbi  ist, 
sind  wir  freilich  auäsev  Stitude,  ein  entsprechendes  Bei:^iAl 
in  anderweitiger  Verbindung  beizuhringeu.;,  jed9d>  mtichta 
eine  solche  Abweichung  bei  der  grossen  Deschräuktheit  de» 

6)  VcrgU  Steiner  Cm),  inscr.  N4.&2  «nd   IIL  ».  ^3. 

7)  Steiner  cod.  in««,  flu.  6^. ,  ,...(,,,, 
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Raums  lind  der  knappi'D  Fiiesnug  der  IiiKChrift  um  an 
eher  eine  Entschuldigung;  finden,  als  auch  in  der  4.  Zeile 
nach  dor  8ig:le  CL'»ssini  das  erforderliche  Beiwort  Genna- 
irica  fehlt"). 

Zn  diesen  äussern  Gründen,  welche  filr  diese  Ei^JLnzung 
sprechen,  k«ramt  noch  ein  innerer,  nnf  welchen  Ilr.  Con- 
servator  Jansaen  mich  brietlich  auftnerhsftm  zu  machen  die 
0Ote  hatte,  Jsn.'iseni  wendet  nümlicli  gegen  meine  frohere 
AtisfllHang  der  1.  Zeile  D(e«1  Knvictn'i  nicht  mit  Unrecht 
ei»,  4»?s  alsdaira  eine  nähere  Oiarakterisining-  des  Hercul^ 
Invictus  durch  ein  zi\'eitea  Beiwort  Sasanus  etwas  ün- 
gfnföbntkhes  aein  würde.  Folfien  wir  dieser  neuen  Ery^änzung 
der  in  der  1.  Zeile  genaimten  Gottheiten  so  wird  der  Anstosg, 
wekhen  unsre  frühere  Dentnng  des  Hercules  als  Saxanus 
prregen  konnte,  gänzlich  beseitigt  erscheinen.  Da  nämlich  te 
den  beiden  ParallelinHchrifteii.  sowohl  auf  dem  Nyniweger,  als 
aaf  dem  nenen  Altar  aus  Brohl  di^r  Hercules  S  ax  a  nus  ass- 
«fieUicti  genannt  ist,  so  berechtigt  uns  whnn  das  (Jesete 
dw  Aaalogie  zu  der  Unt-ersteihinji,  dass  (üesriben  Trujqwn- 
körper,  vmj  wellihen  jene  zwei  Wi-iliaH äre  gesetzt  worden  sind, 
an  dem«pB!»en  Orte  und  ftist  zu  derselben  Zeit  auch  diewH 
Altar  wohl  sicherlich  keinem  andern  Rercnle!'  gewidmet  ha- 
ben werden,  als  dem  Saxanw»,  d.  h.  dem  Beschirmer  ihrer 
iBUheroUen  Arbeiten  in  den-  Steinbrflchen,  in  deren  Fekwand 
nelbet  Altar  und  Inschrift  eii^haiwn  sind. 

Darnach  erwwst  sieh  denn  ein  anderer  Einwurf,  den  «nser 
m  irUhe  dahinp«!rangenei-  I'Yäsidenft  des  Vereins,  Prof.  Braun, 
in  seiner  (teil  Anmilen  de,t  liist.  Vereins  für  den'  Ifiederrhein* 
MÄwrieibtlen  Tietfacti  anregenden  und  ideenreichen  Ahhand- 


8)  Bi-ilSufig  spi  lieme.kt,  da«ä  »if  im  Wiiiekelm»nn!.proernmm  S.  20 
das  am  5tcUiij8  van  Z,  4  «uT  dem  Steins  übitr  d^T  Liaie  Hn gebrachte, 
□  ITaB^r  Mir  InlerpuDkliuB  dteaantle  Z«Jcbiin'Vzu  erwtiMBn  mrgttM» 
habiin.  ..<,.,-     -     Alf/f    |l 
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lung^)  gegen  unsrc  Erklärimg  des  Hercules  fds  Saxamu  »• 
hoben  hat,  als  unhaltbar.  Wenn  näinlich  der  unverfceenBite 
Freund  auf  unare  frühere  Ergänzung  der  1.  Zeile  [Dco)  b- 
victo  Herculi  bauend,  behauptet,  dass  ein  durch  eine  so 
grosse  Truppenmacht  von  drei  Legionen  und  ihren  Hülfe- 
trappen  vollzogenes  Gelübde  sich  nicht  auf  den  Hercules  Sa- 
xanus  als  Beschützer  gegen  die  Gefahr,  welche  mit  dea 
Steinbrecheu  verbunden  ist,  beziehen  könne,  sondern  vielnjehi 
als  ein  Gelübde  anzusehen  sei,  welches  vor  einer  Schlacht 
dem  durch  da»  Beiwort  Invictus  schon  gekennzcicfaneUn 
Tyrischen  Hercules  abgelegt,  oder  nach  erruDgeneni 
Sieg  gelöst  wurde,  so  leuchtet  jedem  ein,  dass  mit  dem 
Wegfall  unsrer  frühem  Ergänzung  dieser  ganzen  Annahine 
sofort  die  Hauptstatze  entzogen  ist.  Die  über  dem  Mittel- 
altar  und  den  zwei  Seitennischen  des  Brohler  Denkmals  in 
jetzt  fast  gänzlich  verblichenen  Farben  dargestellten  Symbole 
der  Sonne  und  des  Mondes,  femer  die  emporragenden  Spiti- 
säulen,  sowie  endlich  die  Lyra  scheinen  meines  Bedenkens 
nicht  genügend,  um  die  Richtigkeit  der  Hypothese  Brau» 
zu  erweisen,  welcher  mit  sichtlicher  Vorliebe  den  epoche- 
machenden Kampf  des  sinkenden  römischen  Heidenthums  mit 
der  neuejitstandenen  christlichen  Religion  zum  Ausgangspunkt 
seiner  Betrachtungen  nimmt  und  sich  über  das'  frahe  Ein- 
dringen ausländischer  Feuer-,  Licht-  und  Sonnen-Culte  in 
das  Römerreich  Überhaupt,  sowie  insbesondere  über  die  Ver- 
breitung des  Tyrischen  Hercules  (THelkarth)  und  des  persischen 
Mithras  mit  seinem  geheimnissvoilen  und  sinnbethörenden  Cul- 
tus  in  gelehrten  und  an  sich  sehr  schatzbaren  kirehenhistori- 
sehen  und  archäologischen  Erörterangen  verbreitet,  ohne  jedoch 
in  Bezug  auf  unser  Denkmal  das  chronologische  Moment,  Aes- 


D)  -Du  TcmpelLlld  im  Hrohlibitt'  in  d.  Annnl.  fl.  13  uod  U  S.  3 
ind  S.  S6.  Bnaju  Einwurf  wiederholt  Fror.  AiUer  in  d.  Jahrbb. 
IL  XXXVII,  S.  7  fg.  Anni.  7. 
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t  Ermittlnng  glücklicher  Weise  durch  die  darauf  gehauene 
:  Inschrift  ermöglicht  wird,  nach  allen  Seiton  zu  bentcksich- 
tigen.  Wenn  wir  nicht  annelimen  wiillen,  dasa  die  bildlichen 
DarBtellungen  unseres  Denkmals  auf  Verehrung  der  Sonne 
tmd  des  Mondes  als  wohlthätiger  Himmelskörper  neben  dem 
Hercules  hindeuten,  eine  Annahme,  filr  welche  sieh  unser 
verehrter  Freund  Karl  Simrock  ausgesprochen  hat  '"1,  so  glau- 
bem  wir  an  der  früher  aufgestellten  Ansicht  festhalten  zu 
dürfen,  dass  nur  eine  Vermischung  und  Berfthrung  des  rö- 
misch-gaUischen  Hercules  mit  dem  Tyrischen  und  Gaditoni- 
schen  zu  Grunde  Uege,  wekhe  durch  die  aus  Spanien  abbe- 
rufene 6.  und  10.  Legion  und  ihre  Hülfstruppen ,  worunter 
nachweislich  einheimische  Cohortensoldaten  sich  befanden,  in 
natürlicher  Weise  vermittelt  wurde.  Was  das  vom  sei.  Braun 
erregte  Bedenken  betrifft,  dass  hier  statt  Vexillarü  mehrere 
ganze  Legionen  als  Weihende  genannt  werden,  so  scheint  uns 
dieser  Umstand  weniger  ins  Gewicht  zu   fallen,   da  bei  der 


10)  llRDdbuch  der  drcibchen  M^lhulogic  3.  fiußn^e.  Bonn  1864. 
S.  265.  Wenn  Simrock  ebenilus.  S.  -264  auf  den  Grund  bin,  dsM  die 
mcUlen  dicker  AllAre  in  drr  Rlieinprorini  lu  Tage  gitkumpien  liad, 
den  Hercules  Sdanua  mit  Donar  oder  Th5r,  nU  dem  fcUenipallendBO 
Gewiltcrgoll  identiflcirl,  so  knnn  icii  dieici'  Aniichl,  so  emprehlead 
sie  BUch  dem  GcntiHnialen  crarhiiincn  mHg,  iriion  desshnlb  nicht  hei- 
Blimmen.  »ril  et  krine  deolarhe  Solduten  waren,  welclie  diose  Steine 
■etilen,  aondern,  wie  wir  n.  n.  0,  96  wahrsrheinlieh  gemacht  hnbon, 
hioptiachlich  BUS  Spanien  rrhriilirle  Krieger,  —  Ei  tei  mir  erlituM. 
hier  noch  gegen  Simrock's  dcutirhe  llerleiinng  dea  Herr.  Saiaoun 
eins  Aucinrilll  aniufriliren,  nur  die  ich  enl  Jetil  gestoben  lila. 
nettl>erg  (Kirchen){e><-Ii.  Ileuttchland»  B.  1.  S.  65)  sagt  iiierOler: 
Am  wrnig>ton  iel  bei  Hercules  Saxiinua  im  einen  Sarhsengoll,  etwa 
den  SainSl  der  Abscliwarunjtarormul  zu  denken;  er  gehürl  weil  über 
dealBch«  Gebiet  hinnus  dem  rOmiichen  Cult  an,  etwa  nli  ScbuUgolt 
der  Steinbrnche.  Kein  Bild,  keine  In«chrift  berechtigt 
zur  Annahme  einer   Mengung    deutschen  und  rOmltcheo 


A3     Nnelrtrllg«  tn  dem  Sortncr  WhickelniBnosiirogramine  von  T8@. 

Enge  äea  Kaams,  auf  den  die  Altarinschrift  iß  def  Febwa>l|Jii 
besdiräflkt  war,  die  Aoslassunie  des  Wortes  VesjUarii,  ita 
sich  Ton  selbst  er^äitzeD  li^ss,  geboten  BCbeinen  mochte.  OM 
will  man  Ans  Gebiet  der  Hypothesen  betreten,  so  Wirt  nia 
rtie  Vermuthunp;  nicht  verwerflich  finden,  das»  die  mit  da 
Arlifiittm  in  den  Steinbrüchen  beiiultragteii  DetachPiiients  W 
Bestreitung  der  erheblichen  Kosten,  welche  Aas  mit  ein«  g»* 
TfissCTi  Kunst  ausgeführte  und  mit  Farbon!>chinuck  gMiate 
Denkmal  erforderte,  ihre  sÄnuntlichen  C'aineradcn  xua  Bei- 
Btcnem  in  Ansirruch  fienummeu  uud  sie  deshalb  audi  an  dct 
Ehre,  unt«r  den  Weihenden  mit  genannt  zu  werden,  "Hial 
nehmen  lie.'«en. 

E«  erübrigt  noch,  uns  über  die  Austitellungen  zu  erklä- 
ren, welche  unser  pcüchätÄtes  Ehrenmitglied,  I'nif.  Urlich*"), 
zunächst  in  Bozup;  auf  die  Zeitbet-timmnng  der  Brolilef  vnl 
Nymweg«r  Inschrift  erhüben  hat,  deren  Errichtunff  ich  nacl 
Örotefenda  Vorgang  nicht  lange  vor  oder  nach  dem  J.  90 
n.  Chr.  gesetzt  hattt! ;  wogegen  Urlichs  die  beiden  InschrÜleB 
wegen  dea  auf  ihnen  genannten  Q.  AcuUus  (Nervii),  der  Con- 
sol  suffectuR  des  Jahrs  100  war,  erst  nach  dessen  CommUt 
fallen  lässt.  Ich  nehme  die  von  Grotefend  adoptirte  AusidlL 
wozu  tch  mich  durch  die  Inschriften  5458  u.  5.'502  bei  OreHi- 
Henzen  hatte  verleiten  lassen,  dass  auf  die  Legttti>nstene  in 
Germania  inferior  oft  erst  andere  Posten  verwaltet  werden 
mussten,  bevor  man  da»  Conaulat  erlangte,  im  EinversUad- 
Qisäc  mit  dem  genannten  gründlicheu  Kenner  der  röiuisuhen 
Lcgionsgeächicbte,  welcher  .tich  brieflich  darüber  in  der  sn- 
vorkommendsten  Weise  auwgeeprochen  hat.  nunmehr  zurflek 
und  stimme  Urlicha  bei,  wenn  er  die  Zeit,  in  welcher  Acn- 
tius  Nerva  in  Niedergermanien  comntandirte,  nach  dem 
Jahre  100,  seinem  Consulate,  setzte'  Denn  wenn  auch  die 
Titel  in  den  zwei  genannten  und  ähnlichen  Inschriftea  im 

tl)  Jihrbb.  d.  Ver.  XXXVl.  S.  101  fg. 
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AJigHueineD  ehronolo^bcli  von  li^m  jita^trii  bis  zuin  fniho- 
fbea  rerzeii-Iinet  sind,  sclieiinin  iloch  die  Titel  Cos.  sowie  die 
priosterliclieti  Chajcen  »uhr  liiutig  uline  iliickgicht  auf  <dte 
Zdtfoliie  Humittelbar  Auf  dea  Namen  de*  (ieehrten  Rclblgt 
>B  sciu.  So  steht  z.  B.  Or.  572.  773,  1194,  3Ü42,  3569,  3652, 
8660,  3670.  3782,  3933,  4952,  ß450  fg.  6497,  6499  der  Titel 
Cos  (ob  CflOBUl  oder  Consularis?)  vor  dem  TiU-l  PKOCOS, 
id>gleicb  das  Consulat  doch  dem  Proconsulut  vorlicrging.  la 
nchtiga'  Reihenfolge  itit  dagegeu  der  (Jon.siii-Titel  unter  aadem 
in  No.  2761  verzeichnet. 

Kicht  in  gleicher  Weise  kami  ich  ürlichs'  Meinimg  bei- 
treten, wenn  er  sich  in  Beaug  auf  die  Frage,  ob  w&hrend 
der  Verwaltung  des  Acutius  die  1.  Legion  imf  die  22.  oder 
(lieee  auf  jene  gefolgt  sei.  für  Letzteres  entscheidet.  2a  die- 
ttem  ßctiultat  ist  ürlichs  einzig  durch  geschidite,  aber  albtu 
kAneUictac  Combination,  vermittelst  einer  von  Lej^ch  V.  VI.  H. 
d.  Jahrhb.  S.  316  edirten  Inschrift  gelangt,  worin  ein  Soldat 
der  l.  Legion  Jul.  Mansuetus  ein  .ad  Alutum  flumcn  aecus 
montem  Caucasiun'  d.  h.  an  der  Aluta  in  Dacieu  waiirend 
des  von  Trajan  geführten  daciBchen  Krieges,  den  nufanischen 
Mstronco  gethanes  Gelübde  löst. 

Wir  halten  die  hieraus  abgeleitete  Schlussfolgerung,  dass 
Mansuetus  uml  seine  Legion  nothwendig  vom  Niederrbein, 
iro  die  aufanisdien  Matronen  verehrt  wuixlen,  gekommen, 
fllr  nicht  hinreichend  begründet,  mdeni  mit  gleichem  Rechte 
neben  andern  Mögliclikeiten  z,  B.  die  angenommen  nerden 
kann,  däes  der  Soldat  nur  ans  Germ,  inferior,  etwa,  aus  Co- 
lonja  Agrippina,  rekmtirt  war  und  allenfalls  vom  Oberrhein 
nach  Dacien  gekommen  sei. 

Dftge^gfn  stützt  sich  die  von  mh-  adoptirte  Ansicht  Gro- 

tefends,  dass   die  Leg.  I  Miner*ia   auf  die  22.  gefolgt  sei, 

auf  Grftnde,  welche  eine  grössere  Beweiskraft  in  Anspruch 

nehmen  dürften.    Denn  wenn  auch  die  frithere  Annahme 

-^^oteiends,   dass  die  bei  Angst  in  der  Schweiz  gefundenen 
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Ziegel  der  Leg.  I  Min.  aus  dem  früheren  Aufenthalte  die« 
Legion  herrühren,  nach  den  neuesten  Ermittelungen  Botha") 
und  Th.  Mommsens  ")  unhaltbar  ist,  und  ebenso  dje  Meinong, 
dasB  die  I  Min.  an  die  Stelle  der  XXI  Rapax  getreten  sei, 
weil  sich  von  deryelben  ebensowenig  in  Äugst  eine  Spur  g& 
funden  hat,  als  sich  in  den  Stationen  der  XXI  Rapax  Sptma 
der  I.  Min.  gefunden  haben,  aufgegeben  werden  muss,  M 
folgt  daraus  nur  die  Nothwendigkeit  zu  gestehen,  dass  wir 
nicht  wissen,  wo  die  I.  Min.  gleich  nach  ihrer  Erricbtong 
und  vor  ihrer  Rückkehr  aus  dem  dacisehen  Kriege  gelegen  hat. 
Die  grösste  Wichtigkeit  zur  Bestimmung  der  Legionsgeschichte 
unter  Trajan  und  ihres  Wechsels  in  Unter-  und  Obergerm&nioi 
ist  der  allerdings  zerbiochenen  und  vielleicht  unvoUständigto 
Badener  Inschrift  bei  Steiner  beizumessen  '*).  Nach  ihr  echcint 
Obergermanien  damals  nur  von  zwei  Legionen  besetzt  gewesen 
zu  sein,  nämlich  von  der  I.  Adiutrix  und  der  XI.  Claudia,  w^che 
allein  auf  derselben  genannt  werden,  indem  die  XXI  Rapax 
wahrscheinUeh  schon  damals  (hei  dem  Aufstande  des  L.  An- 
tonius'*)  untergegangen  war.  Aus  dem  Mangel  des  Epithfr 
tons  UAC"  beim  Namen  des  Traianus  geht  mit  Wahi-schein- 
lichkeit  hervor,  dass  die  l  Min.  während  des  ersten  dactschoi 
Krieges  ebenso  wenig  in  Obergermanien  stand,  als  «lie  XXE 
Primigenia.  Letztere  wird  nun,  während  die  I.  Min.  zu  dem 
dacisehen  Kriege  abberufen  war,  am  Niederrhein,  aus  welcher 
l'rovinz  sie  Prof.  Klein  '^)  mit  Unrecht  fem  halten  will, 
zu  suchen  sein.  Dieser  einfachen  und  ungekünstelten 
Schlussfolgerung  gemäss    dürfen    wir    also    die   XXII.    ids 


15)  Die  rümiBchcD  Inschriften  des  Kantoiu  Basel.  1843.    S,   17  tf. 

13)  Die  Schiveii  in  rämiacher  Zeil.  S.   13. 

14)  Cod.  inf.    ed.  2.  T.  II.  Ko.  84!t.  MP    NERVA  TRA    [  ■  •  ■ 

PONTIF-MAX  ll-CI'ADI    -EG-XI   C 

16)  Suelon.  Domit.  c.  6. 

16)  Hcidelb.    Jahrbb.    der    Lil.  1663,  5.  11.  S.  39*2    in    der    \att\f» 
anitn*  Wfnckelmnnnj-Progrimnia  vor  1863. 
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die  Vorgängerin  der  I.  älin.  au^ehon,  welche  erst  nach  dem 
Jahre  106  an  die  Stelle  der  nach  Obergermanien  abmar- 
gchirten  in  Untergermanien  eingerückt  ist.  Was  für  Gründe 
die  Abführung  der  XXII.  nach  Obergermanien  veranlasst 
haben,  ist  nicht  bekannt;  jedoch  lässt  sich  gerade  aus  der 
jtUv^t  gefundenen  Brohler  Inschrift,  worauf  nur  die  Leg.  VI 
Victrix  und  X  Gemina  erschemen,  mit  Fug  erschliessen,  dasa 
sie  dahin  abberufen  worden  ist,  als  die  I.  Min.  aus  dem 
(zweiten)  dacischen  Kriege  zurückkehrte. 

Nach  diesen  Deductionen,  die  wir  der  Hauptsache  nach 
brieflichen  Mittheüungen  Grotefends  verdanken,  lassen  sich 
die  drei  Hercules-Inschriften  von  Brohl,  die,  wenn  sie  auch  in 
Bezug  auf  die  Namen  der  Legionen  dreierlei  verschiedene 
Angaben  bieten,  doch  chronologisch  nicht  bedeutend  differiren 
können,  der  Zeit  nach  so  ordnen,  dass  wir  diejenige,  welche 
die  Namen  der  VI.  Victris,  X.  Geiniiia  und  XXII.  l'rimigenia 
enthalt,  fiii-  die  älteste,  die  von  nur  zwei  Legionen,  der  VI. 
Victrix  und  der  X,  Gemina  gesetzte  für  die  mittlere,  endlich 
die  NjTuweger,  worauf  ausser  den  zwei  vorgenannten  auch  die 
I.  Minervia  vorkommt,  für  die  jüngste  ansehen.  Die  letztere 
wird  also,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  nach  dem 
Jahr  106  zu  setzen  sein,  während  die  beiden  andern  sich 
zwischen  101  und  106  n.  Chr.  vertheilen  müssen. 

Wir  begnügen  uns,  unsere  Ansicht  über  die  Geschichte 
der  Legionen  Germaniens  unter  Trajan  (vom  Jahre  99  bis  106), 
welche  sich  bei  dem  grossen  Mangel  an  Nachrichten  gleich- 
zeitiger Schriftsteller  grossentheils  auf  Combination  aus  we- 
nigen Inschriften  stützen  muss,  den  abweichenden  Hypothesen 
ürlichs'  gegenüber  als  nicht  unberechtigt  nachgewiesen  zu 
haben,  und  geben  uns  der  Hoffnung  hin,  dass,  wie  die  jüngste 
Zeit  fast  jedes  Jahr  Inschriften  mit  neuen  Aufschlüssen  über 
Legionsgeschichte  ans  Licht  gebracht  hat,  die  nächste  Zu- 
kunft auch  über  diesen  etwas  dunkehi  Punkt  uns  noch  sichere 
Jij^fihlüaae  zu  Theü  werden  lasse. 
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6.    :Abknr;nn9fn  auf  r^fintfi^fit  Snfc^rifUn. 

Unter  der  nicht  geringen  Anzahl  römischer  Inschriften 
vom  Rheine,  welche,  trotz  mehrfacher  und  anerkennenswer- 
ther  Erklärungsversuche,  noch  immer  einer  befriedigenden 
Lesung  entgegensehen,  sind  insbesondere  einige  aus  Mainz 
und  der  Umgegend  §chon  allein  durch  ihre  ungewöhnlichen 
Wortabkürzungen  um  so  mehr  hervorzuheben,  als  sich  letztere 
unseres  Wissens  bis  jetzt  gerade  nur  hier  haben  nachweisen 
lassen.  Beispielsweise  sei  zunächst  an  die  ihrer  Bedeutung 
nach  als  Bezeichnung  der  Tribus  Claudia  mehrfach  angezwei- 
felte Sigle  C  bei  Steiner  cod.  insc.  rom.  Danub.  et  Rhen.  504 
erinnert,  woselbst  nach  dem  Namen  de^  Verstorbenen  C*  VI- 
RVNO  als  offenbare  Heimathbezeichnung  folgt:  so  unge- 
wöhnlich die  Abkürzung  der  Tribusbezeichnung  durch  ein 
blosses  C  ist,  so  nimmt  doch  auch  Grotefend  Imp.  Rom. 
p.  129  mit  Recht  daran  um  so  weniger  Anstoss,  als  in  der 
That,  was  bis  jetzt  übersehen  wurde,  die  ganz  identische 
Abbreviatur  bei  Orelli  3504  vorliegt:  NAT  NORICVS 
COL*  C'  VIRVNO,  ^^nn  sie  auch  hier  nicht  zur  Tribus- 
bezeichnung dient.  Dieselbe  Mainzer  Inschrift  bietet  aber 
eine  noch  weit  bedeutsamere  Wortabkürzung  dar,  welche 
sich  auch  noch  auf  einigen  andern  Steinschriften  desselben 
Fundgebietes  (mit  einer  geringen  Modification  auf  einer  ein- 
zigen) wiederholt,  ohne  bis  jetzt  irgendwo  einer  nähern  Unter- 
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suchung  unterzogen  worden  zu  sein:  es  sind  die  Sigkn 
H  -  r  S  -  E-  und  H  ■  I  ■  S<  T-  a^uf  folgenden  Mainzer  Inschrif- 
ten, deren  Texte  hier  nach  nach  sorgfaltigen  Abklatschen 
wiedergegeben  werden. 

1.  Steiner  a.  a.  0.  455: 

GSECCIVSCL 

CORINtVS 

ANN 

XXXHI  SE   PAT 

RONVSPOSI 

2.  Steiner  506: 

CALLIVS  C  F- 
ANIES  CREM 
ONAMILLEC 
XIIII.GEMANNCm- 
XXX  STIP  XV  H.I  S  E 
FRATER- DB  PIETÄT 

3.  Steiner  431: 

ROMANVS 

TAVIOICO 

ROI  EQ  LEG 

XXII  PRI- 

SERVS  AN 

XXVII   MER 

EIVS  P- MI- 
SE STTL 
Da  hier  einestheils  die  Siglen  S  •  T  •  T  •  L  ebenso  be- 
kannt sind,  als  ein  Blick  oben  auf  1  und  2  darthut,  dass 
weiter  vor  denselben  die  Siglen  H*I-S*E  zusammengehö- 
ren und  zusammengenommen  werden  müssem,  so  kann  das  H 
keineufalls  zu  dem  vorausgehenden  MER  EIVS'P*  (d-  h. 


AbkflruiDgeo  ftiir  rheinisch««  Innehrifttn.  99 

wohl  m^itis  eius  positum  oder  posuit  mit  Bezug  auf  T.  Avi- 
dius  Cordus)  bezogen  werden,  und  es  fallen  somit  alle  bezttg- 
Jitcheii  in  den  Bonner  Jahrbüchern  U,  S.  93  n.  40  (vgl.  S.  158), 
m  S.  86  f.  und  in  der  Zeitschrift  des  Mainzer  Alterthums- 
vereins  I  S.  82  n.  42  vorgebrachten  Erklärungsversuche  in 
sich  zusammen.  —  Wie  ist  nun  aber  das  unseres  Wissens 
noch  nirgend  erklarte  H  *  1*  S  -  E  zu  ergänzen  ?  Der  Charak- 
ter obiger  3  Inschriften  als  Grabschriften  führt  sicherlich 
schon  von  selbst  darauf  zunächst  in  dem  H  -  S  *  E  die  be- 
kannte auf  Sepulcralsteineu  unzähligemal  wiederkehrende 
Formel  Hie  Situs  Est  zu  erkennen,  welche  sich  bald  voll- 
ständig ausgeschrieben  findet,  wie  auf  den  Mainzer 
Grabschriften  bei  Steiner  248,  488  und  einem  imedirten 
Fragmente  des  Mainzer  Museums,  bald  nur  t  heil  weise,  wie 
das  HS  EST  des  Mainzer  Sternes  bei  Steiner  433,  mei- 
stens aber  nur  angedeutet  durch  HSE  oder  HS-  (Orelli 
479)  *)•  Was  bedeutet  nun  aber  das  zwischen  H  und  S  mitten 
inne  stehende  I  ?  Wie  SVPRA  durch  S  (GreUi-Henzen  7314) 
abbrevirt  wurde,  so  ist  •  die  mehrfach  begegnende  Sigle  für 
INFRA,  wie  ausser  Orelli-Henzen  708i.  6087  insbesondere  auch 
die  kasteier  Inschrift  des  Mainzer  Museums  bei  Orelli  4983, 
Steiner  239  erweiset,  welche  in  den  Annalen  des  Nassauischen 
Alterthumsvereins  VII,  I  S.  22  ff.  ausführlich  erläutert  wor- 
den ist.  Bei  allen  diesen  Stellen  kann  jedoch  nicht  entgehen, 
dass  INFRA  hier  in  der  Bedeutung  eines  unter  und  unter- 
halb auf  derselben  räumlichen  Oberfläche  und  in  derselben  Rich- 
tung, die  das  Vorausgehende  andeutet,  gebraucht  ist,  demnach 
abo  neben  dem  HIC  um  so  weniger  ergänzt  werden  kann, 
als  offenbar  in  dem  mit  I  gemeinten  Worte  nur  eine  näher 
beBtimmende  Verstärkung  desselben  ausgedrückt  werden  soU. 

1)  Einü  Abweichung  von  dieser  Formel  begegnet  nur  in  der  deut- 
liölien  and  unzweifelhaften,  von  allen  bisherigen  Heransgebern  Aber- 
aehenea  Tariante  H*C*£  d.  b.  Hie  Cendiioa  Est,  ia  -der  Mainiar 
Grvbsdirin  bei  Stcinar  öm. 
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Mit  Rücksicht  aaf  dieses  sprachliche  Bedenken  vermnthet  Hr. 
Prof.  Th.  Mommsen,  wie  er  dem  Unterzeichneten  ansspradi, 
in  dem  •  vielmehr  die  Andeutung  des  Wortes  INTVS, 
und  in  der  That  spricht  dafUr  unter  andern  eine  Inschrift 
aus  Ostia  bei  OreUi-Henzen  7396 :  BENE  SIT  TIBI  QVI 
lACIS  INTVS.  Es  wäre  demnach  das  Hl-S-E-  der  dra 
Mainzer  laschriften  zunächst  als  HIC  INTVS  SiTVS  EST 
zu  ergänzen  und  somit  eine  befriedigende  Deutung  dieser 
ungewöhnlichen  Schlussformel  gewonnen,  wenn  nicht  eine  vierte 
bereits  oben  bei  anderer  Veranla.ssung  erwähnte  Mainzer  In- 
schrift dieses  neugewonnene  Resultat  wiederum  in  Frage 
stellte.  Sie  lautet  genau  also  : 
4.  Steiner  504: 

COONIVS 

SVAVIS 

CVIRVNO 

vixit  anosocl 
mil  legxiiii 
cemstIp- 
xv  l  oonivs 
albanvs  fr 
aterfacIvn 

OVMCVRAViT 
Hl  ST 

Auch  hier  findet  sich  H  •  I  •  S  •  T*  so  unverkennbar  -  am 
Schlüsse  der  Grabschrift  als  Variante  der  üblichen  Formel 
H '  S  •  E*,  dass  man  alsbald  wie  bei  jenen  drei  vorerwähnten 
erklären  würde,  wenn  nicht  der  letzte  Buchstabe  klar  und 
deutlich  ein  T  und  kein  E  wäre.  Lehne,  welchem  das 
Ungewöhnliche  der  Schlussforniel  nicht  entging,  suchte  sich 
(Ges.  Sehr.  II  S.  142  zu  n.  177)  durch  die  Erklärung  Hie 
lacet  Sub  Titulo  zu  helfen,  die,  zumal  titulus  in  der  Be- 
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deutung  von  Grabstein  gerade  auch  auf  Mainzer  Inschriften 
(Steiner  485, 496)  vorkommt,  als  Nothbehelf  hingehen  kann. 
VieDeicht  liegt  hier  nur  ein  ehifaches  Versehen  des  Stein- 
metzen vor,  welcher,  durch  das  vorhergehende  S  verleitet, 
den  letzten  statt  des  ersten  Buchstaben  von  EST  einschrieb. 
Eine  längere  Reihe  von  Wortabkürzungen  pflegt  auch 
dann  am  Schlüsse  von  Grabinschriften  sich  zu  finden,  wenn 
die  üblichen  Angaben  über  die  P^rrichtung  des  Grabsteins 
selber  beigefügt  werden,  lieber  diese  P^rrichtung  ist  von 
dem  Verstorbenen  oft  Nichts  angeordnet  worden  und  ein  Bru- 
der (Steiner  449)  oder  Verwandter  (450)  oder  ein  Freund 
(495)  übernimmt  aus  sich  diese  Liebespflicht,  deren  Erfüllung 
sodann  durch  ein  CVRAVIT  oder  CVRAM  ECIT  oder 
POSVIT  bezeichnet  wird.  Häufiger  aber  hat  der  Verstor- 
bene in  seinem  Testamente  Vorsorge  getrofl^en,  so  dass  sei- 
nen Erben  die  Errichtung  des  Grabsteins  zur  Pflicht  gemacht 
ist.  Dieses  wird  von  den  letzt  er  n  bekanntlich  entweder 
durch  H  •  T •  F-  C  (Orelli  446)  oder  öfter  durch  H  •  E  T  -F  •  C 
(Steiner  527.  468)  oder  E-T-F  (Steiner  1687)  oder  EX 
TESTAMENTI  FORMVLA  POSIT  (Fuchs  Gesch.  v.  Mainz 
I  S.  141  n.  XXnT)  oder  noch  kürzer  durch  E  .  T  (Steiner 
496,  513)  ausgesprochen.  Nicht  minder  häufig  aber  und 
keineswegs  so  selten,  wie  noch  Orelli  zu  4356  meint,  ist  die 
ausdrückliche  und  gesonderte  Erwähnung,  dass  der  Verstor- 
bene durch  sein  Testament  jene  Errichtung  angeordnet,  die 
Erben  sie  aber  ausgeführt  haben :  dieses  geschieht  durch  ein 
dem  H  •  S  •  E  gewöhnlich  sich  unmittelbar  anschliessendes 
T  •  F  •  I-  (oder  T  •  P  •  I :  Mommsen  Insc.  Helv.  1 59),  H  •  F  •  C 
(Steiner  528,  511,  467,  493),  welches  bisweilen  (Steiner  426, 
Orelli  -  Henzen  6842)  fast  ganz  ausgeschrieben  [TESTA- 
MENTO  F(ieri)  IVSS(it)l  ^^^^  demnach  also  nicht,  wie 
Orelli  a.  a.  0.  glaubt,  durch  das  seltene  TESTAMENTI 
FORMVLA  IVSSVS  ergänzt  werden  darf.  Eng  an  diese 
Formel  TF*I  schliesst  sich  nun  aber  eine  andere  T-P-C 
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(Steiner  550)  an,  hinter  welcher  sodann  HEREDES  F  € 
in  der  üblichen  Weise  folgt :  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dM 
dieses  C,  wie  das  am  Schlüsse,  durch  Gurav it  erklftrt  we^ 
den  muss  als  Synonymum  des  gewöhnlichere  lussit  Diese 
kleine  Modification  der  üblichen  Formel  scheint  nun  wäter 
auch  den  Schlüssel  zu  geben  zur  Erschliessung  einer  andern 
bis  jetzt  ebenfalls  noch  unenträthselten  Abbreviatur  auf  eiaer 
andern  Mainzer  Inschrift  bei  Steiner  481 : 

TCLODIVS 

TFSTEOPTATVS 

AVC  TAVR  MIL 

LEG  im  MAC 

ANXXVSTIP 

VHSETN 

CHFC 

woselbst  Lehne  a.  a.  0.  n.  153  das  räthselhafte  T-N'C 
durch  Titi  nepos  Clodius'  deutet  und  letzteren  Kamen  mit 
dem  folgenden  heres  so  verbindet,  dass  dieser  Erbe  Clodius 
der  Enkel  des  Verstorbenen  gewesen  sein  soll.  Da  sowohl 
T  als  Abbreviatur  für  Testamente  als  N  für  non  (vgl. 
Orelli-Henzen  4350.  4554.  7387)  feststeht,  auch  C  kaum  et- 
was anderes  als  das  am  Schlüsse  stehende  C  d.  h,  curavit 
bedeuten  zu  können  scheint,  so  würde  somit  das  Testamente 
non  curavit  dieser  Inschrift  dem  oben  erwähnten  Testa- 
mento  fieri  curavit  entgegengestellt  werden  können.  Aber 
auch  hier  weiset  Herr  Prof.  Mommsen  auf  die  in  diesen 
Formeln  stetig  eingehaltene  Bestimmtheit  des  Au^sdrucks  hin, 
welche  die  Auslassung  eines  'lieri'  vor  non  nicht  gestattet. 
Es  scheint  sonach  kaum  etwas  anderes  übrig  zu  bleiben  als 
inderSigle  C  hinter  N  die  Abbreviatur  eines  Partie ipi ums 
zu  veimuthen,  welches  sich  auf  her  es  in  dem  Sinne  bezieht, 
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dass  der  Erbe  obschon  durch  das  Testament  nicht  ver- 
pflichtet dennoch  den  Grabstein  habe  setzen  lass^. 

Noch  weit  mehr  als  hier  irrte  Lehne  bei  einer  andern 
Mainzer  Grabschrift  von  dem  Richtigen  ab,  ohne  dass  bis 
jetzt  einem  seii^r  Nachfolger  die  Grösse  dieser  Verirrung 
aufgefallen  wäre.  Im  Jahre  1790  wurde  in  der  Nähe  von 
Mainz  folgende  Grabschrift  einer  Sklavin  gefunden  und  zu* 
erst  von  dem  Mainzischen  Geheimerath  Reuter,  einem  um- 
siditigen  Alterthumsforscher ,  originalgetreu  in  Schunks 
Beiträgen  zur  Mainzer  Geschichte  UI,  S.  425—428  veröflfent- 
Ucht  und  erläutert: 

LYCNIS 

QEPIDI 

ANCILL 

ANNVCLA_ 

ET  MEN  IUI 
H  SE 

FELIXS 
POSIT 
Da  ihm  das  ANN  VC  LA  der  4.  Zeile  unverständlich 
war,  so  erklärte  er  es  *amiarum  nonaginta  quinque'  mit 
Berufung  auf  Hagenbucb  epist.  epigr.  p.  564  und  Zaccaria 
istitut.  lapid.  p.  330  wegen  der  angeblichen  Zahl  VC  und 
sah  das  dahinter  ftrfgende  LA  ak  Fortsetzung  des  in  der 
3.  Zeile  unvollendet  gebliebenen  ANCiLL  an,  ohne  jedoch  an 
den  bei  dieser  Zusammennähme  herauskommenden  drei  L 
Anstoss  zu  nehmen,  wiewohl  dadurch  allein  schon  diese  Er- 
klärung als  unmöglich  erwiesen  wird,  wenn  auch  das  Zahl- 
zeichen VC  statt  XCV  zugegeben  wtlrde,  zumal  grade  auf 
einer  andern  Mainzer  Inschrift  bei  Steiner  468  in  ähnlicher 
ungewöhnlicher  Weise  II IL  ausgedrückt  ist.  Noch  gewalt- 
samer' als  Reuter  verfuhr  jedoch  Lehne  a.  a.  0.  11  n.  349, 
indräi  er  zwar  Taf.  XI  n.  48  diese  vierte  auch  ihm  Unverstand- 


liehe  Zeile  so  abbilden  lipss,  dnss  hinter  ANN  oin  Punkt, 
am  Schluääe  ein  bulbe»,  jedoch  unverkennbares  A  (ßenan  so 
wie  es  auch  auf  dem  Steine  selbst  l)enierkt  wird»  peisetzt  ist 
dagegen  iiber  im  Texte  dieses  A  ganzlich  fehlt,  und  ANN' 
V  ■  CL'  ganz  aufeinander  genickt  und  dun-h  (auf  dem  SteiDe 
gar  nicht  vorhandene)  Punkte  wie  einzelne  AbkürzuDgeo  ge- 
trennt sind.  l>anach  erklärte  er  und  ihm  fiilRend  Stei- 
ner 577:'  aunos  Visit  CL  et  nienses  MM,  und  bemühte  sich 
S.  414  noch  eine  Reihe  anderer  Beispiele  ungewöhnlich  hohen 
Lebensalters  aus  dem  Alterthume  (nach  Plin.  N.  H.  XXI.  10) 
und  aus  der  Neuzeit  zusammenzustellen,  um  die  angeblichen 
150  Iiebensjahre  dieser  Sklavin  glaublich  zu  machen.  Hierbei 
verletzte  Lehne  zugleich  die  grammatische  Struktur  der  gan- 
zen Inschrift,  in  welcher  hinter  ANCILLA  wenigstens  QVAE 
VIXIT  ANN  hätte  folgen  müssen.  Alle  diese  üngehörig- 
keiten  beseitigen  sich  durch  die  Deutung  des  ANNVCLA 
als  ANNICVLA,  zu  welchem  sich  aus  Inschriften  »Dein 
schon  zunäch^r  COMMANVPLARIS  (Orelli  35fi5)  neben 
COMMANIPVLVS  (Orelli  3557.  6846)  vergleicht.  Denn 
auch  ANNICVLA  findet  sich  auf  einer  Inschrift  der  Schweii 
bei  Mommsen  Insc.  Helv.  296 : 

PRIMA  C   COTEI 

LIBANNXVIET 

SORORILLAEVS 

ARAVRICA-ANNIC 

ET-MENSVt-H-S-S 

PATRON VS- PO 

Da  es  sich  auch  hier  von  dem  ein  Jahr  und  sechsl 
naten  alten  Schwesterchen  einer  sechs/chnjährigen  Frei- 
gelassenen handelt,  so  scheint  Roths:  SORORILLA  EVS 
(eins)  den  Vorzug  zu  verdienen  vor  Mommscns:  SOROR 
ILLAEVS  (illius)  und  wie  oben  ANNVCLA  ET  MEN  ■  Uli 
so  dient  hier  ANNlOulai  ET  MENS- VI  zur  Bereich] 


ichnwt 
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ines  früh  verstorbenen  unmündigen  Kindes.  Eine  noch  kür- 
ere  Lebensdauer  wird  auf  einer  andern  durch  ihre  Klag- 
irgüsse  bemerkenswerthen  Grabschrift  zu  Mainz  durch 
JEMISSEM  ANNI  VIXIT  ET  DIES  OCTO  ausgedrückt, 
10  dass  SEMISSIS  ANNI  sich  genau  dem  ANNICVLVS 
m  die  Seite  stellt^).  Sonach  wäre  also  aus  Lehne's  150jäh- 
riger  Sklavin  ein  unmündiges  Sklavenkind  von  einem  Jahre 
und  vier  Monaten  geworden  ! 


2)  Vgl.    Bonner  Jahib.  XXX   S.  30.  Philol.  XX,  3  S.  535.     Zeit- 
•chrifl  des  jUainzer  Vereins  IL  3  S-  ol5  n.  163* 

Frankfurt  a.M. 

J.  Becker« 


7.  Sie  Hfltqme it  2lhtxV%  He 0  (Kronen  in  in  St.  :AitbreaAit4t 

Durch  die  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
vollzogene  allgemeine  Säcularisation  der  hiesigen  Stifter  und 
Klöster  erhielt  die  als  Succursal  -  Pfarrkirche  gerettete  ehe- 
malige Stiftskirche  zum  h.  Andreas  ein  höchst  ehrwürdiges 
Vermächtniss  aus  dem  benachbarten  Dominicaner-  oder  Pre- 
diger-Kloster (jetzt  Artillerie-Caseme) :  die  Reliquien  Albert's 
des  Grossen  und  Heiligen '),  bestehend  aus  den  Grebemen 
desselben  und  den  Priestergewändern.  An  dem  Seitenaltaie 
beim  nördlichen  Eingange  sah  man  hier  bis  zum  Jahre  1859 
einen  plumpen  Holzkasten  mit  einer  hässlichen  liegenden  Bi- 
schofsfigur auf  dem  Deckel,  weiss  angestrichen  und  mit  der 
Aufechrift : 

RLQ.S.Alberti  M. 

versehen,  aufgestellt,  welcher  die  körperlichen  Ueberbleibsel 
bewahrte.  Im  genannten  Jahre  aber  verliessen  dieselben 
die.ses  unwürdige  Behältniss,  als  durch  den  Fromnisinn  und 
die  Freigebigkeit  der  Eheleute  Schallenberg  imd  dei»  Stadt- 
baumeisters a.  D.  Herrn  J.  P.  \Veyer  für  eine  angemessenere 
Unterbringung  gesorgt  worden.  Die  Ersteren  liessen,  auf 
Veranlassung  ihres  fünfundzwanzigjährigen   Ehe -Jubiläums, 

])  Durch  Dt'cicl  der  Conffiojfalio  Kilus  vom  27.  N()vcinl»er  18^5 
hat  Papsl  Pins  IX.  ihn  zum  Diozesnn-Ilciliijen  des  Erzstifls  Kölo  er- 
hoben und  als   Festtüg  den    IG.   November  bestimmt. 
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ia  einer  Capelle  an  der  Südseite  der  Kirche  einen  neuen 
Altar  mit  schönem  Schnitzwerk,  im  Style  des  Mittelalters, 
^luiTh  den  Architekten  Yincenz  Statz  errichten,  und  Herr 
K^^eyer  schenkte  einen  kunstvollen,  mit  Heiligengestalten  be- 
malten, dem  Mittelalter  entstammenden  Schrein,  bestimmt, 
die  Gebeine  des  grossen  Mannes  aufzunehmen  und  mit  den* 
Beiben  in  dem  neuen  Altare  aufgestellt  zu  werden.    Am  16. 
November  1859  fand  mit  grossartiger  Feierlichkeit  die  Ueber- 
tragong  in  die  Albertuscapelle  und  die  Consecration  des  Al- 
tares Statt,  nachdem  bereits  zwei  Tage  vorher  dem  neuen 
Sehreine  sein  werthvoller  Inhalt  anvertraut  worden  war.  Ne* 
ben  dem  Altare  erblickt  man  unter  Glas  in  einem  Geechrftnke 
auch  die  Priestergewänder,  bestehend  aus  Casel,  Stola  und 
ManipeL 

Es  sollen  dies,  nach  der  Angabe  der  neueren  Biographen, 
ebendieselben  Gewänder  sein,  wekhe  die  Leiche  des  Heiligea 
mnhollt  haben  und  mit  derselben  im  Todesjahre  1280  in  den 
Sarg  gelegt  worden  sind :  erst  beim  Untergange  der  Domini- 
canerldrcbe  sollen  sie  von  derselben  getrennt  worden  sdn. 
»Der  Dominicanerchor  sammt  der  ganzen  Kirche  fiel  im 
ersten  Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts  vor  den  Btreidien  d«r 
Zerstörer.  Damals  ist  audi  das  herrliche  Hochgrab  dei  AI* 
bertos  zertrümmert  worden.  Als  man  hierbei  den  Barkophag 
Offioete,  zerfielen  die  Gebeine  grosstentheib  in  Btaub,  nur  der 
Ornat  und  em  Theil  des  Stabes  blieben  erhalten.  Alle  diese 
Reliquien  wurden  soffirt  in  die  nahe  Stiftskirche  von  St.  An- 
dreas transferirt.  Die  Reliquien  der  Oel>eine.  Mmie  die  zwei 
Stücke  des  Stabes  von  Holz  (jede?«  etwa  1 V^  Fuhk  lang),  der 
eine  Krümmung  von  Eisen  oder  Blei  narh  oben  zeigt,  wurden 
wieder  in  emen  kleinen  Holzsar;:  jrelegt  und  \(^n^hhßmm . . . 
Dagegoi  wurde  der  Ornat  zurück  l>elialt*^j  und  in  der  oberen 
Sacristei  der  Andre&skirchf*  nied^ri^elf^,  wo  er  noch  iWSl) 
zu  sehen  ist  £r  besieht  aub  der  Cai>uk.  di^  Hiola  und 
ManipeL  Der  SUiff  «Jkr  drei  Fai-ajji^jiite  int  t/efllidber  Bcidai 
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plüschsammet  von  violetter  Farbe.«   So  berichtet  D.  Joadiia 
Sighart «). 

Der  Zustand,  in  dem  sich  dieser  Ornat  noch  g^aa1ff^ 
tig  befindet,  seine  reinliche  Beschaffenheit,  die  Festigkeit  des 
Gewebes,  das  ganze  äussere  Ansehen  —  alle  diese  Umstinde 
würden  zunächst  wohl  nur  die  Meinung  begründen  kdnneB, 
dass  diese  Gegenstände  während  des  Zeitraumes  von  mm 
fast  sechs  Jahrhunderten  unausgesetzt  mit  der  grösstoi 
Schonung,  mit  der  äussersten  Sorgfalt  an  geeignetster  Stdk 
aufbewahrt  und  gehütet  worden  seien ').  Sie  geben  hingegen 
dem  Unglauben  die  erheblichsten  Gründe  an  die  Hand,  die 
Richtigkeit  der  vorhin  mitgetheilten  Angaben  zu  bestreitOL 
Dass  in  dieser  Hülle  ein  Leichnam  vermodert  sei,  dass  dtese 
Stoffe  über  fünf  Jahrhunderte  in  einem  Grabe  gewesai  — 
zu  dieser  Annahme  wird  auch  der  mit  den  günstigsten  Vor- 
ortheilen  Nahende  nur  dann  gelangen  können,  wenn  er  vod 
dem  gewöhnlichen  Gange  natnrgemässer  Wirkungen  absidit 
und  die  besondere  Einwirkung  einer  höheren  Macht,  ein  ge- 
schehenes Wunder,  unterstellt.  Aber  auch  auf  diesem  Wege 
wird  sich  ein  noch  hinzutretendes  anderes  Bedenken  erheblicher 
Art  nicht  beseitigen  lassen,  nämlich  die  Anbringung  zweier 
Heiligen  des  Dominicanerordens  an  der  Stola,  was  sich  wohl 
mit  dem  Jahre  1280  nicht  vereinigen  lässt.  Auch  Sighart 
sieht  sich  dadurch  genöthigt,  die  vorher  so  bestimmt  gestellten 
Behauptungen  in  einer  Anmerkung  zu  modificiren :  »Die  An- 

2)  Albertus  Magnus.  IVarh  den  Quellen  dargestellt.  Regentbarg, 
1857.  S.  267— 1?68.  (Eine  Abbildung  der  Casula  in  Forbeudrurk  ist 
dorn  Buche  bcige^^eben.)  Man  s.  auch :  Geschichte  der  liturgischen 
(lewänder  des  AÜtlclullers  von  Kr.  Bock.  B  I.  I,  S.  99 — 100  und  S. 
228 — 230.  In  letzlerem  Werke  ist  die  Farbe  wohl  richtiger  mit  „blaa'* 
angegeben. 

3)  Bei  der  Consecrationsfeier  des  neuen  Allares  am  1<>.  Novem- 
ber 1859  hat  der  Herr  Weihbischor  Dr.  Baudri,  der  auch  die  erste 
Messe  daselbst  las,  den  Ornat  des  Albertus  angelegt. 
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bringung  von  Heiligen  des  Dominicanerordens  an  der  Manipel 
(irrig,  statt  Stola)  im  Jahre  1280  könnte  einigen  Zweifel 
«regen.  Jedenfalls  war  aber  der  Ornat  fast  vierhundert 
Jahre  im  Grabe  des  Seligen,  u 

Gewiss  ist  es  von  Interesse  in  Beziehung  auf  diese  Frage 
das  Wahre  überzeugend  zu  ermitteln.  Der  Eindruck ,  den 
der  Anblick  dieses  Ornates,  mit  dem  bekleidet  der  grösste 
Maim  seiner  Zeit,  ein  Riese  an  Wissen  und  an  Tugend,  vor 
den  Altar  zu  treten  pflegte,  hervorruft,  muss  unendlich  ge- 
inimen,  wenn  die  Zweifel  beseitigt  sein  werden,  ich  untere 
nehme  es,  ^ese  Aufgabe  zu  lösen,  tiestützt  auf  vollgültige 
Zeugnisse  und  Beweisstücke,  wird  sich  die  Echtheit  der  in 
Bede  stehenden  Gewänder  feststellen  lassen,  nachdem  die  vom 
Irrthum  der  neueren  Biographen  behaupteten,  mit  Itecbt  das 
Vertrauen  störenden  Nebenumstände  ihre  Widerlegung  und 
Verwerfung  gefunden.  Auf  zwei  Punkte  haben  wir  zu  difi« 
sem  Ende  die  Untersuchung  zu  richten ;  wir  haben  zuent 
den  Veränderungen  und  Erhebungen  zu  folgen,  welche  im 
Laufe  der  Zeit  mit  den  Gebeinen  All>ert*8  vorgenommen 
worden,  und  dann  festzustellen,  ob  die  jetzt  in  der  Andrea«« 
kirche  aufbewahrten  Gewänder  wirklich  diejenigen  HJnd,  mit 
welchen  der  Leichnam  bekleidet  worden. 

Nachdem  Albert  am  15.  Noveml>er  V2Hi>  im  Alter  von 
siebenundachtzig  Jahren  im  Predigerkbister  zum  heil.  Kreuz« 
za  KOln  seinra  Geist  dem  Üch&pfer  zurückgegeben  hatte,  wurde 
der  Leichnam  im  Chore  der  Kkmterkirche,  dans  er  seUwt  erbaut 
hatte,  vor  dem  Hochaltäre  in  einem  Kteinemen  Karge  begra^ 
hen  *).    Auch  der  Erzbischof  h?igfrid  wohnte  der  Trtiuertitmr 


4)  Jim  0rca  srnztu*  i««e  icJb  Wi  Iiu4i*ipk  y¥u  Symmtb^tm  (l<«» 
%%mäM  Al^rfi  mkm%m\.  C«l.  1490,  Vmrt  III.  tm^,  ly.  h\^fi  Ufruft  «k-li 
Ulf  dieselbe  (^neJie  and  »aft:  r'*  etiurii  Ubi%«r.9uitm  ft^rg  p^tt^^, 
(AJkertM  H«fM«,  h,  tüb.)  t»d  <U<li  ma^  Sigkitri  im  4s-r  WlrkiüA^ 
keil  Merkt  kabtm.  wra«  er  flaulN,  4m#  MrU  Imi   4m€    ¥miUii§idlt»m§ 
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bei.  Dem  Veiiangen  des  Hingeschiedenen  entspreebend,  hitti 
man  die  Leiche  in  umgewendeter  Lage,  den  Rücken  lad 
oben,  in  den  Sarg  gebracht  So  wollte  er  gleichsam  nieier 
geworfen  zum  Gebete  da  liegen,  wie  er  dasselbe,  Ton  hdina 
Demutfasinne  erfiUlt,  im  Leben  gewohnfaeitlich  zu  vernchta 
pflegte.  In  dieser  Lage,  dem  Ausdruck  der  Zerkniraetang 
und  des  Flehens  nach  der  göttlichen  Barmherzigkeit,  sollte 
ihn  dereinst  die  Posaune  des  jüngsten  Gerichtes  aufierwockn. 
Wenige  Jahre  darauf,  als  der  neue  Ghorbau  seine  giazlidK 
Vollendung  erhalten  hatte,  wurde  das  Grab  geöffiset  und  eine 
bessere  Ausstattung  demselben  durch  Ausmauerung  gegeben. 
Fast  zweihundert 'Jahre  später,  als  die  Schule  der  At 
bertisten  bei  der  hiesigen  Universität  das  höchste  Asiadn 
erlangt  hatte,  wurde  der  Beschluss  gefasst,  dem  ausgeiekii- 
neten  Meister  der  Wissenschaft  ein  grossartiges  Denkmal  u 
der  Grabesstätte  zu  errichten.  Nachdem  auf  diese  Ytnßr 
lassung  die  Platte,  welche  das  Grabgemach  bedeckte,  im 
11.  Januar  1482  hinweggewälzt  war,  erschien  in  dem  stdr 
nemen  Sarge  eine  höbseme  Tumba,  in  welcher  der  noch  fart 
gänzlich  unvei*sehrte  Körper  des  grossen  Mannes  in  bisichöf> 
lieber  Kleidung  lag^).  lieber  die  Beschaffenheit  des  neuen, 
ehrenvolleren  Grabmales  fehlt  es  zwar  an  genauen  imd  zuver- 
lässigen Nachrichten ;  doch  darf  man  mit  Sighart  (S.  264)  da- 
für halten,  »dass  es  ein  über  dem  Boden  erhöhtes,  mit  Bild- 
werk geschmücktes  Steingrabmai  gewesen,  in  dessen  Ifitte 
der  alte  Sarg  mit  durchsichtigem  Deckel  niedergestellt  war 
und  dessen   Schlussstein  entfernt  werden  konnte.  ^     Sighart 


des  Cbure!«  einige  Jahre  spHlei  diM*  sleiiierne  Sarg  hinziif^ekomnieo 
sei,  denn  bei  der  GrubesofTnun^  im  Jobre  1482  fand  sich  in  deDi 
steinernen  Sarge  ein  hölzerner  vor,  welcher  die  Gebeine  barg. 

5)  Der  rechte  Arm  wurde  damals  dem  Papste  Sixtus  IV.  iibersandt, 
der  ihn  dem  Dominicanerkloster  in  Bologna  schenkte.  Den  linken  Ära 
erhielt  1619  der  Bischof  Albert  von  Regensburg.  (Man  t.  v.  Uianco: 
Die  alte  Universitit  Köln,  1.  Tbeil,  S.  50—51.) 
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:  1^  sidi  dann  dem  Glauben  hin  —  und  die  tibrigett  netteren 
MurütsteUer,  welche  sich  mit  biographischen  Abhandlung^ 
ibct  Alheri  den  Grossen  be£asst  haben,  theil^  diesen  Glau* 
tai  — ,  dass  von  da  an  bis  zur  Aufhebung  des  Dominicaner- 
Uoflters  die  Gebeine  ununterbrochen  in  diesem  steinernen 
fiochgrabe  verblieben  seien.  Dies  ist  ein  Irrthum.  Hundert- 
«■dneunzig  Jahre  später  fand  nodunals  eine  Erhebung  der 
de»  grössten  Buhm  und  Schatz  der  Predigerkirche  bUd^EMien 
Reliquien  Albert's  Statt,  und  wenn  auch  das  Grabmal  in  der 
Mitte  des  Chores  fernerhin  erhalten  blieb,  so  wurden  doch 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Gebeine  demselben  entzogen.  Die 
Quelle,  welche  davon  in  Kenntniss  setzt,  liegt  so  nahe,  sie 
ist  80  bekannt  und  im  Allgemeinen  so  viel  benutzt,  dass  man 
sich  nicht  wenig  wundem  muss,  wie  die  hier  zur  Sache  ge- 
hörende  Stelle  so  gänzlich  flbersehen  werden  konnte.  Ich  habe 
den  Carthäuser  Erhard  von  Winheim,  oder  vielmehr  sein  in  allen 
HAadeD  befindliches  Werk:  »Sacrarium  Agrippinaea,  als  diese 
Quelle  zu  bezeichnen.  Wie  könnte  Winheim,  wird  man  frei- 
lieh  fragen ,  dessen  Buch  dem  Jahre  1607  angehört,  über 
Dinge  berichten,  die  sich  1671  begeben  haben  sollen?  Ueber 
diesen  scheinbaren  Anachronismus  wird  indessen  eine  bibho« 
graphische  Notiz  sogleich  hinweg  helfen.  Neben  der  vom 
Ver£eisser  herausgegebenen  Original- Ausgabe  ^)  erschien  näm- 
lich dieses  Werk  im  Jahre  17  36  in  einer  neuen  Ausgabe  mit 
der  Adresse :  »Goloniae  Agrippinae,  Sumptibus  Ottonis  Josepfai 
Steinhauss  Bibliopolae  unter  fetten  Hennen.  M.DCC.XXXVL«, 
welche  von  S.  239  bis  364  einen  umfangreichen  »Appendix 
ad  Sacrarium  Agrippinae,  sive  succincta  descriptio  quarun«* 
dam  ecclesiarum,  sacrarum  aedium  ac  rerum,  in  eisdem  re- 
peribilium,  quae  post  obltum  authoris  aut  noviter  institutae, 
aut  ad  alios  translatae  fu^re.«  enthält,  und  dieser  Appendix 


6)  Sie  trigt  die    Verlagtadresie :    „Colunlee    SampNbnt    Beniardi 
Gvalteri  Anno  Domiai  1607.'' 
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ist  der  Beachtimg  der  Forscher  entgaugen.  Von  S.  254—264 1 
befinden  sich  hier  die  iNotabiliora  quaedam  conventss  eob- 1 
niensis  titulo  S.  Crucis  ordinitt  Praedicatoruniu,  und  sogleidil 
erhalten  wir  die  MittheüuuR,  dass  ini  Jahre  1659  das  Klustc 
durch  einen  Brand  gänzlich  zerstört  worden  sei.  Die  ZeDe 
Albert's  des  Grossen,  «ein  Lehrsaal  und  Catheder  verschwan- 
den. In  kurzer  Zeit  »tand  ein  neuer  Bau  da,  den  man  be- 
sonders den  eifrigen  Beinilhungen  des  Paters  Micha«!  Uniu- 
perz  zu  verdanken  hatte.  S.  ä5fi  wird  der  Rellquienscbatz, 
den  die  Kirche  bewahrte,  aufeezeichnet,  und  hier  ist  zuerst 
eines  silbernen  Kastenii  erwähnt,  der  die  (.iebeine  AÜierfs 
des  Grossen  nimmehr  vevseliloss.  Vier  Fusn  Länge  und  xwei 
FusR  Höhe  hatte  derselbe,  und  das  ciselirte  Bildniss  Albert's 
in  biachöflicher  Kleidung  lag  darauf').  Nähere  Aofschlüse 
aber  diese  Neuerung  erhält  man  S.  259,  wo  di^  Aufz&hlmig 
der  in  der  Kirche  vorhandenen  merkwürdigen  Grabmäler  be- 
ginnt. Vor  allen  ist  hier  das  Grab  Albert's  des  Grosscai 
genannt,  welches,  nach  der  neuen  Anlage  des  Uocb- 
altars,  in  der  Mitte  des  Chores  hinter  diesem  Altare  ge- 
sehen werde.  Die  Reliquien  desselben  —  so  heisst  es  we- 
ter  —  werden  jedoch,  nachdem  sie  am  29.  September  1671 
durch  den  Prior  des  Klosters.  Caspar  von  Collen,  feierlich 
erhoben  worden,  in  einer  silbernen  Tumba  in  der  Schatxkani- 
mer  der  Sacristei  bewahrt  und  an  den  Uauptfesttagen  dn 
Jahres  im  Hochaltare  zur  öffentlichen  Verehrung  ausgestellt*). 

7)  „Deindi-  in  eist«  argenten  qiiiluur  peiles  luns«.  duo«  pedM  abli 
va\  imigo  iculpU  B.  Alberli  Nagni  in  Imbitu  Pontiflculj  ineiraAm 
uoBtioeliir  corpua  B.  Alliurli  Slagni."  Haler  ür.J  unil  b  werdca  Mct 
einu  nKerma  pecloralia"  und  eine  nSlai{nii  llictolhers  «tgcnlc»-  ange- 
rührt mit  iteliquieii,  Helcbr  d«a  Kloaler  Alberl  dem  GriKitm  verdankte. 

8]  „b'epiilcKrum  B.  Alboli  »agni  RiiliB|.iinpn»iB  F.pijii'opt  Ordinif 
Prnedicstoruni,  juila  uiadernani  aomiiii  AltHris  dispusilioopm,  viiitur 
Ik  madio  Chori  rclrö  «ummnm  Ältnce.  i:iijus  tanicn  RHiqnian  aniia  1671. 
die   S9.  Seplcmbri»   nb    Adm.   Bdo.   et  Etiaiiu    Pulra    MvgMiti 


J 


in  der  St.  Andreaskirche  lo  Köhk.  118 

Ain  Schlüsse  des  dem  Thesaarus  sacer  ecclesiae  gewid- 
meten Verzeichnisses  werden  dann  noch  genannt:  zwei  Co- 
diceB,  Ton  Albert  dem  Grossen  eigenhändig  auf  Pergament 
geschrieben,  nnd  die  Gasula,  welche  derselbe  zu  ge- 
brauchen pflegte®).  Hier  erhalten  wir  also  zum  ersten 
Mal  die  Meldung,  dass  das  Kloster  neben  dem  Reliquien- 
beh&ltniss  noch  eine  Casel  Albert's  besonders  bewahrte. 
Freilich  könnte  man  sich  versucht  finden,  cfen  Umstand  da- 
durch erklären  zu  wollen,  dass  etwa  bei  der  Uebertragung 
der  Gebeine  aus  dem  Hochgrabe  im  Chore  der  Kirche  in  den 
fiübemen  Kasten  am  29.  September  1671  die  Casula  zuerst 
Ton  Am  Körperresten  getrennt  worden  sei,  um  so  mehr,  wenn 
man  den  Blick  in  Gelen's  1645  erschienenes  Werk  De  magni- 
tudme  Coloniae  richtet,  wo  S.  463 — 464  dem  Thesaurus  sacer 
dee  Predigerklosters  eine  ausf&hrliche  Aufzählung  (35  Num- 
tneni)  gewidmet  ist,  die  neben  dem  Hochgrabe  Albert's,  worin 
er  in  priesterlicher  Kleidung  zu  sehen  sei  *"),  wohl  noch  die 
»Duos  Codices  B.  Alberti  Magni  propria  manu  conscriptosa 
(XVni.)  anführt,  von  jener  besonderen  Casula  aber  nichts 
weiss.  Ich  werde  indessen  nachzuweisen  vermögen,  dass  das 
Schweigen  Gelen's  von  einer  besonderen  Casula  und  andern 
Omatgegenständen  keineswegs  auf  deren  damaliges  Nicht- 
vorhandensein schliessen  lässt,  sondern  dass  es  nur  auf  einem 
Vergessen,  auf  einer  ünvollständigkeit  seines  Berichtes  beruht. 

Schon  vor  längeren  Jahren  ward  ich  durch  den  Erwerb 
eines  sehr  alten,  anscheinend  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahr- 


Casparo  von  Collen,  de  Colonia,  Conventüs  ejusdem  Priore  et  Tlaere- 
ticae  pravitatis  Inqnisitore  in  Tumbam  argenleam  solemniter  elevatae, 
in  Sacristiae  Sacrnrio  religiöse  asservantar,  et  in  principalioribus  per 
«nnam  Pestis,  in  Altari  majori  publicae  renerationi  exponnntur.^ 

9)  „Duos  Codircs  B.  Alberti    Maprni  proprio  manu    in    pergameno 
descriptos,  et  Casulani  qua  B.  Albertus  Magnus  usus  fuit.^ 

10)   „IV.  In  tumba  elcvata  rorpiis  integrum  Mogni  Alberti  Ratisbo- 
nensis  Epiacopi  cernitdr  Sacerdoiali  quoqne  adhuc  veste  indutum." 

8 
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bimderts  angehörenden  Eiublattdruckes  erfreut,  welcher  dt« 
im  Predigerkloster  zu  Kiilii  befindlichen  ßeliquiea  Tollstäa- 
dig  verzeichnet.  Es  ist  eia  Quaitblatt  mit  gothischai  Type» 
gedmekt,  welche  die  Officin  des  Heinrich  Quentel  *'),  Am 
Ahnherrn  der  berühmten  Typographen-Familie  dieses  Namei^ 
venathen.  In  die  obere  Hälfte  des  Testes  ist  an  der  ünkea 
Seite  ein  hübscher  Kolzächnitt  (hodi  2  Zoll  11  Linien,  breil 
2  Zoll  3  Linien  rheinisch)  eingefügt,  welcher  die  heilige  Jung- 
frau mit  dem  Jesuskinde ,  von  einem  DomiDicasermöochc 
verehrt,  vorstellt.  Ein  aus  Blumen  gebildeter  ßosenknuii 
umgibt  diese  Gruppe ;  auch  iu  den  Händen  Maria 's  und  des 
Kindes  bemerkt  man  einen  Bosenkranz,  der  aber  io  der  ge- 
wöhnlichen Weise  aus  Körnern  besteht.  Der  Inhalt  die»« 
seiteneu  und  schätzbaren  Blattes  überzeugt  uns,  dass  auch 
damals  das  Predigerklostcr,  ausser  dem  (irabe  mit  dem  be- 
kleideten Körper  Albert's  des  GrtiBsen,  die  Messgewända 
desselben  noch  besonders  bewahrte  und  zu  seinen  Keliqiiiea- 
gehätzen  zählte,  ja  wir  finden  die  Bestandtheile  hier  noch  tun 
zwei  vermehrt,  denn  ausser  der  Casula,  Stola  uad  Manipel 
finden  sich  noch  nalba«  und  «amictus«  genannt.  Ich  lasae 
den  Text  des  Blattes  vollständig  hier  folgen : 

Iste  reliquie  habentur  in  Colonia  apud  fratres 

Predicatores. 

Corpus  sancte  Vndeline  regine  de  societate  beate  Vrsule. 
que  prefuit  milibus  virginibus. 

Item  trecenta  corpora  virginum  ex  eadem  societate  qne 
contulit  domiua  Abbatissa  de  westerberch  vene- 
rabili  domino  Alberto  magno  quarum  ossa  in  diuersis 
capsulis  reposita  ibidem  visuntur. 

Item  eiusdem  domini  Alberti  magni  corpus  in 
chori  medio  requiescit. 


11}  Seine  FrtiieD  v 
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Itam  Caput  sancte  Vndeline  virginis  et  martyris  preno- 
minate. 

Caput  sancte  Clem^tie  de  societate  diue  Yrsule. 

Caput  sancti  Cassiani  patriarche  grecie  cum  diua  Vrsula 
nartTTizatl 
.     Caput  vnius  mauri  de  legione  thebeorum. 

Item  brachium  sancti  Philippi  apostoli. 

Brachium  sancte  Christine  virginis  et  martyris. 

Item  digitus  sancte  Anne  matris  christifere  virginis  marie. 

Item  de  indice  sancti  loannis  baptiste  quo  Christum  osten- 
derat  diceais  Ecee  agnus  deL 

Mandibula  sancti  Galixti  pape  cum  dentibus. 

Costa  sancti  Thome  de  Aquino. 

Costa  sancte  Catherine  de  Senis  ordmis  predicatorum. 

Pes  cum  crure  adhuc  came  et  cute  tectus  vnius  inno- 
centis  sub  berede  interfecti. 

Item  dens  sancti  Pauli  apostolL 

Dens  sancti  Nicolai. 

Dens  sancti  Augustini  et  Adalberti  episcoporum« 

Item  de  ossibus  sanctorum  apostolorum  Petri  et  Andree. 
Jae<ibL  Baartholomei  et  Tymothey. 

Item  de  Ossibus  sanctorum  martyrum  Petri  de  mediolaoo 
ordinis  predicatorum.  Stephani.  Laurentij.  Dionys^.  Christo- 
phoru  Comelij.  Sebastiani.  Quirini.  Blasij.  Erasmi.  Victoris. 
et  Agatij  ducis  .x.  milium  martyrunt  Mauritij  l^onis  the- 
beorum principis  et  sizti  pape. 

Item  de  ossibus  sanctorum  confessorum  Dominici  insti- 
tutCHTis  predicatorum  ordinis.  et  de  scapulari  eiusdem.  Anthony 
et  Bemardi  Abbatum.  Siluestri  pape.  Seruatij  et  Hupperti 
episcoporum  et  Ludowid  r^is  francorum. 

Item  de  ossibus  sanctarum  virginum  et  martyrum  Ca- 
therine, et  de  oleo  quod  ex  illius  ossibus  emanavit.  Barbare. 
Tecle.  Appolonie.  Agathe.  Dorothee.  Lucie  et  de  Capite  sancte 
Petronelle  Filie  sancti  Petri  apostoli. 
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Item  notabilis  pars  de  sancta  Grace  quam  dominng 
Albertus  per  ignem  probauit. 

Item  due  spine  de  spinea  Corona. 

Item  petia  de  sudario  quod  faerat  supra  Caput  cbristi 
Et  de  sindone  qua  inuolutus  fuit.  Et  particula  linthei  qn 
exceptus  est  de  Cruce. 

Item  de  sepulcbro  domini.  De  alba  Yeste  qua  illusil  ütoin 
Herodes. 

Item  de  mensali  super  quod  cenauit. 

Item  de  Crinibus  beate  virginis  et  de  Panno  quem  fllt 
suis  benedictis  manibus  contexuit  et  de  Camisia  eiusdem. 

De  crinibus  beate  Margarete  virginis  et  martyris. 

De  Crinibus  Marie  magdalene  apostolorum  apostole  qni- 
bus  pedes  domini  extersisse  legitur. 

Item  Camisia  sancte  Elizabet  vidue.  Domini  Andree  regis 
Hungarorum  filie. 

Item  tres  mitre  cum  quibus  tres  sancte  virgines  sode- 
tatis  Vrsulane  sepulte  et  extumulate  fuerunt. 

Item  Amphora  Chrystallina  continens  sanguinem  sancte 
Vndeline  regine  prenominate. 

Item  iu  eodem  Conuentu  sunt  Casiila.  alba,  anktii. 
Stola  et  manipiÜHs  quibus  dominus  Albertus  magnus 
solitus  est  celebrare.  Et  libri  quos  illemanu  pro- 
pria  scripsit  super  euangelium  Matthei  et  libros 
animalium  Aristotelis. 

In  hoc  Conuentu  inehoata  est  primum  laudabilis  frater- 
nitas  beate  Marie  virginis  de  Rosario  multis  diuersorum  sum- 
morum  pontificum  Cardinalium  archiepiscoporum  et  episco- 
porum  indulgentijs  predotata.  insuper  sunt  in  eodem  conuentu 
due  alle  fraternitates  videlicet  sancti  Sebastiani  martyris  Et 
beati  Petri  de  mediolano  multis  ibidem  indies  miraculis  co- 
ruscantis.  Laudetur  deus  in  sanctis  suis. 

Man  wird  nicht  einwenden  können,  dass  etwa  diese  Ornat- 
Gegenstände  bei  der  Erhebung  des  Körpers  im  Jahre  1482 
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Ton  demselben  könnten  getrennt  worden  sein  —  eine  hin- 
reichende Widerlegung  liefert  schon  allein  die  Aussage  Ge- 
lenks, der,  wie  wir  bereits  erfuhren,  im  Jahre  1645  als  Augen- 
zeuge berichtet,  dass  der  Körper  Albert's  in  seinem  Hoch- 
grabe in  priesterlicher  Kleidung  zu  sehen  sei. 
Auch  ist  hier  eine  Stelle  aus  dem  im  Jahre  1278  errichteten 
Testamente  des  grossen  Mannes  in  Betracht  zu  ziehen,  wo- 
von man  eine  Abschrift  dem  Werke  Summa  naturalium  (Ma- 
nuscript  in  der  Münchener  Hofbibliothek)  angehängt  gefun- 
den hat  '*).  Unter  den  Schenkungen,  welche  er  dem  Domini- 
canerkloster in  Köhi  vermachte,  nennt  Albert,  nach  den  ihm 
zugehörigen  Büchern  in  der  gememsamen  Bibliothek  des  Klo- 
sters, »ornamenta  mea  omnia  sacristiae«,  und  femer 
bestimmt  er,  dass  sein  Gold,  Silber  und  Edelgestein  in  Geld 
verwandelt  und  zur  Vollendung  des  Chorbaues  der  Kirche 
verwendet  werden  solle. 

Angesichts  der  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Thatsachen 
und  Zeugnisse  muss  die  Frage :  ob  der  in  der  Andreaskirche 
bewahrte  priesterliche  Ornat  Albert's  des  Grossen  derjenige 
sei,  womit  man  seine  Leiche  ins  Grab  gelegt,  vollkommen 
sprachreif  erscheinen.  Wir  verneinen  sie  entschieden.  Um 
so  fester  nehmen  wir  hingegen  die  Ueberzeugung  auf,  dass 
diese  Casula,  Stola  und  Manipel  zu  demjenigen  Ornat  gehört 
haben,  dessen  das  Testament,  dessen  der  Einblattdruck  aus 
dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  und  dessen  der  An- 
hang in  der  neueren  Ausgabe  des  Winheim'schen  Werkes 
erwähnen.  So  erscheint  die  Echtheit  der  Gegenstände  un- 
bestreitimr,  und  weder  die  vortreffliche  Erhaltung  derselben, 
noch  die  nachträglich  erfolgte  Schmückung  mit  den  Bildern 
der  beiden  Dominicaner-Heiligen,  fordern  noch  zum  Zweifel 
auf.    Das  unschätzbare  Vermächtniss  des  grossen  und  heili- 


12)  Ab^edmckt  bei    Sighart   S.  248—249,    und  schon  früher  in  v. 
Bianeo's  Werk :  Die  alte  UniversiMt  Köln«  I.  Theil,  S.  63—55. 
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gen  ManneB  war  in  allen  seinen  Theilen  ja  stets  der  Qt^n- 
Bland  höchster  Werthhaltung  und  Verehning  der  Klostertrt- 
der  geblieben  und  eine  schützende  Sorgfalt  wird  die  AItfb^ 
Wahrung  desselben  stets  begleitet  haben. 

In  Betreff  des  silbernen  Kastens,  in  welchem  seit  16TI 
die  Gebeine  Albert's  niedei^elegt  waren,  habe  ich  ra  be- 
merken, dasä  derselbe  nicht  der  iranzösischen  Begierofig  bei 
der  Klöster-Aufhebung  in  die  Hände  gefallen  ist.  Die  DraBg- 
sale  der  zunächst  vorhergegangenen  Jahre  —  seit  1794  — 
die  schweren  Bedrückungen  mit  Getdabgaben,  and  endbcii 
auch  wohl  die  Voraussicht  der  nahenden  Katastrophe  ia 
Unterganges '')  hatten  die  Predigermönche  veranlaast 
vielleicht  genöthigt,  den  werthvollen  Silberkasten  za  QeUe 
KU  machen  —  ein  Verfahren,  zu  dem  sich  fast  alle  hiesigei 
geistlichen  Ordenshäuser  mit  ihren  Schätzen ,  die  einen  er- 
heblichen Metallwerth  hatten,  mehr  oder  weniger  gezwtngn 
sahen.  Von  einer  Seite,  die  ich  für  zuverlässig  haltn  dnt 
erfuhr  ich,  dass  der  Holzkasten,  ifelcher  bis  185»  die  0» 
beine  Albert's  verschloss,  noch  im  Auftrage  des  PredignU^ 
sters  angefertigt  worden  ist. 

Neben  den  Reliquien  in  der  St.  Andreaskirche  beeitil 
Köln  noch  einige  andere  schiitzcnswerthe  Ueberbleibsel  da> 
grossen  Albertus.    Sie  seien  hier  kurz  erwähnt. 

Das  Stadt-Archiv  besitzt  zwei  auf  Pergament  geschrie- 
bene Codices,  welche  Albert's  Werke:  De  animalibus  libri 
XXVI.  (über  400  Blatter)  und  Commentarii  in  Matthaeoni 
(251  Blätter,  mit  prächtigem  Einbände,  der  in  Lederprägnng 
das  BildnLss  Albert's  zeigt)  enthalten.  In  beiden  Bänden  ist, 
jedoch  von  späterer  Feder,  bezeugt,  dass  sie  von  des  Ver- 


13)  Hoch  vor  der  «Ilgrineinpii  Aufhrbung  der  gcJBtlichcti  Corpor*-  , 
lionon  wuidp  dm  »oininirBner- Klüslrr  vou  der  dBrnBligen  fraDtöfi-  \ 
ichcn  Hcf(ierui]K  nli  Cwi^riic  in  BenuUiing  gcuDinniFn.  (».  Hei  in  ff  und 
Reiacbsrli  Die  BiiohAfe  und  ErsliiMhok  *on  kein,  M.  1,  g.  18^ 


ia  der  St  AadrMitkirclie  in  K6I«.  11^ 

tesers  eigener  Hand  geoehrieben  seien.  Es  sind  dieselben 
Handschriftoi,  welche  das  Predigerkloster  besass  und  welche 
in  dem  vorhin  nach  dem  alten  Druckblatte  mit^j^etheilten 
Rdiquienverzeichnisse  dieses  Klosters  am  Schlüsse  vorkom« 
men.  Die  Stadt  Köln  erhielt  dieselben  mit  dem  Wallraf  scheji 
Nachlasse. 

Unter  den  Alterthumsgegenständen  des  städtischen  Mu- 
seums befindet  sich  der  sogenannte  Zauberbecher  Albert's 
mit  der  Inschrift:  Scyphus  B.  Alberti  magni  onl.  praed.  Kr 
war  vordem  im  Besitee  des  Hofraths  Dr.  Üomes  zu  Cochem 
an  der  Mosel.  Wurde  er  mit  Wasser  gefüllt,  so  wirkte  der 
Trunk  zum  Erbrechen,  mit  Wein  gefdllt,  entleerte  er  den 
Magen  nach  unten  *^). 

Dann  sind  femer  noch  zwei  Wachssiegel  Albert's  an  Ur- 
künden  erhalten,  welche  beide  das  Stadt- Archiv  btewahrt. 
Die  eine  dieser  Urkunden  begehrt  die  päpstliche  Bestätigung 
des  Vergleiches,  welcher  zwischen  dem  Erzbischofe  Engelbert 
und  der  Stadt  Köhi  durch  Albert's  Vermittlung  zu  Stunde 
gebracht  worden  war.  Der  Eingang  laut<^:  fünncimiwi^ 
patri  ac  domino  dei  gratia  Sacrosanete  Bmnane  Eeclesie  summo 
Pontifiä.  frater  Albertos  de  ordine  predieatomm  Kpwcf/{iUK 
qucmdam  Batisponensis,  frater  Emundus  pri^;r  Utitmim  Cm' 
nentna  monaaterii  fratmm  predkatmun  in  OpUmia  .  ,  .« 
and  am  SchlusBe  stdit :  »Datum  Jn  vigUia  >m^1  Jobmote 
baptlate.  Anno  domini  miUesiflio.  Doeeoti^Miii/i.  K«?(dUiiig««ritiioo. 
seopido.«  Zwei  ncieh  MmUeh  wohl  «rbalt^rM  Hj^^  i4i»4 
angdiingt:  dns  Ihhtmäbmt^  ^  liUßitUm  miA  Amih  hk«^ 
Albert's.  LeCztam,  in  ^/vaksr  ^A$üu  miä  m$Ui$$  zuif^piixiMr 
Form,  hoch  1  Zofl  »  Lmku,  br^  1  y>M  t  \Jmm,  /M^^  Um 
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als  Bischof  stehend  in  ganzer  Figur,  er  hat  die  Hitra  vä 
dem  Haupte,  trägt  eine  Gasula,  die  Arme  sind  aosgehreitet, 
mit  dem  Bischo&stabe  in  der  rechten,  einem  offenen  Buche 
in  der  linken  Hand.  Die  Umschrift  lautet,  nach  der  Yon  mir 
genommenen  Abzeichnung,  oben  rechts  beginnend: 
S  FEIS  ALBTI  QDA  EPI  RATISIÖN  D'  ORD'  PRE(D?) 
also  nach  -  Auflösung  der  Abbreviaturen:  Sigillum .  fratris 
Alberti  quondam  episcopi  Batisponensis  de  ordine  predicatonim, 
was  auch  zu  dem  vorhin  mitgetheilten  Eingange  der  Urkimde 
vollständig  in  Uebereinstimmung  tritt.  In  den  »Quellai  mr 
Geschichte  der  Stadt  Köbi«  ^^)  ist  hingegen  eb^i  diesen 
Siegel  folgende  Umschrift  gegeben: 

ALBTI  QDA  EPI  BATIBON  D  ORD'  PRAEDICAT0BI8. 

wobei  die  Lesung  rechts  gegen  die  Höhenmitte  beginnt.  Der 
zweite  Band  desselben  Werkes  **)  theilt  ein  zweites  Siegel 
Albert's  mit,  dem  andern  an  Form  gleich,  nur  etwas  kleiner; 
es  zeigt  einen  posaunenden  Engel  und  die  Nachbildung  gibt 
ihm  die  Umschrift: 

S.  FR  ALBTI.  DE  LAVGIG:  ORD:  PRED: 

Die  Bezeichimng  der  Urkunde,  wo  es  hergenommen,  ver- 
misst  man. 

Schliesslich  ist  hier  auch  eines  Glasgemäldes  zu  geden- 
ken, weldies  die  Donkbarkeit  der  Klosterbrüder  zum  An- 
denken Albert's  in  einem  Fenster  des  von  ihm  errichteten 
Chores  angebracht  hatte.  Sein  Bildniss  und  jenes  des  Erz- 
bischofs Sigfrid  waren  darin  zu  sehen,  ersteres  milder  Inschrift: 


15)  Hcraiispejireben  von  Ennen  und  Eokerlz.  Bd.  I.  Tafol  I,  INr.  2. 
Die  »Erklnriing  der  Tiifeln''  sagt:  ,.iVr.  2.  Sieg»?!  des  Albertus  Mag- 
nus; findet  sich  an  einem  für  den  Tapst  bestimmten  Briefe  des  Al- 
bertus von  1272. 

IC)  Tafel  III,  Kr.  15.  S.  IX  des  Vorworts  ist  es  als  .,Nr.  15,  Siegel 
des  Albertus  Magnus  (S.  Fr.  Alberti  de  Lavging  ord.Pred.)""  beieichnel. 


In  d«r  St.  Andreaskfrcbe  111  Kdln«  181 

GoBdidit  iste  Chorum  presul,  qni  Phüosophorom 
Flos  et  Doctorum  fiiit  Albertus,  scholaque  morum, 
Lifccidus  errorom  destructor,  obexque  malorum. 
Hone  rogo  Sanctorum  numero  Deus  adde  Tuorum. 
(Dieses  Chor  hat  der  Bischof  Albertus  gebaut,  der  die 
Blüthe  der  Philosophen  und  Gelehrten,  die  Schule  der  Sitten, 
der  strahlende  Vertilger  der  Irrthümer  und  das  Hindemiss 
der  Bösen  war.     Ich  bitte,  füge  Diesen,  0  Gott,  der  ZaU 
Deiner  Heiligen  bei.) 

.  Bei  der  Auflösung  des  Predigerklosters  war  das  Glas- 
gemälde  noch  wohlerhalten  vorhanden ;  später  ist  es,  wie  ich 
von  jdier  habe  behaupten  hören,  städtisches  Eigenthum  ge- 
worden (ob  vermittels  des  WaUraf  sehen  Nachlasses  ?).  Eigen* 

thümliche  Gerüchte  über  den  ferneren  Verbleib  desselben  haben 

* 

schon  vor  vielen  Jahren  im  Publikum  Eingang  gefunden,  und 
dem  Misstrauen  ist  auch  mitunter  ein  öffentlicher  Ausdruck 
g^eben  worden.  5o  äusserten  z.  B.  v.  Mering  und  Beischert  *^ 
im  Jahre  1844 :  »Diese  noch  dermalen  der  Stadt  eigentbümr 
lieh  zugehörigen  Fenster,  über  deren  Verbleib  wir  leider  bis 
dahin  ausser  Stande  sind  eine  bestimmte  Nachricht  mitzu- 
theilen,  werden  hoffentlich  ihres  hohen  Kunst-  und  geschicht- 
licheff'Werthes  halber  der  Stadt  erhalten  worden  sein  und 
nicht  das  Schicksal  vieler  anderer .  kölnischen  Kunstschätze 
erfahren  haben,  welche  durch  den  Speculationsgeist  nach  al- 
len Weltgegenden  verschleudert  worden,  zur  Schande  unserer 
Vaterstadt  jetzt  Galerien  und  Museen  im  Auslande  zieren 
und  auf  diese  Weise  uns  für  immer  entzogen  sind.  Jedem 
patriotisch  gesinnten  Kölner  würde  es  daher  erwünscht 
sein,  die  fraglichen  Fenster  bald  an  irgend  einer  passenden 
Stelle  in  hiesiger  Stadt  angebracht  zu  sehen«  ^®).   Um  etwas 

17)  Die  Bischöfe  uiid  Erzbisrhöfe  von  Köln,  Bd.  I,  S.  181. 

18)  In  dem  Werke:  Zur  Geschichte  der  Stwdt  Köln,  Bd.  II,  S.  106, 
bemerkten  dieselben  Schriftsteller  nach  schon  im  Jahre  1838:  „Diese, 
00  viel  uns  bekannt,  noch   dermalen  der  Stadt  eigeothämlich  xage- 
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mehr  Klarheit  in  diese  argwöhnischen  Andeatangen  sn  brm- 
gen,  sei  es  mir  erlaubt  zu  bemerken,  dass  die  damals  yer- 
breiteten  Gerüchte  dahin  lauteten,  als  seien  werthvolle  Glas- 
malereien, darunter  das  Albertusfenster,  unter  stadträthlicher 
Genehmigung  einer  hochgestellten  Person,  nämlidi  dem  aU- 
gemein  beliebten  und  verehrten  Prinzen,  der  als  General- 
Gouverneur  Westpreussens  1830  seine  Besidens  in  Köln  ge- 
nommen, zum  Geschenke  gemacht  worden.  Ob  das  auf  Walu^ 
heit  beruht,  würde  wohl  zunächst  aus  den  Protocollen  über 
die  stadträthUchen  Verhandlungen  in  den  dreissiger  Jahren 
zu  erforschen  sein.  Unter  den  zahlreichen  Glasmakraoi, 
welche  gegenwärtig  in  den  Umgängen  des  neuen  Moseoms 
WaUraf-Richartz  aufgestellt  sind,  befindet  sich  dasAIbertai- 
ftnster  nicht 


hörigen  Frachtfenster  werden  wahrscheinlich  der  Kunsl  ond  ihres 
fesehiehtlichen  Werlhes  halber  der  Stadt  erhalten  werdeA*  .  .  • 
„Hoffentlieh  werden  die  vorerwähnten  kostbaren  Peaeter,  dtrMi  fe- 
gen wirtiger  Anfbewahrnngsort  uns  nicht  bekannt  ist,  an  irgead  eiaer 
passenden  Stelle  in  der  Stadt  angebracht  werden.** 

J.  J«  Hierin 


8.    IKe  fegenbe  ,,Dein  ei|n''  an  bem  ftartolionie 

Es  befindet  sieb  in  dem  Sebatze  des  Aachener  Münsters, 
wie  so  ciemlicb  allgemein  bekannt  ist,  ein  grosses,  prächtiges 
Blashom  von  Elfenbein,  welches  zu  den  Karls-Beliquien  ge- 
rechnet wird.  Es  heisst  nämlich,  der  Chalife  Harun  al 
Baschid  habe  es  Karl  dem  Grossen  als  Geschenk  übersandt, 
und  soll  es  auch  die  Veranlassung  gegeben  haben,  dass  der 
grosse  Kaiser  sich  von  seinem  musehnännischen  Freunde 
einen  Elephanten  erbeten.  Dass  der  Elephant  in  Deutsch- 
land angekommen  und  im  Jahr  810  plötzlich  gestorb^,  be* 
zeugt  uns  Einhard  im  Leben  Karls  c.  16  und  in  seiaen 
Annalen  zum  genannten  Jahre.  Das  Hom  ist  in  jüngster 
Zeit  von  Dr.  Floss  zu  Bonn,  Dr.  Aus'm  Weerth  und  Gaiio- 
nikos  Dr.  Bock  ausführlich  beschrieben  worden.  Obgleich 
der  letztgenannte  sagt,  »es  seien  in  letzteren  Zeiten  über 
die  originelle  Sentenz  mehrere  Conjekturen  aufgestellt  wor- 
den, die  mehr  oder  weniger  an  Unwahrscheinlichkeit  krän- 
kelutt,  so  will  ich  mich  doch  nicht  scheuen,  vielleicht  die  Zahl 
derselben  zu  vermehren,  aber  mit  Gründen  meine  Aufstellung 
zu  unterstützen  suchen.  Da  ich  nur  mit  der  Erklärung  der 
Devise  itDein  eyn«  zu  thun  habe,  so  kann  ich  füglich  für  die 
Beschreibung  auf  die  Werke  0  der  Genannten  verweisen,  auch 


"•^ 


1)  Flosa,  Geschichtliche  Nachrichten  über  die  Aachener  Heiligthfl- 
mer  —  Aus'm  Weerth,  KnnstdenkmAler  de«  Mittelalterf  io  deo  Rhein- 
landen  —  Bock,  Der  Reliquientchatz  des  Liebfrauen-IKiuitanzq  A«ok«9« 
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von  dem  Gebrauche  der  Homer  aus  der  Geschichte  nur  so- 
viel heranziehen,  als  zur  Erklärung  der  Legende  für  meinen 
Zweck  unumgänglich  nöthig  ist.  Die  Inschrift  Dein  eyn  be- 
findet sich  auf  dem  Tragbande  des  Homes,  das  von  Sammt 
und  55  Millimeter  breit  ist,  und  zwar  viermal  wiederholt,  in 
zierlich,  silbervergoldeter  Minuskelschrift,  in  gothischen  Buch- 
staben, wie  Hr.  Floss  sagt,  des  XV.  oder  XVL  Jahrhunderts. 
Ausser  auf  dem  Tragbande  findet  sich  die  Legende  auch  noch 
auf  den  beiden  Schliessem  des  Bandes  oder  Gürtels  eingn- 
virt.  Was  soll  die  viermalige  Wiederholung  des  Spruches 
bedeuten?  Ich  glaube,  den  oftmal  wiederholten  Schall  des 
Blashomes  nachahmen  und  bezeichnen. 

Bisher  erklärte  man  das  Dein  eyn  mit  i»Dein  eyn  (eigen) 
Hom«  oder  »Dein  Ein(hom)a  oder  das  einzige,  das  liebele 
Hom  Karls.  Ob  aber  im  XV.  und  vor  dem  XV.  Jahrhim* 
dert  die  Possessiva  des  Singulars  Mein,  Dein,  Sein  so  nnd 
nicht  vielmehr  mtn,  dtn,  stn  lauteten,  darüber  können  nur 
die  Schriften  jener  Zeit,  oder  z.  B.  die  grosse  Grimmische 
Grammatik  entscheiden.  Sicher  ist,  dass  tuus,  dein  im 
Altdeutschen  sowohl  wie  im  Niederdeutschen  dtn  hie^  wie 
auch  in  den  übrigen  Sprach-Idiomen,  wie  sie  die  Grammatik 
von  Grimui  aufführt.  Mein,  dein  sind  Formen  der  spätem 
neuhochdeutschen  Schriftsprache,  worin  nach  Grimm  (p.  519. 
523  des  angef  W.)  das  organische  i  übergegangen  ist.  Nun 
war  aber  die  Niederdeutsche  Sprache  die  Sprache,  welche  in 
Aachen  geredet  wurde  zur  Zeit,  als  die  Inschrift  auf  dem 
Bande  gestickt  wurde,  und  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
sie  schon  früher  auf  demselben  existirte  und  blos  das  Band 
mit  derselben  erneuert  wurde  •) ;  deshalb  sprach  ich  eben 
von  der  Zeit  vor  dem  XV.  Jahrhundert.  Wie  die  Sprache 
am  Niederrhein  und  Westphalen  war,  wie  dieselbe  überhaupt 


2)  Dieser  Meinung  ist  auch  Hr.  Aus'm    Weerth'in  seinem    ange- 
gefährten  Werk«. 
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mit  einen  Schlag,  dass  sein  Kopf  zerbricht,  legt  nun  wieder 
das  jetzt  gespaltene  Hom,  »syn  hogestes  pant«  unter  sein 
Haupt  und  stirbt  ')• 

Zu  bemerken  ist,  dass  das  Gedicht  den  Anführern  der 
Sarazenen  nie  ein  Hom  mittheilt ;  diese  haben  ihre  »basunenu, 
Posaunen.  Bekannt  ist,  dass  das  Hom  Rolands  den  Namen 
Olifant  in  dem  fränkischen  Sagenkreise  führt  —  im  Gedichte 
Olivant  — .  Nach  Prof.  Floss  führt  es  bei  Turpin  diesen  Na- 
men noch  nicht ;  wie  aber  noch  jetzt  m  der  Aachener  Volks- 
sprache das  Wort  Olefant  für  Elephant  gesagt,  z.  B.  der 
dem  Präsidial-Begierungsgebäude  gegenüber  liegende  Gast- 
hof zum  Elephanten  »e  gen  Olefant«  genannt  wird,  dieser 
Zusammenhäng  muss  noch  erklärt  werden. 

Vorab  aber  -kann  ich  mich  nicht  enthalten,  eine  nur 
später  zu  Gesicht  gekomm^e  Stelle  aus  der  Chronique  rim^e 
des  Philipp  Mouskes  (13.  Jahrh.  im  Anf.)  anzuführen,  welche 
meine  obige  Ansicht  über  die  Bedeutung  des  »Deynen  Oygem« 
im  Karlmeinet  vollkommen  bestätigt.  Es  heisst  nämlich  in 
der  genannten  Chronik  von  Ogier  V.  4644 — 4653: 

(Karies  conquist)  Danemarce, 

Qui  moult  estoit  lontainne  marce: 

Si  en  ot  le  Danois  Ogier 

Pour  Gaufrois'son  p6re  ostagier, 

Et  diut  rendre  et  tr6u  et  ban 

De  ini  deniers  cascun  an. 

Mais  Gaufrois  i  laisa  Ogier 

Del  tout  en  tout  four  ostagier. 

Et  il  siervi  si  bien  le  roi 

Qu'il  n'i  eut  perde  ne  desroi. 

Ses  om  ert  et  il  ses  amis, 

Si  Tot  od  les  XH  pers  mis. 

7)  £io  Gegenstück  hierzu  ist  der  französische  Soldat  im  russischen 
Feldzuge,  der  seinen  Adler  in  eine  Schlucht  versteckt,  damit  er  nicht 
in  Feindes  Uand  falle. 

9 


entbalte.  Nach  meiner  Meinung  ixt  aber  in  den  frOiMn 
Erklärungen  des  »Dein  eyn«  wenig  Sinn  enthalten ;  ob  mane 
Erklärung  mehr  Sinn  eiitLalte,  mögen  Andere  entscbetden. 

Ferner  muB3  die  Devise  eine  Verbindung  mit  dem  G^ 
genstande  Imben,  worauf  ^e  steht.  Die  Verbinäang  buk 
uns  der  Gebrauch  des  Kornes  angeben.  Ohne  vun  den  He- 
bräern zu  Bprechen,  die  durch  das  Koru  zu  ibr«;D  gotta- 
dienstlichen  Festen  gcrufeu  wurden,  erwähne  icti.  das  es 
bei  den  römischen  Heeren  iii  Verbindung  mit  der  Tuba  die 
Organ  der  Bei'eble  des  Feldherrn  war.  Beinern  Rufe  niiistt 
der  Krieger  gehorchen,  ihm  Folge  geben.  Bei  dea  genna- 
nischen  Völkern  war  es,  wie  es  schon  auch  bei  den  Bömeni. 
wenn  die  Comitien  nach  Centurien  stimmten  (siehe  ÄmobiBsl 
im  Gebraudi  war,  in  der  Civd- Verwaltung  die  Stimme  des  heir- 
Bebenden  Fürsten.  Wurde  z.  B.  bei  den  Franken  in  einem 
Gaue  ein  Todter  gefunden,  so  musste  der  Gaugraf  selbst  dal 
Hörn  blasen,  das  Volk  zusammenruJen,  um  den  Mörder  aus- 
findig  zu  machen  (^sieh  die  Capitulare  Chlodwigs  in  PertzV 

Im  Gedichte  »Karhneiiiet»  ist  der  Träger  des  Homes 
Olyrer;  der  es  bläst,  ist  Koland,  das  Hom  selbst  ist  ^ler 
das  Hom  Karls ;  nach  ihrem  Tode  erhalten  dasselbe  ron 
Karl  Itapod  und  Wynemann,  seine  Brüder,  auch  nach  den 
Rolandslied  und  dessen  franadsischer  Vorlage.  Der  Träger 
und  der  Besitzer  des  Homes  sind  also  gleichsam  damit  be* 
lehnt.  Erschallt  das  Hom,  so  versammeln  sich  gleick  van 
es  alle  Mannen.  Das  Hurn  st^t  also  bei  den  Franken 
mit  der  Heeresfolge  in  der  engsten  Verbindung*). 

Einen  besondem  Gebrauch  des  Homes,  der  mit  dem 
Lehnrechte  Verbindung  hat,  enthält  die  Chronik  von  Nova- 
lese (Pertz  Monumenta  VH).  Als  Karl  der  Grosse  über  die 
Alpen  zog,  um  den  De,siderius,  den  König  der  Longobarden 


4)  Hiehin  ms 
Hörn  Matea"  Kr . 


och  EU  liehen  lein  du  Sprichwort  „i 
r  oail  ileiBcIlien  Parlei  gchöi 


J 
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im  unterwerfeii,  diente  ihm  ein  Spiebnaan  (jocolator)  als  Weg- 
weiBer.  Zum  Lohn  erhielt  dieser  Spiebaami  alsdann  so  viel 
Land  und  Leute,  soweit  sein  Hom,  das  er  vom  einem  Berge 
herab  blies,  gehört  werden  konnte.  Nachdem  er  geblasen, 
stieg  er  hinab  und  frug  die  Leute,  ob  sie  ihn  gehört  hätten  ? 
So  wie  einer  Ja  sagte,  gab  er  ihm  eine  Maulschelle  ^)  und 
.rief:  Du  bist  mein  Eigen.  Hier  ist  aber  zu  bemerken: 
bevor  der  Spiehnann  oder  Eossenreisser  (joculator  ^)  auf  den 

• 

Berg  ging,  um  zu  blas^,  huldigte  er  zuerst  dem  Könige 
Karl,  als  seinem  Ob  er  lehnsherrn  (protinus  adorans  regem). 
Die  Devise  in  der  von  mir  angegebenen  Bedeutung  von 
dienen,  sei  es  nun,  dass  man  das  Zeitwort  in  der  Form 
des  Imperativs  anninunt,  oder  auch  in  der  Präsensform,  wo 
dann  das  Personal-Fürwort  ich,  wie  häufig  früher  und  noch 
jetzt  in  Geschäftsbriefen  geschieht,  zu  ergänzen  wäre,  konmit 
wirklich  nicht  vereinzelt  vor.  Denn  das  Wappen  des  Prin* 
ze&  von  Wales  von  England  hat  die  Devise  oder  das  Motto : 
Ich  dien',  i  serve ;  das  des  Earl  Pembroke :  Ung  (un)  je 
serviray.  Einem  will  ich  dienen.  Sollte  man  hiemach  nicht 
versucht  werden,  auch  die  Devise  »Dein  eyn«  an  dem  Karls- 
home  zu  Aachen  in  chevalereskem  Sinne  zu  erklären:  Diene 
Einer  1  oder  ich  diene  Einer  ?  In  der  Aachener  jetzigen  Volks- 
sprache ausgedrückt,  würde  das  Motto  in  diesem  Sinne  ge- 
rade so  lauten,  wie  es  auf  dem  Bande  des  Homes  steht. 
Zum  Schlüsse  will  ich  noch  die  Stelle  aus  dem  Gedichte 
»Earlmeinet«  anführen,  wo  der  sterbende  Boland  sein  Hom 
bläst,  da  ich  der  Meinung  bia,  dass  sie  die  Devise  aufklären 


5)  Wer  denkt  hier  nicht  an  den  gelinden  Backensireich,  den  der 
Bischof  dem  Firmlinge  ertheilt,  was  nach  dem  h.  Karl  Boromeo  be- 
deuten soll,  dass  er  in  die  christliche  Milis  aufgenommen  wird?  Bei 
den  Römern  war  dagegen  der  Backenstrelch  das  Zeichen  der  Frei- 
laaaoBg  Ihrer  Sklaven. 

€)  Die  Tr««bad9«n  hiefsen  sicli  selbst  jonglaws,  waa  too  Jaoii« 
laltr  abatamvi. 
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nir  CüllHrtien   Mönien  der  Schwei 


Schon  die  grosse  Manniglaltigkeit  der  Typen  zeigt  daaad 
hin.  dass  die  gallischen  Münzen  der  S<:hweiz  weder  emOB 
einzelnen  Stamme  noch  einem  Jahrhunderte  angehören,  wie- 
wohl sich  dennoch  eine  gewisse  Cla.sse  durch  ihre  besondere 
Menge  und  ihre  Abzeichen  hinwieder  als  dem  Lande  der  Hei- 
vetier  im  besondem  eigenthümlich  erweiset,  als  dessen  Mfliw- 
Stätte  jetzt  der  interessante  Fund  eines  Milnzstempels  Även- 
ticum,  Avenches,  beurkundet  hat.  das  selbst  noch  in  der  me- 
rovingischen  Zeit  als  Prägstätte  vorkommt.  Dieses  S.  IV  des 
Vorworts  in  natürlicher  Grüs,se  abgebildete  rohe  runde  Stflck 
Eisen,  etwa  zwei  Finger  breit,  auf  dessen  oberer  Seite  eni 
rundes  StUck  Eisen  eingekeilt  ist.  ist  aussen  polirt,  künsUich 
vertieft  und  zeigt  ein  fernes,  aber  nur  wenig  vertieltes  Ge- 
präge, nämlich  einen  männlichen  unbärtigen  Kopf  mit  Kranz 
oder  Diadem,  den  Avers  einer  Nachprägung  der  makedoni- 
schen Philippeer.  Dem  Angedeuteten  entsprechend  zerffUleo 
nun  die  gallischen  Münzen  der  Schweiz  in  drei  Hauptclassen : 
1,  nationale  mit  original  gallischem  Charakter  und  Typus 
in  Gold,  Silber.  F.rz  und  Polin  (Kupfer,  Hlei.  Zinn):  ihre 
Typen  sind  der  keltischen  Mythologie  entnommen,  vielleicht 
auch  mit  Anklängen  an  asiatisches  Bildwerk.  2.  Naehahmun- 
gen  griechischer  d.  h.  theils  massaliotischer,  theils  makedo- 
nischer Münze  (Philippeert.  3.  Desgleichen  riimkcher  Oon- 
suIarmOnzen,  wobei  Type,  Munzfuas,  Aufschrift  römisch  ist. 
der  einheimisch  -  helvetischen  sind  besonders  dabei 
die  Münzen  der  benachbarten  Haeduer,  Sequaner,  AUobroger, 
sowie  der  entfernten  der  Arvenier,  Remer,  Vcilken  und  Se- 
nonen  vertreten  und  zwar  so,  dass  fa-st  alle  Theile  der  heu- 
tigen Schweiz,  insbesondere  die  alten  Alpenstrassen ,  als  die 
Wege  des  Handels  und  Verkehrs,  namentlich  auch  der  Hois 
Poenhius  {der  grosse  St.  Bernhard),  sowie  die  rätischen  AJ- 
pen,  vor  allem  Burwein  an  der  alten  Julierstrasse  in  Be- 
tracht kommen :  über  die  Funde  hei  letzterem  handelt  ehi 
S.  31—34  mitgetheilter  besonderer  Excurs  von  Prof.  H.  Schrei- 


her  in  Freibarg,  Besonders  ergiebig  (vgl.  S.  VI)  an  gallischen 
Münzen  war  auch  der  Boden  des  heutigen  Cantons  Solothuni. 
ausserdem  die  Umgebungen  der  Stadt  Bern,  sowie  Baselland. 
Zürich,  Argau ,  weiter  auch  die  westliche  Schweiz  und  end- 
lich üraubüuden.  Wohl  bekannt  mit  der  Schwierigkeit  der 
Beschreibung  gallischer  Münzen,  ihi-er  barbarischen  Symbolik, 
ihrer  politischen  und  mythologischen  Typen  and  ort  so  räth- 
selhaft«n  Legenden,  andererseits  aber  auch  wohlvertraut  mit 
den  besonders  in  der  Revue  nuinismatique  seit  Jahren  durch 
eine  Reihe  trefflicher  Arbeiten  französischer  Numismatiker 
angehahnten  Aufhellung  dieser  lange  Zeit  als  barbarisch 
bei  Seite  gelegt«n  Münze  der  Vorzeit  besehreibt  nun  der 
Verfasser  die  von  ihm  auf  drei  Tafeln  zur  Abbildung  ge- 
brachten etwa  130  Münzen,  als  die  vorzüglichsten  Repräsen- 
tanten der  von  ihm  studirten  Typen.  Als  besonders  bemer- 
kenswerth  sind  dabei  aus  den  auf  Tafel  I  zusammengestellten 
Silbermünzen  (S.  1 — 11)  dieS.  ßund  7  mit  der  vielbesprochenen 
Legende  K.4A  oder  K^AETEJnY  oder  ähnlicher  Art  be- 
zeichneten hervorzuheben,  welche  de  Saulcy  bekanntlich  als 
die  eigentlichen  Münzender  Gelten  (in  Gallia  Celtica)  erwiesen 
zu  haben  glaubt,  die  man  aber  sonst  auch  dem  Volke  der  Ca- 
leti  oder  Ca!  et  es  beigelegt  hat.  worüber  sich  Prof.  H.Schrei- 
ber in  einem  ersten  Excurse.  der  S.  35 — 37  beigegeben  ist, 
gleichfalls  ausspricht.  Mag  es  sich  damit  verhalten  wie  ihm 
wolle,  offenbar  haben  wir  in  dem  diesem  Namen  zu  Grunde 
liegenden  Stamme  CALET  oderGALET  fso  schreibt  Plinius: 
vgl.  Schreiber  S.  36)  die  ursprüngliche  Grundform  der 
spätem  Namen  Gnlates,  Galler.  Gleten,  Kelten  u.s.w.  vor 
uns,  wie  sie  auch  in  dem  Namen  des  gallischen  Gottes  VASSO 
CAL.ETIS  oder  CALETES  einer  rheinischen  Inschrift  bei 
Steiner  cod.  inscript.  Danub.  et  Rhen.  n.  1836  und  bei 
Gregor  Tur.  Hist.  Franc.  I.  c.  30  vorliegt,  wie  in  Kuhns 
und  Schleichers  Sprachvergleichenden  Beiträgen  UI,  2  S.  169; 
^^6.  337.  544;  4  S.  420  f.  näher  gezeigt  worden  ist.  Eben- 
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dort  m,  2  S.  206  ist  auch  bezüglich  des  zu  der  Mttnzleg^d« 
ATEVLA  (S.  11  n.  71.  72)  von  Longp6rier  Revue  nuHiiir 
matique  1860  p.  184  über  die  gallischen  auf  a  auslaut^idea 
Personennamen  Bemerkten  näher  nachgewiesen,  dass  diese 
Endung  nicht  blos  bei  Personennamen  beider  GeBchlechter 
vorkomme,  sondern  s(^ar  derselbe  Namen  wie  z.  B.MVSSA 
zur  Bezeichnung  von  Personen  verschiedenen  GeschleGhtcs 
verwendet  werde.  —  Von  Seite  12—21  werden  sodann  die 
auf  Tafel  II  unter  Nr.  74—111  abgebildeten  Münzen  aus 
Silber,  Elektrum,  Grold,  Kupfer  und  Potin  mit  gleicher  Gründ- 
lichkeit näher  beschrieben,  imd  insbesondere  die  auoh  Bprachr 
lieh  so  viel  Interesse  bietenden  Münzlegenden  ORQTIBIX 
(S.  14),  ATPIL  (S.  15),  COIOS  (S.  15:  vgl.  SprachvergL  Bei- 
träge m,  2  S.  200),  PIXTI,  TOG  (S.  20)  u.  a.  m.  ein- 
gehend behandelt,  wobei  nicht  entgehen  kann,  dass  Beben 
OBCITIRIX  doch  auch  ORGET  und  ORGUTIRDL  beglaubigt 
(S.  16)  erscheint,  sowie  dass  ATPIL  und  PIXTI  zunächst 
zwar  auf  ebensowohl  beglaubigte  Nominative  ATPILOS  und 
PIXTILOS  zurückzuführen  sind,  dennoch  aber  unter  römi- 
schem Spracheinflusse  die  durch  viele  Beispiele  leicht  zu  be- 
legendeVerdoppelung  des  L  angenommen  haben,  da  sowohl 
eine  ATEPILLA  als  ein  PISTILLVS  in  gallo-römischen  In- 
schriften vorliegen,  wie  in  den  erwähnten  SprachvergL  Bei- 
trägen III,  3  S.  352  f.  4  S.  438  f.  näher  nachgewiesen  worden 
ist.  Hierher  gehört  auch  der  Namen  des  INDVTILLVS  (vgl 
a.  a.  0.  m,  4  S.  434  A.  10),  welcher  S.  27  bei  der  Be- 
schreibung (i^.  21—30)  der  auf  Tafel  III  zusammengestellten 
Münzen  N.  115— -151  neben  andern  spraclüich  wie  geschicht- 
lich nicht  minder  bemerkenswerthen  Legenden  auf  einer  Reihe 
von  Münzen  desselben  Gepräges  gelesen  wird,  die  an 
zahlreichen,  zum  Theil  sehr  weit  von  einander  entfernten 
Orten  des  alten  Galliens  zu  Tage  gefordert  worden  sind.  Da 
die  reiche  Fülle  dieses  wertlivollen  Beitrags  zur  keltischen 
Münzkunde  keinen  Auszug  eulässt.  sondern  nur  dem  ein- 
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gdbeffdiiten  äelbstetuciium  mi  förd^rIiQh»ter  IBel^lirung  HUit' 
(li^9em  Aimocb  so  dunkeln  MttnzgQbiete  euipf^düen  werden 
kann,  so  möge  es  schliesslich  noch  ge^a,ttet  sein,  hier  auf 
wiken  \m  jeUt  wie  es  scheint,  noch  wonig  beachteten  Fund 
keltischer  Münzen  hinzuweisen,  welcher  durch  den  Ort  d#r 
Auffindung  ein  ganz  besonderes  Interesse  erhalten  dürfte.  Schon 
in  den  ob^  erwähnten  »Mittheilungenn  des  Frankfurter  Ver- 
eins ist  auf  drei  keltische  Münzen  hingewiesen  worden,  deren 
eine  den  Rest  der  Legende  äOUMA  aufzeigt  und  mit  Nr.  H 
und  5&  bei  Dr.  Meyer  identisch  m  sein  scheint.  Diese  drei 
Münzen  sind  allen  vorUegenden  Fundnotizen  nach  zu  schliessen 
am  Taunus,  demnach  also  auf  dem  rechten  üheinufer  g^^ 
Ainden  worden,  während  bis  dahin  unseres  Wissens  namenV' 
Uch  am  rechten  Ufer  des  Mittel-  und  Unterrheins  keinerlei 
keltische  Münzfunde  gemacht  worden  sind.  Diesen  ver^- 
seltoA  Funden  jener  drei  Münzen  am  Taunus  reiht  sich  nuA 
aber  ein  grösserer  an,  über  welchen  die  im  Oktober  1862 
auegegebene  No.  7  der  »Mittheilungen  an  die  Mitglieder  dei 
Vereins  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde«  S.  8  alao 
berichtet :  »Am  28.  Juni  wurden  in  der  mittleren  Parkstrasse 
in  Nauheim  bei  dem  Ausgraben  der  Fundamente  des  Neu- 
baus des  Bernhard  Schäfer  und  des  Christoph  Grünewald 
etwa  4  bis  5'  tief  in  nicht  gewachsenem  Boden  und  über 
emer  Lage  verwitterter  Asche  circa  47  Stück  kleine  Silber- 
münzen in  einem  kleinen  Geßlss  von  gebrannter  Erde,  -— 
welches  bei  dem  Herausfördem  zerbrochen  wurde  —  gefun- 
den. Das  Gefass  ist  3"  hoch,  an  der  weitesten  Seite  auch 
3"  im  Durchmesser,  wenig  bauchig,  unten  sehr  schmal,  durch 
unregelmässige  Striche  und  Punkte  verziert;  wahrscheinlich 
Trinkgeiass.  Die  Münzen  sind  theils  vollständig,  theils  Stücke : 
an  fast  allen  lässt  sich  das  Gepräge  deutlich  erkennen  und 
stellt  auf  dem  Avers  einen  Kopf  mit  sorgfaltig  geordnetem 
Haare,  auf  dem  Revers  einen  Vogel  (Hahn  V)  mit  Menschen- 
kopf vor,  in  den  Krallen   hält  diese  Figur  einen  nicht  ge- 


136  Die  Gallischen  Manien  der  Seh  weis. 

schlossenen  Ring  (Armring).  Obgleich  die  Präge  im  Allge- 
meinen dieselbe  ist,  so  lassen  sich  doch  wegai  kleiner  Ver- 
schiedenheiten fünf  verschiedene  Stempel  erkennen,  o  Zu  be- 
merken ist  noch,  dass  auch  Pferde  -  (Backen-)Zähne  mit 
aufgefunden  wurden.  Dass  diese  A(]Qnzen  gallische  seien, 
hat  auch  der  Berichterstatter  K.  A.  Lenz  alsbald  erkannt, 
insbesondere  ist  der  gallische  torques  in  den  Krallen  des  auf 
gallischen  Münzen  öfter  begegnenden  Vogels  mit  dem  Men- 
schenkopfe  nicht  zu  verkennen.  Auf  welche  Weise  diese  Mün- 
zen in  ein  Gebiet  kamen,  welches  erst  lange  nach  dem  Auf- 
hören der  national-gallischen  Münzprägung  und  sicheilich 
zu  einer  Zeit  unter  die  römische  Herrschaft  kam,  als  schon 
längst  auch  die  gallische  Münze  von  der  römischen  selbst 
im  Grenzverkehre  verdrängt  sein  musste;  darüber  können 
nur  Vermuthungen  aufgestellt  werden :  einige  Anhaltspmikte 
zu  einer  Erklärung  dieser  Wanderung  gallischer  Münzen 
auf  das  rechte  Rheinufer  in  das  Taunusland  sind  in  den 
Frankfurter  Mittheilungen  a.  a.  0.  S.  112  f.  zu  geben  ver- 
sucht. 

Frankfurt  a.  M. 

J.  Becker. 


2.  tim  <Snnal|linn  bre  ftaifere  Tlugn^e.  Eine  archäologische 
Abhandlung  von  Dr.  Joseph  Aschbach,  vrirkUchem  Mit- 
gliede  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 
Mit  vier  Tafehi.  Wien  1864.  56  S.  gr.  4^  Besonders 
abgedruckt  aus  dem  XÜI.  Bande,  S.  29,  der  Denkschrif- 
ten der  philosophisch-historischen  Classe  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften. 

Das  Interesse  des  Prof.  Aschbach  für  die  Geschichte  der 
Römischen  Kaiser,  womit  er  in  hohem  Grade  vertraut  ist, 
dabei  auch  bedeutende  und  werthvolle  Kunstwerke  im  k.  k. 
Münz-  und  Antiken-Kabinet  zu  Wien,  welche  das  Bild  der 
Kaiserin  Livia  enthalten,  endlich  die  Vorliebe  für  eine  Frau, 
welche  bei  Errichtung  der  römischen  Militär-Monarchie  von 
tiefgreifendem  Emfluss  gewesen  ist,  haben  denselben  bestimmt, 
dem  Leben  und  Wirken  der  Livia  und  den  auf  sie  bezüg- 
lichen Bildwerken  eine  ausführliche  und  sorgfältig  ausgear- 
beitete Abhandlung  zu  widmen.  Die  Anordnung  derselben 
ist  folgende.  Zuerst  wird  in  einem  geschichtlichen  Theile 
die  Stellung  der  Livia  im  Augusteischen  Hause,  ihre  Be- 
theüignng  an  der  Regierung,  und  was  sonst  von  ihr  Denk- 
würdiges  bekannt  geworden  ist,  mit  vollständiger  Angabe  der 
Quellen,  auseinandergesetzt.  Darauf  werden  in  einer  zweiten 
archäologischen  Abtbeflnng  die  bildlichen  Darstellungen  der 
Livia,  ihre  Statuen,  ihre  Abbildungen  auf  geschnittenen 
Steinen,  zuletzt  die  auf  sie  Bezug  nehmenden  Münzen  be- 
sprochen, nidem  die  einzehien  Stücke  nach  ihrer  gröMeren 
oder  geringeren  Bedeutung  annftlhrlich  rxler  kurz  beschrieben 
und  erläutert  werdeiL 
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Die  geschichtliche  Abtheilung  behandelt  ihre  Au^be 
unter  fünf  Rubriken.  Die  erste  derselben,  überschrieben 
Livia  Drusilla  vor  ihrer  Verheirathung  mit 
Augustus*  erzählt  die  Begebenheiten  aus  den  ersten  19 
Lebensjahren  der  liivia,  ihre  Abstammung,  ihr  Geburt^ahr. 
ihre  eheliche  Verbindung  mit  Tiberius  Claudias  Nero  im 
15ten  Jahre  ihres  Lebens,  dann  ihre  auf  Andringen  d« 
Augustas  vollzogene  Ehescheidung,  um  als  Gattin  diesem 
Kaiser  heimgeführt  zu  werden  (S.  3 — 8), 

In  dem  zweiten  Abschnitte,  unter  der  Ueberschrift  Livia, 
Geniahlinn  des  Augustus  (S.  8— 21),  zeigt  sich  die  Um- 
sicht des  Verfassers  besonders  in  jener  Partie,  worin  Livit 
von  dem  schweren  Vorwurfe,  zu  Gunsten  ihres  Sohnes  Ti- 
berius andere  Glieder  der  kaiserlichen  Familie  durch  Gift 
aus  dem  Wege  geschafft  zu  haben,  mit  Erfolg,  vne  es  dm 
Unterzeichneten  scheint,  in  Schutz  genommen  wird. 

Was  die  dritte  Ueberschrift,  Livia  als  Julia  Auguati 
and  Mitregentinn  ihres  Sohnes  des  Kaisers  Tibe- 
rius fS.  21—28)  betriift,  so  wird  der  Unterzeichnete  g^g€B 
die  von  Aschbach  behauptete  Mitregentschaft  der  Livia  spa- 
ter einige  Bedenken  zu  äussern  sich  erlauben. 

Der  vierte  Abschnitt,  Livia  als  Diva  lulia  Augusta 
seit  ihrer  Consecratiou,  stellt  die  Nachrichten  der 
Historiker  über  die  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Clau- 
dius vom  Römischen  Senat  beschlossene  Vergötterung  der 
Livia,  und  nicht  minder  die  darauf  sich  beziehenden  Inschrif- 
ten und  Denkmünzen  in  grosser  Zahl  zusammen  (S.  28 — 301. 

Es  folgt  ein  fünfter  Abschnitt  über  Einige  die  Kai- 
serin Livia  betreffende  Denkwürdigkeiten  (S.  30 
bis  32). 

Die  zweite  oder  Archäologische  Abtheilung  ver- 
breitet sich  im  ersten  Paragraphen  über  Statuen  der  Kaiserin 
Livia  (S.  32—33).  ^'un  drei  Standbildern,  welche  auf  sie 
bezogen  sind,  erkennt  Aschbach  nur  jene  mit  Sieberbeit  filr 
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«inf  Uvia  ^n,  welche  zu  Ponopeji  im  Jahre  1821  ausgegrar 
teil  i3t  und  die  Kaiserin  als  Priesterüi  des  Augustus  dar« 
ytellt.  Eine  schöne  Abbildung  derselben  gibt  die  erste  der 
vier  dieser  Abhandlung  beigegebenen  Tafefai  nach  J.  B.  F  inati 
im  Museo  Borbonico  v.  III.  tav.  XXXVII.  In  der  Bemer^ 
kimg  des  Verfassers,  »aus  der  feinen  Behandlung  der  vor- 
stehenden Glieder,  aus  der  überaus  schönen  Gewandung,  die 
keine  von  den  graciösen  Formen  verbirgt,  ist  mit  Sicherheit 
zu  schliessen,  dass  dieses  Kunstwerk  noch  dem  augusteischen 
Zeitalter  angehörte,  scheint  der  Ausdruck  »augusteischeR 
Zeitalter«  nicht  im  strengen  Sinne  gebraucht  zu  sein.  Denn 
eis  Standbild  der  Livia  als  einer  Priesterin  des  Augu- 
stus konnte  doch  erst  unter  der  Regierung  des  Tiberiua 
mtworfen  und  aufgestellt  werden,  als  dem  vei-storbenen  Aa- 
guatua  göttliche  Ehren  zuerkannt  waren. 

Eine  zweite  Rubrik  der  archäologischen  Abthdlung, 
Bildliche  Darstellungen  der  Livia  auf  geschnit- 
tenen Steinen,  handelt  nicht  allein  von  den  Bildnissen 
der  Livia,  sondern  zugleich  von  solchen,  die  mit  Livia .  im 
Bildergruppen  vereinigt  sind,  unter  folgenden  besondem  Ueber* 
Schriften:  des  Tiberius  pannonischer  Triumph (S.33 
bis42),  die  Siegesfeier  des  Germanicus  unter  den 
Auspicien^)  des  Kaisers  Tiberius  und  seiner  Mat- 
ter Livia,  gewöhnlich  die  (Pariser)  Apotheose 
des  Augustus  genannt  (S. 42— 47),  das  Porträt  des 

1}  DitM  Bezeichnung  halte  ich  ffir  verfehll,  insofern  ein  Heer- 
führer der  Kaiserzeit  zwar  Schlachten  liefern  und  Völker  ositer« 
.werfen  kann  unter  den  Auspicien  des  Kaisers,  aber  um  einen  Triumph 
zu  halten,  der  kaiserlichen  Auspicien  nicht  bedarf.  Noch  weniger 
kann  Jemand  unter  den  Auspicien  einer  Frau,  wie  der  Livia,  triuni- 
phiren,  da  diese  ihm  nicht  einmal  solche  in  eine  Provinz  mitgeben 
koBfite.  Aschbach  i^t  tu  dieser  Ueberschrift  darch  seine  Annahme, 
Llvta  Mi  Mitregentin  des  Bömüchea  Reichs  gewesea,  gekoroflMD; 
^Mt^^mi  Im14  nftchäer« 
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Tiberitts  and  seiner  Matter  Livia  gegenüberdei 
Köpfen  des  Germanicas  and  seiner  Matter  Anto- 
nia  (S. 47 — 49),  Livia  als  Cybele  mit  der  Büste  des 
Aagastas  (S.  49 — 51),  Livia  mit  belorbertem  Haupte 
als  Jalia  Aagasta  (S.  51—52),  Livia  mit  Diaden 
and  Schleier  als  Jalia  Aagasta  (S.  52),  Livia  als 
Göttinn  Ceres  mit  Aehren  and  Mohn  (S.  52).  An 
längsten  verweilt  der  Verfasser  bei  den  Bildern  aof  zwei  be- 
rühmten and  viel  besprochenen  Achat-Onyxen,  von  waches 
der  eine  im  kaiserlichen  Münz-  and  Antikenkabinet  zu  WieL 
der  andere  in  der  Antikensammlang  der  kaiserl.  Bibliotbdi 
za  Paris  aafbewahrt  wird.  Um  die  Bedeatang  der  liria, 
welche  nach  der  richtigen  Annahme  des  Verfassers  auf  ba- 
den vorkonmit,  za  bestimmen ,  hat  er  sämmtliche  auf  ihneD 
aasgeschnittene  Figaren  za  erklären  versacht,  eine  ErkUnmg, 
welche  bei  manchen  zar  Ueberzeagang  fflhrt,  bei  anden 
dem  Zweifel  anterworfen  bleibt.  Von  beiden  Steinen,  besoD- 
ders  von  dem  ersten,  bringt  die  zweite  Tafel  eine  getreue  Ab- 
bildang,  während  eine  dritte  vier  kleinere  Steine  abgebildet 
enthält.  Der  Schluss  der  Abhandlang  (S.  52 — 56),  mit  der 
üeberschrift  Münzen  der  Kaiserinn  Livia,  zählt  die 
Denkmünzen  aaf  (nar  solche,  nicht  officielle  and  im  Verkehre 
gebrauchte  Münzen  gibt  es  von  ihr),  die  den  Namen 
der  Livia  oder  Jalia  Aagasta  oder  ihren  Namen  mit  ihrem 
Bildniss  tragen.  Von  letzteren  sind  auf  einer  vierten  Tafel 
neun  abgebildet. 

Nachdem  ich  den  reichen  Inhalt  dieser  gelehrten  Ab- 
handlung angegeben  habe,  mögen  jetzt  einige  Bemerkungen 
folgen,  wodurch  gegen  diese  oder  jene  Ansicht  des  Verfassers 
Bedenken  erhoben,  Einiges  vielleicht  auch  berichtigt  werden 
kann. 

Als  das  Geburtsjahr  der  Livia  wird  das  Jahr  696  nach 
Roms  Erbauung  (S.  3  Anm.  8),  nach  der  Angabe  des  Diu 
Cassius  (LVUI  2),  dass  Livia  im  Jahre  Ronis  782  in  einem 
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Alter  von  86  Jahren  gestorben  sei,  berechnet,  an  einer  an- 
dern Stelle  aber  (S.  26  N.  7)  gegen  Plinius  bemerkt:  »Pli* 
uns  Hist  Nat  XIV  8  spricht  ungenau  von  ihrem  82ten  Le- 
beosyahre.«  Gegen  diesen  Vorwurf  ist  Plinius  in  Schutz  zu 
Behmen:  denn  wenn  er  von  der  Li  via  berichtet,  sie  habe 
ihre  82  Lebensjahre  dem  Genuss  des  Puciner 
Weines  zugeschrieben  (lulia  Augusta  LXXXn  annos 
vitae  Pucino  vino  rettulit  acceptos,  non  alio  usa),  so  braucht 
sie  diese  Aeusserung  nicht  am  Ende  ihres  Lebens  ausgespro* 
eben  zu  haben ,  sondern  sie  hat  jenen  Wein  als  einen  be- 
sonders gesunden  gerühmt,  als  sie  82  Jahre  alt  geworden 
war,  vielleicht  bei  der  Feier  ihres  83ten  Geburtstages. 

Eine  andere  Abweichung  von  dem  Verfasser  erlaube  ich 
mir  bei  der  Berechnung  der  Lebenszeit  des  Kaisers  Tiberius 
nnd  der  Bestimmung  des  Jahres,  worin  er  geboren  ist.  Ich 
glaube  nämlich,  dass  wir  dabei  unbedenklich  der  genauen 
Angabe  des  Dio  Cassius  folgen  dürfen,  der  dem  Tiberius,  als 
er  am  26.  März  des  Jahres  790  nach  Roms  Erbauung  starb, 
ein  Alter  von  77  Jahren  4  Monaten  und  9  Tagen  gibt  (LVIII28), 
weil  damit  auch  die  Worte  des  Tacitus  (Annal.  VI  50=56) 
abereinstimmen:  sie  Tiberius  vit am')  finivit,  octavo  et septua- 
gesimo  aetatis  anno,  ebenso  die  des  Suetonius  (im  Tiber,  c.  73) : 
obiit — octavo  et  septuagesimo  aetatis  anno,  endUch  Eutropius 
Vn  11 :  anno  aetatis  septuagesimo  octavo  —  mortuus  est.  Da- 
nach fällt  die  Geburt  des  Tiberius  auf  den  17.  November 
des  Jahres  712,  wie  Sueton  in  genauer  Uebereinstimmung 
mit  seinen  übrigen  Angaben  berichtet  (Tib.  c.  5):  ut  plures 
certioresque  tradunt^  natus  est  Romae  in  Palatio  XVI  ka- 
lendas  Decembres  M.  AemiUo  Lepido   iterum,  L.  Munatio 

2)  vitain  ist  von  mir  ergänzt:  denn  finire  wie  das  Deutsche 
eodeD  oder  verenden  ist  weder  Lateinischer  Ansdruck  ans  guter 
Zeit,  noch  hat  Tacitus  jemals  so  etwas  geschrieben.  Man  vergleiche 
nor  Anaal.  I  9:  vitam  Bnivisset;  II  83:  quo  in  loco  vitam  finierat; 
IUI  85:  Vita«  alMtinentia  finivit;  XIUI  37:  vitam  venano  finivit. 
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PlaDCO  coTisuIibi»  per  belluin  Philippense.  Diese  Tierhek 
bezeugten  und  von  drei  Historikern  ersten  Ranges  (Tadtai, 
Suetonius,  Dio)  einstimmig  überlieferten  Angaben  hat  AaAr 
bach  (S.  4)  in  Zweifel  gezogen  und  angenommen,  das«  Tito* 
riuB  um  ein  Jahr  früher  (711)  zur  Welt  gekommen  und  ii 
seinem  79ten  Jahre  geendet  habe.  Um  diese  Annahme  n 
stützen,  soll  in  den  angegebenen  Stellen  des  Tacitns,  Sofr 
tonius  und  Eutropius  LXXXVHU  statt  LXXXVIII  geändert 
werden,  eine  Vermuthung,  welche,  abgesehen  von  altem  ai- 
dem,  schon  darum  unzulässig  ist.  weil  bei  Taciti»  die  einzige 
alte  Quelle  (der  Codex  Medieeus)  und  bei  8uetoniiis  desM 
älteste  und  beste  Handschrift  (der  codex  Memmiannsi  £e 
Zahl  nicht  mit  Ziffern  sondern  mit  Worten  überliefert 
haben.  Warum  aber  hat  Aschbach,  gegen  seine  sonst  beofc- 
achteten  Grundsätze,  hier  die  besten  Autoritäten  Terlassn? 
Er  hat  sich  dazu  durch  zwei  irrige  Angaben  zweier  spilci 
und  wenig  bedeutenden  Berichterstatter  bestimmen  lasBen 
DaTon  sagt  der  Erstere ,  Aurelius  Victor,  de  Caes.  c.  8  übff 
Tiberius :  aim  —  aevi  octogesimum  uno  minus  annom  egisset, 
der  Andei*e,  der  Veriasser  einer  unter  dem  Namen  des  Au- 
relius Victor  cursirenden  p]pitoma  de  C'aesaribus  c.  2:  istf 
post  septuagesimum  octavuni  aniunn  et  mensem  quartum  in- 
sidiis  Caligulae  extinctus  est.  Diese  Abweichungen  würden 
gegen  die  vorher  bezoiclmoto  und  wohl  verbürgte  U(4)erlie- 
fenmg  auch  dann  kaum  etwas  gelten  können,  wenn  nicht 
am  Tage  läge,  wie  die  zwei  Spätlinge  zu  ihren  falschen  An- 
gaben gekommen  sind:  denn  diese  haben  zwei  Ueberliefe- 
ningen,  die  eine,  dass  Tiberius  im  78ten  Jahre  gestorben, 
und  eine  zweite,  dass  er  77  Jahre  und  4  Monate  alt  gewor- 
den sei,  ungeschickt  zu  der  Zahl  von  mehr  als  78  Jahren 
combiniit.  Aschbach  würde  wohl  darauf  selbst  kein  Gewicht 
gelegt  haben,  wenn  (;r  nicht  geglaubt  hätte,  eine  Stütze  da- 
für in  den  Worten  des  Velleius  Paterculus  (LI  75)  Livia  — 
tum  ftigiens  —  bim  um  hunc  Tiberium  C^iesarem  —  gestans 
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ZU  find^ :  denn  diese  Worte  bezieht  Aschbach  auf  das 
lahr  718,  was  aber  nicht  richtig  ist.  Denn  Liyia. begab  lieh 
ttit  Tlberius  auf  die  Flucht,  ab  Perusia  sich  dem  Octavia- 
WB  ergeben  hatte.  Diese  ITebergabe  aber  erfolgte  im  An- 
fniige  des  Jahres  714.  wie  bei  Dio  (XLVIII  15)  zu  lesen  ist 
Demnach  steht  auch  Velleius  auf  der  Seite  der  oben  erwähn- 
ten bedeutenden  Historiker,  und  stützt  keineswegs  die  zwei, 
welche  durch  ihr  eigenes  Versehen  von  jenen  abweichen. 

Aus  unbestimmt  und  allgemein  lautenden  Angaben  auf 
einzelne  Fälle  emen  Schhtss  zu  machen,  ist  in  der  Firzähhing 
gesdiichtlicher  That«»achen  bedenklich,  und  eni  Schluss  der 
Art  kann  höchstens  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen. 
Daher,  glaube  ich.  hätte  Aschbach  S.  10  fg.  den  Worten  bei 
Tacitus  (Annal.  III  34)  quotiens  divum  Augustum  m  Ocei- 
fkntem  atque  Orientem  meavisse  comite  Livia  ?  nicht  sovid 
Gewicht  beilegen  sollen,  um  anzunehmen,  dass  Livia  den 
Angtetus  auf  allen  Reisen  ins  Ausland  begleitet  habe. 
Ein  Beispiel  soll  dies  klarmachen.  Aschbach  gibt  an  (S.  11), 
Litia  habe  den  Augustus  auf  seineu  Zflgen  nach  9pa^ 
•nie'n  und  Gallien  (ab  u.  727—730)  begleitet.  Abgesehen 
dftVOB.  dass  fftr  diese  Behauptung  kein  Beleg  beigebracht 
worden  ist,  kann  ich  auch  einen  Zeugen  dagegen  anfahren. 
Das  ist  kein  geringerer  als  Horaz,  der  in  der  14.  Ode  des 
MOk  Buches  die  (jemahlin  und  die  Schwestei*  des  Augustus 
aofford^.  bei  der  Ankunft  des  Kaisers  aus  ihrer  Wohnung 
bervoTZufreten  und  ein  Dankopfer  für  die  glückliche  Rück'* 
kehr  darzubringen  (5—10): 

unico  gaudens  mulier  marito 

prodeat  iustis  opemta  sacris. 

et  soror  dari  ducis  et  decorae 

supplice  vitta 

Virginum  matres  iuvenumque  nuper 

sospitum. 
Die  IVau,  welche  des  unvergleichlichen  (unico) 
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Gatten  sich  zu  erfreuen  hat,  die  mit  einem  den  Gü- 
tern gebührenden  Opfer  aus  ihrem  Hause  heryortreten  aolL 
ist  Livia;  sie  soll  dem  Augustus  bei  dessen  Einzüge  in  BflB 
nebst  der  Schwester  desselben  und  andern  Frauen  entgegei 
kommen.  Wie  Octavia  und  die  andern  Frauen  keinai  Thd 
an  dem  Feldzuge  genommen  hatten,  so  kann  auch  die  ii 
gleicher  Weise  wie  jene  angeredete  Livia  nicht  aus  dem  Ais- 
lande  damals  zurückgekommen  sein. 

Was  den  dritten  Abschnitt  der  historischen  Abtheihmg 
betrifft,  so  glaube  ich,  dass  dessen  Ueberschrift,  L  i  v  ia  als 
Julia  Augusta  und  Mitregentinn  ihres  Sohnes, 
zuviel  behauptet,  ebenso  die  darin  vorgetragene  Ansidll, 
welche  gleich  im  Anfange  etwas  stark  so  ausgesprochen  ist, 
»es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Livia  nach  dem  Tode 
des  Augustus  eigentlieh  die  Regierung  führte  und  ihr  Sdm 
Tiberius  mehr  als  Mitregent  anzusehen  wara.  Das  unterliegt 
meine  ich  wenigstens,  dem  allerstärksten  Zweifel.  Denn  ob- 
gleich Dio  an  einer  Stelle  (LVU  12)  Aehnliches  wie  Asch- 
bach behauptet,  so  hat  doch  einerseits  kein  einheimischer 
Historiker  so  etwas  erzählt,  und  anderseits  zeigt  die  Dar- 
stellung, welche  Dio  selbst  von  der  Regierung  des  Tiberius 
gegeben  hat,  dass  er  an  jener  Stelle  die  Geltung  der  Livia 
falsch  aufgefasst  hat.  Was  Tacitus  von  den  ersten  Tagen 
der  Regierung  des  Tiberius  erzählt,  wie  er  den  Einfluss  und 
das  Ansehen  der  Livia  niederzuhalten  wusste,  sieht  gar  nicht 
danach  aus,  als  hätte  er  eine  Mitregentinn  dulden  wollen.  Ich 
meine  die  Worte  Annal.  I  14 :  multa  patrum  et  in  Augustam 
adulatio.  Alii  parentem,  alii  niatrem  patriae  appellandani 
plerique  ut  nomini  Caesaris  adscriberetur  'luliae  fihus'  cen- 
sebant.  Ille  moderandos  ferninarum  honores  dictitans.  —  ce- 
terum  anxius  invidia  et  niuliebre  fastigium  in  deminutionem 
sui  accipiens,  ne  lictorem  quidem  ei  decerni  passus  est  aram- 
que  adoptionis  et  alia  huiuscemodi  prohibuit.  Als  Germa- 
nicus   nach  seinem  grossen  Siege   über  die  Germanen  ein 
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Trop&nm  auf  dem  Schlachtfelde  errichtete,  da  hiess.  es  m 
der  Insclirift  desselben  (Tac.  Ann.  n  22):  debellatis  inter 
Bhenum  Albimqae  nationibus  exercitum  Tiberii  Cae- 
sar ig  ea  monimenta  —  sacravisse.  Er  hat  hier  nicht  ge- 
schrieben exercitum  luliae  Augustae  et  Tiberii 
Caesar is:  imd  doch  hätte  die  Ueberschrift  so  lauten  müs- 
sen, wenn  Livia  Mitregentin  gewesen  wäre.  In  einzelnen 
Fällen,  namentlich  in  allem  was  die  Verwandten  und  Mit- 
glieder des  kaiserlichen  Hauses  betraf,  hat  Livia  ihren  Ein- 
floss  mit  grossem  Nachdruck  und  meistens  erfolgreich  zur 
Geltung  gebracht:  Mitregentin  des  Beichs  aber  ist  sie  nie 
gewesen. 

Einer  Berichtigung  bedarf  auch,  was  S.  32  über  metal- 
lum  Livianum  gesagt  ist,  nach  Aschbach  »eine  besondere 

'  Eupfermischung,  die  selten,  und  zwar  meistens  nur  in  GaUien 
vorkam  und  von  der  Livia  unter  den  Bronzearten  vorgezo- 
gen wurde«.  Das  aes  Livianum  hat  vielmehr  davon  sei- 
nen Namen  erhalten,  weil  Livia  in  Gallien  Kupfergruben  be- 
sass.  Plin.  N.  H.  XXXTTII  §.  3  Sillig:  proximum  bonitate 
fuit  Sallustianum  in  Centronum  Alpino  tractu,  non  longi  et 

.  ipsum  aevi,  successitque  ei  Livianum  in  Gallia,  utrumque  a 
metallorum  dominis  appellatum,  illud  ab  amico  divi 
Augusti,  hoc  a  coniuge.  Wie  dieses  gallische  Kupferberg- 
werk in  Besitz  der  Livia  gekommen,  lässt  sich  aus  Sueton. 
Tib.  4  errathen.  Ihr  erster  Gemahl,  Claudius  Nero,  hatte 
unter  Julius  Cäsar  Veteranen -Colon  ien  zu  Narbo  und  Are- 
late  errichtet  und  wahrscheinlich  bei  dieser  Gelegenheit 
Kupfergruben  im  südlichen  Gallien  erworben,  welche  nach 
seinem  Tode  bald  nach  seiner  Ehescheidung  von  Livia  in 
deren  Besitz  gekommen  sein  werden. 

Noch  an  einer  andern  Stelle  hat  Aschbach  an  dem  kur- 
zen und  gesuchten  Ausdrucke  des  Plinius  Anstoss  genommen, 
da  nämlich  wo  dieser  Folgendes  erzählt  (Nat.  Hist.  X  76 
§  154):  lulia  Augusta,  prima  sua  iuventa   Tiberio  Caesare 

10 
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ex  Nerone  gravida,  cum  parere  viiilem  seanim  admofai 
cuperet,  hoc  usa  est  puellariangurio,  OTum  in  arnnf»' 
vendo,  atque  cum  deponendum  haberet,  initrici  per  amm 
tradendo,  ne  intermitteretur  tepor.  Nee  &l80  angurata  trt- 
ditur.  Hier  will  Aschbach  (S.  17  Anm.  1)  augnriiiHi  pil- 
lare  für  augurium  puellare  lesen,  was  nicht  angebt,  di 
von  puUos  kein  pnllaris,  sondern  pnllarius  gebildet  wiid. 
Aber  pnellare  augurium  bedarf  andi  keiner  Aenderuog;  et 
bedeutet  ein  mädchenha^ftes  Wahrzeichen,  wie  nt 
ches  nur  von  einer  ganz  jungen  Frau,  die  sich  zum  erstei- 
mal  schwanger  fühlt,  zu  erwarten  ist  Denn  die  Bfimor 
nannten  nicht  nur  Jungfrauen,  sondern  in  schmeichdhate 
Weise  auch  junge  Frauen  puellas.  YgL  HoraL  OanLin 
14  10  und  22  2  und  meine  Anmerkung  zur  ersten  Stelk. 


|)a)(rb9rn  unb  in  MUi  Comeq,  so  wie  der  zu  denselben 
gehörigen  Städten,  von  Joseph  "Weingärtner,  Kreis- 
gerichtsdirector  in  Warburg.  Paderborn,  Druck  und 
Verlag  von  Ferdinand  Schöningh.  1864.  8"  (34  Seiten 
mit  20  Münzabbildungen  auf  einer  Tafel.) 

Die  Münzkunde  des  Westphälischen  Landes  ist,  seitdem 
Niesert  ta  seinem  Werke  über  die  Münsterschen  Mün- 
zen *)  einen  dankenswerthen  Grundstein  gelegt,  vielftich  weiter 
erforscht  worden.  Ein  Theil  des.  reichen  numismatischen 
Gebietes  wurde  von  Cappe  in  seiner  Beschreibung  der 
Mittelalter-Münzen  von  Münster,  Osnabrück,  Pader- 
born, Corvey  und  Hervor d  (Dresden  1850)  bearbeitet;  ' 
namentlich  aber  haben  die  »Blätter  für  Münzkunde« 
und  deren  Fortsetzung,  die  »Münzstudien«,  (von  Dr.  Grote 
in  Hannover  herausgegeb^,)  wiederholt  grössere  und  klei- 
nere Abhandlungen  über  westphälische  Münzen  gebracht.  Wir 
wollen  hier  nur  die  Arbeiten  über  Münzen  der  Bisthümer  M  ü  n- 
ster,  Minden,  Osnabrück,  und  Paderborn,  sowie  der 
Grafschaften  Limburg  an  der  Lenne,  Mark,  Ravens- 
berg  und  Rietberg,  der  Städte  Marsberg,  Coesfeld, 
Soest  und  Dortmund  in  den  »Blättern  für  Münzkunde« 
erwähnen,  sowie  die  in  den  »Münzstudien«  veröifentlichten 
Abhandlungen  über  die  Münzen  der  Städte  Lüdinghausen 
und  Telgte,  der  Abtei  Essen,  der  Herrn  von  Büren, 


))  Beitrige  uir  MAozkunde  des  ehemaligen  Hochstifts  Nöns^er 
in  2  Abtheilungen  mit  Nachträgen  ;  Coesfeld   1838—1840. 
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ganz  besonders  aber  die  vortreffliche  Beschreibung  derMfln- 
st  er  sehen  Münzen  des  Mittelalters  von  Grote  (Band  I.  S.177 
bis  330  mit  81  Abbildungen  auf  10  Tafeln.)  anführen«). 

In  dem  uns  jetzt  vorliegenden  Schrifbchen  hat  der  Herr 
Kreis-Gerichtsdirector  Weingärtner  die  Werke  über  Kupfa- 
münzen  von  Reinhardt  und  Neumann  ')  auf  eine  dan- 
kenswerthe  Weise  ergänzt,  indem  er  alle  ihm  bekannten 
Kupfermünzen  der  Bischöfe,  des  Domkapitels  und  der  8tadt 
Paderborn,  der  Aebte  von  Corvey  und  der  Städte  War- 
burg und  Höxter  beschrieben  hat. 

Die  Reihe  dieser  zahlreichen  Münzen  beginnt  unter  den 
Bischöfen  mit  dem  Vierpfenningstück  von  1622  und  dem 
Einpfenningstück  von  1649  (Reinhardt  No.  2921  und  2922), 
die  unter  Ferdinand  I  geschlagen  sein  sollen,  deren  V^TJiftPni 
aber  Weingärtner  bis  zur  Vorlage  in  Zweifel  zieht  Von 
Theodor  Adolph  von  der  Recke  (1650—60)  sind  12  MOnzen 
in  35  verschiedenen  Stempeln  aufgeführt;  es  folgen  dann 
von  Ferdinand  II.  Freiherm  von  Fürstenberg  (1661 — 83) 
4  Münzen  in  13  Stempeln;  von  Hermann  Werner  Freiherm 
von  Mettemich  (1683—1703)  9  Münzen  in  33  Stempeln ;  von 
Franz  Arnold  von  Metternich  (1704—18)  8  Münzen  in  73 
Stempeln ;  von  Clemens  August  Erzbischof  von  Cöln  (1719 — 61) 
6  Münzen  in  21  Stempeln;  von  Wilhelm  Anton  von  Asseburg 
(17G1— 82)  2  Münzen  in  11  Stempeln.  Dann  werden  die 
Münzen  des  Domkapitels,  15  Stück  von  den  Jahren  1617, 

2)  Von  drmselben  bedeutenden  Niimismatiker  ist  vor  Kurzem  nun 
auch  eine  Geld-  und  Munzgcschichte  Os  nab  rüc  ks  mit  7  Tafeln  Ab- 
bildungen erschienen.  Diese  Tublication  bildet  das  erste  Heft  des 
IV.  Bandes  der  Münzstudien. 

3)  Reinhardt,  J.  Chr.,  Kupfer-Cabinet  uder  Beschreibung  einer 
grossen  Anzahl  Kiiprer-Milnzen  der  n<'ueren  Zeit.  3  Thcile.  1827. 1828. 
Mit  1  Tafel.  Neumann,  Jos.,  Beschreibung  der  bekanntesten  Kupfer- 
münzen. Bis  jetzt  20  Hefte  —  26,654  Nummern  enthaltend  —  erschie- 
nen. —  Prag.  1858  bis  1864. 
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1618,  1627  Qnd  1761  in  22  verschiedenen  Stempeln  und  die 
der  Stadt  Paderborn,  8  Stück  von  1605  und  1622  in 
38  Varietäten  beschrieben.  Hierauf  folgen  endlich  von  der 
Stadt  Warburg  6  Münzen  von  1622  und  1623  in  15  Stem- 
peln, und  von  den  Aebten  zu  Corvey  16  Münzen  in  38 
yerschiedenen  Stempeln,  nämlich  von  den  Aebten:  Johann 
Christoph  von  Brambach  (1624—38)  2  Münzen  in  3  Stempeln ; 
Arnold  von  Waldois  (1638—61)  7  Münzen  in  22  Stempeto; 
Florenz  von  Velden  (1694—1714)  2  Münzen;  Maximilian 
von  Horrich  (1714—21)  3  Münzen  in  7  Stempeln;  Theodor 
von  Brabeck  (1776—94)  2  Münzen  in  4  Stempeln.  Zum 
Schlüsse  sind  von  der  Stadt  Höxter  zwei  einseitige  Mar- 
ken ohne  Jahr  aufgeführt. 

Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  diese  Beschreibung  nicht 
praktisch  eingerichtet  ist  und  man  sich  in  vielen  Fällen  auch 
mit  der  grössten  Mühe  kaum  zurechtfinden  kann. 

Es  scheint  dass  dem  Herrn  Verfasser  die  ürtheile  sach- 
kundiger Männer  über  die  Capp  e 'sehen  Werke  nicht  zu  Gre- 
fiicht  gekommen  sind^). 


4)  G  r  ote  sagt  zum  Beispiel  in  seinen  „M  ö  n  zs  t  u  d  i  c  n*  (Band  h 
S.  178)  aber  Cappe's  Werk:  „Aber  sehr  erschwert  wird  die  lieber- 
•ichtlichkeit  des  Buches  durch  die  äussere  Einrichtung  des  Textes, 
der  völlig  dem  Muster  eines  Auctionskataloges  nachgebildet  ist, 
welcher,  zum  Nutzen  und  Frommen  der  Kauflustigen,  jede  der 
sablreicheo  Doubletten  einer  Sammlung  nach  den  verschiedenen  Gra- 
des der  Conservation  und  der  Inschriften -Reste  und  -Spuren  genau 
angeben  und  behufs  der  Drnckkoslen  Ersparung,  so  viel  wie  möglich, 
•nf  früher  beschriebene  Stücke  verweisen  ninss.  Unge- 
ffibr  „IVo.  4  Av.  wie  No.  1  Rv.  Typus  wie  Ko.  2  aber  ohne  die 
Striche ;  Umschrift  wie  No.  8  aber  mit  XYZ  am  Schlüsse  !^  Für  einen 
Auctionskatalog  mag  das  hinreichen,  denn  die  Amateurs  haben  ge- 
wöhnlich eben  so  viel  Geduld  zum  Nachblättern  als  Kauflust;  aber 
für  die  numismatischen  Studien  ist  es  sehr  unbequem,  wenn  man  ein 
Buch,  um  ea  benutzen  zu  können,  erst  abschreiben  und  umarbeiten  muss. 

Dazu  noch  weicht  die  Druckeinrichtung   von  der,  aus  offenbaren 


150  Kapfermanien  des  ehemiiligeii  Bisthams  PiRderbom 

Gappe  hat  bekanntÜGh  seinen  mit  so  grossem  Fteine 
hergestellten  Arbeiten  die  Uebersichtlichkeit  dadurch  ent»- 
gen,  dass  er  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Mann 
statt  Vollständiges  zu  liefern,  durchgehends  auf  früher  be- 
schriebene Stücke  verwiesen.    In  der  Weingärtner'schai 
Schrift  tritt  diese  UnvoUkommenheit  der  Beschreibung  in 
erhöhtem  Maasse  zu  Tage,  denn  die  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Stempel  ist  mit  so  vielen  Verweisungen  auf  frühere 
Nummern  versehen ,  dass  man  sich,  wie  eben  gesagt,  ksiim 
zurechtfinden  kann.    So  verweist  zum  Beispiel  N.  53  auf  52, 
—  52  auf  51,  —  diese  auf  50  und  diese  weiter  auf  49.  Die 
Nununer  123  verweist  in  der  Beschreibung  auf  122,  —  tose 
auf  117,  —  diese  auf  116,  —  diese  auf  115,  —  letztereatf 
112.     Oder  um  nur  noch  ein  drittes  Beispiel  anzufahren, 
N.  167  bezieht  sich  auf  166,  —  diese  auf  164,  —  von  diewr 
wird  auf  159,  —  und  so  weiter  iiuf  152  verwiesen. 

Die  Verschiedenartigkeit  der  einzelnen  Stempel  kann 
aber  am  besten  nur  dadurch  nachgewiesen  werden,  dass  ^ 
Umschriften,  Zeichen  etc.  jeder  Seite  voll  ausgeschrieben  und 
die  einzelnen  zusamiiiengehörigen  Stempel  unter  einander 
aufgeführt  werden,  wie  dies  in  den  neueren  Münz -Werken 
und  Zeitschriften  schon  seit  Jahren  geschehen  ist.  Besonders 
störend  ist  übi'igens  auch  die  vom  Herrn  Verfasser  ange- 
wandte Bezeichnung  der  Umschriften  durch  das  setzen  vod 
U. :  vor  diese  letzteren.  Die  Umschriften  folgen  nämlich 
dicht  auf  diesen  Buchstaben  in  derselben  Grösse  und  mit 
dei-selben  TjTienart,  so  dass  man  auf  den  ersten  Blick  diesen 
Buchstaben  U  mit  seinen  drei  Punkten  als  zu  den  Umschrif- 
ten  gehörig    ansieht.      Die   Münzabbildungen,   welche    der 

Gründen  der  Zweckmässigkeit  und  Beqnemlichkeit  nll^eniein  üblich 
gewordenen,  dt^ni  Aiif(ü  des  Lesers  gewohnten  darin  «h,  dass  die  An- 
gabe der  Umschrift  der  der  Typen  nachfolgt  und  dass  die  Ver* 
Weisung  auf  die  Abbildungen,  statt  v  o  r  an  £  ustch  en,  unter  die  Ci- 
täte  gemischt  ist. 
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WelDgirtiieisdieii  Schrift  auf  einer  Tafel  beigegeben  sind, 
wollen  wir  nicht  weiter  besprechen ;  es  wäre  besser  gewesen, 
die  Tafel  ganz  weg  zu  lassen,  denn  Münzabbildungen,  wie 
man  sie  heut  zu  Tage  wohl  verlangen  kann,  sind  das  wahr- 
lich nicht. 

In  der  Beschreibung  der  Münzen  des  Domkapitels 
vermissen  wir  übrigens 

a;  das  ZwÖlfpfenning^Stück  ohne  Jahr,  mit  dem  hei- 
Igen  Liborios  and  der  Werthzahl  XII  in  einem  nach  allen 
Seiten  ausgeschweiften,  unten  spitzigen  Schilde,  sowie 
b.  das  Vierpfenningstück  ohne  Jahr,  mit  II -11-   und 

den  Gontremarken    BP  *  IP  -  <k  I 
welche  beide  Cappe  bereits  1843  im  dritten  Jahrgange  von 
K  ohne 's  Zeitschrift  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde 
OpBg^lOBn.  109)  als  Beiträge  zaZepernick's  Sedisvacanz- 
Münz^  ttsd  «-Medaillen  publicirt  hat. 

Schliesslich  wollen  wir  hier  nodi  13  verschiedene  Stem- 
pel unserer  Sammlung  zur  Ergänzung  au^hmen,  da  die- 
selben in  der  Wein  gärtnerischen  Schrift  ebenfalls  nicht 
aufg^mhfft  stehen.    Es  sind  dies  folgende  Münzen: 

Zum  I.  Abschnitt. 

Münzen  der  Bischöfe. 

1.  Zwei  Pfenninge  von  1658.    (Zu  N.  31—32.  pag.  4.) 

Av.  THEO-ADO.EP.PA: 
Rv.  ANNO  DO- 1.6-58. 

2.  Wf  Pfenning  von  1685.    (Zu  No.  ö4,  pag.  6.) 

Av.  HER.WERD.GE.P.S'R.I.P.C.P  Rose 
Rv.  ANNO  Stern  DOMINI  Stern  I  Stern  6  Stern  8  Stern  5 
zwischen  zwei  SchnCTrkel  ein  Stern. 

3.  Zwei  Pfenning  von  1706.  (Zu  No.  126,  pag.  12.) 

Av.  FRANC  :ARNOL:  DO  !EPISC:P ADERB  Rose 
Rv.  SF:ROM:IMP:PRINC:COM:PYRM:  1706  Rose 

4.  Ein  Pfenning  von  1766.  (Zu  No.  178,  pag.  18.) 
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Av.  Stempel  mit  PVßM  and  ohne  Andeutung  der  Fir- 

ben  des  Mittelschildes. 
Rv.  I 

PFENNING 

SCHEIDE 

MÜNTZ 

1766 

5.  Noch  ein  anderer  Stempel  ohne  Andeutung  der  Faiiien. 

Av.  WHANT  D-G-EPS-PADERB-S  R-PR-CPIEM- 
Rv.  I 

PFENN: 
SCHEIDE 
MUNTZ 
1766 
Auf  beiden  hier  angegebenen  Stücken  steht  der  Mflni- 
meisternamen  nicht  mit  A — S  (wie  Weingärtaer  pag.  18 
angegeben)  sondern  mit  A— S  angedeutet 
Zum  IL  Abschnitt. 

Münzen  des  Domkapitels. 

6.  Vier  Pfenninge  von  1617.  (Zu  No.  186,  pag.  19.) 

Av.  CAP      Rose  •  FAD  •  Rose  • 
Rv.  ANNO  1617  .  Rose  • 
Zum  III.  Abschnitt. 

Münzen  der  Städte. 
I.  Paderborn. 

7.  Vier  Pfenninge  von  1622.  (Zu  No.  227,  pag.  25.) 

Av.  ST  AD DERBORN  Rose. 

Die  Umschrift  beginnt  unten  von  Rechts;  im  oberen 

Wappenfelde  32  eingeschlagen. 
Rv.  FERDINAND 6ZZ 

8.  Ein  Pfenning  von  1622.  (Zu  No.  240,  pag.  26.) 

Av.  STAD        PADERBORN 

die  Umschrift  beginnt  unten  Rechts.  Zwischen  bei- 
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den  Worten  ein  grosser  Zwischenraum;  dagegen 
steht  S  von  Stad  dicht  hinter  N  von  Paderborn. 
Ry.  I  zwischen  zwei  Stem«i  mit  der  Umschrift 
FERDKAXD-ieZZ- 

IL  Warburg. 
.    Vier  Pfenninge  von  1623.  (Za  No.  255,  pag.  28.) 
Av.  STAT  •  WARBMIG    Rose  . 
Rv.  nOI  mit  der  Umschrift  FERDDfAND:  EPS16Z3 
Rose 
Zu  den  Kupfermünzen  der  Abtei  Corvey. 
).  Ein  Pfenning  von  1646.  (Zu  No.  19,  pag.  31.) 
Ay.  ARNOLD  ABGORB  Rose 
Ry.  I  zwischen  zwei  Sternen  mit  der  Umschrift 
S-VITVS.16  Stern  46- 
L  Vier  Pfenninge  von  1787.  (Zu  No.  35,  pag.  33.) 

Av.  THEODOR.  DGACSR  LP- 

Rv.  FÜRSTL.  CORVEY.LAND  MÜNTZ  ♦  Rose  • 
l.  Ein  anderer  Stempel  dieser  Münze  hat 

Av.  THQEODOR DG-ACSR  IP 

5.  Zwei  Pfenninge  von  1787.  (Zu  No.  37,  pag.  34.) 

Ay.  THEODOR D  GA  CS  RIP- 

Rv.  wie  No.  37  angegeben  mit  der  Umschrift 
FURSTL  •  CORVEY  •  LAND  •  MUNTZ  dahinter  eine 
Rose. 

Bonn,  im  November  1864. 

Wllni. 


4.    Die  alte  MaxMmkix^t  in  fym  mtb  ifirt  3trffjinuig  von 

Prof.  Dr.  Hermaim  Htiffer.  13.  h.  14.  Qeft.  S.  146  iL  1 

der  Annalen  des  historischen  Vereins  flar  den  Niedc^ 
rhein.  1863. 

Obgleich  es  nicht  durchgängig  die  Sitte  dieser  Jahr 
bücher  ist  die  Literatur  verwandter  Zeitschriften  za  bespre- 
chen, so  veranlasst  uns  doch  die  obige  sorgfHtige  Arbeit 
zu  einer  Ausnahme,  weil  sie  ein  vielbesprochenes  bedeu- 
tendes Denkmal   unserer  unmittelbarsten  Nähe  behandelt. 

Der  Aufsatz  Hüffers  über  die  Martinskirche  ist  in  Ver- 
bindung mit  zwei  andern  Aufsätzen  erschienen,  welche  sich 
gleichfalls  auf  die  Geschichte  der  Stadt  Bonn  beziehen.  Der 
erste  von  diesen  bringt  einefi  Bericht  des  späteren  Ünter- 
praefekten  J.  Boosfeld  über  eine  Reise,  die  ihn  im  Jahre  1784 
zu  dem  letzten  Kurfürsten  von  Cöln,  Maximilian  Franz,  da- 
mals noch  Hochmeister  des  deutschen  Ordens,  nach  Mergent- 
heim führte,  soviel  uns  bekannt  das  einzige,  was  bisher  über 
den  Aufenthalt  und  die  Regierung  des  Erzherzogs  in  jener 
Stadt  verciffentlicht  wurde.  Der  zweite  gibt  vomehmUch  aus 
den  Protokollen  der  Bonner  Municipalität  und  nachgelassenen 
Briefen  des  eben  genannten  Boosfeld  einen  nicht  unwichtigen 
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fllr  die  Geschichte  der  Fremdherrschaft;  besonders 
Int  ein  Brief  über  den  Iflneviller  Frieden  unsere  lebhafte 
Theilnabme  erregt  Man  ^rird  die  Einzelheiten  in  genannten 
Blättern  lesen.  Hier  be«chränkeu  wir  uns  auf  den  dritten 
Aufsatz  über  die  Martinskirche.  Der  Verfasser  gibt  zuerst 
Nachricht  über  die  an  den  Einbruch  der  Franzosen  sich  an- 
achUessende  Zei*störung  zahlreicher  kirchlicher  üebäude  in 
den  Rheinlanden.  Mehrere  Pfarrkirchen  Bonns  brannten 
gleichfalls  nieder.  (Ygl.  148.)  Am  beklagenswerthcsten  blieb 
aber  das  Schicksal  der  Martinskirche.  An  der  Ostseite  der 
St.  Gassius  oder  Münsterkirche  lag  vormals  diese  alte  Kirche 
6t  Martin,  ein  in  mancher  Beziehung  merkwürdiger  Centralbau. 
Der  Verfasser  gibt  die  Beschreibung  und  einige  historische  Data, 
mid  zeigt,  dass  die  Kirche  nicht,  wie  Boisseree  in  den  Denkmä* 
lern  der  Baukunst  am  N.-Bhein  annimmt,  zwischen  das  5.  und 
9.,  sondern  Mhestens  an  das  Ende  des  11.  Jahrb.,  die  Zeit  eines 
schon  entwickelten  deutsch-romanischen  Stils  gehört  Was 
bis  auf  die  bahnbrechenden  Studien  von  Franz  Mertens  so 
viel  Verwirrung  erzeugte  und  vor  allen  andern  S.  Boisseree 
anhaftete,  der  Mangel  an  Unterscheidung  zwischen 
d6r«F8tenGründungszcitundder  Bauzeit  des  wirklich 
▼orfindlichen  Gebäudes,  ein  Unterschied,  der  um  des- 
willen immer  von  der  allerentscheidendsten  Bedeutung  bleibt, 
weil  zwischen  dem  ersten,  dem  Gründungsbaue,  und  dem  zu- 
letzt noeh  vorhandenen  Baue  eine  ganze  Reihe  von  Neu- 
bauten und  Aufbesserungen  lie{;en  können  —  ist  dem  Ver- 
ftflser  durchaus  nicht  entgangen.  Er  erwägt  sehr  wol,  dass 
die  Bandform  des  Grundrisses  und  die  Weihe  auf  den  heil. 
Martin  Air  den eVemtuellen  ersten  Bau  auf  ein  hohes  Alter 
dttUMli,  aber  fkm  sind  doch  die  charakteristischen  Merkmale 
dea  letzten  Baues  entscheidend,  um  diesen  nicht  früher  als  an  das 
SMe-dte'  ll.-MitlAinderts  zu  stellen.  Wenn  der  Verfasser 
Ük  ndMng  idfAer-iskinMmistischen  Merkmale,  nämlich  die 

'^^Softm*  d0r  WflrMcapitäle,  die  Lissenen  und 
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Bogenfriese  der  äussern  Wandflächen  und  die  Eckblatter  ib 
einigen  Basen  dem  Prof.  Aus'm  Weerth  za  verdanken  as- 
gibt,  so  beweist  er  mit  dieser  Bemerkung  eine  selten  Tor- 
kommende  Ehrlichkeit.  Die  Abbildung  auf  einer  dem  En- 
bischof  Bruno  I.  zu  Köln  (953—965)  zugeschrieb^ien  lUbiie 
lässt  sich  nicht  dagegen  anführen.  Denn  diese  viel  besprodiae 
Münze,  auf  welcher  auch  zum  ersten  Male  die  Benennimg 
Verona  f[lr  Bonn  vorkommen  soll  (vgl.  Lersch  im  Archhr 
Bd.  I  S.  1 1),  erweist  sich  nach  den  Eigenthümlichkeiten  der 
Präge  und  insbesondere  wegen  der  Unzuverlässigkeit  des  auf 
dem  städtischen  Archiv  in  Köln  befindlichen  Rohdorffischen 
Codex  monetanus,  der  das  einzige  Zeugniss  für  ihre  Existeni 
liefert,  als  eine  spätere,  ungeschickte  Fälschung.  Ueber  die 
Geschichte  der  Kirche  ist  im  Ganzen  wenig  bekannt,  desto 
Genaueres  über  ihre  Zerstörung.  Sie  war  wie  so  viele 
andere  durch  das  Cionsulardekret  vom  9.  Juni  1802  säkula- 
risirt  und  im  Jahr  1806  zu  beUebiger  Benutzung  dem  Kir- 
chenrath  der  Münsterkirche  überwiesen,  auf  welche  die  alte 
Pfarrei  von  St.  Martin  übertragen  war.  —  Am  12.  Juli  1809 
bot  der  spätere  Oberbürgermeister  Windeck  der  letztem  Pfarre 
400  Francs  für  das  Gebäude,  ein  Preis  der  bei  der  damali- 
gen Gleichgültigkeit  gegen  kunsthistorische  Interessen,  bei 
der  Hülfsbedürftigkeit  der  Pfarrei  (und  auch  wohl  dem  sehr 
ins  Spiel  kommenden  Wunsche  einiger  Hinterwohner,  das 
Kirchengebäude  zum  Vortheil  ihrer  Häuser  verschwinden  zu 
sehen)  sofort  angenommen  werden  sollte.  Zur  Ehre  des 
Mannes  sei  es  gesagt,  der  Präfect  des  Rhein-  und  Mosel- 
Departements,  Marquis  von  Lezai-Mamesia,  versagte  seine 
Genehmigung  zu  der  ihm  zugemutheten  'Barbarei.  Seine 
Worte  sind  so  werthvoU,  dass  sie  auch  heute  nicht  genug 
wiederholt  werden  können.    Er  schreibt: 

»Que  la  ch6tive  somme  de  400  fr.  ne  pourrait  pas  fetre 
»mise  en  balance  avec  la  conservation  d'un  6difice,  qui 
»donne  son  nom  ä  la  paroisse  et  qui  par  son  antiquit^ 
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»fait  partie  des  objets,  qu'une  ville  devrait  6tre  jaloose 

»de  conserver  parmi  ses  monuments.« 
ber  es  half  nichts,  es  wurde  remonstrirt,  es  sollte  nun  ein- 
al  abgerissen  werden  -—  und  so  wurde  denn  auch  dieses 
erkwflrdige  Bauwerk  endlich  am  15.  April  1812  für  600  Francs 
if  den  Abbruch  versteigert. 


VI.  Niseelleii« 


1.  Noch  ein  Wort  über  Schiillfjrefftsse.  Meine  Be- 
merkungen über  die  Verwendung  von  Schnllgefässen,  besonders  ii 
den  mittelalterlichen  Kirchen,  haben  einige  weitere  schon  dankeu- 
werthe  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  veranlasst.  Dabei  nwi 
jedoch  Zweifel  ober  die  Wirksamkeit  dieser  Schallgefässe  erbobei 
worden,  fiber  die  ich  mir  noch  Einiges  Nachtrigliche  zu  tagea  er» 
lauben  will. 

Eine  YerstSrknng  des  Schalles  Iftsst  sich  auf  iweifache  WeiN 
bewerkstelligen,  nAmlicb  einmal  dadurch,  dass  man  einen  mittÖDeDto 
Körper  anbringt,  und  iweitens  dadurch,  dass  man  den  Schal Istrablei 
eine  bestimmte  Richtung  giebt,  wodurch  sie  zusammengehtltea  ned 
nicht  zerstreut  werden.  Das  erste  geschieht  z.  B.  durch  die  Anbrin- 
gung eines  Resonanzbodens,  das  zweite  durch  ein  Sprachrohr.  Ick 
habe  früher  angenommen,  dass  die  vitruv'schen  Echea  solche  mittö- 
nende Körper  gewesen  seien»  von  denen  jedes  einzelne  jedoch  nnr 
einen  einzigen  Ton  vertreten  habe.  Dass  dieae  Gefässe  an  dem  vor- 
dem ofTenen  Rande  an  einer  Stelle  unterstützt  waren,  konnte  unmög- 
lich dem  Mittönen  Einhalt  thun.  Jeder  tönende  Körper  hat  bekannt- 
lich seine  Schwingungsknoten,  und  deren  liegen  auch  in  dem  Schall- 
ringe. Ein  Festhalten  an  der  Stelle  eines  solchen  Schwingnngsknoten 
kann  aber  nicht  dem  Tone  hinderlich  sein.  Bei  Flaschen,  d.  h.  Ge- 
ffissen  mit  geräumigem  Bauche  und  engem  llalsc,  bildet  die  einge- 
schlossene Lufl  den  mittönenden  Körper  und  je  nach  der  Grösse  nnd 
Gestalt  der  Flasche  bestimmt  sich  der  Ton,  den  sie  mittönen  lisst. 
Allerdings  darf  die  Flasche  nicht  ganz  fest  eingemauert  sein,  aber  et 
schadet  nicht,  wenn  sie  am  Halse  gehalten  wird.  Man  kann  die  Re- 
sonanz bei  jeder  Weinflasche  beobachten,  in  die  man  hinein  singt, 
wfihrend  man  sie  am  Halse  in  der  Hand   halt. 
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lek  lidb»  solioii  früher  beaerklich  geoMohl,  dafi  eint  A«wea<<' 
^aiif  folclier  nittöaeDder  Gefässe  nach  dem  vilraviachen  Syatese  sehr 
wohl  bei  4ein  besehrfinkten  Umfange  der  anlikeD  Miiaik  denkbar  aei» 
aber  achwerlieh  bei  dem  modernen  Umfange  der  Tonleiter  in  einem 
sMinenawerthen  Keaullate  führe,  nicht  weil  die  Gefdiae  unffthig  in 
eekwingen  wftren«  sondern  weil  jeder  Ton  der  sechs  oder  sieben  Od« 
tsre»  dnroh  besonders  gestimmte  Gefftsse  vertreten  sein  müsste. 

Aber  es  kann  darch  die  Geffisae  auch  etwas  anderes  erreichl 
werden*  Wenn  nämlich  die  Gefässe  die  Gestait  von  Paraboloiden 
b^MD,  so  wird  nach  bekannten  Gesetaen  jeder  Schallsirahl,  der  in 
dnr  Kichtnng  der  Axe  in  das  Innere  derselben  dringt,  genau  in  der 
Riebtang  4er  Axe  reflectirt.  Der  Schall,  der  an  die  innere  Wand 
elaaa  aolehen  Gefissea  schlägt,  tönt  in  Folge  davon  in  seiner  gaaaen 
unverminderten  Störke  zurück.  Denkt  man  sich  nun  eine  Antahl 
aolcbnr  Gefiase  an  dem  Gewölbe  oder  in  der  Chornische  vertheilt,  so 
«itslebt  die  Wirkung  noiner  fensterlosen  Goncha,  welche  dem  Singer 
dfltt  T«n  aus  der  Brust  aieht  und  ihm  Muth  macht'*,  wie  Herr  Mi\ior 
von  Cohanten  sagt.  Die  Concha  wirkt  aber  deshalb  so,  weil  die 
Cflioderfer»  deraelben  mit  der  Kugel  form  des  Gewölbes  den  Ton  eben- 
fnlin  iiemlich  auf  einen  Punkt  concenirirl.  Die  Wirkung  der  SchalU 
gefUao  wfirde  also  die  sein,  als  ob  an  jeder  Stelle,  wo  ein  solches 
sich  befindet,  der  Ton  durch  ein  Sprachrohr  mitgesungen  würde. 
Wniio  dJeae  Wirknag  eintreten  soll,  so  müssen,  wie  gesagt,  dieSchall- 
gefisf«  eioe  parabolische  Form  haben.  Gute  Sprach  röhre  werden  be« 
bnooilJch  ebenlaUs,  so  weit  es  ausführbar  ist,  in  dieser  Form  gebaut. 

iieider  sind  die  Nachrichlen  über  die  Form  der  meisten  bis  jetat 
bekanntes Sehallgefftase  sehr  ungenügend,  denn  daraus,  dass  sie  Vaaen» 
Flaackea  oder  Hörner  genannt  werden,  Usst  sich  pichts  ichliessen.  Um 
ao  wichtiger  ist  die  Mittheilung  des  Herrn  Baumeisters  Peters  mit  den 
XaMnangen  auf  Taf.  VIII  au  Heft  37  dieser  Jahrbücher.  Ka  mnm 
aoAillen,  dasa  nach  dieser  Zeichnung  die  Scballgefössc  in  der  Kapelle 
der  Burg  Banmbnrg  offenbar  die  Form  von  Paraboloiden  haben  nnd 
daabalb  gnns  den.  Anforderungen  entsprechen,  welche  an  dieselbeo 
gaoüeht  werden  müssen,  wenn  sie  gleichsam  als  den  Ton  itaräckge* 
bendo  Spraebröhre  wirken  sollen. 

Räch  dieaea  Erwftgnngen  glaube  ich,  folgende«  muthniaaslicba 
Reaaltat  alehen  an  dürfen. 

Die  metallenen  Echea  des  Vitruv  wirkten   ala  mittönende  K^ff^' 
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per,  jede»  GefiM  för  einen  bettimmlen  Ton.  Sie  moMtea  ^eialMlk  ii 
der  von  Vitra v  angegebenen  Weise  narh  der  daaals  gebrincUicbci 
Scala  geatimnit  sein.  Dasselbe  suchte  man  durch  llörner  aad  FlascWa 
an  erreichen,  die  lose  aufgchftngt  oder  aufgelegt  wurden,  «od  ia  die- 
ser Weise  scheint  das  Mittelalter  die  alte  Sitte  beibehalten  an  haben, 
ohne  jedoch  den  Zweck  zu  erreichen,  da  man  von  der  Arl  der  Wir- 
kung dieser  Gefftsse  keine  richtige  Vorstellung  hatte.  Daneben  wandte 
man  aber  auch  richtiger  und  ohne  Zweifel  mit  bes5emi  Erfolg  Tdpfc 
an,  welche  die  Form  von  Paraboloiden  hatten«  Diese  aollteo  nicht 
mittdneni  sondern  nur  den  Ton  in  der  Richtung  ihrer  Achse  anrieh« 
werfen  und  ausammenhalten.  Sie  brauchten  daher  nicht  loae  anfg^ 
hingt  oder  aufgelegt  au  sein,  sondern  wurden  fest  eingemanert«  Wahr* 
scheinlich  hat  auch  schon  das  Alterthum  diese  letztere  Art  tob  Schall- 
gefissen  gekannt. 

Es  wird  von  Wichligkeit  sein ,  bei  kflnftigen  Enideckaafan 
von  Sc hallgef Assen  auf  die  Form  und  Befestigungsarl  derselbeo  a 
achten,  damit  man  daraus  das  System,  welches  jedesmal  aogewendil 
wnrde,  bestimmen  könne.  Es  mAsste  aber  auch  von  prakliachefli  In* 
teresse  sein,  wenn  Versuche  mit  parabolischen  Töpfen  gemacht  wir« 
den,  was  sich  ohne  bedeutende  Kosten  wohl  würde  ansffihreo  liatin 

Göttingen.  Prof.  Uoger. 


2.  Schal  Igefässe.  Nachdem  in  den  leisten  Vereiosheftea 
die  thönernen  Schallgefftsse  im  Innern  von  Gebäuden  besprochen,  mag 
es  possend  sein,  einer  andern  Beigabe  der  Töpferkunst  au  gedenken, 
welche  sich  an  der  Aussenseite  mittelalterlicher  Bauwerke  findet,  und 
welche  im  Schutt  gefunden,  vielleicht  rfilhselhaft  erscheinen  könnte. 
Der  schöne  Eschenheimer  Thurm  in  Frankfurt  a/M.  wurde,  nachdem 
ein  1346  erbautes  Thor  wieder  abgerissen  worden  war,  1399  ans 
Kalkbruchsteinen,  so  wie  aus  Sandstein  und  Basalt  für  die  Werkstfleke 
erbaut,  mit  Mörtel  beworfen  und  glatt  verputzt.  Statt  aber  die  Rdst- 
löcher  nach  dieser  Arbeit  wie  es  {rewöhnlich  geschieht  mit  eineai 
Stein  auszufüllen,  nahm  man  eigens  geformte  Krüge,  welche  ohne 
Mörtel  so  in  die  Löcher  eingesetzt  wurden,  tiass  nur  ihre  Mündung 
sichtbar  blieb,  der  Verputz  aber  bis  zu  dieser  hersngezogen  wurde. 
Man  gewann  dadurch  den  Vortheil  hei  spätem  Röstungen  die  alten 
Löcher  leicht  aufzufinden  und  nach  Beseitigung  der  Krüge  wieder 
benutzen  zu  können. 


Die  Q&chtlfcke  Windflbmat  tOnte  Ober  sie  bin  und  gab  den  Bflr- 
fern  hehegliebe  Kunde,  daM  der  alle  Tburm  noeb  flebe  and  Ober 
ili»en  waebe,  und  pfeifl  die  aus,  die  ibn  siOrsen  wollen. 

Die  KrOge  sind  Cylinder  ohne  ^  ^  — 

Bale,  etwa  ö»/»"  tief,  2V,"  dick  p  ^    U"        JJfl 
■it  einer  1^  weiten  Oeffnang.    o    "    P  - 


Aicb  in  den  Baurecbnungen  von  1408  für  das  neue  Raibbaos 
^^  den  R6nier  —  kommen  Krüge  vor,  um  in  den  Giebel  eingemauert 
M  werden. 

3.  Steinerne  Hobigeschosse.   In  den  Ruinen  der  romani- 
fditD  Prachlbnrg  Yianden  bei  Luxemburg  fand  man  unter  andern  aucb 
iieinerne  Bomben ;  9zöllige  Kugeln  von  grauer  Lava,  welche,  so  weil 
4iefa  von    der  Mändung  aus  geschehen  konnte^        (  ^'  ) 
■nsgeböblt  sind ;  dadurch  ist  die  Nänduug  etwas 

wvüund  niygleicb  geralhen,  so  dass  sie  sich,  nach» 

dem  das  Geacboss  mit  Spreng«  oder  Brandxeug  ge- 

fAlU  war,  nur  unvollkommen  schlicsscn  liess;  wir 

vennotben  daher,  dass  dasselbe  nicht  für  Feuer* 

fticbiktxe,  sondern  für  eine  jener  Wurfmaschinen 

b#«l|«nit  war,  für  welche  das  Hittelalter  eine  so  reiche  Nomenklatvr 

beeaa«.  v.  Cohauaen. 

4.  Unser  verehrter  Mitarbeiter  Herr  Major  von  Cohausen  sendet 
uns  noch  nachfolgende  Bemerkungen  und  Berichtigungen,  die  wir 
mit  Ausnahme  der  Hervorhebung  eines  Druckfehlers  ad  p.  235  des 
vorigen  Heftes,  wo  es  statt  Rundziegel  überall  Randziegel 
(tegula)  beissen  muss,  wörtlich  folgen  lassen. 

a)  ad  p.240.  Im  18.  Heft  der  Jahrbücher  (1825)  machte  ich  p.  68 
meines  Aufsatzes  „über  alte  Verschanzungen  und  Grabhügel 
«ufdem  Hunds  rücken^  aufmerksam  auf  den  1693  bei  Perscheid  statt- 
gehabten Fund  von  Goldmünzen  und  cilirte  dabei  meine  Quelle  Gre- 
bels  Geschichte  von  Rheinfels.  Damals  wusste  ich  noch  nicht,  dass 
schon  mein  Urgrossvater  sich  für  denselben  Fund  interessirt  und  auch 
dessen  Onkel  Joh.  Heinrich  Cohausen  mit  seinem  Freund  Jod.  Her- 
men Nünning  ihn  besprochen  hatte.  —  Von  dem  lebhaften  Verkehr 
zwischen  diesen  beiden  gelehrten  und  witzigen  Köpfen  giebt  ausser 
dem  im  neusten  Bonner  Jahrbuch  citirten  Werk  auch  ein  anderes, 
Jod.  Herrn.  Nünning*s  Westffilisch-Münslerländische  Hcidengrfiber,  Zeug- 

11 


nisB;  dasselbe  ist  1713  z 
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1865  mil  7  HoUäcKnitll 

fein  noehma 

li)  Sil  p.  S47.      Di 

Befestigung 

niüadung    de«    Gcngellin 

hl    in  die  A 

nicr)b«ch  (vergl.  Genen 

9lab>kurle  ni 

reichen  Querabärhnilte. 

durch   welr 

I7I4  lu  OsaabrOch   < 
esfeld   ersf 


enerJiafi  I 


^ehrl  ^ 


der  Käme  dei  Bnrhes  wohl  nurh 
Ausdruck  Grengel  (Obmbacher,  I 
etr.  Grengel)  koninil,  weiss  ich  ni 
ahsperrungen,  oder  auch  abscili 
SehutiOrtern  lukotnml.  Wenn  mt 
schaniungen  seien  —  so  isl  tn 
nölhig  werden  und  wo  die  nähe 
durch   dieselben  lu  schützen. 

Erdwalle  und  Grnben  Ihateo 
nnd  lebende  Vcrhniie  ninsslen  ai 
gleichen  auf  eine  gute  Karle  bei 
und  würe  xu  wüiiscben,  dess  sie 
des  Hheinlunda  eintrafen,  - 
fflr  Ssli  folgend  im  Stande  wi 


I  Bergröckcnd  «n  der  E 
]  Heile  amtlich  von  Gi 
ensrheid)  isl  eine  dem 
brere  dortige  Koi;)ral>uni 
sen  landsüblich  Grengel  und  nifte 
sniit  lusnmnicnhiingeD.  Woher 
odtQger,  Remsch05<ier,  Rnwifittet 
ht.  Auch  Dirhl  ob  er  nur  SlnMC»- 
der  Strnss«  liegenden,  ventecklc* 
I  fragt  ans  welcher  Zeil  jene 
ntworten  uns  allen  Zeilen,  wo  O 
en  Anwohner  hofTen   koDaten,  tkA 


/erhiUn 


atarlich  nicht  allein,  kümtiicke 
gJDiea  und  verslürken.  Ser- 
ie Angnhen  liud  sehr  «chllibcr 
SS  sie  immer  hBiiHger  aus  allen  Th«i1n 
-  freilirh  aber  so  da«s  man  ihoen  Sati 
ire  sie  in  ihren  Ilaitpl-Grnnj-  nnd  Aafri»». 
Wfls  nicht  schwer  ist,  wenn  dem  Sehret- 
:hwebl.  Die  Benennung  der  snsloMendea 
Ire  dabei    nicht    zu    vergessen.      Od  nnd 


her  selbst  diese  Absicht  v 
Klur-  und  Wulddi^lriklc 
West,    ^'o^d  und  Süd  slal 

c)  Beiugnehmend  auf  die  Ahhnndtung  des  Herrn  Prof.  Wieietrr 
Ober  das  Silhcrrelief  von  Neuwied,  lege  ich  Ihnen  hier  den  Abdnick 
eines  Jutagtla  bei,  auf  welchem  Merkur  reichlich  mil  Attribalco  ver- 
sehen isl  (Tsf.  11  5).  Ich  erhielt  den  Stein,  ein  Cnrncal,  1857  »ü(  eiaar 
Reise  Im  Sanielflnd  vun  Canlor  Freust  in  Gerninu.  Er  hntlc  denselben  ia 
einem  Grabhügel  (ünpurne),  die   sich    dort  aus  der    dürren  Gr«>fl*cbR 


der  Palven  erheben,  gefundi 
perlen.  Aas  vielen  GrRbern  b 
Sammlung  bosondes«  reich  e 
Hahlsteiafarm  und  von  der  kl 
den,  alle  sind  rxuh  und  glänz 
BUndlich  genug  dahin,  woh< 
mancher  oordiacber  Antiquar 


).  zugleich  milErzwalTen  utid  Bc raste iO' 
Iner  nächsten  Umgebung  ist  des  genanalei 
I  Betnsteinperlen  von  Kugel-,  Linaen-  vai 
linslen  bis  zu  3'/,  Zoll  Uurchmesser  hallea- 
)B.  Der  geschnittene  Sleln  deutet  wohl  »er- 
'  ohne  Zweifel  uder  troti  dürr  Behau plutg 
auch  die  EriwaETen  und  die  (ioldachindt- 


MifceUen.  168 

•tficke  der   baltiichen  LAnder  herkommeD ;    auf  die  vom   Mittelmeer 
bttgriniteii  alten  CulturUnder. 


9 

6.  Lampe  von  Era  gefunden  amGossberg  (vergl.  Jahrb. 
XXXVII  p.  237  Mise,  und  Taf.  II 4  diesef  Jahrb.)  Diese  Lampe  von  aier- 
licher  Form  hat  ein  fast  kreisrundes  Becken  mit  spitzovaler  Verifingerung 
ala  Dochthalter.  Der  runde  Fuss  ist  niedrig.  Ein  kupferner  Unterhaken, 
an  dem  sie  mit  34)rftthen  hfingf,  dient  sum  Aufhfingen  und  hat  eine  Spitze 
inm  Schüren.  Hinten  ist  ein  GrifThenkel  mit  zwei  FlOgelcben  ffir  den 
Danmen.  Sie  scheint  gegossen  und  nur  die  Deckplatte  von  Blech  zn 
leln.  Sie  fasst  nur  etwa  einen  Esslöffel  Oel.  Das  Fallloch  und  das 
Liehtloch  erscheinen  etwas  gross.  Das  Ganze  ist  dunkelgrün  ange- 
lanfen,  doch  glatt.  Das  Kupfer  des  Hakens  ist  gelber,  als  das  der 
Lampe.  Bartels,  Pfarrer  zu  Alterkülz  bet  Simmem. 

6.  Das  verehrte  Mitglied  unseres  Vereins  Herr  Hofbuchhftndler 
Dr.  Fritz  Hahn  in  Hannover  schreibt  uns  in  Bezug  auf  die  Wappen 
der  im  vorigen  Jahrbuch  publicirten  Kronbehftlter:  Hinsichtlich  der 
Wappen  habe  ich  mit  Dr.  Grote  gesprochen,  der  ein  Kenner  in  diesen 
heraldischen  Dingen  ist.  Er  war  auch  der  Ansicht,  dass  es  ungemein 
schwer  falle,  aus  dieser  frühen  Periode  die  Wappen  richtig  zu  be- 
ftiromen,  da  damals  noch  viel  WillkOhrlichkeit  in  denselben  geherrscht. 
Herr  Senator  Culemann  besUzt  ein  derartiges,  sehr  schönes  Kronbe- 
hftltniss,  aber  von  den  dortigen  ganz  verschieden.  Es  stammt  von 
einem  schwedischen  König  ab  (der  Name  ist  mir  nicht  beifftllig),  der 
sein  Vaterland  verlassen  musste  und  in  einem  deutschen  Kloster  starb 
(wo  ich  nicht  irre  in  Paulincn-Zell  im  13.  J.).  Dasselbe  ist  mit  schwar- 
zem Leder  fiberzogen,  in  dem  der  Siegelstempel  des  Königs  und  sonstige 
Verzierungen  abgedruckt. 


7.  Briefliche  Mittheilung  des  Herrn  Maj  or  a.  D.  E.  S  c  h  ni  i  d  t 
in  Krenznach  an  Dr.  Freudenberg  d.  d.  6.  Dec.  1864. 

Neben  der  Ausschachtung  der  Luftcanflie  für  die  Anlage  einer 
Glasfabrik  liess  kfirzlich  Herr  Hermann  an  der  Heidenmauer  auch  den 
sog«  Hof  ausschachten ;  in  dem  letztern  kam  hierbei  ein  4'  hohes 
Maueroblongum  zum  Vorschein,  das  wegen  des  in  dasselbe  hinein- 
gehenden, von  der  Hypocausis  herkommenden  Wasserzuges  für  das 
Pluvium  gehalten  werden  muss.    Die  Ecken  desselben  bestehen  grossen- 
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theils  auf  SandflelDquadcrn.  Kachden  die  AnMcbachUiBf  diaaet  Im* 
mes  schon  beendigt  war,  ward  ziemlich  hoch  an  der  SQdofteeke  iUm 
Oblongums  ein  solcher  Quaderstein,  der  22"  in  die  Oslseite  hiacia* 
reicht,  mit  der  folgenden,  auf  dem  Kopfe  stehenden  iBachrift  eatitckt 

IVXET 

ARTIA 
TCOVI 

Daa  Inschriftfragment  ist  11''  hoch  und  10"  breit,  wflbread  4i9 
daran  befindliche  RUtterverzierung  eben  so  hoch,  aber  nur  8"  breit 
ist  Die  Buchstaben*  sind  2"  hoch  und  sehr  schön;  die  Zeilen  stekca 
l7t"  von  einander.  Da  die  Buchstaben  weit  auseinanderateh^Oi  N 
läfst  sich  annehmen,  dass  dieses  rechtwinklich  durchges&gte  FragiMit 
nur  Ya  ^^c  freite  des  ganzen  Grabsteins  ist,  der  bei  seiner  Da|e-> 
wohnlichen  Dicke  von  22"  mindestens  6 — 7  Zeilen  Inschrift  gehaki 
haben  dürfte. 

Wir  s^hen  übrigens  aus  dem  Erhaltenen,  dass  Gattin  und  Tocbtef, 
die  den  auch  sonst  vorHommenden  Name«  Alartia  trfigt,  dem  Gattei 
und  Vater  den  Grabstein  gesetzt  haben.  Was  sagen  Sie  zu  dem  Ein- 
fall, der  mir  in  den  Sinn  gekonimco,  dass  auf  MARTIA  in  der  letz- 
ten Zeile  wphl  gleich  filia  und  das  Datum  gefolgt  sei,  so  dass  'T(ito) 
CO(nsule)  Sextum*  zu  lesen  sein  dürfte? 

(Dieser  Deutung  des  Insohriftenfragments  steht  zunächst  entgegen, 
dass  es,  soviel  mir  bekannt,  im  Kheinlande  keine  dntirten  Grabschrif- 
ten gibt,  sodann  auch  die  Annahme  einer  Sigle  CO  für  Consul  statt 
des  feststehenden  COS.  Die  4  letzten  Buchstaben  lassen  sich  durch 
Vergleichung  von  Or.  Ins.  Lal.  4617  einfach  erklären  CO(niugij  Vl(vae) 
fecernnt.    J.  Fr.) 

Unser  Bürgermeister  Küppers  hat  vereinigen  lagen  folgende  beim 
Roden  auf  dem  hungrigen  Wolf  gefundene  römische  Alterthümfr 
erworben  :  ein  Schwert,  einen  Dolch,  beide  mit  glfinzendeni  Edelrost 
überzogen,  eine  sehr  inkrustirte  Schafscheere,  zwei  Urnen,  eine  klei- 
nere mehr  bechernrtigc,  einen  Teller  von  terra  sigillata  ohne  Töpfer- 
namen, einen  kleinen  mit  aerngo  überzogenen  Bronzetellcr,  Pfeil- 
spitzen  u.  s.  w.  Hinter  Dr.  Engelmanns  Weinberge  sind  schon  mehr- 
fach und  auch  im  vorigen  Jahr  längs  der  Chaussee  Gräber  aufgefun- 
den worden,  und  die  gedachten  Sachen  sind  jedenfalls  an  dieser  Stelle 
aufgegraben  worden.     (Vgl.  Jahrb.  II.  XXXI.  S.  197.) 
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8.  Bonn«  iBdemam  nOrdliehed  Saune  des l$6««w«Uei  gelegeaen 
Horfe  Schlierschied,  Kreis  SimmerD,  fand  im  Frühjahr  1864  eU  Bauer 
keim  Fliederlegen  von  Kellermaaern  in  einef  verstecklen  Nische  eine 
Aozahl  Gold-  und  Silbermflnsen,  welche  meistens  aas  der  aweitea 
HSIfle  des  16.  Jahrh.  herrfihren.  Aus  diesem  Fnnde  ist  mir  durch 
Vermittlung  meines  Bruders  in  Simmern  eine  wohlerhalteoe  türkische 
Goldmönse,  im  Werthe  vonöTblr.,  zugekommen,  deren  Entrötbselung 
ich  der  Güte  des  Herrn  Professor  Gildemeister  verdanke.  Der  Bevers 
lautet  in  arabischer  Schrift:  'Der  Sultan  Mürad,  Sohn  Selim-KhAnS| 
herrlich  sei  sein  Sieg,  Geschlagen  in  Miar  (Kahirah)  im  Jahr  982, 
(942?)  »  1574  p.  Chr.  Der  Revers  trftgt  die  Legende:  'derMüniea 
achligt  (Zeichen  der  Sonverainilät)  der  Inhaber  der  Majestfit  und  des 
Siegs  zu  Land  und  zu  Meer.'  Herr  Gildemeister  bemerkt  noch  hieran  i 
Die  Möaae  ist  insofern  beachtenswerth,  als  es  andere  Geldmünzen 
deaaelben  Jahrs  und  Orts  gibt,  auf  denen  statt  der  obigen  Reversin« 
aehrifl,  die  bis  dabin  gebrftuoblich  war,  die  eine  bis  jetzt  beibthaltenti 
'Sultan  der  beiden  Continente  und  der  beiden  Meere,  Sultan,  Sohn 
des  Sultan'  erscheint,  so  dass  sie  etwas  früher  fallen  und  das  letzte 
Beispiel  der  Altern  Inschrift  sein  wird. 

Ohne  Zweifel  ist  diese  Münze  des  Sultan  Mürad  III,  Selim  II  Sohn, 
welcher  von  1574 — 1596  regierte,  während  des  20jährigen  Türken- 
krieges unter  der  Regierung  des  Kaisers  Rudolf  II  in  den  Verkehr 
gekommen  und  vielleicht  von  einem  deutschen  Krieger,  der  gegen 
die  Türken  mitgefochten  hatte,  als  Beute  an  diese  Stelle  gebracht 
worden.  J.  Freudenberg- 


9.  Düsseldorf.  Eine  Besichtigung  der  interessanten  archftologi« 
sehen  Sammlung  des  kürzlich  verstorbenen  Herrn  Eberle  zu  Düsseldorf 
gibt  mir  zu  den  folgenden  Bemerkungen  Anlass,  welche  sich  zum  Theil 
auf  Alterthümer  der  genannten  Sammlung  beziehen,  die  bereits  von 
A.  Rein  in  der  gehaltreichen  Abhandlung  'Ueber  die  Römischen  Statioos- 
orte  zwischen  Colonia  Agripp.  und  Burginatium  etc.'  erwähnt  sind« 
tbeilweise  aber  auch  anderweitige  Erwerbungen  des  flelssigen  Sammlers 
betreffen. 

1)  In  dem  Stempel  einer  Fussscherbe,  die,  wie  Herr  Eberle  mir 
berichtete,  aus  Gellep  stammt,  hat  es  mir  nicht  gelingen  wollen  mehr 
au  lesen,  als  FIRMINV(S?)  FE;  das  S  ist  mir  nieht  deutlich  erschie- 
nen; Rein  a.  a.   0.  S.  34  gibt  an:  FIRMINVS  FEG.    Uebrigens  findet 
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sich  dieser  Sfempel  bei  Fröhner  in  den   TerracotteniDflchriften  aickt 
erwfihnt, 

2)  Den  Stempel  OF  MODEST  trägt  ein  wohlerbnltevet  raÜMi 
SehQsselchen ;  Herrn  Rein  hnt  wohl  sein  Gedftchtniss  ^ etiuscht,  wen 
er  von  einer  Fussscherbe  mit  der  obigen  Inschrift  redet. 

8)  Auch  die  kleine  Berichtigung  möchte  ich  mir  erlauben,  im 
der  ebenfalls  nicht  auf  einer  Fussscherbe,  sondern  auf  einer  gut  er- 
haltenen Schüssel  aus  Gellep  befindliche  Stempel  MERCATOR  eiie 
Ligatur  twischen  0  und  R  zeigt. 

4)  Hinsichtlich  der  Schreibweise  des  Stempels  MVSAKO  auf  cimb 
Ziegel  will  ich  anmerken,  dass  die  Schenkel  der  Bucbslabea  flVAR 
sich  oben  und  besiehungsweise  unten  nicht  berflhren  :  'litterae  liaeis 
non  coeuntibus  hiant*  s.  Ritschi  F.  L.  E  suppl.  III  p.  IV.. 

5)  Der  von  Rein  a.  a.  0.  erwähnte  'Ziegel  mit  der  kreisförmifei 
Inschrift:  VEX  (illatio)  EX  (ercitus)  GER  (manici)  iwischea  twei 
vertieften  Kreisen  und  mit  F  in  der  Mitte  des  innern'  leigl  die  In- 
schrift in  solcher  Anordnung: 


Unterhalb  des  verkehrt  stehenden  \{  befindet  sich  ein  übrigens 
nicht  störender  Bruch. 

Unter  Nr.  6 — 10  lasse  ich  nunmehr  die  Stempel  von  fünf  frag- 
mentirten  Legionsziegeln  folgen: 

6)  L   TM 

7)  LI  M^ 

8)  .§2GIMPF  (Tiefdruck.)    ^  Aus  Gellep,  wie  Hr.  E.  versicherte. 

9)  Leg  •  XVI 

10)  gEGXVl 

11)  Auf  der  Fussscherbe  eines  Gcfässes  aus  Gellep  steht  deutlich 
der  Stempel  CINTVGNATV.  Vgl.  den  Nieukerker  Stempel  bei 
Rein  a.  n.  0.  S.  70:  CINTEGNATIVS  und  Fröhner  n.  720—724. 
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12)  Anf  einer  ebendaher  flammenden  Scherbe  leae  ich  '30ID2VJ* 
wobei  ich  jedoch  nicht  verichweigen  will,  dais  mir  das  am  Anfang 
flebeode  L  zweifelhaft  ist. 

13)  Auf  einer  andern  Gelleper  Fussscherbe  scheint  der  Stempel 
GENIV  zu  bedeuten;  vgl.  Fröhner  n.  641:  GENIO. 

14)  Auf  dem  Bauche  eines  kleinen  flaschenfibniichen,  schwarzen 
Gefflsses  aus  Neuss  (ein  Ähnliches  hat  bereits  Rein  S.  35  beschrieben) 
sieht  ringsherum  die  Inschrift: 


15)  Das  A  ist  offen ;  Ober  die  Interpunktion  I  «•  Ritschi  P.  L.  M. 
Indd.  p.  119,  5. 

16)  Ein  ans  Gellep  stammender  Griff  von  Bronie  trftgt,  wenn  mich 
nicht  alles  t«oscht,  den  Stempel*  OFHIFOLYTl. 

Kam  Schlüsse  meiner  Anfs&hlung  der  res  litteratae  folgen  anter 
Nr.  17 — 21  noch  die  Aufschriften  von  fünf  Lampen: 

17)  STROBILI  (ans  Cöln). 

18)  STROBILI  (aus  Grimlinghaasen). 

19)  EVCARPI  (aus  Gellep) ;  der  leUte  Buchstab  ist  entweder  I 
oder  F. 

20)  EVCARPI  (ans  Neuss).  I>ie  Lampe  ist  in  der  Art  verziert, 
dass  anf  der  obern  Hftifte  ein  nackter  Mann  dargestellt  ist,  der  einen 
andern  anf  den  Schultern  trAgt;  rechts  daneben  befindet  sich  ein  md* 
Sbnlicher  Gegenstand,  links  ein  Dolchmesser. 

21)  Eine  grosse  runde  l^ampe,  ursprünglich  mit  dreifacher  Doobt- 
6ffnung  (eine  ist  abgebrochen),  zeigt  in  dem  Äussern  von  iwel  con- 
eenirischen  Kreisen  sechs  Quadrigen;  in  dem  innern  Kreise ;!ist  ein 
weibliches  Brustbild,  rechts  das  Wort  ANIA  (vergl.  Fröhner  Nr.  102 
— 103)  und  ein  Dolch,  links  ein  brennender  Altar  und  darunter  ein 
der  Pansflöte  Ahnlicher  Gegenstand  sichtbar. 

Dass  die  vorher  unter  Nr.  1 — 5  stehenden  Bemerkungen  nichta 
weniger  als  aus  tadelsflcbtiger  Mikrologie  hervorgegangen  sind,  be« 
darf  bei   den   anerkannten  Verdiensten  A.  Rein's   am   die  Rheinische 
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Alterthonifkaiide  nichl  erst  der  Versichernng.  Für  den  iikiBltign 
Heraasgeber  der  Rheinischen  Inschriften  wird  aber  die  obige  ZailB* 
menstellung  aller  nichtmonetalen  Epigraphica  der  Eberle'schen  Cair 
leotion  nicht  annQtz  sein. 

Dflren,  5.  Nov.  1864.  Wilh.  Schmitt. 


10.  Bonn.Römische  Alterthomsreske  in  der  Umgegead 
der  Stadt.  Indem  wir  unserem  Grundsatze,  die  in  Bonn  und  seiaer 
Umgebung  zu  Tage  kommenden  Römerspuren,  mOgen  sie  auch  nia^r 
belangreich  sein,  an  'dieser  Stelle  zu  verzeichnen,  getreu  bleibea, 
wollen  wir  nnsern  Lesern  einen  kurzen  Bericht  über  sAmmtliche 
Funde  aus  dem  Jahre  1864,  so  weit  sie  zu  unserer  Kenntniss  geinft 
sind,  nicht  vorenthalten. 

Während  wir  im  XXXVi.  Hefte  der  JahrbAcher  S.  151  ff.  neisteai 
fiber  Ausgrabungen,  welche  an  der  Südseite  der  Stadt  und  nameat- 
lieh  an  der  Coblenzer  Strasse  vorgekommen  sind^  zu  berichten  hattea, 
hat  sich  jetzt  die  Baulhätigkeit  mehr  nach  der  Nordseite  in  die  Rika 
des  Wicheishofes  hingewendet,  wo  mehr  als  3  Jahrhunderte  hindurch 
eine  römische  Legion  ihr  Standquartier  hatte.  Es  ist  sehr  zu  ba- 
dauern,  dass  solche  bei  Neubauten  ans  Licht  geförderte  Alterthuais- 
resle  gewöhnlich  erst  bekannt  werden,  wenn  die  Fundamente  aehea 
gelegt  und  die  HauptfundstOcke  durch  die  Gewinnsucht  oder  Unwis- 
senheit der  Arbeiter  schon  zerstreut  oder  zerstört  sind.  Dieser  Uebel- 
stand  waltete  auch  hier  ob,  wesshalb  unsere  Notizen  zum  Tbeil  nur 
mangelhaft  sein   können. 

a.  Bei  dem  Fnndamentgruben  der  ersten  Häuser,  welche  unser 
geehrtes- Vereinsmitglied  Herr  Kacfmnnn  Clason  rechts  von  der-Rheia- 
dorfer  Strasse  an  dem  nach  dem  Schänzchen  führenden  Wege  für  Ar- 
beiter- und  Handwerkerfaniilien  aufführen  liess,  fanden  sich  römische 
Tbongefässe  von  verschiedener  Grösse,  Lämpchen  und  Bruchstöcke 
von  Schüsseln  nus  terra  sigillata,  offenbar  Beigaben  von  Gräbern, 
welche  in  dieser  ganzen  Gegend  bis  zur  untern  Fährgasse  häußf 
vorkommen. 


b.  An  der  Kheindorfcr  Strasse,  welche  die  römische  Rheinstrasse  fort- 
setzte, ist  man  sowohl  an  der  rechten  Seite  vor  IVg  Jahren  beim  Anlegen 
eines  kleinen  Gartenhauses  auf  römisches  Mauerwerk  gestossen,  welches 
theilweise  aus  Tuffsteinen  construirt  war,  als  auch  an  der  linken  Seite 
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^^^  SpAtherliAie  dca  vergHngenen  Juhrs.  In  einem  dvm  IluFechmird 
Hru,  Bcck»:r  «ngohi^rcnden  tirundslück.  welches  im  Spälherbat  biÜ 
Biuinen  bepflaait  wurdu,  fanitcn  sich  niebrrach  Kcale  Ton  Sabilrns- 
tionoD  und  TbiI  allBtilhnlbeii  lahljtiiche  römische  Ziegel  und  F»f- 
(nenle  von  GeFnssen  mia  Thon  und  lerra  lif^iUnlH,  welche  jetil  noch 
iD  Menge  den  Uoden  boiiecken.  Da»  WichtiKslu  ahcr,  was  tn  Tage 
forärderl  ward,  isl  oin  über  iwei  Fun  hoher,  l'/g  Ftiaa  broiler,  nur 
■nf  mei  Seilen  tiemlich  roKelmäasig  behauener  TulTslein.  «olchel 
mlif  der  geglAlIcIen  obcro  Fliehe  diu  Hui  iwui  Buchalaben  bealehende 
InachrlR;  VE  Wi^t.  Da  »uwobl  vor  nU  hinler  dar  Schrifl  Docb  PlaU 
frei  ii(,  Ko  können  wir  durrn  achworlich  RaalB  einer  ei|;entticheD 
Grabinacbrifl,  aondern  tielmehr  nur  Sleiomclizcirben  erkennen,  deren 
Deutung  un»  nichl  |;rlungea  iai.  Es  ial  iii  bedauern,  daaa  an  der 
eine  rckhe  Ausbeute  veraprechenden  Stelle  keine  weiteren  Kaehgra- 
bongcn  voigenommen  worden  find. 


c.  An  dem  sogenannten  Maarbach  oder  Haarpohl  (Hnnrpfuhl) 
■lieaien  die  Arbeiter  bei  der  Anlage  eine»  ItruuneDs  fflr  die  von  den 
Gebrüdern  Herrn  Schnieli  erbauten  neuen  Itiluaer  in  der  Tiefo  Ton 
18  bis  20  F.  auf  rfimischua  Mauerwerk  von  solcher  Fesligkeil,  daaa 
sie  schon  im  BegrifTe  waren,  die  mahsame  Arbeit  des  nurchbrechen) 
aufzitgebcn.  Porb  wurde  nuT  den  Wunsch  des  Eigenlhümcrs  die  Arbeit 
rortfeselil,  nnd  dabei  ergab  sich,  dass  das  Gussmauerwerk  von  rö- 
mischer Construciion  Osiu  diente,  eine  etwa  I  Fuss  weite  Röhre 
von  starkem  gebranntem  Thon  in  umsclilreasen ,  welche  ausserdem 
nach  oben  und  unten  mit  grossen  und  schweren  Ftachiiegeln  ge- 
deckt war.  Nach  der  Aussage  des  Hrn.  Schmelz  Tand  sich  an  ein- 
■elnen  Stellen  eine  weisse  klseartige  Masse  in  der  Hauer,  die  wahr- 
«eheinlich  als  Gypa  anzusehen  ist.  Die  ROhre  gehörte  wohl  zu  eln^m 
Abzugacanal,  dessi^u  Richtung  nach  dem  rOmlscheO  Cnatrum  hinzu- 
weiaen  achlen.  Bei  derselben  GeTegenheil  wurde  ein  nngewBhnHcb 
grosser  slark  oxjdirler  Scbtässel  ausgegraben,  welcher  dem  Mittel- 
aller  angehört  und  von  dem  Besilier  In  rrenndlicber  Weise  dem 
AllerthumsYerein    tum    Geschenke    gemachl    worden   ist. 


d.  bei  dem  in  diesem  Winici  aiihallend  niedrigen  WaMetatiode 
des  ßbelna,  wodurch  eine  gro^e  Strecke  de»  Rheinhells  trocken  gc 
ta|l  w»r,  lind  in  der  (iagend  des   Wichelshore*  nnd  weiter  rhejakur* 
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war»,  oberhalb  des  Rupfes  an  de 
LeKions-Zlegeln  gefundfti  wordea. 
den  Stempel  drr  erslen  Legto 
Varietälcn .  darunter  auch  diejen 
IDJL  dem  Verlikalslrlch  der  rämischi 
Zeichen  einem  T  gleich 
Deulnng  T(iberisna)  Vei 
Buchilaben  PF  umgukehi 


bek. 


1.  FiihrgaBce.  eioe  Ai 
Uarunler  trugen  uogefibr  1 
I,  LECMMPF,  in  vertchiedeut 
e.  wornuf  der  Horis«nUlflrirh 
I  Eins  verbunden  Ut,  io  im  im 
nnlljch  lu  der  frahern  tllwkM 
ib.  AuT  *wei  andern  trarea  dit 
vier  Stempel  RehQrlcn  der  81.  Le- 


gion,  LEG  XXI  RAC(ai)  dos  A  mi»B  ligirl,  *n,  welche  im  Lanfc  4« 
l.JnhrhundertsnachCbr.  Geburt  ihr  Standquartier  eine  Zeit  Ung  in  Itoal, 
ohne  ZwciTel,  eben  «o  wie  die  apSler  unter  Uomitian  fcgründete  I  lüatr- 
via,  am  Wj  c  helihufe  hatte,  bis  sie,  wahricheinlich  unter  Nein,  uek 
Obergermanien  veraetil  wurde.  Vergl.  über  die  Geichicble  diM« 
früh  verschwundenen  Legion  Klein  in  diesen  Jabrbachera  U.XXIIS.IU 
und  Urlicbs  H.  IX  132  IT.  Die  s«mmllicben  Legionwtempel ,  welato 
mir  lugebracbl  wurden,  sind  der  Sammlung  uaieies  Vereins  «iorac- 
leibl  worden  und  sollen  mit  andern,  die  aicb  im  binsigen  Humbb 
vatorlrindischer  Alteithümer  beiladen,  gelegentlich  abgebildet  und  ta< 
9ainmenge9lolll  werden. 


Endlich  B.  ist  nach  eines  jüngst 
wSbnen,  wobei  nn  dem  hohlen  Weg. 
Bndenich  fährt,  beim  Ausstechen  der 
Gr*ber  mit  vielen  ThongerSsscn  und 
Arbeitern  meist  »erschlagen   wurden. 


iev  «m  Kircbbofe  vorbei  nicb 
l.cbmerde  tum  Ziegeln  iwei 
linem  Llmpchen,  die  von  den 
luTgedcckt  worden  sind.  Dm 
i  Fundslilt'k  bildet  eine  Sliluette  von  Kilkilcin,  etwa  'j, 
Fuujioeh,  eine  weibliche  Figur  in  sitzonder  Stellung  vorilelland, 
welche  auf  d<^m  Schooss  Frücbie  tu  haben  scheint.  Sie  ist  in  dec 
Mille  gehrochen  und  bat  stark  durch  die  Einwirkung  der  Peurhtig- 
keil  gelitten.  Ich  gliiube  die  Figur  Tür  ei^e  jener  galliicben  Matro- 
nen erklären  eu  dürfen,  welche  am  Mederrheln  so  häufig  auf  V/tA. 
altaren,  so  wie  auch  als  l'hanQguren  vorkommen.  ^ficb>tenE  soll  eint 
Abbildung  davon  gegeben  werden.  J.  Fröndenberg. 


II.  Köl  n.  IVach  Hassgabeder  bis  j etil  lu  Tage  gelegten  Reste  römischer 
Hanwerke  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  KAIn  ist  es  onawei* 
felhart,  du»  innerhalb  des  weiten  Bogens  von  Niel  um  die  jeKige 
h  der  Altenbnrg   sieb  eine  nicht  unbetrlchtlichB  Zahl  ( 


J 
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fcher  Villen  befanden  hui.  In  der  jOn^ten  Zeif  haben  »ich  Sporen 
einer  solchen  Villa  beim  Auswerfen  einer  Kiespmbe  an  der  Nord* 
Westseite  der  Stadt,  nicht  weit  ron  der  Stelle,  wo  der  Bischofsweg 
den  Güterbahnhof  berührt ,  gefanden.  Diese  Reste  waren :  ein  etwa 
150  Qoadratfass  messender  Rest  eines  Gnssbetons  von  einem  römischen 
Bade  mit  einem  Stück  Seitenwand,  dann  einige  in  das  Bad  führende 
Treppenstafen  aas  demselben  Gnss,  verschiedene  Sdulenreste  des  tnr 
Erwftrmang  des  Bndes  dienenden  Hypocaastoms  und  mehrere  grössere 
Dachziegel.  Angenblicklich  wird  an  der  in  Rede  stehenden  Stelle 
noch  weiter  gegraben  nnd  es  ist  möglich,  dass  sich  noch  anderwei- 
tige Ueberbleibsel  finden,  die  anf  die  Grösse  und  Grondliniamente 
achliessen  lassen.  Köln.  Z.  1864  No.  SSO. 


12.  Bemerkungen  über  den  Römer-  oder  Pfahl-Gra- 
ben bei  Unkel.  Die  bis  jetzt  aufgefundene  Linie  des  Pfabl- 
grabens  östlich  von  Unkel  erstreckt  sich  von  Menzenberg  bis  znr 
Ruine   Renneberg  bei  Lins. 

Der  Graben  wurde  zuerst  eine  Viertelstunde  östlich  von  "Bruch- 
hansen  am  Ammentbal  aufgefunden.  Hier  liegen  zu  beiden  Seiten 
des  nach  Schweifeid  führenden  Weges  ausgedehnte  Verschanzungen. 
Der  Graben  ersoheint  auf  einige  Erstreckung  dreifach  angelegt  zu  sein. 
In  der  Richtung  nach  dem  Cdsbach-Tbale  zu,  laufen  die  drei  Grftben 
weit  auseinander,  so  dass  sie  das  ganze  Gehänge  zwischen  dem  Wege 
von  Bruchhausen  nach  dem  Cäsbach  und  dem  Cfisbach-Thale  selbst 
einschliessen.  Der  innerste  Graben,  d.  h.  derjenige,  welcher  dem 
Rhein  am  nftchsten  liegt,  zieht  sich  vom  Ammenthal  nach  dem  Haus- 
%Gker,  an  der  weissen  Ley  vorbei,  bis  zu  einer  steil  eingeschnittenen 
Schlucht,  welche  unterhalb  der  weissen  Loy  mit  dem  Cfisbach  zu* 
sammentrifft.  Der  zweite  Graben  geht  parallel  mit  dem  ersten  Gra- 
ben bald  höher,  bald  tiefer  in  dem  oben  erwähnten  Gehänge  und 
endigt  ebenfalls  in  der  nach  dem  Casbache  gehenden  Schlucht,  jedoch 
mehr  in  der  Nähe  des  Cäsbaches.  Eine  directe  Fortsetzung  des  Gra- 
bens ist  jenseits  des  Cäsbaches  (auf  der  linken  Seite  desselben)  nicht 
aufgefunden  worden.  Einige  hundert  Schritte  thalabwärts  befindet 
sich  jedoch  am  Huhnswege  eine  steil  nach  der  Höhe  hinaufführende 
Schlucht,  welche  allem  Anscheine  nach  nicht  durch  die  Natur  ge- 
bildet worden  ist.     Diese  Schlucht  beginnt  in  einer  tieferen,  ans  der 


Nibe  von  Ober^Brl  naoh  dem  Cftfbacb  sieb  binabtieheDdea  TM* 
fcbloeht.  Oberbiilb  der  Stelle,  wo  uoten  am  Hobnawege  die  erttft- 
naonte  Scblucbt  ibren  unteren  Anfang  nimmt,  beginnt  ein  nocb  Till- 
atAndig  erhaltener  Graben,  welcber  bis  auf  die  HObe  föhrt,  dann  abtr 
aufbort.  Der  dritte  vom  Ammentbale  nach  dem  CAabacb  laafea^f 
Graben  ist  vor  dem  iweiten  aiemlicb  weit  vorgeacbobeo  and  xieht 
sieb  derselbe  auf  Iftngeren  Strecken  boriacntal,  dann  aber  wiederbah 
in  der  Einfallrichtung  des  GebAnges  nach  dem  Cisbachthale,  welch« 
er  oberhalb  der  weissen  Ley  erreicht,  so  dass  die  letatere  von  im 
GrAben  gana  umschlossen  wird.  Die  Fortsetxung  dieses  dritten  eitr 
Anasersten  Grabens  wird  durch  eine  Tbalscblncht  gebildet,  welche 
vom  Eiabardter-Hof  nach  dem  Cäsbache  hinablAuft  und  gegenAber  der 
weissen  Ley  in  das  Thal  mündet.  Auf  der  linken  Seite  der  That- 
schlucbt  erkennt  man  an  einaelnen  Stellen  noch  deutlich  das  Vor- 
bandensein eines  Weges»  welcher  in  geringem  Abstände  Aber  deai 
Bache  angelegt  war,  um  die  enge,  steile  Schlucht  gangbar  so  macbea. 
Dieser  Weg  verbindet  sich  mit  einem  Graben,  welcher  nach  eiaer 
linken  Seitenschlucbt  der  Hauptscblucht  führt.  Im  oberaten  Tbeile 
der  Hauptscblucht  sieht  sich  nach  der  linken  Seite  eine  kurse  steile 
Schlucht  bergaufwärts,  hebt  sich  aber  dann  vollständig  aus.  An  die- 
ser Stelle  beginnt  alsdann  der  sehr  wohl  erhaltene  Pfahlgraben,  wel* 
eher  in  grader  Linie  nach  Südosten,  dicht  bei  der  Antonius -Kapelle 
(oberhalb  Ober-Erl)  vorbei  bis  zur  Linz- Asbacher  Strasse  fortläuft. 
Unterhalb  der  Strasse  verbindet  sich  der  Graben  mit  einer  in  dersel- 
ben Richtung  fortlaufenden  Schlucht,  welche  in  den  Biegelsteinsgra- 
ben  hinabführt.  Die  Richtung,  welche  der  Graben  sowie  die  letzt- 
erwähnte Schlucht  hat,  führt  in  ihrer  Fortsetzung  nach  der  an  der 
linken  Seite  des  Biegelsteingrabens  auf  einer  Basall-Kuppe  gelegenen 
Ruine  Renneberg.  Auf  der  Höhe  des  Berges  ist  in  der  Nähe  der 
genannten  Ruine  der  Wald  in  Ackerland  verwandelt  und  hierdurch 
der  Pfahlgraben  allem  Anscheine  nach  verschwunden.  Aus  dem  Bie- 
gelsteingraben  bis  zu  den  Feldern  am  Renneberg  scheint  die  Fort- 
setzung des  Grabons  in  einer  der  hier  vorhandenen  Schluchten  zu 
liegen,  was  noch  näher  zu  ermitteln  bleibt.  Zwischen  dem  oben 
erwähnten  Schweifelder  Wege  und  dem  Fuhrwege  von  Bruchhausen 
nach  dem  Cäsbache  zieht  sich  von  dem  äussersten  Graben,  fast  unter 
rechtem  Winkel,  ein  stellenweise  sehr  tiefer  Graben  ab,  welcber  in 
dem  Gehänge  nach  dem   Cäsbach,  und  zwnr  Ihalnufwürts,  bis  an  die 
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klle  geffilirt  Ut^  wo  sich  der  Deilelbach  mit  dem  Cftibaeh  Terbindel. 
ie  weitere  FortieiBiing  dfeges  weit  naeb  Ottea  yergefebobenea  Gre- 
Mis  ist  bis  jelal  nicht  ermittelt.  Einer  der  Yon  Bniobbatisen  Baeh 
Dm  Cisbacb  fahrenden  Fosswege  liegt  bald  an  der  inneren,  bald 
I  der  ftuMeren  Seite  dieses  Grabens. 

Vom  Ammenthale  nach  Mentenberg  hinwfirts  geht  der  Graben  an 
er  Adamsheck  und  dem  Eischeid  vorbei  bis  zu  einer  Thalschlacht 
arischen  dem  Boscheid  und  dem  Einsiedel.  Auf  einige  Hundert 
chritt  Länge  scheint  der  Graben  durch  die  Tbalschlucht  selbst  fort- 
setzt zu  sein,  dann  aber  ist  der  Graben  am  steilen  Berggehinge 
inaufgefOhrt  und  zieht  sich  derselbe  an  dem  Zechenhause  der  Grnbtf 
L  Josephsberg  am  Yirneberg  vorbei  bis  zu  einer  kurzen  Sckluchl^ 
'eiche  nach  Menzenberg  bei  Honnef  hinabführt.  Ausser  diesem  Gra« 
en  scheint  vom  Ammenthale  aus  ein  Graben  weiter  bergaufwftrts 
iif  die  Höhe  des  Birkigs  zu  führen,  und  soll  in  dieser  Richtung  ein^ 
tande  entfernt  bei  der  Rottbitze  an  den  sogenannten  EntanpfAhles 
er  Pfahlgraben  vollständig  erhalten  sein,  was  noch  näher  an  er« 
litte]  n  bleibt. 

Der  Pfahlgrahen  ist  in  der  ganzen  Ausdehnung  von  Menaenberg 
ia  zum  Biegelsteiosgrnben  deutlich  erkennbar,  besonders  sind  Wall 
ad  Graben  am  Ammenthal;  sowie  bei  Ober-Erl  vollständig  erhalten. 

An  verschiedenen  Stellen,  namentlich  da,  wo  der  Graben  sich  in 
ebängen  hhiabzieht  oder  mit  den  Thalschfuchten  znsammenfällt  und 
I  diesen  selbst  fortlSnft,  sind  an  verschiedenen  Punkten  10 — 20  Schritt 
lage  Seitengräben  angelegt. 

Am  Haasacker  ist  im  vorigen  Jahre  unmittelbar  hinter  dem  Gre- 
en eine  Waldparzelle  umgerodet  worden,  bei  welcher  Gelegenheit 
lan  aus  Basalt  nnd  Ziegelsteinen  aufgeführtes  Mauerwerk  fand.  Diese 
teile  fährt  den  IVamen  die  alte  Burg;  es  hat  hier  allem  Anscheine 
ach  ein  römisches  Castell  gestanden. 

Bei  der  im  vorigen  Jahre  erfolgten  Anlegung  von  Feldern  am 
>g.  BIrkig,  oberhalb  ^e»  Ammenlhales,  sind  viele  Ueberreste  von 
faffen,  sowie  eine  grosse  Menge  kleiner  Hufeisen  gefunden  worden, 
leselben  worden  jedoch  bis  auf  eine  Streitazt  nnd  einige  Bmch- 
lacke  anderer  Waffen  eingeschmiedet 

Der  Graben  wird  in  hiesiger  Gegend  mit  dem  Hamen  Landgrabefl 
der  ROmergraben  bezeirhoet. 

In  den  „Lokal  •  Untersuchungen  ober  den   Pfahlgraben  von  ile« 
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K.  PreoBs.  Obriat-*LienkeiiaDt  F.  W.  Schmidt"  (Anoalen  def  ^tmm 
für  NMflauifche  Altorthunskande  und  GesohicbUforachang,  wttkäm 
Bandes,  ersten  Heft)  wird  des  Pfahl grabens  bei  Unkel  nicht  gedacht; 
dagegeo  erwflhnt  Reck  in  seiner  Wiedischen  Geschichte  des  PfiU* 
grabens,  welcher  „über  die  Höhen  hinter  Linz,  namentlich  Aber  im 
Renneberg"  u.  s»  w.  geführt  haben  soll. 

Unkel.  AnsolmFrbr.  V.  Hoiningen  gen.  Haeae. 

Anzeiger  für  K.  d.  deutsch.  V.  1864  S.  164. 


13.  Zn  Heil  ig  k  reu  z,  in  der  Gegend  von  Trier,  wurden  kftniich 
mehrere  römische  Alterthümer  ausgegraben,  darunter  eia 
4  Zoll  langes  Stehmesser  mit  goldenem  Stiel,  der  mit  swei  rothea 
und  einem  grünen  Edelstein  yerziert  ist.  Die  Klinge  war  von  Reit 
nnd  Sand  ganz  ihrer  metallischen  BeschafTenheit  beraubt,  wihread 
man  den  goldenen  Stiel  glänzend  und  nnversehrt  vorfand.  Es  ist 
das  bei  der  Seltenheit  der  am  Rhein  aufgefundenen  Arbeiten  ans  GoM 
merkwürdig.  Auch  zu  Strass-Paulin  sind  verschiedene  rOmisrh« 
Antiquitäten  zn  Tage  gefördert  worden,  meist  eiserne  Gerftthe,  dabei 
ein  Nagel  von  7  Zoll  Lfinge  und  ein  Hufeisen  zum  Anschnallen. 

Anzeiger  f.  K.  d.  d.  V.  1864  S.  227. 


14.  Cöln.  Bei  den  Erdarbeiten  für  den  Keubau  einer  Schmiede 
ist  am  Severinswalle,  in  der  Nähe  der  Severiosstrasse,  ein  bemer- 
kenswerlher  Fund  gemacht  worden.  In  einer  Tiefe  von  etwa  zwei 
Fuss  stiessen  die  Arbeiter  auf  einen  Stein,  der  sich  nach  seiner  völ- 
ligen Aushebung  ah  eine  schätzenswerthe  römische  Bildhauerarbeit 
ergab.  Das  Bildwerk  aus  Weiberstein  stellt  einen  stehenden  Löwea 
vor,  der  einen  Eber  unter  sich  liegen  hat.  Es  ist  zu  bedauern,  dass 
Kopf  und  Schweif  verletzt  sind.  Auffassung,  Behandlungsweise,  Styl 
und  Technik  geben  Zeugniss,  dass  die  Arbeit  von  einem  fähigen 
Meister  herrührt.  Das  PostameMt,  auf  welchem  die  Gruppe  gestandea 
hat,  ist  schön  ornamentirt.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  das  Game 
zu  einem  prachtvollen,  mit  Bildwerk  reich  geschmückten  Portal  ge- 
hört habe.  Eigenthilmlich  ist  es,  dass  nn  der  Fundstelle  bis  jetzt 
auch  nicht  die  geringste  Spur  sich  gezeigt  hat,  welche  auf  ein  rö- 
misches Bauwerk  schliessen  Hesse.  Die  Gruppe  ist  17s'  hoch  und 
2'/,'  lang. 
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15*  Die  altchristliche  Glasachaale  aus  der  Sammlung  dos  Herrn  Disch, 
welche  Prof.  ans'm  Weerth  im  86.  Jahrbuche  veröffentlichte,  hat  de 
Boaai  wegen  ihrer  grossen  Bedeutung  nach  unsrer  Tafel  in  dem/Von 
ihm  heransgegehenen  Bulletino  di  Archeologio  cristiana  Anno  II  Nr.  12 
sachbilden  lassen,  und  mit  vollster  Anerkennung  der  ersten  Pabli- 
cation  aufs  Neue  besprochen. 


V.    ClvoMik  des  Vereiis« 


tterein0-3a4r  nirat  9.  I^ttmbtt  1863  bt0  jitm  9.  Dtcrmber  ISd 

Die  Chronik  im  36.  Hefte  dieser  Jahrbücher  hat  es  be- 
reits ausgesprochen,  wie  sehr  die  vorgefundenen  VerhältiiiaBe 
dazu  angethan  waren,  für  den  am  9.  December  1863  ernann- 
ten neuen  Vorstand  ein  mächtiger  Sporn  zu  sein,  die  ihm 
übertragenen  Geschäfte  einerseits  in  der  bisherigen  gedeihlichen 
Weise  weiterzuführen,  anderseits  aber  auch  die  Aufgaben  des 
Vereins  mit  erneuerter  Kraft  und  von  höher  gestelltem  Ge- 
sichtspunkte aufzunehmen  und  nach  allen  Seiten  zu  erweitem. 
Dieser  Thätigkeit  hat  der  Vorstand  in  dem  abgelaufenen  Ver- 
einsjahre 31  zweistündige  Sitzungen  gewidmet.  Seine  regi- 
strirte  officielle  Correspondenz  betrug  970  Nummern,  wozu 
noch  300  des  Rendanten  und  ein  nicht  unbeträchtlicher  per- 
sönlicher Schriftwechsel  der  Secretäre  kommen,  abgesehen 
von  der  Zusendung  von  185  neuen  Mitglieder-Diplomen,  fer- 
ner 281  Nummern  des  von  Dr.  Klette  geführten  Journals 
über  die  eingegangenen  und  in  Circulation  gesetzten  Publi- 
cationen  anderer  Vereine  und  Gesellschaften.  Die  Zahl  der 
letzteren,  mit  denen  unser  Verein  ein  Tauschverkehr  unter- 
hält, stieg  von  56  auf  69.  Die  Acten -Registratur  des  seit 
23  Jahren  bestehenden  Vereins  ist  von  dem  Rendanten 
in  Ordnung  gebracht;  von  demselben,  im  Verein  mit  dem 
1.  Secretär,  auch  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  einzel- 
nen, die  Alterthümersammlung  des  Vereins  bildenden  Stücke 
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aufgestellt  worden.  Die  Vereins- Bibliothek  ward  zum  giössteii 
Theile  gebunden  um!  von  Dr.  Klette  geordnet  und  catalt^isirt. 
Der  doppelte,  sowohl  systematische  als  alphabetische  Catalog 
weist  gegen  1000  Nummern  auf.  Acten,  Alterthümer  und 
Bibliothek  sind  in  einem  neuen  Local  in  der  Martinüschule, 
welches  der  Liberalität  des Oberbiirgctmeistera  von  Bonn  ver- 
dankt wird,  untergebracht  und  zur  Benutzung  bereit  gestellt- 

An  Oruckschriiten  sind  durch  den  Vorstand  einestheils  zwei 
Hefte  seiner  Jahrbücher,  das  XXXV!.  und  XXXVII.,  ausgegeben 
worden,  von  welchen  das  XXXVII.  durch  Umfang  und  Zahl  d« 
Abbildungen  sich  besonders  auszeichnet ;  anderentheils  iaa 
Winckelmannsprof^iamm  mit  der  Uebersichtstafel  des  Nenniger 
Mosaiks  nebst  dessen  Erklärung  vom  Domcapitular  v,  Wil- 
mowsky.  Die  fernere  I'ublication  der  einzelnen  Darstellungen 
dieses  Mosaiks  in  Farbendruck,  dessen  von  Herrn  Domcapitular 
V,  "Wilmowsky  angefertigte  farbige  Originalzeichnungen  der 
Vorstand  filr  300  Thaler  erwarb,  annähernd  ermöglicht  durch 
ein  Königliches  Gnadengeschenk,  ist  in  nächste  Aussicht  ge- 
nommen. Je  mehr  die  Auslilhrung  dieses  grossartigen  Un- 
ternehmens weit  hinausging  tlher  die  Geldmittel  des  Vereins, 
der  seit  Jahi-en  nach  der  Heraasgabe  dieses  in  seiner  Art 
bedeutendsten  aller  im  römischen  Norden  gefundene  Denk- 
mäler trachtete,  zu  um  so  grösserem  Danke  ist  derselbe  Seiner 
Majestät  unserm  Könige  filr  das  wahrhaft  Königliche  Ge- 
schenk von  800  Thalem  verptiichtet. 

Zur  Entdecbmg  von  Altertbttmern,  Monumenten  und  In- 
schriften hat  der  Vorstand  mehrfache  Reisen,  Terrainunter- 
suchungen und  Ausgrabtingen  veranstaltet  oder  veranlasst. 
Dergleichen  betrafen  Manderscheid,  Ritburg,  Xanten  imdBirten, 
Neuwied,  die  Gegend  von  Kreu^nacli,  Mainz.  Wiesbaden,  Frank- 
furt, Dannstadt,  Mannheim,  die  Pfalz,  den  Strich  von  Stolberg, 
Wüstenrode,  Gressenich,  Aachen,  Cöln,  weiter  Lechenich,  Met- 
ternich.  Müddersheini,  Sivemich,  den  Hansrdck.  Älterkütz,  fer- 
lach,  posseldorf,  Wesel,  das  Siegthal,  Niedeitiber, 
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Falkenburg  u.  s.  w.     Mittheiluntroii  über  tue  Ausb 
halten  zum  Theü  die  schon  erschienenen  Jahrbücher, 
werden  in  den  bevorstehenden  nachfolgen. 

Je  bedeutender  die  Ausgaben  waren,  welche  diese,  fid 
eine  Neubegründung  des  Vereins  uuitaäsendeo  Ärbeiteo, 
namenthch  auch  die  Beschaffung  zahlreicher  Abbüduin^ 
unedirter  Monument«  erforderten,  um  so  erfreulicher  ui  dje 
von  Tag  zu  Tag  sich  mehrende  Anzahl  von  Vereinsmit^üedeni. 
die  es  möglich  gemacht  hat,  den  Arbeiten  des  Vereins  die  vüiite 
hend  bezeichnete  Auifdehnung  zu  geben.  Denn  seit  der  Au^«be 
des  XXXYI  Heftes  (linde  April  1864)  sind  bis  zum  ErBcbö- 
nen  des  XXXVII  Heftes  (Ende  November  1864)  nicht  w- 
niger  als  99  neue  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  beigetreten, 
so  dass  während  d&s  Jahres  1864  im  Ganzen  18&  neue  Mit- 
gheder  ernannt  wurden ;  und  auch  nach  jener  I-'ri.'tt  ist  die 
Zahl  derselben  in  fortwährender  Zunahme  begriffen,  was  der 
Bericht  über  das  laufende  Vereinsjahr  darzulegen  haben  wird. 
Im  August  des  vergangenen  Jahres  ernannte  der  Vorstanil 
den  nunmehr  heimgegangenen  Herrn  Erzbischof  von  Cöln, 
Se.  Eminenz  den  Cardinal  von  Geissei  zum  Ehrenmit^iede. 
Der  Vorstand  gedachte  dadurch  dem  hohen  Kircheufdrsten 
einen  der  Würde  seiner  Stellung  und  der  Bedeutung  seiner 
litterarischen  Thätigkeit  entsprechenden  Beweis  der  Hoch- 
achtung darzubringen.  Auch  mehrere  andere  verehrte  Mit- 
glieder sind  dem  Vereine  durch  den  Tod  entrissen  worden, 
nämhch  die  Heiren :  von  Hövel,  Berghauptinann  in  Bonn ;  Prot 
Karsten  in  Utrecht;  Pfarrer  Steven  in  Dovern;  Dr.  Zipeer 
in  Neusohl  und  Prof.  Dr.  Gredy  in  Mainz,  fjnige  andere 
Personen  schieden  leider  freiwillig  aus  dem  Vereine  aus. 

Je  schwieriger  und  die  ununterbrochenste  Auftuerksam- 
keit  erfordernd  es  erscheint,  das  vollständige  Material  des 
Wissenswürdigen  in  dem  grossen  uns  zugewiesenen  Vereins- 
gebietfi  von  dem  ersten  Quellensprodel  des  Rheinee  am  8t, 
Gotthard  bis   zum  Meere  einschUesslich  des  Gebietee 


Gebietes  .^«^ 
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Nebenflftsse,  jederzeit  2u  besitzen,  am  so  wichtiger  rnuss  es 
sein  die  Vertretung  der  Vereins-Interessen  aller  Orten  in  die 
Hand  von  Männern  gelegt  zu  sehen,  die  mit  wissenschaftlicher 
Einsicht  warmen,  regen  Eifer  für  das  Emporblühen  unseres 
Vereines  vereinigen.  Mit  Freuden  dürfen  wir  die  nachfol- 
genden, neuerdings  vom  Vorstande  zu  auswärtigen  Secretären 
ernannten  Herren  desshalb  begrüssen ;  es  sind :  Prof.  Dr.  Hübner 
in  Berlin,  Prof.  Dr.  Stark  und  Prof.  Dr.  Köchly  in  Heidel- 
berg, Dr.  Conrads,  Gymnasial-Oberlehrer  zu  Trier ,  Baumei- 
ster Peters  in  Kreuznach,  Dr.  Rössel,  Bibliotheksecretär  in 
Wiesbaden,  Dr.  Bossler,  Gynmasialdirector  in  Darmstadt,  Dr. 
Scheers  in  Nymwegen,  Dr.  Vermeulen  in  Utrecht  Prof.  Dr. 
Lübke  in  Zürich,  Prof.  Dr.  Haakh,  Inspector  des  k.  Museums 
in  Stuttgart ,  Prof.  Dr.  Ribbeck  in  Kiel  und  Notar  Zinmier- 
mann  in  Manderscheid. 

Gestatten  es  unsere  verehrlichen  Herren  Secretäre  bei 
dieser  Gelegenheit  den  Wunsch  auszusprechen,  es  möge  je- 
der derselben  sich  im  Umkreise  seines  Wohnortes  als  den 
vollgültigen  Vertreter  des  gesammten  Vereines  betrachten 
und  nichts  an  Entdeckungen,  Forschungen  und  Anregungen 
vorübergehen  lassen ,  ohne  es  mit  dem  Vereme  in  Beziehung 
2a  bringen;  denn  nur  durch  em  energisches  Zusammenhalten 
aller  Kräfte  kann  das  erstrebte  Ziel  einer  Anstalt  erreichbar 
erscheinen,  die,  weit  entfernt  die  mehr  lokalen  Vereine  gefähr- 
den zu  wollen,  durch  ihre  über  deren  Territorien  weit  hinaus- 
gehende Verbreitung  vielmehr  das  annähernde  und  ver- 
einende Band  einer  Central- Anstalt  darbieten  will. 

An  Geschenken  sind  den  Sammlungen  des  Vereins  zahl- 
reiche Gegenstände  zugekommen,  und  sagen  wir  dafür  deA 
nachfolgenden  Geschenkgebem  den  gebührendsten  Dank: 

1 .  Von  8r .  k.  Hoheit  dem  Fürsten  zu  HohenzoUem-Sigmaringen : 
Lindenschmit's  vaterländische  Alterthümer  der  Fürstlich 
Hohenzollemschen  Sammhingen.  Mainz  1860. 
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2.  Von  Sr.' Durchlaucht  dem  Fürsten  Hohenlohe^WaldeDbarg- 

Schillingsfürst  zu  Eupferzell: 
Mehrere  von  hochdessen  heraldischen  Schrift^i. 

3.  Vom  Alterthumsverein  in  Mainz: 

Gypsabguss  des  Drusussteines  aus  dem  Museum  zu  Mainz. 

4.  Von  Herrn  Assessor  ßospatt  in  Lechenich : 

Inschriftstein  der  Matronae  Lanehiae. 

5.  Von  HeiTn  Freiherm  von  Geyr  in  Müddersheim: 

43  Römische  Münzen  und  4  Matronensteine. 

6.  Von  Prof.  aus'm  Weerth : 

45  Stück  werthvolle  römische  Alterthümer. 

7.  Von  Herrn  Fabrikbesitzer  Mehlem  in  Bonn: 

Ein  von  Lersch  (Centralmus.  H.  No.  39)  publicirter  In- 
schriftstein, 23  Töpfe,  Urnen  u.  s.  w. 

8.  Von  Herrn  Hofbuchhändler  Dr.  Fritz  Hahn  in  Hannover: 

Grote's  Münzstudien,  Bd.  1 — 3  und  4,  soweit  erschienen. 
—  Eine  Anzahl  Gemmenabdrücke. 

9.  Von  Herrn  Dr.  Scheers  in  Nymegen: 

Eine  Anzahl  Gemmenabdrücke. 

10.  Von  Herrn  Steinbruchbesitzer  Spindler  in  Königswinter: 

Der  Inhalt  eines  daselbst  gefundenen  fränkischen  Grabes. 

11.  Von    Herrn   Bürgermeister   Schmidt  in  Nettesheim  bei 

Neuss : 
Ein  Schwert  und  zwei  Lanzenspitzen   von  Eisen,  bei 
Nettesheim  gefunden. 

12.  Von  Prof.  Freudenberg: 

Eine  Partie  römischer  Urnen,  Libationsgefasse  u.  s.  w. 

13.  Von  Herrn  Münzhändler  Cassel  in  Cöln: 

Der  obere  Theil  eines  silbernen  römischen  Bechers,  ge- 
funden in  Cöln. 

14.  Von  Herrn  Friedensrichter  Fischbach  in  Bensberg : 

Ein  Partie  Thongefässe,  Becher  u.  s.  w.,  gefunden  bei 
Paflfrath  (Kreis  Mülheim). 
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.  Von  Herrn  Gutsbesitzer  Wüsten  in  Wüstenrode: 

Fragmente  eines  Siebes  von  Bronze,  und  eine  Lampe  von 
gebranntem  Thon. 
.  Von  Herrn  Pick  aus  Eschweiler: 

Verschiedene  Römische  Schüssehi,  Urnen,  Töpfe  u.  s.  w. 
und  eine  bronzene  Pfeilspitze. 
.  Von  Herrn  Pfarrer  Bartels  in  Alterkütz: 

Eine  daselbst  gefundene  kleine  bronzene  Lampe. 
.  Von  Herrn  Fabrikbesitzer  Boch  in  Mettlach : 

Gypsabguss  der  bei  Mettlach  gefundenen  goldenen  Krone. 
.    Vom  Herrn  Robert  in  Paris: 

Sceau  et  monnaies  de  Zuentibold  par  Robert  1863. 
.  Von  Herrn  Major  von  Cohausen  in  Frankfurt  a.  M. : 
Memoire  sur  les  anciennes  constructions  militaires  connues 
sous  le  nom  de  forts  vitrifi6spar  Prevost  1863. 
Mehrere  Gemmen. 
.  Von  Prof.  Fiedler  in  Wesel: 

Zeichnung  von  den  bei  Xanten  befindlichen  Ruinen  der 
alten  Bui^. 
.  Von  Herrn  Geh.  Rath  Böcking  in  Bonn: 

Moselgedicht  des  Decimus  Magnus  Ausonius.    Latei- 
nisch und  deutsch  von  Eduard  Böcking.  Bonn  1845. 
,  Von  Herrn  Prof.  Becker  m  Frankfurt: 

Römische  Alterthümer  aus  Genf.    Von  Paul  Gerson. 
.  Von  der  Kön.  Italienischen  Regierung: 

I  monumenti  sepolcrali  scoperti  presso  la  chiesa  della 
Santa  Trinita  in  Ateno  descritti  da  Antonino  Sa- 
linas.  Torino  1863. 
.  Von  Herrn  Geh.  Rath  Prof.  Gerhard  in  Berlin : 

Archäologische  Zeitung,  herausgegeben  von  Gerhard, 
Jahrgang  1864. 
.  Vom  Magistrat  in  Nymegen: 

Scheers  en  Krul  von  Stompwijk  beschrijving  van  de 
voorwerpen.  Nümegei  1864. 


27.  Von  der  archäologischen  GeseUschaft  in  Berlin: 

Dirke  ala  Quelle  und  Heroine.  Winckelmannsprog.  18H. 

28.  Vom  k,  Archiv  z\i  C^blenz: 

Der  zweite  Thcil  des  von  Beyer  und  Elteet^r  hpraas- 
gegehenen  ürkundenbuches.  18G5. 

Bezüglich  eines  frühern  Geschenkes,  des  Inschriftstetna 
der  Dea  Sunusala,  welches  der  Verein  vom  Freiherrn  ton 
Thiehnann  empfing  (vergl.  Jahrb.  XXXVI  S.  177),  sei  u 
dieser  Stelle  bemerkt ,  dass  im  Nachlasse  des  verstorbcDen 
Präsidenten  Prof.  Dr.  Braun,  in  dessen  Verwahr  der  Stau 
zur  Zeit  sich  befand,  derselbe  nicht  vorgefunden  werden 
konnte.  Wir  ersuchen  desshalb  alle  diejenigen,  deneo  daa 
kleine  Denkmal  zu  Gesiebte  kommen  sollte,  uns  Eeimlm» 
davon  geben  resp.  dessen  Abgabe  an  den  Verein  als  recht- 
mässigen Besitzer  veranlassen  zu  wollen. 

Am  Schlüsse  des  Vereinsjahrs  den  9.  December  1 864  trat 
die  statutenmSssi^  durch  den  Vorstand  des  Vereins  berufene 
jährliche  Generalversammlung  der  Vercinsmitglieder  zu  Bonn 
in  dem  Senatssaale  der  Universität  zusammen.  Der  Präsident 
des  Vereins.  Geh.  Reg.  Rath  Prof.  Dr.  Ritachl.  gab  hier  Rechen- 
schafttlber  die  Arbeiten  und  die  Erfolge,  welche  indem  abgelan- 
fenen  Jahre  ausgeführt  und  erzielt  waren,  setzte  au-seinander. 
was  zur  Reorganisation  des  Vereins  in  Angriff  genommen  wor- 
den und  was  derselbe  im  gegenwärtigen  Vereinsjahre  aUBZuJilb' 
ren  gedenke,  wobei  eingehend  der  Publication  der  Farbenblätter 
des  Nenniger  Mosaik«  gedacht  wurde.  Rücksichtlieh  dieser 
sprach  der  Präsident  riie  Hoffnung  aus,  da-ss  sämmtliche  ÜJSr 
glieder  jene  Blatter  als  unentgeltliche  Vereinsschrifteo, 
wenn  dies  gegen  Erwarten  nicht  zu  ennöglichen  wäre 
der  buchbändlerische  VerhtfjsKeg  betreten  werden  müsse, 
einen  bedeutend  ermässigten  Preis  erhalten  würden,  far  wd- 
cben  letztem  Fall  die  Ermächtigung  der  Versammlung  it- 
beten  und  einstimmig  gegeben  wurde,     j^wei  Reviioren 
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tatteten  darauf  Bericht  über  das  RechnungsweseD,  und  die 
'ersammluBg  ertheflte  dem  Vorstande  Decharge. 

Der  Rechnungsabschluss  selbst  ist  folgender: 

I.    Die  Einnahmen  betrugen 

Kasß^bestand 201  TUr. 

Beiträge  aus  1862  und  früher  .  249  » 
Beiträge  aus  1863  und  1864  .  .  832  » 
Erlös  von  den  Druckschriften  .    .    233     » 

Diverse  Einnahmen 19     » 

Summe  '  1534  Thhr. 

n.    Die  Ausgaben  betrugen  dagegen: 
Für  Buchdrucker ,  Papier  ...    298  Thhr. 
Für  Zeichnungen,  Holzschnitte,  Li- 
thographien   322  » 

Für  Autoren-Honorar  u.  Bedaction    193  » 

Rlr  Buchbinderkosten    ....      73  » 

Für  die  Bibliothek 63  i» 

Für  die  Vereinssammlung  ...      29  i» 

Für  Ausgrabungen  und  Reisen  ..119  » 

Für  Bureaubedür&isse  u.  Porto  etc.    211  » 


Summe  1308  Thhr. 

Bleibt  Bestand :  226     T" 

HI.  Das  Allerhöchst  bewilUgte  Gnadengeschenk 

Jtrug 800  Thh*. 

avon  sind  angeschafft  das  Ueber- 
chtsblatt  zu  dem  Winckelmanns- 
rogramm  pro  1864    .    150  Thhr. 
ie  Original- Farben- 
blätter   300    »  450      » 


bleiben  disponibel  350  Thk. 

[imme  des  ganzen  EaasenbeatacdeB  676  Thhr. 
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Bei  der  Neuwahl  des  Vorstandes  wurden  sämmtlicheMil» 
glieder  desselben  durch  Acclamation  für  das  nächste  Jahr 
wiedergewählt,  und  der  Gustos  der  k.  Universitätsbibliothd 
Dr.  K 1  e  1 1  e  zum  Adjuncten  des  Vorstandes  mit  Sitz  und  Stimme 
ernannt. 

Am  Abende  desselben  Tages  versammelte  sich  eine  b^ 
deutende  Zahl  von  VereinsmitgUedern  und  Honoratioren  au 
Bonn  und  der  Umgegend  im  grossen  Saale  des  H6td  zmn 
goldenen  Stern  um  in  herkömmlicher  Weise  den  Greburtstag 
Winckelmanns,  zu  welchem  durch  das  Festprogramm  »Die 
römische  Villa  zu  Nennig  und  ihr  Mosaik«  eingelad^  wor- 
den war,  durch  Vorträge  und  ein  Festmahl  zu  feiern.  Der 
Präsident  leitete  die  Feier  mit  einigen  Worten  über  Winckd- 
mann  ein,  in  welchen  er  ausführte,  dass  dieser  Gründer  der 
modernen  Kunstwissenschaft  durch  den  ihm  in  so  eoiinaitem 
Grade  inwohnenden  Kunstsinn  allein  nie  zu  seiner  bahn- 
brechenden Stellung  in  der  Alterthumswissenschaft  gekommen 
sein  würde,  wenn  er  nicht  zugleich  das  gründlichste  Wissen 
griechischer  und  römischer  Literatur  besessen  hätte,  kurz- 
hin  Philolog  gewesen  wäre.  Im  Anschlüsse  hieran  be- 
sprach der  Redner  sodann  die  Darstellung  einer  Nereide 
auf  einer  Erztafel  des  Antiquariums  zu  München.  In 
Uebereinstimmung  mit  einer  von  Professor  Christ  (anläss- 
lich des  Aufsatzes  in  den  B.  Jahrb.  37  p.  73  flf.)  geäusser- 
ten Vennuthung  erklärte  er  diese  Nereide  mit  Bestimmt- 
heit für  die  Nereide  Ino  Leukothea,  mit  Gründen,  die  aus 
dem  höchst  individuellen  Motiv  der  Darstellungsweise  her- 
genommen waren.  —  Weiter  liess  derselbe  Redner  eine  Er- 
örterung über  die  in  zahlreichen  Sammlungen  so  häuftg  vor- 
kommenden sogenannten  Gewichtsteine  aus  gebranntem  Thon 
folgen,  deren  er  15  Stück  von  dem  verschiedensten  Caliber 
vorzeigte.  Indem  er  ihre  gemeinhin  angenommene  Bestim- 
mung, als  Maassgewichte  bestritt,  erklärte  er  sie  viehnehr,  im 
Anschluss  an  die  jüngst  von  Saunas  geäusserte  Combination, 
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flir  Beschwersteine  des  Webfitnhles :  eine  AnsTcfat,  tr^ch^ 
dernnftehst  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  naher  begründet 
werden  soll:  Ein  besonderes  Interesse  gewann  diese  Aosfäh- 
mng  durch  Vorzeignng  eines  in  Eöbi  gefundenen,  jetzt  im  Be- 
sitze unseres  verehrten  Mitgliedes,  Se.  Ezcellenz  des  Herrn 
(Generals  von  Gansange  befindlidien  and  von  dieseni 
freundlichst  vergönnten  Stücks  dieser  Art  mit  der  Inschrift 
ES  QVRAI  (es  curae),  die  im  Hinblick  auf  griechische 
Formeln,  wie  q>i)iog  €i,  als  flüchtige  Galanterie  des  Töpfers 
^egen  ei^e  junge  Weberin  (seine  Mitsklavin)  gedeutet. wjai^. 
Das  Interesse  der  an  sich  unbedeutenden  Aufschrift  steigerte 
sich  durch  den  Nachweis,  dass  dieselbe  gleichmässig  durch 
ien  Schriftcharakter  und  durch  die  Orthographie  m  die  re- 
publikanische Periode  gerückt  werde,  aus  welcher  sonst  im 
römischen  Rheinlande  kein  einziges  Schriftdenkmal  mit  Sicher- 
heit nachweisbar  sei:  wie  denn  die  Inschrift  auch  in  den 
'Inscriptiones  Latinae  antiquissimae'  des  C.  I.  L.  unter  no.  1558 
p.  564  ihren  Platz  geftmden  hat.  —  Hiemächst  gab  Dr.  Br  am- 
bach  in  einem  kurzen  Vortrage  eine  historische  Uebersisht 
aber  die  Truppen,  welche  bis  auf  Constantin  im  Rheinlande 
stationirt  waren. — Endlich  besprach  Professor  aus'mWeerth, 
anknüpfend  an  die  Dürftigkeit  und  Unsicherheit  der  mittel- 
alterlichen Kunstgeschichte  bis  zum  Jahre  1000  und  die  bei- 
ien  bisher  wenig  ausgebeuteten  vorzüglichsten  Denkmäler- 
quellen  dieser  Epoche,  die  Miniaturen  in  den  Handschriften 
und  die  Elfenbeinarbeiten,  besonders  die  letztem.  Der  Red- 
uer,  der  seit  Jahren  einen  Thesaums  der  antiken  wie  mi(;- 
belalterlichen  Elfenbeine  vorbereitet,  legte  eine  Abtheilung 
lesselben  —  Darstellungen,  in  welchen  antike  und  christliche 
Vorgänge  gemischt  erscheinen  —  in  Abbildungen  erläutemd 
^or.  —  Unter  den  Toasten  des  darauf  folgenden  Soupers 
verdient  besondere  Erwähnung  das  vom  Vereinspräsidenten 
3.  M.  dem  Könige  gewidmete  Hoch,  durch  dessen  Huld  so- 
Bben  dem  Vereine  die  Mittel  zur  Herausgabe  des  Nenniger 
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Mosaiks  in  Farbendruck  allergnftdigst  bewilligt  worden  — ,  so* 
wie  der  Trinkspruch  des  Professor  aus'm  Weerth  auf  den  ler- 
ehrten  Welcker,  den  grössten  Epigonen  Winckelmann's,  der 
wie  dieser  in  der  Forachung  des  Einzelnen  immer  yom  Geiste 
des  Alterthums  getragen  sei,  und  ohne  dessen  Gedenken  in 
Bonn  kein  Wfaickelmannsfest  gefeiert  werden  dürfe. 

Bonn  im  März  1865. 


Der  Vorstand  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  im  Bheinlande. 


Temichniss  der  Nitglieder. 


VornanH  für  Bas  3<tl)r  1865. 

Präsident:  Dr.  Ritschi,  Geh.  Regieningsrath,  Oberbiblio- 
thekar und  Profes,sor  in  Bonn. 

Erster  Secretür:  Dr.  aus'm  Weerth,  Professor,  in  Keaae- 
nich  bei  Bonn. 

Zweiter  Secretär:  Dr.  Ritter,  Professor  in  Bonn. 

Archivar:  Dr.  Freudenherg,  Professor,  in  Bonn. 

Rendant:  Wurst.  Hauptmann  und  Kreissecretär  in  Bonn. 

Adjunct:  Dr.  Klette,  Bibliothekscustos  in  Bonn. 


AutDiirtigc  decrftätf. 
Herr  Dr.  Aachbach,  Professor  in  Wien. 

n     Dr.  Becker,  Professor,  in  Frankfurt  a.  M. 

<i     Dr.  Bossler,  Gymnasialdirector  in  Darmstadt. 

B     Dr.  Brunn,  Professor,  Secretär  des  archäologischen 

Inatituta  in  Rom. 
»     Dr.  Bücheier,  Professor  in  Freiburg  i.  Br. 
»    Dr.  Bursian,  Professor  in  Zürich. 
»    Dr.  Conrads,  Gymnasialoberlehrer  in  Trier. 
Dr.  Deycks,  Professor  in  Münster. 
Dominicus,  Gymnasialdirector  in  Coblenz. 
Eick,  Privatgelehrter  in  Commern. 
Eltester,  Landgerichtsassessor,  Vorstand  des  k.  Pro- 

vinzial-Archivs  in  Coblenz. 
Dr.  Ennen,  städtischer  Archivar  in  Cöln. 
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Herr  Dr.  Fiedler,  Professor,  in  Wesel. 

»  Guillon,  Notar  in  Roennond. 

»  Dr.  Haakh,  Professor  u.  Inspector  des  k.  Musei 

vaterl.  Alterthümer  in  Stuttgart. 

»  y  0  n  H  a  ef^ßfi^ ,  lieut^QaQt  a.  J).^  .  Ai?chiybeamtei 

Düsseldorf. 

»  Dr.  Harless,  Archivsecretar  in  Düsseldorf. 

»  Dr.  Hübaer,  Professor  in  Berlin. 

.  j>  Dr.  Hug,  Gymnasiallehrer  in  Winterthur, 

D  Dr.  Janssen,  Conservator  des  köuigl.  Museums 

Alterthümer  in  Leiden. 

y>  Karcher,  Fabrikbesitzer  in  Saarbrück. 

»  Klein,  Professor,  in  Mainz. 

»  Dr.  Koechly,  Professor  in  Heidelberg. 

»  Dr.  Ladner,  Arzt  in  Trier. 

))  Dr.  Lange,  Professor  in  Giessen. 

»  Dr.  Lübke,  Professor  in  Zürich. 

»  Dr.  Menn,  Gymnasialdirector  in  Neuss. 

D  Dr.  Mooren,  Pfarrer,  Präsident  des  bist.  Vereins 

den  Niederrhein,  in  Wachtendonk. 

»  Dr.  N  a  m  u  r,  Professor  und  Bibliothekar  in  Luxemb 

»  Dr.  Ov  erb  eck,  Professor  in  Leipzig. 

»  Peters,  Baumeister  in  Kreuznach. 

»  Dr.  Piper,  Professor  in  Berlin. 

)>  Dr.  Piringer,  Professor,  in  Kremsmünster. 

»  Dr.  Rein,  Rector  der  Realschule  in  Crefeld. 

»  Dr.  Ribbeck,  Professor  in  Kiel. 

»  Dr.  Rössel,  Bibliothekssecretär  in  Wiesbaden. 

»  Dr.  Roulez,  Professor  in  Gent. 

»  Dr.  Savelsberg,  Gymnasialoberlehrer  in  Aachen 

»  Dr.  Scheers  in  Nymegen. 

»  Schmelzer,  Justizrath  in  Düsseldorf. 

))  Dr.  Schmitz,  Gymnasialoberlehrer  in  Düren. 

»  Dr .  S  c  h  n  e  id  e  r,  Professor,  in  Düsseldorf. 
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Herr  Dr.  Stark,  Professor  in  Heidelberg. 

»    Dr.  von  V eisen,  Oymnasiallehrar  in  Saarbrück. 
•  »    Dr.  Vermeulen,  Universitäts-  und  Provinzial- Biblio- 
thekar in  Utrecht 

»    Dr.  V isch  e  r,  Professor  in  Basel 

»    Dr.  Watte  rieh,  Stadtpfarrer  in  Andernach. 

»    Dr.  Wieseler,  Professor  in  Göttingen. 

»    Zimmermann,  Notar  in  Manderscheid. 


(Eieren -Jtttglteber. 

Seine  Königliche  Hoheit  Carl  Antoa  Meinrad  Fürst  zu 

Hohenzollern-Sigmaringen  in  Düsseldorf. 
Herr  von  Auerswald,  Excellenz,  k.  Staatsminister  a.  D., 

Oberburggraf  von  Marienburg,  in  Berlin. 

»  Dr.  von  Bethmann-Hollweg,  Excellenz,  k.  Staats- 
minister a.  D.,  auf  Schloss  ßheineck. 

»  Dr.  Boeckh,  Geh.  Regierungsrath  und  Professor  m 
fierlin. 

»    Dr.  Bock  in  g,  Geh.  Justizrath  und  Professor  in  Bonn. 

»  Dr.  von  De  eben,  Excellenz,  Wirkl.  Geheimer  Rath, 
Oberberghauptmann  a.  D.,  in  Bonn. 

»  Dr.  vonFlottwell,  Excellenz,  k.  Staatsmmister  a.  D., 
in  Berlin. 

»    Dr.  Gerhard,  Geh.  Regierungsrath  u.  Prof.  in  Berlin. 

)>  Illaire,  Excellenz,  Wirkl.  Gehdmer  Rath  und  Geh. 
Kabinetsrath  in  Berlin. 

»    Dr.  Lacomblet,  Geh.  Ai-chivrath  in  Düsseldorf. 

»    vonMoeller,  Regierungs-Präsident  in  Cöln. 

»  Dr.  von  Ol  fers,  Excellenz,  Wirkl.  Geheimer  Rath, 
Generaldirector  der  königl.  Museen  in  Berlin. 


TOB  Qaast.  GA 

^  '1  'lalii  n  PrcuaBcn,  ia  BadoMUn 
Dr.  SchBKmic  Otivrtnbon&^rUh  ft.  D..  ia  Boüi 
Dr.  Sehalsfc  Jahuitw^  WirkL  Geb.  Obanei»* 

ntk  n  BerlÖL 
Dr.  Urlieks.  Uofratk  ud  Prafeasor  in  WfiRbni 
Dr.  Weickei.  PrateBor  m  Bora. 
TQD  VTi Imawskf,  DoBeqritaltr  m  Ttier. 
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Herr  Abels,  Pfarrer  in  Merten  bei  Bonn. 

>  Dr.  AcheDbach,  Professor  und  Oberbei^rath  in  Bo 

■  Achterfeldt,  SUdtpfarrer  in  Anbolt. 

■  Dr.  Achterfeldt,  Professor  in  Bonn. 

•  Adler,  Baumeister  und  Professor  in  Berlin. 

■  Dr.  Ahrens,  Gymnasialdirector  in  Eannover. 

■  Ahrentz,  Pfarrer  in  Uorlenbach. 

>  Alleker,  Seminardirector  in  BrohL 

*  Anderson,  Rev.,  Pastor  in  Bonn. 

■  Dr.  Aacbbacb:  s.  ausw.  Secr. 

■  Bachern,  Oberbttrgermeister  in  Cöln. 
x  Barnch,  Bentner  in  Cöln. 

«    Dr.  Banerband,  Geh.  JnstizrathundProfessor,  Kt' 
Syndikus  und  Mitghed  des  Herrenhauses,  in  So 
.    »    Dr.  Baumeister,  Professor,  in  Labeck. 

■  Dr.  Becker:  s.  ausw.  Secr. 

»    von  Beckerath,  Commeraenrath  in  Crefeld. 
»    Dr.  Beckmann,  Professor  in  Braunsbcrg. 
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Herr  Bett  in  gen,  Advocatanwalt  in  Trier. 

9  Bigge,  Gymnapialdirector  in  C^n. 

»  Dr.  Bin  z,  Privatdocent  in  Bonn. 

»  Bise  hoff,  Präsident  des  Handelsgerichts  in  Aachen. 

»  Dr.  Bluhme,  Geh.  Jnstizrath  und  Professor  in  Bonn. 

)»  Lic.  Blum,  Regienings-  und  Schufarath  in  Cöhi. 

»  Dr.  Blume,  Domherr  und  GymnasiaMirector  in  Wesel. 

»  Bocb,  Fabrikbesitzer  in  MetÜach. 

»  Dr.  Bock,  Professor  in  Freiburg  L  B. 

n  Dr.  Bodel-Nyenhuis  in  Leiden. 

»  Dr.  Bodenheim,  Rentner  in  Bonn. 

»  Dr.  Boetticher,  Professor,  in  Berlin. 

»  Bone,  Gymnasialdirector  in  Mainz. 

)»  Dr.  Boot,  Professor,  in  Amsterdam. 

»  Dr.  Borret  in  Vogelensang. 

i>  Dr.  Bossler:  s.  ausw.  Secr. 

»  Dr.  Bouterwek,  Gymnasialdirector  in  Elberfeld. 

1  Dr.  Brambacb  in  Bonn. 

»  Dr.  Brandis,  Kabinetssecret&r  Ihrer  Majestät  der 
Königin,  in  Berlin. 

»  Dr.  Brandis,  Geh.  Regierungsrath  und  Professor,  Mit- 
glied des  Herrenhauses,  in  Bonn. 

))  Dr.  Brender,  Pastor  in  Roesberg  bei  Bonn. 

»  Broicher,  Präsident  d. rhein.  Appellationsgerichtshofes 
in  Cöln. 

»  Dr.  Brunn:  s.  ausw.  Secr. 

»  Dr.  Bücheier:  s.  ausw.  Secr. 

»  Dr.  V.  Bunsen,  Rentner  in  Bonn. 

»  Dr.  Bursiaif:  s.  ausw.  Secr. 

«  Cahn,  Albert,  Bankier  in  Bonn. 

»  Galmon,  Feuersoeietäts-Beamter  in  Cobtenz. 

>  Gamphausen,  Excellenz,  Wirkl.  Geheimer  Roth,  k. 
Staatsminister  a.  D.,  in  Cöln. 

»  Cassel,  Mflnzhändler  in  CöUl 
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Herr  Dr.  Christ,  Professor  in  München. 

»    DeClaer,  Alex.,  lieutenant  a.  D.  o.  Steuerompfaii 
in  Bonn. 

9    De  Ciaer,  M)erhard^  Bentner  in  Bonn. 

1»    Claessen-Senden,   Oberpostcommissar  in  Aad 

»    Claden,  Pfarrer  in  Königswinter. 

1»    Glason,  Bentner  in  Bonn. 

»    Clav^  von  Bouhaben,  Gutsbesitzer  in  Cöln. 

»    Clemens,  Bankier  in  Coblenz. 

»    von  Cohausen,  Major  im  L  preuss.  Ingenieur-Goi 
in  Frankfurt  a.  M. 

»    Cohen,  Fritz,  Buchhändler  in  Bonn. 

»    Commer,  Bürgermeister  in  Sechtem. 

n    Dr.  Conrads:  s.  ausw.  Secr. 

»    Dr.  Conze,  Professor  in  Halle. 

»    Contzen,  Bürgermeister  in  Aachen. 

»    Dr.  Cornelius,  Professor  in  München. 

»    Crem  er,  Pfarrer  in  Echtz  bei  Düren. 
.  »    von  Cuny,  Landgerichtsassessor  in  Cleve. 

»    Dr.  Curtius,  Professor  in  Göttingen. 

»    Dapper,  Oberpfarrer  in  Gemünd. 

))    Deetgen,  Ludw.,  in  Cöln. 

»    Deichmann,  Geh.  Commerzienrath  in  Cöln. 

»    Delhoven,  Jacob,  in  Donnagen. 

»    Dr.  Delius,  Professor  in  Bonn. 

»    Delius,  Landrath  in  Mayen. 

»    Dr.  Deycks:  s.  ausw.  Secr. 

»    Dieckhoff,  Bauinspector  in  Bonn. 
Freiherr  von  Diergardt,  Rentner  in  Bonn. 

T)    von  Diergardt,  Geh.  Commerzienrath,  Mitglied 
Herrenhauses,  in  Viersen. 
Herr  Dr.  Dieringer,  Domherr,  erzbischöfl.  geistl.  Rath  i 
Professor  in  feonn. 

»    Disch,  Carl,  in  Cöln. 


der  Mit^iailar.  IM 

Herr  Dominicas:  s.  ausw.  Secr. 

»  Dreesen,  Bürgenneister  in  Gidsdorf  bei  Bonn. 

»  Dr.  Düntzer,  Professor  und  Bibliothekar  in  GöfaL 

»  Dr.  Ebermaier,  Begierongs-  und  Medidnalrath  in 
Düsseldorf. 

)»  Dn  Eckstein,  Rector  und  Professor  in  Leipzig. 

»  Eich,  Bürgermeister  in  Poppelsdord 

»  Dr.  Eichhoff,  Gymnasialdirector  in  Dnisbarg. 

D  Eick:  s.  ausw.  Secr. 

9  Dr.  Eick  holt  in  Düsseldorf. 

»  Eltester:  s.  ausw.  Secr. 

n  Engels,  Philipp,  Bentner  in  Göln. 

»  Dr.  Ennen:  s.  ausw.  Secr. 

9  Essellen,  Hofrath  in  Hamm. 

»  Dr.  Fiedler:  s.  ausw.  Secr. 

»  Dr.  Firmenich-Richarz,  Professor,  in  Cöln. 

«  Ghassot  von  Florencourt,  in  Berlin. 

»  Dr.  Floss,  Professor  in  Bonn. 

n  Fonk,  Landrath  in  Adenau. 

»  Dr.  Frei,  Professor  in  Zürich. 

»  Dr.  Freudenberg:  s.  Vorstand. 

»  Dr.  Friedländer,  Professor  in  Königsberg  i  Pr. 

»  Dr.  Friedlieb,  Professor  in  Breslau. 
Freiherr  von  Fürth,  Landgerichtsrath  in  Bonn. 
Herr  Dr.  Gaedechens,  Privatdocent  in  Jena. 

»  von  Gansauge,  ExceUenz,  Generallieutenant  z.  D., 
in  Berlin. 

»  Gart  he,  Hugo,  Kaufmann  in  Cöhi. 

»  Gaul,  Notar  in  Cöln. 

»  Dr.  Gehring,  Privatdocent  in  Bonn. 

)»  Geiger,  Polizeipräsident  und  Landrath  in  Göln. 

»  Georg i,  Buchdruckereibesitzer  in  Bonn. 

»  Dr.  Gerlach,  Professor  in  f(asel. 

9  Gerson,  Chemiker  in  Frankfurt  a.  Main. 

13 


Itl  V«Piei«hniis  der  Mitglroder. 

Freiherr  von  Geyr-Schweppenburg,  BittergutsbeffiU 

in  Aachen. 
Herr  Dr.  Goebel,  Gymnasialdirector  in  Fulda. 

»    Etr.  Goettling,   Geh.  Hofrath,  Oberbibliothekar  cu 
Professor  in  Jena. 

n    Gommelshausen,  Pfarrer  in  Niederbreisig. 

»    Gottgetreu,  Begierungs-  und  Baur&th  in  Göln. 

D    Graeff,  Landrath  in  Prüm. 

»    Graham,  Rev.,  Pastor  in  Bonn. 

»    Grass,  J.  P.,  in  Cöln. 

»    Dr.  Green  van  Prinsterer  im  Haag. 

D    Dr.  Grotefend,  Archivrath  in  Hannover. 

»    Gu  er  icke,  Rector  in  Altenkirchen. 

n    Guillon:  s.  ausw.  Secr. 
Gymnasialbibliothek  in  Elberfeld. 
Herr  Dn  Haakh:  s.  ausw.  Secr. 

»    von  Haeften:  s.  ausw.  Secr. 

»    Dr.  von  Hagemans  in  Brüssä. 

»    von  Hagen s,  Landgerichtsrathin  Dttsseldi^. 

»    Dr.  Hahn,  Hofbuchhändler  in  Hannover. 

»    Dr.  H  a  1  m,  Professor  und  Bibliotheksdirector  in  Münchc 

»    Hansen,  Pastor  in  Ottweiler. 

»    Dr.  Harless:  s.  ausw.  Secr. 

j>    Hartwich,  Geh.  Oberbaurath  in  Cöln. 

»    Dr.  Hasen  m  Uli  er,  Gymnasiallehrer  in  Trier. 

»    Dr.  Hassler,  Professor  u.  Landesconservator  in  Ul 

»    Haugh,  Appellationsgerichtsrath  in  Cöln. 

»    Hauptmann,  Rentner  in  Bonn. 

»    Dr.  Heimsoeth,  Professor  in  Bonn. 

»    Dr.  Heimsoeth,  Appellat.-Gerichtspräsident  in  Oö 

))    von  Heinsberg,  Landrath  in  Grevenbroich. 

»    Dr.  Heibig  in  Rom. 

»    Henrich,  Regierlfhgs-  und  Schulrath  in  (üoblenz. 

D    Henry,  Buch-  und  Kunsthändler  in  Bonn. 
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Herr  Dr.  Henaen,  Professor,  1.  Secretär  des  archäoL  Ii^ 

stituts  in  Rom. 

B  Herberts,  Gutsbesitzer  in  Uerdingen. 
»    Dr.  Herbst,  Gyninasi&ldirector  in  Bielefeld« 
»    Hermann,  Architekt  in  Kreiunadi. 

»  Herstatt,  Job.  Dar.,  Commerzienrath  in  CXHn* 

»  Dr.  Herzog,  Privatdocent  in  Tübingen. 

»  Dr.  He  wer  in  Saarburg. 

»  Heydinger,  Pfarrer  in  Schleidweiler  bei  Schweich. 

1»  vonderHeydt,  Dan.,  Geh.  Commerzienrath  in  £1- 

berfeld. 

»  Dr.  Hey  er  in  Bop.n. 

»  Dr.  Hilgers,  Director  der  Realschule  in  Aacben. 

»  Dr.  Hilgers,  Professor  in  Bonn. 

»  Six  van  HiUegom  in  Amsterdam.  ^ 

»  Hittor  ff,  kaiserL  Architekt,  Mitglied  des  Instituts  von 

Frankreich,  in  Paris. 

n  Dr.  Hol tz mann,  Hoirath  u.  Professor  in  Heidelberg. 

»  Dr.  Holzer,  Domprobst  in  Trier. 

»  Hörn,  Pfarrer  in  Cöln. 

9  Dr.  Hotho,  Professor  und  Direktor  am  k.  Museum 

in  Berlin. 

»  Dr.  Hübner:  s.  ausw.  Beer. 

»  Dr.  Hüffer,  Professor  in  Bonn. 

j>  Dr.  Hug:  B.  ausw.  Secr. 

»  Dr.  Hultsch,  Gymnasiallehrer  in  Dresden. 

»  Dr.  Humper t,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Bonn. 

»  Huyssen,  Pfarrer  in  Kreuznach. 

»  Ingenlath,  Hotelbesitzer  in  Xanteo. 

»  Dr.  Jahn,  Professor  in  Bonn. 

1»  Dr.  Janssen:  s.  ausw.  Secr. 

»  Dr.  Janssen,  Professor,  in  Frankfurt  a.  1^ 

»  Joest,  August,  Kaufmann  in  Cöln. 

»  Joest,  Eduard,  Kaufmann  in  Cöln. 
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Herr  Joest,  WQhelm,  Gommerzienrath  in  Göln. 
»    Josten  in  Neuss. 

))    Junker,  Regierungs-  und  Baurath  in  Coblenz. 
»    Eäntzeler,  Privatgelehrter  in  Aachen. 
D    Dr.  Kamp  in  Göln. 
»    Dr.  Kampschulte,  Professor  in  Bonn. 
»    Kar  eher:  s.  ausw.  Secr. 
»    Kaufm  ann;  Oberbürgermeister,  Mitglied  des  Herre 

hauses,  in  Bonn. 
»    Kaufmann-Asse^  sen.,  Jacob,  Kaufmann  und  6a1 

besitzer  in  Göln. 
»    Kaufmann-Asser  jun.  in  Göln. 
j)    Dr.  Kayser,  Professor  in  Heidelberg. 
))    Dr.  Keil,  Professor,  in  Schulpforte. 
D    Kelchner,  Bibliothekar  in  Frankfurt  a.  M. 
»    Dr.  Keller,  Rectoratsverweser  in  Ludwigsburg. 
»    Kiesel,  Gynmasialdirector  in  Düsseldorf. 
)»    Dr.  Kiessling,  Professor  in  Basel. 
»    Dr.  Klein,  Heinrich,  Kreisphysicus  in  Bonn. 
»    Dr.  Klein,  Joseph,  in  Bonn. 
»    Dr.  Klein,  Gymnasialoberlehrer  in  Cöln. 
))    Klein:  s.  ausw.  Secr. 
»    Dr.  Klette:  s.  Vorstand. 
»    Dr.  Koechly:  s.  ausw.  Secr. 
»    von    Köckeritz,    Ingenieur  -  Oberstlieut    a.    D. 

Mainz. 
)>    Königs,  Gommerzienrath  in  Cöln. 
y>    Dr.   Koenigsfeld,   Sanitätsrath   u.  Kreisphysikus 

Düren. 
»    Dr.  Kortegarn,  Institutsdirector  in  Bonn. 
»    Kraemer,  Hüttenbesitzer  in  Ingbert  bei  Saarbrücke 
j>    K  r^  e  m  e  r,  Gommerzienrath  und  Hüttenbesitzer  in  Qui: 

bei  Trier. 
»    Dr.  K rafft,  Professor  in  Bonn. 
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Herr  Kramarczik,  Gymnasialdirector  in  Heiligenstadt 

»    Dr.  Kraus  in  Trier. 

»    Kreutzer,  Pfarrer  in  Aachen. 

fi    Krüger,  Regierungs-  und  Baurath  in  Düsseldorf. 

»  Kühlwetter,  k.  Staatsminister  a.D.,  Regierungsprä- 
sident in  Aachen. 

»    Kyllmann,  Rentner  in  Bonn. 

»    Lab  arte,  Jules,  in  Paris. 

»    Dr.  Ladner:  s.  ausw.  Secr. 

»    Dr.  Lamby  in  Aachen. 

p    Dr.  Landfermann,  Geh.  Regierungsrath  in  Goblenz. 

»    Dr.  Lange:  s.  ausw.  Secr. 

»    Dr.  Langen,  Gymnasiallehrer  in  Cöln. 

»    Dr.  Langensiepen,  Oberlehrer  und  Conrector  in 
Siegen. 
Freiherr  Dr.  de  la  Valette  St  George,  Prof.  in  Bonn. 
Herr  Dr.  Leemans,  Director  des  Niederl.  Reichsmuseums 

in  Leiden. 

rt    Dr.  Lehne,  Hofrath,  in  Sigmaringen. 

n    Leiden,  Damian,  Commerzienrath  in  Göln. 

n    Leiden,  Franz,  Kaufinann  u.  niederl.  Gonsul  in  Cöln. 

n    Lempertz,  Buchhändler  in  Bonn. 

»    Lempertz,  Buchhändler  in  Cöln. 

n  Dr.  Lenn6,  Generaldirector  der  königl.  Gärten  in 
Sanssouci. 

I 

)>    van  Lennep  in  Zeist. 

»  ^  Dr.  Lentzen,  Pfarrer  in  Oekhoven. 

j)    Leven,  Bürgermeister  a.D.,  in  Benrath. 

D    Liebenow,  Geh.  Revisor  in  Berlin. 

»  Dr.  Lindenschmit,  Conservator  des  römisch-germa- 
nischen Centralmuseums  in  Mainz. 

»  L  i  s  c  h  k  e,  Geh.  Regierungsrath  und  Oberbürgermeister 
in  Elberfeld. 

«    Oraf  von  Loa  auf  SchloBS  Wissen  bei  Geldern. 
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Heit  liO^iohtgk,  Rentnm-  in  Bomu 

«    Dr.  Lohde,  Professor,  in  BerlüL 

»    Dr.  Lucas,  Geh.  BegiemngB^  nitd  Bfchidrath  inOobleoi 

«    Lttdovici,  Httttenbesitser  in  Aubach  bd  NeoHied. 

t»    Lvdirig,  Bbnkdirector  in  Darmstadt 

»    Dr.'Lübbert,  Privatdocent  in  Breshi*. 

»    Dr.  Lübke:  s.  aiisw.  Seer. 

»    Dr.  Mähly,  Professor  in  Baaet 

»    Märten 8,  Bauinspector  in  Aachoi; 

»    von  Mallinckrodt,  Begierangsratii  in  Dlsaddort 

«    Marcufii,  BnddiSndler  iil  Bonn. 
8e.  bisch.  Onaden,  Dr.  Konräd  Martin,  BisahAf  Wn  Pa 

derbörtfi. 
HeiT  Martini,  Generdhicat  in  Trier. 

»    vonMassenbach,  Begierangsprftsident  in  DflsseldoTJ 

%    Dr.  Mehler,  Qymna6iahreetot  in  Sneek  inHoUiAL 

*    Dr^  Mendelssohn,  ProAssor  in  Bonn. 

»    Dr.  Menn:  s.  ausw.  Secr. 

»    Merlo,  Rentner  in  OObi. 

»    Dr.  Metz,  Privatdocent  in  Bonn. 

D    Mevissen,  Geh.  Gommerzienrath,  Präsident  deJ-  rhe 
nischen  Eisenbahn,  in  Göln. 

ji    Michels,  Kaufmann  u.  Bittergutsbesitzer  in  COln. 

n    Milani,  Kauänann  in  Frankfurt  a.  M. 

»    Mohr,  Professor,  Dombildhauer  in  Cöln. 

»    Dr.  Moll,  Professor  in  Amsterdam. 

»    Dr.  Mommsen,  Professor  in  Berlin. 

D    von  Monschaw,  Notar  in  Bonn. 

T)    Montigny,  Gymnasiallehrer  in  Cöblenx. 
•    »    Mooren:  s.  ausw.  Secr. 

»    Morsbach,  Institutsdirectör  in  Bonn. 

»    Dr.  Müller,  Wolfgang,  in  Cöto. 

»    von  Müller,  Rittergutsbesitzer  in  Mettcmich. 
Se.  bisch»  Gnaden^  Dr.  J.  G.  Müller,  Bischof  vonMinstei 
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Herr  Dr.  Müller,  Professor  in  Wftrabing. 

»    Dr.  Namur:  s.  ausw.  Secr. 

»    Dr.  Nasse,  Profesaor  in  Bonn. 

)>    von  NeafTille,  GntsbcsÜEer  in  Bonn. 

»    von y euf ville.  Bittergntsbes, in Miel Kreis Bhrinbarh. 

V    Nenmann,  Baumeister  in  Bonn. 

»    Dr.  Nicolovins,  Professor  in  Bonn. 

»    Dr.  Noeggerath.  Geh.  Bergrathu.  Professor  in  Bonn. 

v>    Dr.  Noeldeke,  GjmnaäiaUlirector  in  Lingen* 

))    Dr.  von  Moorden.  Privatdocent  in  Bonn. 
Freiherr  von  Norde€k,Bittergntsbes.anfBnrgHanmerich. 
Herr  Dr.  Oebeke,  Gymnasialoberlehrer  in  Aachen. 

»    Ondereyck,  Oberbürgermeister  in  CrefeU. 

i>    Oppenheim,  Director  der  Cöhi-Mindener  FJsetibahn, 
in  CObL 

»    Otte,  Pastor  in  Fröhden  bei  Jüterbogk. 

»    Dr.  0 verbeck:  s.  answ.  ßecr. 

9»    Pai^ly,  Rector  in  Montjoie. 

rt    Peill,  Rentner  in  Bonn. 

»    Pepys,  Director  der  Gasanstalt  in  Cöln. 

»    Dr.  Perry,  Institntsdirector  in  Bonn. 

Ä    Peters:  s.  ausw.  Secr. 

))    Dr.  von  Peucker,  Excellenz,  General  der  Infimterie, 
in  Berlin. 

»    Dr.  Piper:  s.  ausw.  Secr. 

»    Dr.  Piringer:  s.  ausw.  Secr. 

n    Plassmann,  Ehrenamtmann  und  Gutsbesitzerin  Al- 
lehof bei  Balve. 

»    Dr.  P litt,  Professor  in  Bonn. 

»    vonPommer-Esche,  Excellenz, Wirkl.  Gclieim. Rath, 
Oberpräsident  der  Rheinprovinz,  in  Coblen2. 

»    Dr.  Prieger,  Rentner  in  Bonn. 

j>    Prisac,  Stiftsherr  in  Aachen. 

»    Dr.  Probst,  GymnasiaUirector  in  Cleve. 


MO  ^     YotwIoIuIm  der  MItfUMiBr. 

FreOierr  Dr.  von  Proff-IrnichyLaiidgeriditsratiiiDB« 
Herr  Pütz,  Professor,  in  CAln. 

»    Bambonx,  Gonservator  in  Götai. 

»    Dr.  Bamers,  P&rrer  in  Naibach  bei  Saadonia. 

»    Rapp,  Bentner  in  Bonn. 

»    Baschdorff,  StadtbanmeiBter  in  Cöln. 

»    von  Bath,  Bittergatsbesitzer  nndPrSsident  d.  landi 
Yer.  t  Bhempreossen,  in  Ijaaersfozt  bei  GreM 

»    vom  Bath,  Gail,  Kaufmann  in  Cöbt 

»    vom  Bath,  Jacob,  Gommerzienrath  m  CShL 

n^Tom  Bath,  Peter,  Bittergotsbesitnsr  in  Mehkm. 

»    Dr.  Beifferscheid,  Privatdoceift  in  Bonn. 

»    Dr.  Bein:  s.  aasw.  Beer. 
•■•  »    Dr.  Beinkens,  Pfarrer  in  Bonn. 

»    Dr.  Beinkens,  Professor  in  Breslao. 

»    Dr.  Beisacker,  GymnaaiaMireotor  in  Trier. 

»    Beitz,  PüEurer  in  Senheim  a.  d.  Mosel 

»    Bemacly,  Professor,  in  Bonn. 

»    Dr.  von  Beumont,  Geh.  Legationsrafh,  Ifimsten 
sident  z.  D.,  in  Born. 

1»    Dr.  Beut  er,  Medicinalrath  in  Wiesbaden. 

»    Dr.  Ribbeck:  s.  ausw.  Secr. 

»    Bichrath,  Pfarrer  in  Rommerskirchen  bei  Neuss. 

»    Dr.  du  Rio u,  Secretär  der  Soc.  t  Niederl.  Litterat 
in  Leiden. 

»    Dr.  Ritschi:  s.  Vorstand. 

»    Dr.  Ritter:  s.  Vorstand. 

)»    Robert,  Directeur  de  Tadministration  de  la  guerre 
Paris. 

»    Boche,  Begierungs-  und  Schulrath  in  Erfurt. 
Freiherr  von  Roishausen,  Gutsbesitzer  in  Linz  a. Rh. 
Herr  Dr.  Rosenbaum,  Domherr  und  Professor  in  Trier 

»    Dr.  Rössel:  s.  ausw.  Secr. 

»    Dr.  Roule.z:  s.  ausw.  Secr. 
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Herr  Dr.  Rovers,  Professor  in  Utrecht 

»  Buittpel,  Apotheker  in  Düren. 

»  Dr.  Rutgers  im  Haag. 

rt  Dr.  Saal,  Gyranasialoberlehrer  in  Cöln. 

»  von  Sandt,  Landrath  in  Bonn. 

»  Dr.  S  a  u  p  p  e,  Hofrath  und  Professor  in  Göttingen. 

n  Dr.  Savelsberg:  s.  ausw.  Secr. 

»  Dr.  Schaaffhausen,  Professor  in  Bonn. 

D  Dr.  S  c  h  a  1  k,  Secretär  des  Alterthumsvereins  in  Wies- 
baden. 

n  von  Schaumburg,  Oberst  a.  D.  in  Düsseldorf. 

»  Dr.  Scheers:  s.  ausw.  Secr. 

i>  Schillings-Englerth,  Bürgqjrmeister  inGürzenich. 

1»  Dr.  Schlottmann,  Professor  in  Bonn. 

»  Schlünkes,  Regierungsrath  in  Düsseldorf. 

V»  Schmelz,  Cf.  0.,  Kaufmann  in  Bonn. 

»  Schmelzer:  s.  ausw.  Secr. 

Ti  Dr.  Schmidt,  Professor  in  Marburg. 

i>  Schmidt,  Oberbaurath  und  Professor,  in  Wien. 

1)  Schmithals,  Rentner  in  Bonn. 

)>  Schmittmann,  Pfarrer  in  Sechtem. 

»  Schmitz,  Pet  Jos.,  Rentner  m  Bonn. 

1^  Dr.  Schmitz:  s.  ausw.  Secr. 

9  Schmitz,  Bürgermeister  in  Mechemich. 

»  Dr.  Schneider:  s.  ausw.  Secr. 

»  Schoemann,  StadtbibUothekar  und  1.  Beigeordneter 
in  Trier. 

»  Dr.  Schopen,  Gymnasialdirector  und  Professor  in 
Bonn. 

»  Schorn,  Baumeister  in  Burtscheid  bei  Aachen. 

»  Schorn,  Staatsprocurator  in  Trier. 

»  Dr.  Schreiber,  Professor  in  Freiburg  i.  Br. 

)>  Dr.  Schroeder,  Privatdocent  in  Bonn. 

i>  Dr.  Sc  hu  hart,  Bibliothekar  in  OasBel. 


Uni' 
Herr 


SeitfcBaBB.  AnMvfct  ■  Bmb.  ^ 

*•■  &ie«*r,  Mmm-  «.ata  Biv. 

SiasBis.  Enteil  ii  Ba^ 

Dr.  SiHVBft.  FiiiliM.  StoatnüKler  a.  D^  ib  G»- 

Asfatn. 
Dr.  Smroefc. 
Sskerr. 

Ton  SpaBkereB.Re)iJRi9f9|>tiüAeBtK.D. 
Syiti  L  PiwuifilieiMaM»  fa 
Dr.  SpriBjcer.  Pwi^Mr  ■  Boam. 
Dr.  BtaeliB.  OtaitftBoCbefcu-  inScntt^art. 
Dr.  StahL  CjiMwalhtegr  »  Cola. 
Dr.  Stark:  ■.  aanr.  Seer. 
Stein.  CarL  Bankier  in  Cflln. 
StengfL  Bataül-iiiÄfaef  a.  D.,  in  Wetzlar. 
Kral  van  Stompwyk  in  NfBiegen. 
Stapp.  G«b.  BegientngsraÜL  ObabKrg«niieistera.D., 

in  Cöln. 
Soermondt,  RentDer  in  AachaL 
Dr.  von  Sybei,  Professor  ia  Bonn, 
von  Sybel.  Geh.  Begienmgsrath  a.D.,  in  Haoi  iaea- 

borg  bei  Mülheim  a.BlL 
Dr.  Teuf  fei,  Proftssor  ia  Töbiugen. 
T hissen,  Donicapitolar  nnd  Stadtp&rrer  tit  Frank- 
furt a.  M. 
Thomann,  Kreisbanmeistia'  in  Bonn. 
Troost,  Rentner  in  Bomi. 

Dr.  Unger,  Profes8ora.Bibliotbek38ecretSrin6öttii^n. 
rerxitätsbibliothek  in  LatttdL 
Dr.  Uppenkamp,  Gymnaflialoberlehrer ia Düsaeldorf. 
Dr.  Usener,  Professor  in  GreifewakL 
Dr.  Vahl«a,  Profeasor  in  Wien. 
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Herr  Dr.  von  VelÄ^tt:  8.  äusw.  S^Cf. 
Verein,  antiquarisch-lustorischer,  in  Kreuznach. 
Herr  Dr.  Vermeulen:  s.  austr.  Secr. 

»    Graf  V  0  n  V  i  1 1  e  r  s,  Regierungs- Vicepräsident  in  Coblenz. 

»    Dr.  Vischer:  s.  answ.  Secr. 

»    Voigtel,  Bauinspector  und  Dombaumeister  in  Cöln. 

D    Voigtländer,  Btichhändler  in  Kreuznach. 
-1»    Wagener,  Notar  in  Eitorf. 

»    Dr.  Wagen  er,  Professor  in  Gent. 

»    Dr.  de  Wal,  Professor  in  Leiden. 

»    Dr.  Walter,  Geh.  «Ju^izrath  und  PröfesÄor  in  Bonn. 

»    Dr.  Watterich:  s.  ftusw.  Secr. 

»    Weber,  Buchhändler  in  Bonn. 

»    Dr.  aus'm  Weerth:  s.  Vorstand. 

i>    Dr.  Wegeier,  Geh.  Medicmalrath  in  Coblenz. 
Freiherr  von   Weichs-Kösberg,   Rittergutsbesitzer  und 
Mitglied  des  Herrenhauses,  auf  Schloss  Rösberg 
bei  Sechtem. 
Herr  W^idenbaoh^  Hofirath  in  Wiesbaden. 

D    Weiden haupt,  Pfarrer  in  Weismes. 

»    Dr.  Wein  kauf f,  Gynmasialoberlehrer  in  Cöhi. 

»    Weiss,  Professor,  Director  des  k.  Kupferstichkibinets 
in  Berlin. 

»    Wendelstadt,  Victor,  Gommerzienrath  in  Cöln. 

»    Werner,  Gymüasialoberlehrm'  in  Bonn. 

D    Dr.  WesteThoff  in  Wartoö. 

i>    West  ermann,  Kaufmann  in  Bielefdd. 

y>    Weyhe,  Land^ökofiömierath  in  Bolm. 

i>    Dr.  W  i  e  1  e  r,  Sanitätörath  in  Bonn. 

T)    Dr.  Wieseler:  s.  auÄW.  Secr. 

)>    Dr.  von  Wietersheim,  Excellenz,  k.  Staatsminister 
a.  D.,  in  Dresden« 

»    Witthoff,  Fabrikant  und  Bürgermeister  in  Bomheim 
bei  Bonn. 
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Herr  Wolff,  Kreisbaumeister  in  Bitburg. 

»  Dr.  Wolff,  H.,  Geh.  Sanitätsrath  in  Bonn. 

»  Dr.  Wolff,  S.,  Arzt  in  Bonn. 

»  Wolters,  Pastor  in  Bonn. 

»  Wright,  Major,  in  Saarbrück. 

»  Wurst:  s.  Vorstand. 

»  Wüsten,  Gutsbesitzer  in  Wüstenrode  bei  Stolberg. 

»  Wurzer,  Friedensrichter  in  Bitburg. 

»  Dr.  Zart  mann,  Sanitätsrath  in  Bonn. 

»  Zimmermann:  s.  ausw.  Secr. 

j)  Dr.  Zündel,  Professor  i^  Bern. 

»  Zu  ml  oh,  Bentner  in  Münster. 


3ln^erorientlid|e  Mii^ithtr. 

Herr  Dr.  Arendt  in  Dielingen. 

»  Dr.  Arsfene  de  Nouö,  Advocatanwalt  in  Malmed 

»  Correns  in  Münster. 

»  Feiten,  Baumeister  in  Cöln. 

»  Dr.  Förster,  Professor,  in  Aachen. 

«  Gen  gl  er,   Domcapitular  und   Generalvicar   d.   Bis 

Namur,  in  Namur. 

))  Grebel,  Friedensrichter  in  St.  Goar. 

»  Heider,  k.  k.  Sectionsrath  in  Wien. 

)>  Lansens  in  Brügge. 

»  Mehlem,  Fabrikbesitzer  in  Bonn. 

»  Paulus,  Topograph  in  Stuttgart. 

))  Pick,  Candidat  der  Rechte  in  Eschweiler, 

j)  Dr.  Seibertz,  Kreisgerichtsrath  in  Arnsberg. 

))  Welt  er,  Pfarrer  in  Hürtgen. 


Yerieickiiss 

sammtlicher  Ehren-,  ordenUicber  und  ausserordentlicher 
Ifitglieder  nach  den  Wohnorten. 


'Aachen:  Bisohoff .  Cllissen-Sen- 
den.  Contzen.  Förster,  y.  Qeyr^ 
Sohweppenburg.  Hilgers.  KSntze- 
1er.  Kreutzer  Kühlwetter. 
Lamby.  Märten».  Oebeke.  Pri- 
eac.  SaveUberg.  Sürmondt. 

Adenau:  Fonk. 

A  1 1 6  h  o  f :  Flassmann. 

Alten ki rohen:  Üuericke. 

AmBterdam:  Boot.  Tan  Hille- 
gom.     Moll. 

Andernach:  Watterioh. 

An  holt:  Aohterfeldt 

Arnsberg:  Seibertz. 

Aubaoh:  Ludo?iei. 

Basel:       Gerlaoh.        Kiessling. 

Mäbly.   Visoher. 
B  e  n  r  a  t  h :  Leven. 
Berlin:    Adler.    Ton  Auerswald. 

Boeckh.     Boettioher.      Brandis. 

y.    Florenoourt     v.    Flottwell. 

▼.  Gansauge.    Gerhar<l.    Hothc 

Hühner.       Illaire.       Liebenow. 

Lohde.     Mommsen.     ▼.    Olfers. 

▼     Peuoker.       Pinder.       Piper. 

Schnaase.    Sohulze.   Weiss« 
Bern:  Zündel. 
Bielefeld:     Herbst.      Wester- 

mann. 
Bingen:  Soherr. 
Bitburg:  Wolff.   Wurzer. 
Bonn:   Aohenbach.    Aohterfeldt. 

Anderson.      Bauerband.     Hinz. 

Bluhme.  Boeoking.  Bodenheim. 


Brambach.  Brandit.  y.  Bansen. 
Cahn.  De  Ciaer,  AI.  De  Ciaer,  Eb. 
Clason.  Cohen,  y.  Deohen.  De- 
ll us.  Dieckhoff.  y.  Diergardt. 
Dieringer.  Floss.  Freudenberg. 
Y.  Fürth.  Gehring.  Georgi.  Gra- 
ham. Hauptmann.  Heimsoeth. 
Henry.  Ueyer.  Hilgers.  Hü£fer. 
Uumpert.  Jahn.  Kampsohulte. 
Kaufmann.  Klein,  Heinr.  Klein, 
Jos.  Klette.  Kortegarn.  Krafft. 
Kyllmann.  de  la  Valette  St. 
George.  Lempertz.  Loesohigk. 
Marcus.  Mehlem.  Mendelssohn' 
Merz.  Y.  Monsohaw.  Morsbaoh. 
Nasse,  y.  Neufville.  Neumann. 
Nicolovius.  Noggerath.  y.  Noor- 
den.  Peill.  Perry.  Plitt.  Prieger.  Y. 
Proff-lrnioh.  Rapp  Reifferscheid. 
Reinkens.  Remacly.  Ritschi. 
Ritter,  y.  Sandt.  Sc haaff hausen. 
Schlottmann.  Schmelz.  Schmit- 
hals.  Schmitz.  Schopen.  Schroe- 
der.  Sebaldt.  Seidemann.  y.  Sie- 
ger. Simonis.  Sirorock.  Springer. 
▼.  Sybel.  Thomann.  Troost.  Wal- 
ter. Weber.  Welcker.  Werner. 
Weyhe.  Wieler.  Wolflf,  H.  Wolflf, 
S.  Wolters.   Wurst.  Zartmann. 

Born  heim:   Witthoff. 

Braunsberg:  Beckmann. 

Breslau:  Friedlieb  Lübbert. 
Reinkens. 

Brügge:  Lansens. 

Brühl:  Alleker. 


i,  Bd.    Jo«M,  wa^    KuBp. 

■.  LaileB.Dair.  Lcules.Fr. 
LcBipcrto.  Uerlo.  UeTi^Kn.  Mi- 
•hcli.  T.  Malet,  ilobi.  liDll». 
Oppenllam.  Pepyi.  Päli-  Ran- 
bvni.  lUacbdorff.  r.  RMh,  C«tl 
«.  BaU.J»e.  Sul.  Suhl.  äl«in. 
dtapp.  V«iKteL  Weinkaoff.  Wen- 
iditodt- 

Conmern:  E>ck. 

CtefeU:  t.  Beeketath.  Onder- 
•yek.    (ieia. 

DAiBstadt:   Bauler.    Lndwig. 
UieliDKan:  Arendt 
Dormagaa:  De!ho*aii. 
Draadea:    HulUcb.  t.  Wteters- 

Daran:  KSnigtfald.  Rompel. 
Schmiti. 

Dfiaaaldorf:  Ebamaiet.  Eiek 
hoU.  r.Haeften.  *.  Uagaoi.  Uar- 
leH>  HohanmllerD-SigmariBfea 
(FBntEu). Kiesel.  KrSger.Laooro- 
tiiet  -*.  MaUinokrodt.  t.  Masaen- 
baeh.  T.  Schaumburg.  Bchlünke«. 
Sohmelaar.    SohDeider.    Uppen- 

Duleburg:  Elehhoff.     • 

Eohta:  Ciamei. 


tiieaten:  Laafa. 
St.  Gear     ~     ~ 

OoelttafaB:  Carttoa-     SÜm 

Vaset-   me*elar. 
Greifsvald;  UMoei- 
<•  rcTaDltioieh:    *.    Haiaab«!. 
Gäraavick:  ScbiUiag»'Eo(lwli 

11  a  a  e :     Oroan     Tan     PnaMent. 

Rulgers. 
Halle:   Coaa« 
Himm^   Efä«Uan. 
UanDOTer:   AhreDi.     GrotefeiiJ. 

HahB. 
Heidelberg:    UoUnnaam.  Saj- 

•«r.  Kgehly.  Su^ 
Hellt  genal  ad  t:      KramacaBk. 
Hemmerieti:  r.  Nordaek. 
Uartgao:   Walter. 

Ingbarth:   Krimer. 
laenhurg  (Haus):  t.  Sybel. 
Jena:  Uaedecbaiu-   OStding. 

KeaseaEoh:      ton     fipuktfu- 

aus'in  Weerth. 
Kiel-.  Ribbeek. 

Kdnigabergl.  Pr.:  FriadUad» 
KSaigiirinter:  CLmwd. 
KreinsniutiataT:  Ptiingac. 
JttanaiiaAh:  AnliqaadM^Uft»- 


TwidohiÜM  d«r  MItgltedw. 


:h«r    Verato.  H«rmaiiii.  Huyi- 
i.  fatflr*.  TolgtUndst. 

erirort:  r.  Ralh. 

lan:  Bodst-NjenbuU.    Hat- 

I.  LMmaDi.  du  EUsu.  da  Wal. 

iiig:  Eckitein.    Ovarbeek. 

fta.   Noeldske. 

I  «    Rh.  :  T.   RoUhBuBen. 

Iwigsburg:   KeUar. 

aok:  Baumeiitar. 

Itoh:  UniTerdtittsbibliotliek. 

.«mbuig;   NkiBur. 

m«:  Bau.  Klain.  t.  USokerlt«. 

adentohinlt.  Spitz. 

dersati«ldi  Zla 

m  a  d  y :  A,r*iii«  de  Nouij. 

bürg:   SehmidL 

ran:  Dellut. 

h«rnlah:    SahmiU. 

Um:  t.  Ra(h. 

Un:  Abdi. 

totnioh:  (Burg):  r.  MQUar. 

tlAoh:  Boob. 

1:  T.  NaufTlUa. 

itjole;  P»Dly. 

lahan;  Christ  Cornotiua. Cai- 

nt-  HaIiii. 

i«tar:         Dayokh        MOUar. 

-lenbaoh:  Ahranbt 

baoh:  Ramera. 
BDII  0«B«lBr. 
isa:  Jortan.,  Mano. 
darbcaiilg:    Oommahbau- 


wellat:  UasHO- 

larbaiBE  Hartic. 

1»;    Hittorf.  Labarie.  RoborL 
ipalidorf;  Eioh. 

m:  Oraeff. 

nt:  Krttmar. 
lonilaban:  t.  QuaaL 

if  T'Aatlmaiw- 


larmond:  Onillon. 
.Bsberg:  Brander.  t.  Waiahi. 
>m;     Brunn.     Halbig.   Heatan. 
T.  Rsumont. 
immerBkirohen:  Kiohratfa. 


Saarbrilek:  Kareber,  t,  Veiten. 

Wright. 
Saaiburg;   Heirer, 
Sanesouoi:  Lennä. 
Schleidweiler:  Heydlnger. 
Sehulpforta:   Kell. 
Benhl  e  m:  Commer.  Balmitttmann. 
SeDheisi:   Keltz. 
Stegen:  LkngensiapeD. 
Sifm« ringen:  t^hne. 
Sneek:  Hehler. 
Stuttgart:       Haakh.       Paolai. 

StaliD. 

Trlar:  Betüngan.  Canradi.  Ha- 
■enmUller.  Holtier.  Kraiu.  Lad- 
net. Marltnl.  Reliaeker.  Roten' 
bäum.  Sohfimann.  Soh am.  T' 
Wllnowiky. 

Tübingen:  Heriog.  TeaSal. 


üerd 


ingen  :  Herbarti. 
ht:  Rorarf.  Termaalen. 


Vier  Ben:  v-  Dlergardl. 
TogelaQBang:   Borreb 

Waohtendank:  Hooran. 
Wacfum:   Westerhoff, 
WettmSB:    Wal  den  hau  pt. 
Wetel;  Blume.  Fiedler. 
Wetzlar:  Stengel. 
Wien:  A^hbaeb.  lleldec.SeJimldl. 

VahlSD. 
Wiesbaden:     Reuter.     BoMel- 

Sehalk.  Sohwartt    Weldenbacb. 
Wintertbar:  Hng. 
WIbbbd:  Uf.  Lol. 
Wlinburg:   UaUor.  DiUoIm. 
WQBtenrada:   WUitaii. 


Xante 


[ng«nlath. 
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YeneiohnisB  der  Mitglieder. 


Brüssel:  t.  Hagemans. 
Burtscheid:  Schorn. 

Cassel:  Schubart. 

Cleve:  ▼.  Cuny.  Probst. 

C ob  lenz:  Calmon.  Clemens. 
Dominicus.  Eltester.  Henrich. 
Junker*  Landfermann.  Lucas. 
Montigny.  y.  Pommer  -  fUolm. 
Gr.  Villers.  Wegeier. 

Co  In:  Bachern.  Baruch.  ßigge. 
Blum.  Broicher.  Camphausen. 
Cassel.  Clayö  von  Bouhaben. 
Deetgen  Deichmann.  Disoh. 
Düntzer.  Engels.  Ennen.  Feiten. 
Firmenich- Richartz.  Garthe« 
Gaul.  Geiger.  Gottgetreu.  Grass. 
Hariwioh.  Haugh.  Ueimsoeth. 
Herstatt.  Hörn.  Joest,  Aug. 
Joest,  Ed.  Joest,  Wilh.  Kamp. 
Kaufmann- Asser  sen.  Kauf- 
mann* Asser  jun.  Klein.  Königs. 
Langen.  Leiden,Dam.  Leiden, Fr. 
Lempertz.  Merlo.  Mevissen.  Mi- 
chels. T.  Möller.  Mohr.  Müller. 
Oppenheim.  Pepys.  Pütz.  Ram- 
boux.  Raschdorff.  t.  Rath,  Carl. 
T.  Ratk,Jao.  Saal.  Stahl.  Stein. 
Stupp.  Voigtel.  Weinkauff.  Wen- 
delstadt. 

Commern:  Eiok. 

Crefeld:  v.  Beckerath.  Onder- 
eyok.  Rein. 

Darmstadt:    Bossler.    Ludwig. 

Dielingen:   Arendt. 

Dormagen:   Delhoven. 

Dresden:  Hultsoh.  v.  Wieters- 
heim. 

Düren:  Königsfeld.  Kumpel. 
Schmitz. 

Düsseldorf:  Ebermaier.  Eick- 
holt.  V.  Haeften.  v.  Hagens.  Har- 
less.  Hohenzollern-Sigmaringen 
(Fürst zu).Kiesel.  Krüger.Lacom- 
blet.  ▼.  Mallinckrodt.  ▼.  Massen- 
bach. V.  Schaumburg.  Schlankes. 
Schmelzer.  Schneider.  Uppen- 
kamp. 

Duisburg:  Eichhoff. 

Ech  tz:  Cremer. 


E  i  t  o  r  f :   Wagener. 

Elberfeld:  Bouterwek.  Gym- 
nasial bibliothek.  T.  d.  Heydi 
L|schke. 

Erfurt:   Roche. 

Eschweiler:  Piok. 

Frankfurt  a.  M. :  Becker.  ▼ 
Oohausen.  Gerson-  Jansiea. 
Kelchner.  Milan! .  Thisses. 

Freiburg  i.Br-:  Bock.  Bdoheler. 
Schreiber. 

Fröhden:  Qtte. 

Fulda:  Goebel. 

G  e  m  ü  n  d  :  Dapper. 
Gent:  Roulea.  Wa^ener. 
Gielsdorf:  Dreesen 
Oiessen:  Lange. 
Si.  Goar:  Grebal, 
Godesberg:  y.  Simons, 
Goettingen:  Curlius.     8aii|fpt. 

Unger.  Wieseler. 
Greifswald:  Usener. 
GroYonbroich:    t.    Helaihar|* 
G  ü  r  z  6«  i  c  k :  Sobülings-£agl«Et(. 

Haag:     Green     Tan     Prinsteier. 

Rutgers. 
Halle:   Conze. 
Hamm:  Esselien. 
Hannover:  Ahrens.    Grotefend. 

Hahn. 
Heidelberg:    Holtzmann.  Kay- 

ser.   Köohly.  Stark. 
Heiligenstadt:      Kramarezik. 
Hemmerioh:  ▼.  Nordeek. 
Hürtgen:   Welter. 

Ingberth:   Krämer. 
Tsenhurg  (Haus):  v.  Sybel. 
Jena:  Gaedechens.   Göttling. 

Kessenich:      von     Spankeren. 

au3*m  Weerth. 
Kiel:  Ribbeck. 

K  ö  n  i  g  s  b  e  r  g  i.  Pr. :   Friedlander. 
Königswintor:  Clasen. 
Kremsmünster:  Plringer. 
Kreuznach:  AntiquarUcb-histo- 
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QT   Verein.  Hermann.  Huys- 
Peters.  Voigtländer. 

rsfort:  y.  Rath. 
n:  Bodet-Nyenhais.    JanB- 
LeemanB.  du  Rieu.  de  Wal. 
ig:  Eckstein.   Oyerbeok. 
n.  Noeldeke. 
a.  Rh. :  y.  Roishausen, 
igsburg:  Keller. 
yk:  Baumeister. 
3h:  Uniyersitätsbibliothek. 
mburg:  Namur. 

& :  Bone.  Klein,  t.  Köokeritz. 

ensohmit.  Spitz. 

eraeh^id:  Zimmermaxni* 

edy:  Ars^ne  de  Nou8. 

arg:  Schmidt. 

n:  Delius- 

srnioh:   Schmitz. 

>m:  ▼.  Rath. 

n:  Abels. 

mich:  (Burg):  y.  Müller. 

aoh:  Booh. 

y.  Neufyille. 

joie:  Pauly. 

hen:  Christ  Cornelius.  Cor- 

Halm. 
ter:        Deyoks.        Müller, 
loiv 
»nbaoh:  Ahrentx 

aoh:  Ramers. 

ir:  Qengler. 

) :  Josten. ,  Menn. 

)rb  reisig:    Oommelsbau- 

gen:    Kral  ▼.  Stompwyk. 
.eers. 

oyen:  Leotzen. 
eiler:  Hansen. 

rbora:  MarÜn. 

:   Hittorf.  Labarte.  Robert 
B 1  s  d  o  r  f :  Eich- 
:  Oraeff. 

i:  Krimer. 

Dsi  eben:  y.  Quaat 
eek(8oh]eBa):  y>Bethmann- 
weg. 


Roermond:  Ouillon. 
Roesberg:  Brender.  y.  Weichs. 
Rom:     Brunn.     Heibig.  Henzen. 

y.  Reumont. 
Rommerskirchen:  Riohrath. 

Saarbrück:  Karcher.  y.  Velsen. 

Wright. 
Saar  bürg:  Hewer. 
Sanssouci:  Lenn6. 
Schleidweiler:  Heydinger* 
Schulpforte:  Keil. 
Secht  e m:  Commer.  Sohmfttmaan. 
S  e  n  h  e  i  m :  Rettz. 
Siegen:  Langensiepen. 
Sigmaringen:  Lahne. 
Sneek:  Mehler. 
Stuttgart:       Haakh.      Paulus. 

Stalin. 

Trier:  Bettingen.  Conrads.  Ha- 
senmüller. Holtzer.  Kraus.  Lad- 
ner. Martini.  Reisacker.  Rosen- 
baum. Schümann.  Sohorn.  y. 
Wilmowsky. 

Tübingen:  Herzog.  Teaffel. 

Uerdingen:  Herbertz. 

Ulm:  Hassler« 

Utrecht:  Royer^.  Vermealen. 

Viersen:  y*  Diergardt. 
Vogelensang:  Borret 

Wachten  denk:  Mooren* 
Warf  um:  Westerhoff. 
Weismes:   Weidenhaupt. 
Wesel:  Blume.  Fiedler. 
Wetzlar:  StongeL 
Wien:  AachbaeU.  lleider.Schmldt. 

Vahlen. 
Wiesbaden:     Reuter.     Rössel. 

Schalk.  Schwartz.  Weidenbach. 
Winterthur:  Hug. 
W{  ssen:  Gf.  Lol. 
Würzburg:  MüUer.  Uiiiohs. 
Wüstenrode:  Wüsten. 

Xanten:  Ingenlath. 

Zeigt:  yan  Lennep. 
Zürich:  Bursian.  Frei.  Lübke. 


Yeneickniss 

der  Akademien^  Gesellschaften  und  Vereine,  mit  denen 

der  Verein  von  Alterthumsfreonden  im  Rheinlande  ie 

gegenseitigem  Schrifienanstansch  steht 


1.  Historische  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau  in  Aario. 

2.  Geschichts-  und  alterthumsforschende  Gesellschaft  da 

Osterlandes  in  Altenburg. 

3.  Euninklijke  Akademie  van wetenschappenin  Amsterdam. 

4.  Historischer  Verein  in  Bamberg. 

5.  Historische  Gesellschaft  in  BaseL 

6.  Historischer  Verein  von  Oberfranken  in  Bayreuth. 

7.  Archäologische  Gesellschaft  in  Berlin. 

8.  Künstlerverein  für  Bremische  Geschichte  u.  Alterthümer 

in  Bremen. 

9.  Societ6  numismatique  in  Brüssel. 

10.  Verein  für  hessische  Geschichte  u.  Landeskunde  in  C  a  s  s  e  L 

11.  Universität  in  Christian! a. 

12.  Historischer  Verein  für  den  Niederrhein  in  Cöln. 

13.  Historischer  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  in 

Darmstadt. 

14.  Königl.    sächsischer   Verein   für  Erforschung    und  Er- 

haltung vaterländischer  Alterthümer  in  Dresden. 

15.  Society  of  antiquaries  of  Scotland  in  Edinburgh. 

16.  Königl.    Akademie    gemeinnütziger   Wissenschaften    in 

Erfurt. 

17.  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  in  Frank- 

furt a.  M. 

18.  Alterthumsverein  in  Freiberg. 

19.  Historischer  Verein  in  St.  Gallen. 

20.  Comit^  central  de  publication  des  inscriptions  fun^raires 

et  monumentales  de  la  Flandre  Orientale  in  Gent 
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21.  Messager  des  sciences  historiques  in  Gent. 

22.  Oberlausitzische     Gesellschaft    der     Wissenschaften    in 

Görlitz. 

23.  Historischer  Verein  für  Steiermark  in  Gratz. 

24.  Voigtländischer  alterthumsforschender  Verein  in  Greiz. 

25.  Thüringisch-sächsischer  Verein   für  Eribrschung  des  va- 

terländischen Alterthums  in  Halle  a.  S. 

26.  Bezirksverein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde 

in  Hanau. 

27.  Historischer  Verein  für  Niedersaclisen  in  Hannover. 

28.  Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde  in  Hermaun- 

stadt. 

29.  Verein   für  thüringische   Geschichte   und   Landeskunde 

in  Jena. 
HO.  Gesellschaft  für  vaterländische  Geschichte  in  Kiel. 
HL  Societ6  royale  des  antiquaires  du  nord  in  Kopenhagen. 

32.  Historischer  Verein  für  Krain  in  Laib  ach. 

33.  Friesch   genootschap   van   Geschied-,   oudheid-   en  taal- 

kunde  in  Leeuwarden. 

34.  Maatschappy  der  Nederlandsch  Letterkunde  in  Leiden. 

35.  Numismatic  Society  in  London. 
30).  Alterthumsverein  in  Lüneburg. 

37.  Institut  archfeologique  Liögois  in  Lütt  ich. 

38.  Soci^te  libre  d'6mulation  de  Lie|?e  in  Lüttich. 

39.  Soci^te  pour  la  recherche  et  la  conservation  des  monu- 

ments  historiques  dans  le  grand-duch6  de  Luxembourg 
in  Luxemburg. 

40.  Historischer  Verein  der  fünf  Orte :  Luzeni,  Uri,  Schwyz, 

Unterwaiden  und  Zug  in  Luzern  (Einsiedeln). 

41.  Verein  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und 

AlU^rthümer  in  Mainz. 

42.  Historischer  Verein  für  das  wirtembergische  Franken  in 

Mergentheim. 

43.  Soci6t6  d'archöologie  et  dliistoire  de  la  Moselle  in  Metz. 

44.  Kgl.  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Mün- 

chen. 

45.  Historischer  Verein  von  und   für  Oberbayem  in  Mün- 

chen. 
4G.  Verein  für  Gaschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens 
in  Münster. 

47.  Soci6t6  archeologique  in  Namur. 

48.  Germanisches  Museum  in  Nürnberg. 

49.  Historischer  Verein  in  Osnabrück. 

50.  Magyar  tudomdnyos  akademia  in  Pest. 
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51.  Königl.   böhmische   Gesellschaft  der  Wissenschaftern  in 

Prag. 

52.  Archäologische  Section  für  das  königl.  bohm.  Museum  in 

Prag. 

53.  Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  15öhmen  in  Prap;. 

54.  Historischer  Verein  von  Obeqifalz   und   Kegensburg  in 

Regensburg. 

55.  Gesellschaft  für  Geschichte   und   Alterthuuiskunde   dtT 

Ostseei)roviiizen  Ilusslands  in  Riga. 

56.  Instituto  di  corrisponden^ja  archeologica  in  Rom. 

57.  Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  und  Alt^Tthums- 

kunde  in  Schwerin. 

58.  Soci6te  pour  la  conseiTation  des  monuments    d'Alsace 

in  Strassburg. 

59.  Societe  scientitiquc  et  litt^Taire  du  Limbourg  in  T  o  n  gres. 

60.  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  in  Trier. 

61.  Institute  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Venedig. 

62.  ämitlisouian  iustitution  in  Washington. 

63.  Alterthumsverein  in  Wien. 

64.  K.  k.  Centralkommisaion  zur  Erforschung  und  Erhaltung 

der  Baudenkmäler  in  Wien. 

65.  K.  k.  geographische  Gesellschaft  in  Wien. 

66.  Verein  für  Nassäuische  Alterthumskunde  und  Geschichts- 

forschung in  Wiesbaden. 

67.  Historischer  Verein  von  IJnteriranken  un<l  Aschaffenburji 

in  W  ü  r  z  b  u  i*  g. 

68.  Antiquarische    (iesellschnft    ((iest^llschaft    für    vaterlän- 

dische Alterthümer)  in  Zürich. 

69.  Allgemeine  geschichtforschende  Gesellschaft  der  Schweiz 

in  Zürich. 


Bonn.    Druck  von  Carl  Oeoryl. 
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